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An and nüßlicher 


geiniſcher atignarius, 


welcher die 





wichtigſten und angenehmſten geosraphiſhen, hiſtoriſchen 
und politiſchen 


Merkwürdigkeiten 
des ganzen 
Mbeinftroms, 


von feinem Ausfluffe in das Meer bis zu feinem Urfprunge 
darftellt. 





Von einem 


Machforfcher in biftorifchen Dingen. 
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Coblenz, 1861. 
Drud und Berlag von Rud. Friedr. Hergt. 





Der Aheingan. 


Bistorisch und topographisch 
bargeftellt 
durch 


Chr. von Stramberg. 


Erster Band. 
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Aus rechte Rheinufer 
von ber Wisper bis Wiesbaden; Schwalbach, der Rheingau. 


— — 


Lorchhauſen, Lorch. 





m sten Bande war ich bis zur Wisper vorgedrungen. Sie 
hätte eigentlich mir eine Grenze werden follen, wie ich aber dort 
noch den auf dem Linfen Ufer befegenen Kammerſtein abgehandelt 
babe, fo muß ich hier zum rechten Ufer zurüdfehren, um das 
ungezweifelt zum Rheingau gehörige Lorchhauſen mitzunehmen. 
Die Wisper, zunächſt ihrer zu gebenfen, entfpringt in der Nähe 
des Erlenhofs, unweit Kemel, an der ald ein Tummelplag der 
Stürme und Heren übel berüchtigten Kemeler Heide. Das 
Dorf Kemel war in meiner Jugend, ald an der von Coblenz 
über Braubach, Naftetten, Schwalbach, Wiesbaden nah Frank⸗ 
furt führenden Straße gelegen, den Reifenden wohl befannt, 
und pflegten fie nicht felten in Kemel zu übernachten, denn in 
dem Wirthshaufe waren ihnen alle Comforts, wie fie ber genüg- 
famen Zeit befannt, geboten. , 

Nach fehsftündigem Kauf mündet die Wisper zu Lorch ſelbſt. 
„Sie hat einen flarfen all, und fehwillt oft zu einem wilden 
und reiffenden Bach an, auf dem das Holz herabgeflößet wird. 
Sie machte theilweife die Grenze zwiſchen dem Rheingau und 
Einrid und ihre ältefte Namensform im breizehnten Jahrhundert 
iſt Wiffeburen und Wieſcheburn. Ste nimmt folgende Neben- 
bäche auf: auf des vechten Seite die Fiſchbach, nachdem bieje 
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durch die Dornbach und die Ramſcheid verſtärkt worden iſt, die 
Gladbach mit der Moͤsbach, die Ernſtbach, welche die Eyerbach 
und Schmalbach in ſich aufgenommen, die Ellmach, die Krohloch 
mit der Wehrbach; auf der rechten Seite die Herzbach mit 
der Wehrbach, die Werferbady, die bei Lipporn ihren Urfprung 
bat, und die Sauerbornbach und die Dollſcheider Bach in fid 
aufnimmt, die Tiefenbach, die beim Hof Eßrod entfpringt und 
über Sauerthal läuft. Das Thal der Wisper ift unter allen 
Hauptthäfern an diefem Abhange des Höhengebirges das einzige 
Längenthal, das nämlich dem Hauptftreichen der Gebirgsfchichten 
folgt, während die anderen ald Duerthäler bie Streichungslinie 
durchbrechen. Es iſt enge und überall von ſteil anſteigenden 
Bergwänden, die mit Laubholzwald bedeckt ſind, eingeſchloſſen. 
Die Agricultur und ſelbſt dev Wieſenbau finden in ihm fpärlichen 
Raum. Kaum daß ein fehlecht angelegter Fahrweg den Zugang 
zu feinen Schluchten öffnet. Es iſt darım einfam, zum großen 
Theil einförmig und arm. Hier und da nur entfaltet ed wilds 
romantifche und anziehbende Partien, welde Punkte in der 
Borzeit zur Anlage von Ritterburgen benugt worden find, wie 
bei Gerolſtein, Rheinberg ıc. Bon der Kammerburger Mühle 
an wird das Thal weiter, und vom Einfluffe der Tiefenbach an 
bis Lorch lebhaft und freundlich.” 

Auf der Wisper rechtem Ufer ift gelegen das dicht zum Rhein 
herantretende Lorchhaufen am Eingang des Niederthald (Nids 
dernteil), das nach dem Weisthum von 1454 die Grenze zwifchen 


dem Rheingau und dem Einrich, zwifchen dem Mainzifchen und 


Pfälzifchen Gebiet ausmachte. Ungezweifelt ift Lorchhauſen ein 
Ablager von Lorch, das in diefer Weiſe fich eines Uebermaaſes 
von Bevölkerung entledigen wollte. Späteflens wirb das im 
12. Jahrhundert gefchehen fein, denn das im 13. Jahrhundert 
gefertigte Verzeichnig von ber Rheingrafen Befigungen fpricht 
bereitd von Lorchhaufen. „Die nämliche für Lorch fo glüds 
liche Nähe der Weinftapel Bacharach war in der Kolge auch 
für Lorchhaufen eine beglüdende Nachbarſchaft. Konnte man 
borthin fein Gewaͤchs fo Leicht und ohne Srachtfoften fchaffen, 
und eben fo Leicht auf diefem Weinmarfte für halb Deutfchland 
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einen Käufes finden, fo bob dieſer Umftand den Kuftureifer 
mächtig, und man robete darauf los, wo und fo fange noch etwas 
zu finden war. In der That war auch Lorchhaufen,, fo Tange 
jene Konjunktur währte, ein blühender Drt, der feine Abgefchies 
denheit von unfern Rheingaue deſſen äufferfte weſtliche Spige 
er vorftelte, gar leicht verfchmerzen Fonnte; wie aber jene Rofens 
zeit verfchwand, fiel er auf jenen Mittelfland herab, der gewöhn⸗ 
lih das Loos jener ift, deren Wohlftand nicht fowohl in eins 
heimifchen Anftalten und ortshäuslichen Einrichtungen gegründet, 
als an auswärtige, dem Zeitwechfel unterworfene Berhältniffe 
gegründet if.” Gleichwohl find dem Ort noch mehre Spuren 
früherer Wichtigfeit, abfonderlih die Reſte von Befeftigungen 
geblieben. Auch hat er, bei einer Bevölferung von 544 Köpfen, 
eine Pfarrkirche von St. Norbert , in welche der Hof Kleiner 
bahn pfarrt. In alten Zeiten war Lorchhauſen zu Lorch eins 
gepfarrt. Im J. 1390 kommt ein Gaplan und ein Frühmeffer 
vor, die der Lorcher Geiftlichfeit zugezählt werden, im 3. 1482 
aber ein Pleban. Der Ort hatte auch eigenen Adel. Henne 
Humbredt von Lorchhaufen, Scheffe daſelbſt, verpfändet dem 
Heinrich Weihe von Lorchhaufen,, Edelfnedht, einen zu Lord 
haufen gelegenen Weinberg, und erfucht den Edelknecht Staude 
von Lorchhauſen, die Darüber ausgefertigte Urkunde zu befiegeln, 
12. Mai 1373. 

Bon Lorchhauſen geht es, ſtets am Fuße forgfältig gebauter 
Weinberge hinauf nad) Lorch (Loreche, Loriche, niemals Lau- 
reacum), der bedeutende uralte Yleden, älter wohl, als der 
- Römer Herrfchaft am Rhein. KR. Ludwig der Sromme fchenft 
der Abtei Hafenried an der Altnühl aus dem Fiscus zu Bingen 
den Hof zu Bingen, mit Mancipien, Aderland, Weinbergen, 
Wiefen, wie Rapoto ihn durch feine Untreue verwirft hat, dann in 
der villa Lorecho 12 Morgen Aderland und einen Weinberg von 
2 Fuder jährlihen Ertrags, 17. Zul. 832. Die im Innern von 
Deutfchland oder in Belgien belegenen Klöſter waren federzeit be» 
bat, Weingüter am Rhein zu erwerben. Ein fumpfiges Ried, zwei 
Stunden ſüdweſtlich von Ansbach zwifchen der Altmühl und dem 
Martinsberg hatte dem frommen Gottlieb, Deocarus, bie geeig« 
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neteſte Stelle geſchienen, um, von der Welt ungeſtört und ungefehen, 
dem Herren zu dienen. „Wer er von Geburt aus war, woher er 
kam, in welchem Jahre er ſich da niederließ, ift fo ganz unbe⸗ 
fannt, als es die nähern Umſtände feines Lebens und die Zeit, 
dann die Art feines Todes find. Indeſſen fehlt es nit an 
Schriftſtellern, die diefe Rüden mit allerlei Erzählungen auszu⸗ 
füllen fuchen, wenn ſolche gleich weder wahrfcheinfich noch minder 
bewiefen find. Nach einigen ift Gottlieb in Englaud, nad ans 
dern in Deutfchland in den 730ger Jahren geboren ; erftere bes 
baupten,, er babe nach verſchmähter Föniglichen Ehre, fo wie 
Richard und andere Engländer im 7. und 8. Jahrhundert, fein 
Baterland verlaffen ; legtere aber geben vor, er fei, wo nit 
gar ein Anverwandter Kaifer Karls des Großen, doch von hohem 
Adel geweſen. Nac beiden ift er in den Benediftsorden getres 
ten, darin in den Wiffenfchaften und befonbers in der Schrifts 
fenntniß unterrichtet, und in ber 760ger Jahren Priefler geworben, 
Einige machen ihn darauf zu einem Hoffaplan Kaifer Karls des 
Großen, andere laſſen ihn aber diefe Würde abſchlagen. Darin 
fommen aber alle wieder überein, daß er nach dem Beifpiele 
anderer frommen Männer bdiefer Zeit dag einftedlerifche Leben 
erwählt und fi in den 760ger Jahren in der Gegend Hafens 
rieds niedergelaffen habe; er mag nun nach der erſtern Meinung 
mit Kaifer Karl felbft, als deffen Hoffaplan, gelegenheitlich einer 
Jagd im 3. 771 dahin gefommen und gleidy da geblieben, oder 
nach ber letztern Vorgeben fich unmittelbar aus dem Klofter 
gleich dahin verfügt haben. Da habe er die in dortiger Gegend 
jerfireuten Heiden und Wilden zum Chriſtenthum befehrt, und 
fi durch feine Predigten und Lehren fo einen ausgebreiteten 
Ruf erworben, daß Kaiſer Karl felbft gereizt wurde, ihn anzu⸗ 
hören, wie er benn auch ein Apoftel des Nordgaues genannt 
wird, und deffen Bilbniß auf dem Altarblatte zu Herrieden fo« 
gar unter den 12 Apofteln ſteht. Man zeigt zu Herrieden aud 
noch einen Kelch, der dem andächtigen Volke zu Bewahrung vor 
Krankheiten an ben Hals gehalten zu werden pflegt, und eine 
Inful von ihm vor; allein der Kelch ift für dortmalige Zeiten 
viel zu dünn und fein ausgearbeitet, die Inful aber haben die 
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Aebte vor dem 11. Jahrhundert oder wenigſtens nicht lange zuvor 
erft erhalten, und nach Deochars Gebeinen zu urtheilen, wäre 
biefe Inful verhältnigmäßig auch viel zu Fein für ihn geweien. 

„Karl der Große Tieß ihn eine Kapelle zur Ehre Marieng 
an eben biefen Plag zu feiner Klauſe hinbauen, wo ſolche noch 
ſteht, indeſſen aber ſchon zweimal neu aufgebaut werden mußte, 
weil ſolche in den Jahren 1450 und 1490 abgebrannt iſt. Ob 
Karl der Große auch das Kloſter Haſenried bauen laſſen, und 
wann ber Bau angefangen habe, darüber iſt auſſer der Tra- 
bition und den aus den Gtiftungsgütern zu ziehenden Vermu⸗ 
thungen fein Datum da; daß es aber im Jahre 798 fihon ein 
Klofter war, das hat feine diplomatiſche Richtigfeit, fo wie auch, 
bag Karl der Große wenigftens den erflen Grund dazu gelegt 
habe, weil nur er allein die am Rhein gelegenen unmittelbaren 
föniglichen Güter zur Fundation hergeben, und die Güter in 
Boppard, ja Duisburg felbft, wo er doch öfters refidirte, dieſem 
Klofter zinsbar machen konnte. Den ordentlihen Klofterbau 
führte aber erft ein veligiöfer Mann, Kadold mit Namen, 
wie aus einem Dofument vom 3. 832 erhellet, wodurch dieſes 
Klofter vom königlichen Dienft befreit wurde. Diefes Klofter, 
zu St. Salvator genannt, hatte die Regel des h. Benebiftug, 
und war nad bem Reisbuche des Martin Gerberts, Yürften 
und Abtes zu St. Blafi im Schwarzwalde, mit dem berühmten 
Klofter Reichenau konföderirt, allenthalben fehr berühmt, und 
paffirte für das gelehrtefte, fo wie bas Ansbacher für das edelfte 
und das Feuchtwanger für das unruhigfte. Bon einem einzigen 
Mönche diefes Klofters, Wolfharb genannt, erhielt fih das Ans 
denken nod bis daher; er wurde wegen eines Vergehens ein- 
gefperrt, und, ale er durch Niemand die Befreiung erhalten 
fonnte, erwarb er ſich folche felbft durch Verfaſſung der Wal⸗ 
purgiſchen Lebens» und Mirakelgeſchichte in A Büchern, welche 
er dem Eichftättifchen Bifhof Erhambold im %. 1075, gegen 
den er fich verfehlt hatte, dedicirte und Medibard nachher in 
Reimen fette. 

„Das Klofter Hafenried fund auf freiem fränfifhen Grand 
und Boden, lag in der Eichſtättiſchen Diöces, gehörte unmittel⸗ 
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bar den fränfischen Königen, und wurde in furzer Zeit, denn es 
Rund in allem nicht viel über 100 Jahre, fo bedeutend, daß es 
nach Zeugniß Anonymi Hasenrietani dem Fulder, Ellwanger 
und Therefer an Reichthum und Gerechtigkeiten glei gefchägt 
wurde. Eben dadurd mag ed aber auch die Aufmerffamfeit des 
Eichftättifchen Biſchofs Erchambold auf fih gezogen, und dieſer 
ſolch eine Gelegenheit zur Vergrößerung feined dortmald noch 
‘ziemlich fleinen Stifte für gar zu einladend gefunden haben, ale 
daß er den Kaijer Arnulph nicht hätte bitten follen, er möchte 
ihm diefe ihn fo gut gelegene Abtei zur Kirche Gotted, wo 
Wilibalds Körper ruhet, übergeben. Er erhielt fie auch wirklich 
im 3. 888 famt allen Zugehörungen, mit alleiniger Ausnahme 
der Fönigl. Höfe am Rhein Cworunter auch Duisburg war, und 
welche der Kaifer für fich behielt), und zwar fo, daß er ganz 
frei und nach Gefallen damit folle fchalten und walten können. 
Bon diefer Erlaubniß machte Erhambold aud bald Gebraud, 
bob das Klofter auf, und verwandelte ed noch bei Lebzeiten 
Kaifer Arnulphs, welcher ſelbſt noch die Stiftskirche in Herrieden 
zur Ehre des h. Veits foll haben bauen laſſen, die Mönche in 
Chorherren und den Namen Hafenried in Herrnried, woraus in 
der Folge der Name Derrieden eutflanden iſt. Arnulph if ſchon 
im J. 899 geftorben, das Klofter kann alfo nicht viel über 100 
Jahre geftanden feyn. Diefen Erwerb verfiherten aud) die zwei 
nachfolgenden Kaifer, Arnulphs Sohn und Enfel, der Eichflät- 
tifhen Kirche. Er war aber auch für dieſelbe wichtiger, ale 
ſelbſt die Schenfung der Grafen von Hirfchberg, wenn man von 
fegterer die beträchtlichen Lehen abzieht, die Eichftätt dieſen 
Grafen auftrug, und nach deren Ausfierben nur wieder zurück⸗ 
fielen. Was aber die Acquiſition des Kloſters Hafenried betrifft, 
welche Erchambold durch die Säfularifation nod dazu auf die 
vortheithaftefte Art benugte, war folhe fo groß, daß 1) auf 
defien Ruinen das fo anſehnliche Kollegiatftift Herrieden gegründet, 
2) durch den zum Bisthum eingezogenen Theil der erfte Grund 
zu den jegt fo bedeutenden Eichitättifchen Ober- und Kaſten⸗, 
dann Stadts und noch zwei Vogtämtern, Wahrberg, Herrieden, 
Aurach und Lehrberg, vermutplih auch zu einem Theile des 
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Pfleg- und Kaflenamts Ahrberg⸗Ohrnbau gelegt, und über all 
biefes noch 3) aus den, den Bafallen ber Eichfättifchen Kirche 
zugetheilten Kloftergüteen der nun fo ausgebreitete und anſehn⸗ 
liche Lehenhof aufgeführt werden fonnte: denn da fing Eichflätt 
nad Zeugniß des Ungenannten von Hafenried erſt an, Vaſallen 
zu haben, da foldhes zuvor feinen oder deren nur fehr wenige 
hatte, wie denn auch diefer ganze große Lehenhof noch im 11. 
Jahrhunderte pur aus Hafenrieder Kloftergütern, nur etwa drei 
oder vier ausgenommen, beflanden iſt.“ 

Aus dem Klofter Hafenried ift, wie gefagt, das Städtchen 
Herrieden mit dem Coflegiatftift zu St. Beit erwachſen. Manches 
traurige Schidfal traf das Städtchen, das ſchrecklichſte war 
dem Jahre 1633 vorbehalten. Die Relation bavon muß ich 
wohl aufnehmen , dba unfere unparteilfhen Geſchichtſchreiber 
dergleichen regelmäßig verfchweigen. „Herrieden litt viel bei 
der Reformation, noch ungleich mehr aber durch den Schwedens 
frieg.. Im 3. 1632 den 27. März nahm Karl Dietrich von 
Sperreuth Herrieden ein, z0g in das Schloß und legte 7 Kom⸗ 
pagnien Reiter, dann eine Rompagnie Fußgänger in die Stadt, 
forderte 3000 Thaler Brandſchatzung, begnügte ſich aber, nach⸗ 
dem man ihm und den Offizieren ftattliche Verehrungen gemadt, 
mit 1000 Thaler. Nach feinem am andern Tage erfolgten Ab⸗ 
zuge wurden die Bürger von. den zurüdgebliebenen Soldaten 
gepeinigt und beraubt, und mußten vom 27. März bis 16. Jul. 
alle Wochen 500 Reichethaler bezahlen. Ed war alfo fein Wun⸗ 
der, daß die Herrieder diefer Säfte los zu werden getreulich mit 
halfen, und. bei deren Bertreibung vortreffliche Dienfte Teifteten ; 
alfein als Herzog Bernhard von Sadfen- Weimar das Jahr 
darauf, um Bayern zu verheeren, über Ansbach reifte, und allda 
inne wurde, wie die Herrieder fih fo tapfer gegen bie Schweden 
gehalten, und welchen Schaden fie benfelben zugefügt haben, 
forderte er durch einen Trompeter von ihnen die Uebergabe ber 
Stadt und die Thorfchläffel. Aber fie ſchickten, da fie die faubern 
Gäſte fhon Fannten, denfelben mit Schimpf und leer zurüd, 
befeftigten die Thore, befegten die Mauern mit guten Schügen 
und die Weiber trugen Steine, Hölzer und fiedendes Waſſer bei, 
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um bie Feinde, welche die Mauern heranfletterten, damit zu 
empfangen. Sie riefen auch den Johann von Werth, der 
fih mit 500 Kroaten bei Weiffenburg hielt, und ihnen ſchon 
eininal aus der Roth geholfen hatte, zur Hülfe herbei. Herzog 
von Weimar ließ aber indeffen bad Gefhüg von der Ziegelhütte 
aus auf den obern Theil der Stadtmauer abbrennen und einen 
Generalfturm wagen, Da baten die Bürger um Friede, und 
fprachen ſchon durch die Dauer mit den Schweden von Leber» 
gebung der Stadt, Allein der fürftlihe Amtskaſtner, Iſrael 
Schradi beichuldigte fie des Meineides, und vertröftete fie immer 
auf Hülfe. Der Herzog von Weimar, von dem Wunfche der 
Bürger benachrichtiget, bebauerte fie, die fo troſtlos Tamentirten, 
und ſchickte indeffen einen feiner Lieblingsoffiziere, mit einem 
fihwarzfeidenen Tuch angethan, ab, der die eingeflärzten Mauern 
befteigen und den Belagerten die Kapitulation vorfchreiben follte; 
er hatte aber die Mauer noch nicht ganz erftiegen, fo fhoß vom 
nächften Thurme ein Bürger, der von dem ganzen Vorgange 
nichts wußte, diefen Friedensboten todt zur Erde herab, Der 
Herzog bielt diefes für einen Meineid und Trug, ließ jegt mit 
aller Gewalt flürmen, die Mauern überfleigen, und ohne ein 
Geſchlecht, ein Alter oder Perfon zu ſchonen, alles aus Rache 
niebermaden. Es hatten fi zwar 300 Perfonen in das fefte 
Schloß geflüchtet, und hätten der Hülfe darinnen gar abwarten 
fönnen, allein der Beamte, der fein Vieh auch noch retten wollte, 
ließ demfelben dag Thor öffnen: dba drangen die Schweden mit 
dem Vieh ein, und maffafrirten auch noch alles vollends in dem 
Schloffe, der Thürmer wurde vom Thurm berabgeflürzt, und in 
der einzigen Badeftube 60 Perfonen ermordet, wovon Fürftbifchof 
Marquard II, ein Schenf von Kaftel, das Blut noh an allen 
Wänden hangen fah, als er einige Jahre darnad die Huldigung 
in Herrieden einnahm. Es war eben der Samflag vor dem 
weiffen Sonntag, an welchem Tage noch immer für diefe Er» 
mordeten ein Jahrtag gehalten, und das Verzeichniß von den 
Namen diefer Unglücklichſten in der Safriftei der Stiftskirche zu 
Herrieden aufbewahrt wird. Als darauf Johann von Werth, 
‘aber für Herrieden ſchon zu fpät, mit der Hülfe ankam, festen 
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fih die Schweden auf dem Martinsberge"und umgaben bie Kirche 
famt dem Gottesader mit einem Walle. Johann von Werth 
mußte die Kirche anzünden, um fie daraus zu vertreiben, gab 
aber 800 fl. zu deren Wiedererbauung ber, welche erft im Jahre 
1660 darauf vorgenommen wurde.“ 

Sm 3. 897 fchenfte Baczecha, ancilla Domini, dem Klofter 
St. Ferrutius zu Bleidenſtatt 2 Manſen mit einem Beifang, 
2 Maneipien und einen Dienftpflichtigen in der villa Lorecho. 
Weiter heißt es in dem uralten Necrolod des Mainzer Dome 
aus dem 11. Sahrhundert, 14. kalend. Martii: »Sigifridus 
Archiepisc. in Lorecho I libr. et carradam vini, et libr. I in 
Ulmeno.« Schon im 10. Jahrhundert war, famt dem untern 
Rheingau, Lord an dag Erzſtift Mainz gefommen, man ift jedoch 
zweifelhaft, ob folches unter Erzbiſchof Wilhelm, dem natürlichen 
Sohn K. Ottos des Großen, 954—968, oder unter Hatte II, 
968— 970, geſchehen. 

Gleichwie den uralten Fleden Rüdesheim und Eltvil, fo 
war auch der Aufnahme von Lord höchſt vortheilhaft, daß da⸗ 
ſelbſt ein Föniglicher Saal» und Oberhof ſich befand, an welchen 
die dazu gewibmeten Unterhöfe ihre Gefälle abzuliefern hatten; 
diefes Oberhofs urfprüngliher Sig war die namhafte Feſte, 
welche vielleicht mit ber Zeit in ein Ganerbenhaus ſich verwandelt 
bat, nachdem es bei der Nähe von Rheinberg nöthig geworden, 
auf diefem Punft eine Grenzwache aufzuftellen, dev Ort, außers 
halb des Gebücks gelegen, auch von wegen feiner Entlegenheit 
auf eilende Hülfe von Seiten ber Landfchaft bes Rheingaues 
nicht allzeit zählen durfte. „Im übrigen hatte die Natur ſelbſt 
für die Befefligung geforgt, und diefen Paß des Rheingaues 
unzugänglich gemacht. Der ſchmale und fogar einzelnen Wanders« 
leuten gefährliche Uferpfab verfagte den Kriegsrotten fchlechter- 
dings allen Anmarſch. Die Wisper mit ihren hohen Felfenufern 
diente für einen mit Waͤllen gedeckten, und darum unüberfleig- 
lichen Graben. Selbſt dag große, immer volfreiche und nad) 
damaliger Art verfchanzte Lorch, welches in feinem Mittel eben 
fo viele Soldaten als Bürger zählte, galt: dem übrigen Rheins 
gaue von diefer Seite für eine Vormauer , woburd er gegen 
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feindliche Einbrüche gefihert war. Die Lorcher ſtanden von jeher 
in einem vorzüglichen Nufe der Tapferkeit, und behaupteten noch 
in jüngern Zeiten diefen Ruhm, Sie waren es hauptfächlich, 
weiche den berühmten Parteigänger La Croix gefangen nahmen. 
Sogar von ihren Weibern werden im gemeinen Leben ausge 
zeichnete Thaten der Herzhaftigfeit erzählt, und dadurch die Lorcher 
den alten Zeutonen gleich geftellt.” 

In einer Urkunde, in die Jahre 1108 — 1129 gebörend, 
wird ein Castellum in Lorch erwähnt. Wo es ftand, if unbefannt. 
Doch deutet das fogenannte Burgthor auf die Höhe hinter Der Kirche. 
Im 3. 1518 war der Flecken in vier Biertel getheilt: 1) das 
Obersdorfer Biertel, vom obern Anfange des Ortes Crheinaufs 
wärts) bis zum Frohnhofe Ciegiger vheinifche Hof), bereits 1309 
Villa superior genannt ; 2) das Brohnhofsviertel, vom Frohn⸗ 
hof ab bis zum Markt, der Hauptfern bed Ortes Chegriff das 
Hospital, die Kirche und den Obenweg) ; 3) das Gaffenviertel, 
der Neft bis zur Wisper und das Thal hinauf; 4) das Nieders 
brücker Biertel, der Theil jenfeits der Wisper, alfo bag untere 
Ende bes Ortes. Im 16. Jahrhundert hatte Lorch 5 Pforten, 
war alfo fchon damals mit einer Mauer umfchloffen, obgleich es 
immer noch Dorf genannt wird. Im J. 1554 brannten 7 Häufer 
und der Kirchthurm nieder, in Tegterm auch die Glocken; 1555 
wurden biefelben umgegoflen, 1559 eine neue große Glode. 
Die fleinerne Brüde über die Wisper am Hospital wurde 
1556 erbaut, und 1567 der niedrige dide Gefängnißthurm, 
der Strunf, an der Mündung der Wisper, dem Hospital 
gegenüber. Die große Feuersbrunſt vom 7. Febr. 1612 Legte 
eine Menge Häufer in Aſche. Beim Beginn des 30jährigen 
Krieges, 1620, wurde die Obersdorfer Pforte verpaliffadirt, 
eine Schanze auf. dem Kreuz und ein Ranfgraben bei ber Tortel 
srrichtet. In den J. 1624 und 1625 wüthete die Per (Dyſſen⸗ 
terie), und ftarben daran in einem Jahre 186 Perfonen. Im 
Sabre 1629. lagen in Lorch 30 Häufer abgebrannt in Ruinen, 
20 fanden leer, und waren der adelichen und gefreiten geift- 
fihen Höfe 29, fo dag fih die Bürgerfchaft heftig gegen bie 
Kriegscontribution yon 5000 Gulden, bie ber Erzbifhof von 
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Mainz auflegte, wehrte. Die Peſt wuthete 1632 noch einmal, 
und farben in diefem Sabre 225 Perfonen, darunter AO Mann 
der fchwedifch-heffifhen Befagung. Nun beginnen fehauerliche 
Kriegscontributionen : 1632 jeden Monat 213 Rthlr. 7 Batzen 
an die Schweden ein Jahr Tang; 1633 mußten Lorch, Lorch» 
haufen und Presberg 178 Fuder A Ohm Wein hergeben, und 
die Lorcher Bürger nah Mainz zum Scanzen gehen. Der 
Schaden des Ortes betrug vom 1. Januar 1632 bie 8. Juni 
1633 einen Werth von 37,872 Gulden. Im 3. 1634 wurden alle 
Beine weggenommen. Am 5. Ort. 1634 zerfchlugen die Schwes 
ben alle Nachen im Rhein. Im 5. 1635 wurde Lorch gänzlich 
ausgeplündert, Die herumftreifenden Parteien waren fo ftarf 
und gefürchtet, daß von Oftern bis in den Auguft Niemand mehr 
in feinem Haufe fiher war und die ganze Bevölferung ſich in 
die Waldſchluchten des Wisperthals geflüchtet hatte. 

Am 27, Dec. 1639 ging die gefamte Franzöfifch-Weimarifche 
Armee unter dem Oberbefehl des Herzogs von Longueville und 
den Grafen Gukbriant auf einer Sciffbrüde zwifchen Lorch 
und Lorchhauſen über den Rhein. In Lorch Tagen nür einige 
Wolfifhe Faiferlihe Dragoner, die fih in den feſten Thurm 
Strunf an der Mündung der Wisper geflüchtet hatten, jedoch 
nach zwei Tagen auf Discretion ſich ergaben. Bei diefer Gelegen- 
beit wurde der Ort gänzlich ruinirt, 80 Häufer verbrannt, die 
übrigen abgededt und ausgeleert. Die ganze Einwohnerſchaft 
flüchtete, Die Geſamtheit der franzöfifhen Armee lagerte in und 
um Lorch 11 Tage lang und verübte unfäglichen Schaden. Der 
Herzog von Longueville Fam am 30. Dec. 1639 perſönlich nad 
Lorch, blieb Hier bis zum 3. Januar 1640 und rüdte dann über 
Presberg weiter auf Kagenelnbogen, Limburg und Wetter nad) 
Heflen hinein. Den 9. Aprif 1640 befahl er von Wetter aus den 
Einwohnern von Lorch, Lorhhaufen und den beiden Heimbach, 
mit den Einwohnern von Bacharach gemeinfchaftlich die Garnifon, 
die er auf dem Schloß zu Bacharach gelaffen hatte, wohl zu 
verpflegen und zu verproviantiren. In welcher Weife damals 
die franzöfifhen Befehlshaber (leider meiſtens Deutſche) ver 
fuhren, beweifen am beften zwei in originali in Lorch noch vor« 
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handene Briefe: 1) „Ahn Schultes Baltes Schmit in Lorch. 
Auß Befehlig Meiner alß Capitain undt Commendant der 
Veſtung Staleck, Stadt Bacherach undt gefampier vier Thäle 
Thue ich Euch zu wiſſen, undt mit groſſem Ernſt gebieten, daß 
ihr in Continento mir das geldt herſchicket der ich Feine Viertel 
Stunde langer warten will oder follen verfichert fein, das ich 
den Niclaus Fiſcher welchen ich hir in gefanglidh in Corigart 
(corps de garde) figen habe, alebalde will Übers Schloß nauß 
hencken Laffen Euch Ungehorſchame leute alle zum Exempel dar- 
nad ihr euch werdet wiffen zu richten. Datum Staled den 30. 
April A. 1640. Martten Wigg Capetten daffelbft.” 2) „Ahn 
Schultheiſſen Beider Orthen Lorh und Lorchhauſen zu erbrechen 
eito. cito. citissime. EB wird hiermit ernftliden und Endtlichen 
Schultheiſſen zu Lorh und Lorchhauſen anbefohlen ſich morgen 
ben tages Bormittag obnfehlbarlih zu Adıt Uhren auff der 
Veſtung Stale zu erfcheinen undt einzufießen wornach man fich 
zu richten und vor firaff zu hutten wüffe würd, welches zu ge⸗ 
ſchehen ich mich gentzlichen verſehe. Weil in erfahrung bracht 
worden, daß die Fiſcher von beiden örther ihre Fiſch nahe Caub 
verfauffet mir angezeigt, wofern ing Künfftige ſolches mehr ges 
fhehet Und ich einen antreffen werde folle ich gewiß der Straff 
nicht fumen, Datum Staled den 18/8, Julij Anno 1640. Der 
Königl. May. zu Frandhreih und Navarre under dem hochloͤb⸗ 
fihen Schmidbergifchen Regiment wolbeftelter Capitain und Com⸗ 
mendant der VBeftung Staleckh und der Statt Bacherach. Marttin 
Wigg daſſelbeſt.“ Fanden ſich nun die Unglücklichen auf dem 
Schloſſe ein, fo wurden fie nur gegen ein hohes Löſegeld wieder 
osgelaffen. In demfelben Jahre mußten die Rorcher zur Demos 
lirung der Nübesheimer Burgen Frohnden thun. 

Der Herzog von Longueville war ein: fpäter Enfel des 
berühmten Baftarbs von Orleans, Sohn des Herzogs Ludwig von 
Orleans und der Yolantha alias Mariette von Enghien. Yo 
lantha war an des Herzogs Kammerherrn, an den picardifchen 
Ritter Albert le Flamenc auf Cany verheurathet, beffenungeachtet 
ift es außer Zweifel, dag der Knabe, von dem fie am 23. Nov. 
1402 entbunden wurde, des Herzogs Sohn gewefen. Johann, 
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fo hieß das Knäblein, wurde dev Herzogin Liebling ; flerbend 
ließ fie ihn mit ihren eignen Kindern an ihr Lager treten, 
und gegen ihren älteflen Sohn gewendet, ſprach fies »Jean 
m’a et& derob6, et nul de vous n'est aussi bien taille que 
lui pour venger la mort de son pere.« Gfeichwohl follte der 
bitdjchöne, ftarfe Jüngling fpäter dem geiftfichen Stand gewids 
met werden; er entlief aber den Lehrern, um auf Abenteuer 
auszugehen. Am 15. April 1421 ließ er, als Ecuyer-Banneret, 
feine Compagnie zu Blois muflern; fie zählte vier Nitter, 
21 Edelknechte und 18 Schügen. Beinahe gleichzeitig trat er 
als Kammerherr in Ted Dauphin Hofdienfle, und befchenkte 
ihn diefer am 4, Nov, 1421 mit der Herrſchaft Valbonnois in 
Dauphine, und am 31. Jul. 1422 mit den ebenfalls in Daus 
phine gelegenen Herrfchaften Theis, Ta Pierre, Duvaine und 
FSallavier. In demfelben Jahr mußte er mit Wilhelm von 
Aldret an den Hof von Bretagne wandern, als Geifel für den 
Grafen von Richmond, den ber Herzog, einen Frieden zu unter⸗ 
handeln, au K. Karl VII abgeorbnet hatte. Aus der Bretagne 
heimgekehrt, flieg er mit raſchen Schritten in des Könige 
Gunft, im März 1424 wurde er mit der Grafſchaft Mortaing 
und am 7. Dec, n. J. mit der Grafſchaft Gien befchenft, und 
in einer Urkunde der Abtei St. Michel vom 28. März 1424 
nennt er fih Graf von Mortaing, Vicomte von St. Sauveur, 
Herr von Baubonnais, Großkämmerer von Frankreich, Haupts 
mann, Hüter und Gouverneur der Abtei, Stadt und Feſtung 
Mont⸗St.⸗Michel (das heutige Staatsgefängnig an der Küfte 
ber Normandie). Diefed Gouvernement wurde ihm aber gleih . 
darauf genommen, denn das Ardiv von St. Michel bewahrte 
ein Schreiben des Königs, worin ausdrüdlich verboten, dem 
Baftard von Orleans zu öffnen. Glüdliher Weife war biefe 
Ungnade nur vorübergehend, Zn 

Im 3. 1427 wurde der Baftarb beordert, in bas feit zwei 
Monaten von den Engländern unter Warwick, Suffolf und la 
Pole befagerte-Montargis Lebensmittel zu bringen. Er hatte 
nur 1600 Dann unter feinen Befehlen, gleichwohl griff er, flatt, 
fih auf feinen Auftrag au befchränfen, die Feinde in ihren 


414 Sorch. 


Schanzen an, und ein vollſtäändiger Sieg lohnte ſeiner Berwegen⸗ 
heit. Als die Engländer die Belagerung von Drleand unter⸗ 
nahmen, brachte Johann eine Schar von 800 Dann, mworunter 
fa Hire und viele andere tapfere Nitter, zuſammen, mit denen 
er fih (Det. 1428) in die Stadt warf und durch flete Ausfälle 
ihre Dertheidigung gar fehr erleichterte. Die Stadt konnte da⸗ 
ram auch nur unvollfommen eingefchloffen werden. Als er von 
dem Grafen von Glermont die Nachricht empfangen, daß Faftolf 
mit 2500 Mann im Anzug fei, um eine große Convoi nad dem 
feindlichen Lager zu fchaffen, führte Johann ein ſtarkes Reiter» 
geſchwader in das Feld, ohne daß die Engländer, die in ihren 
Baftillen ſteckten, ihn daran verhindern fonnten. Bei Jenville 
traf er mit dem Grafen von Clermont zufammen, und mochten 
die vereinigten Scharen wohl an 4000 Streiter zählen. Bei 
RouvraisSaint-Denys wurde Faftolf ihrer anfihtig (12. Febr. 
1429). Sogleich ließ er feine Leute, mehrentheils Fußvolk, eine 
Wagenburg bilden. Die Franzofen befhoffen fie mit Kanonen, 
zertrümmerten Wagen und tödteten viele Keinde, würden aud) gar 
bald ohne fonderlichen Verluſt die Wagenburg vernichtet haben ; 
allein da fohrien die Schotten im franzöftfchen Heere, es ſei Zeit, die 
durch die Kanonen gemachte Brefche zu flürınen ; fie fliegen von 
den Pferden und begannen den Sturm. Der Baftard, um die 
Schotten nicht im Stiche zu laffen, oder ihnen bie Ehre bes 
Tages nicht gönnend-, that ein Gleiches, und feinem Beifpiele 
folgten die meiften franzöftiihen Herren. Aber diefer Angriff 
befam ihnen fehr übel. Faſtolfs Bogenfchügen richteten unter 
Schotten und Franzofen eine fchredfiche Niederlage an, bie 
Uebrigen wurden in bie Flucht gefchlagen und verfolgt, bis der 
Baſtard, tros einer gefährlichen Wunde am Fuß, die Augreißer 
in etwas fammelte und fie, glüdlicher als in der Heringsfchlacht 
ſelbſt, mitten durch die Baftillen der Belagerer nad der Stabt 
zurüdführte. Bon diefem Tag an wurde die Tage von Orldang 
immer bebenkliher , menfchlihem Anfehen nach war das lebte 
Bollwerk Frankreichs verloren, ba erfchien die gottbegeifterte 
Jungfrau in Karla VII Lager. Am 28, April 1429 zog fie an 
der Spige von 12,000 Mann aus, um ber bedrängten Feflung 
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Hälfe zu bringen ; ihre Abfiht war es, durch die Beauce, alfo . 
von Norden ber, zu operiren; fie mußte: fih aber der ‚Anficht 
des Baſtards fügen, dem der Verſuch auf diefe befonders ftarf 
befeſtigte und befeste Seite der feindlichen Linien allzu gefährlich 
fhien. Während die Jungfrau die gefammelten Borräthe auf 
Kähnen nad der Stadt bringen: ließ, that der Baftard auf der 
entgegengefegten Seite, um bie Aufmerkfamfeit der Feinde abs 
zulenfen, einen mächtigen Ausfall, und beftieg ſodann einen 
Kahn, um der noch auf dem füdlichen Ufer weilenden Jungfrau 
feine Danfbarfeit für die rechtzeitige Hülfe darzubringen. Sie 
empfing ihn mit einem Verweife, daß er es gewagt, ihre Worte 
zu bezweifeln und eine Aenderung in ihrer Dispofition zu vers 
langen; von der Beauce wie von der Sologne her, ſetzte fie 
hinzu, würde das Unternehmen glüdlic abgelaufen fein. Ruhig 
nahm der ſtolze Mann den Verweis hin, bittend, fie möge fortan 
die Gefahren der Vertheidigung mit ihn theifen. Sie ließ fi 
erbitten, und nach einer Reihe von Gefechten, in denen der Baflard 
jederzeit Fampfend und vathend der Jungfrau zur Seite fand, 
wurden die Engländer aus allen ihren Baftillen vertrieben und 
genöthigt, die Belagerung aufzuheben. Auch an der Schlacht 
von Patay am 18. Jun. 1429 nahm der Baftard den wichtig⸗ 
fien und erfprießlichften Antheil. Schon früher, den 29. März 
1427, hatte ihm fein Bruder, der Herzog von Orleang, bie 
Grafſchaft Poreien und die Herrihaft Champleroy gegeben, jetzt, 
am 14. Dec. 1430, erhielt er, ftatt ihrer, die ungleich wichtigere 
Grafſchaft Perigord. 

Im J. 1432 leitete Johann das Unternehmen auf Chartres, 
welche Stadt auch darum feiner Obhut anvertrant wurde, dann 
309 er aus, um in das vom Herzog von Bedford in Perfon 
befagerte Lagny Zufuhr zu werfen. Er überwältigte eines der 
feindlichen Quartiere, trieb den Herzog, der mit frifhen Trups 
pen berbeieilte, in die Flucht, und warf Lebensmittel und Ber» 
ftärfung in die Feſte. Nicht zufrieden damit, 309 er die Marne 
hinauf, und ließ bei la Ferte⸗ſous⸗Jouarre eine Brücke fchlagen, 
in ber Abficht, der Ile-⸗de⸗France einzufallen. Darüber erfchrad 
Bedford, der einen Berfuh auf Paris befürchtete, dermaßen, daß 
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er eiligſt die Belagerung aufhob und alle feine Kanonen im 
Stihe ließ. Der Baflard, dem mehr gelungen, als er bes 
gehrte, wich über die Marne und Seine zurüd. Im Jahre 
1435 war er nicht fo glücklich, er mußte die Normandie 
verlaffen, um dem belagerten St. Denys Hülfe zu bringen, 
fonnte aber deſſen ungeachtet den Entfag dieſes, wegen ber 
Nachbarſchaft mit Paris fo widtigen Plages nicht bewerk⸗ 
Relligen ; dafür rächte er fih im folgenden Jahr durch Die 
Einnahme von Ereil und durch den Antheil, den er an ber 
Befreiung von Parid und an der Einnahme von Montereau 
(1437) nahm. Zum Lohn wurde ihm das Gouvernement biefer 
legten Stadt. Bei des Könige prachtvollem Einzug in die Haupt⸗ 
ſtadt, 12. Nov. 1437, führte Johann in voller Rüftung , den 
Stab in der Hand, bie 800 Ranzen an des Zuges Schluß. Sein 
Panier wurde ihm durch einen Edelknecht auf einer Lanze vor- 
getragen. Er ſelbſt hatte eine große goldne Kette, von Laub⸗ 
werf gebildet, und 50 Mark ſchwer, über die Schultern hängen. 
Im Jahre 1438 nahın er Dreur und Montargie. Die Völker 
fehnten fich indefien, des langwierigen Kampfes und des vielen 
Ungemachs müde, nach Frieden, und es wurden von beiden Seiten 
Abgeordnete ernannt, um darüber zu unterhandeln. Johann war . 
einer berfelben. In Oye, dem Sig der Unterhandlungen, traf 
er mit feinem Bruder, dem Herzog von Orleang, deffen Befreiung 
aus der Sefangenfchaft er fo emfig betrieben hatte, zufammen. 
Auf feine Bitte nahın der Herzog die Güter, bie er ihn früher 
angewiefen, die Grafſchaften Perigord und Bertus, die Caſtel⸗ 
Ianeien Romorantin und Milançai zurüf, um ihm dagegen 
durch Urfunde, d.d. Calais, 21. Zul. 1439, die Grafſchaft und 
Vicomté Ehäteaudun und Dunois, und die Gaftellaneien Freteval, 
fa Fertes-Billeneuil, Marchenoir und Chäteau⸗Regnault zu vers 
leihen. Seit diefer Schenkung, die im November 1446 von dem 
König beflätigt wurde, hieß er der Graf von Dunois, ohne 
daß er darum aufgehört hätte, ſelbſt in Urkunden des Titels: 
Baftard vom Orldans, fich zu bedienen. Nach feiner Rüdfehr 
von dem vergeblihen Kongreß wurde ihm der Auftrag, bie Prin⸗ 
zeffin Katharina, die dem Grafen von Charolais beſtimmte Braut 
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nad St. Diner zu geleiten. Kaum von dannen heimgefehrt ließ 
er fi beiwegen, ber von la Tremouille angefponnenen Verſchwö⸗ 
rung gegen den Connetable beizutreten; ihn wurmte es, daß er, 
der früher fo große Unternehmungen ganz unabhängig ausge⸗ 
führt, jegt die Befehle des Connetable empfangen follte. Darum 
Hat er au in ber Unterredung zu Blois dem Gonnetable bie 
bärteften Dinge gejagt und ihn mit Gewalt fefthalten gewollt, 
ein Borhaben, fo Chabannes faum abzuwehren vermochte, Die 
Empdrung gewann gleichwohl, ungeachtet ihr ber Danpbin 
felbft beigetreten war, feinen rechten Fortgang, Dunois ers 
kannte feinen Fehler, und voll des Vertrauens zu dem Mos 
narchen, bem er bisher fo müglich gebient hatte, warf er ſich zu 
deſſen Süßen. Er durfte nicht lange um Gnade bitten (1439). 
Die Praguerie, fo hieß diefer Aufruhr, dauerte im Ganzen 
nur ſechs Monate. 

Im J. 1442 führte Dunois, während der König in Gas⸗ 
cogne beichäftigt war, das Commando in der Normandie, wo 
feine vornehmfte Waffenthat der Entfag von Dieppe; Tal- 
bot ſelbſt hatte die Belagerung mit außerordentliher Harte 
nädigfeit geführt. Als Preis feiner hierbei bewiefenen Klug⸗ 
heit, Tapferkeit und Ausdauer empfing Dunois yon dem König, 
d. d. Saumur September 1443, die Grafſchaft Longuevilte, 
füdlih von Dieppe (dieſe Schenfung wurde am 15. Januar 
1449 und im März 1450 betätigt), wogegen er Mortaing 
zurüdgab. In dem Tractat zwiſchen Karl VII und dem Kö 
nig Heinrih VI von England, vom 15. Dec, 1446, wird 
Dunois ale des Königs Oheim und als treös-haut et tr&s-puis- 
sant prince bezeichnet. Im 3. t447 wurde er ale Gefandter 
nad England geihist, um wegen des Friedens zu unterhandeln; 
er war nicht glüdlicher als feine Borgänger, entriß aber dagegen 
ben Engländern nach einer fharfen Belagerung die Stadt le Mans, 
vermöge deren Gapitulation auch die übrigen Feflungen der 
Landſchaft Maine von den Feinden geräumt werden mußten. Am 
17. Mai 1448 ernannte ihn der König, ber ſchon damalg 
die Eroberung der Normandie beabfichtigte, zu feinem Generals 
Lieutenant &s marches et.pays de Caux, und nad bes Kriegs 
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Ausbruch, 1449, nahm Dunois nacheinander Pontaudemer, 
Harcourt, Chambrai, Hyemes, Liſieux. Ein erſter Verfuch, 
Rouen ſelbſt durch Einverſtändniß zu gewinnen, mißlang; 
allein fo viel wurde doch damit erreicht, daß bie Bürgerfchaft 
Gelegenheit fand, fich zu bewaffnen. Kaum war ihr biefes nach⸗ 
gegeben , fo wurde Dunois eingelaffen, und er unternahm ohne 
Säumen die Belagerung der Burg, in die fi) der Herzog von 
Somerfet mit feinen Engländern zurüdgezogen hatte. Sie mußte 
capituliven, 4. Nov. 1449, und vermöge der Bapitulation ſollten 
zugleich Honfleur, Arques, Caudebec, Tancarville, Lillebonne 
und Montivillierd übergeben werden, bi das geſchehen Tals 
bot, der Engländer vorzäglichfter Feldyerr, ſamt einigen andern 
Dfficieren,, den Franzoſen als Geifel dienen. Die genannten 
läge wurden übergeben, das einzige Honfleur ausgenommen, 
wovon die Folge, daß Talbot, der allein eine Armee aufinsg, 
im Gefängnig blieb; Dunois aber bezwang nicht nur Hare 
leur, wo ihn der König fodann zum Gouverneur beftellte, 
fondern auch Honfleur nach einer Belagerung, die vom 10. San. 
bis 18. Febr. 1450 währte. Beinahe eben fo große Dienfte 
leitete er bei der Belagerung von Caen, und war nad) der Ein» 
nahme von Domfront und Cherbourg die Normandie gänzlich 
von Feinden gefäubert. 

In dem nächſten Jahr 1451 wurde Dunois auserfehen, 
ein Gleiches für die große Provinz Guyenne zu thun. Er er- 
öffnete im Mai den Feldzug mit der Belagerung von Mont« 
guion, welches fih nach acht Tagen ergeben mußte, nahm Blaye 
mit Sturm, Bourg, Libourne, Fronſae, Borbeaur, hielt in 
Bordeaur einen prächtigen Einzug und ſchritt fodann, nad 
einer furzen Paufe, zur Belagerung von Bayonne, 6. Aug. Die 
Befagung that Anfangs Iebhafte Gegenwehr, allein die Vorſtadt 
St. Leon wurbe überwältigt, und mit außerordentlicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit trieb Dunois feine Arbeiten bis an den Rand des 
Schloßgrabens. Solchermaßen bedrängt, übergab die Befagung 
das Schloß. Die Friegerifhe Bevolkerung der Stadt hielt ſich 
aber darum nicht für überwunden und feste ihren Widerſtand 
fort bis zu dem Uugenblid, daß die franzöfifchen Voller von 
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dem Schloſſe Befis nahmen. Da erfhien, wie ein Schreiben 
ber Srafen von Dunois und Foix berichtet, kurz nad Eon» 
nenuntergang, bei ganz heiterer Luft über der Stadt, den Pyre⸗ 
näen zu, eine ganze Stunde lang am Himmel eine Wolfe in 
Geſtalt eines Kreuzes, an dem eine Stelle außerordentlich bei 
und weiß ſtrahlte, ja Einige glaubten ein Crucifix geſehen zu 
haben mit einer Krone auf dem Haupt, die ſich nachmals im 
einen Liltenfranz verwandelte. Das weiße Kreuz diente ſeit 
langer Zeit den Franzoſen, wie das rothe deu Engländern zum 
Feldzeichen 5 Das weiße Kreuz, das fi hier am Firmament fehen 
ließ, galt als ein Zeichen, daß der Himmel ſich für die Franzofen 
erkläre, und die Einwohner von Bayonne ergaben fih anf ter 
Stelle. Der Krieg war beenbigt. 

Im 3. 1455 verridtete Dunois, gemeinfchaftlich mit dem 
Eonnetable von Richmond, eine Gefandtfchaft in Eavoyen. Ans 
fange Mai 1457 erhielt er von dem König. den Auftrag, ſich 
der Perfon des Herzogs von Alencon,, der ein geheimes Eins 
verfländniß mit den Engländern unterhielt, zu verfichern ; biefer 
Auftrag wurde pünftlih erfüllt und der Herzog in feinem Palaft 
zu Paris gefangeri genommen. Weniger glüdlih war Dunois 
in feinen Bemühungen, den Dauphin mit feinem Föniglichen 
Bater auszuföhnen. Nachdem diefer Dauphin, Ludwig XI, den 
Thron beftiegen, wurde bem Grafen am 22. Zul. 1462 der Aufs 
trag, von der Stabt Genua, die fih an Franfreich ergeben 
hatte, Befig zu nehmen, und am 31. Januar 1463 wurde er 
zum Gouverneur und Statthalter in Savona ernannt. Gleich 
darauf nahm ihm der mißtrauiſche König alle feine Aeniter, und 
dieſe unverdiente Zurüdfegung veranlaßte ihn, ſich dem Bunde 
pour le bien public anzufchließen,- obgleich er ſchon fo gebrech⸗ 
lich, daß er ſich in einer Sänfte dem Heere des Herzogs 
von Bretagne nachtragen laſſen mußte. In ber zu St, Maur 
mit den Deputirten des Parlaments, der Geiſtlichkeit, der Uni⸗ 
verfität uud der Stabtgemeinde von Paris gehaltenen Conferenz 
führte er Namens der Verbündeten dad Wort. In dem Fries 
densverirag, abgeſchloſſen in eben dem St. Maur am 29, 
Det. 1465, erhielt er alle feine Güter zuruͤck; fe waren con⸗ 
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fißcirt und bem Grafen von Maine verliehen worden. Im 
Juli 1466 wurde Dunoid zum Präftdenten bes Raths für die 
Abſtellung der in das Juſtizweſen eingefchlihenen Mißbraͤuche 
ernannt ; zugleich vermählte der König feinen Sohn Franz mit 
der Prinzeffin Agnes von Savoyen, einer Schwefter der regie⸗ 
renden Königin von Frankreich. Johann ftarb zu Lay, füdlich 
von Paris, bei Bourgslasreine, den 24. Rov. 1468, und wurde 
zu NotresDame de Glery, fein Herz zu Chäteaudun beigelegt. 

Seine erſte Gemahlin, Maria Louvet, Tochter eined Prä⸗ 
fiventen an der Rechnungskammer von Provence, der von 1415 
bis 1438 bei Karl VII in großen Gnaden ftaud, hatte ihm feine 
Kinder geboren. Die zweite, Maria von Harcourt, Jacobs I 
und der Maria von Melun, der Gräfin von Tancarville Tochter, 
wurde ihm durch Ehevertrag vom 6. Oct. 1436 beigelegt. Sie 
befaß aus der Erbſchaft ihrer Großmutter, Johanna von Pars 
theuay, die Herrfhaften Parthenay, Secondigny, Bouvant, 
Mervaut in Poitou, Chätelaillon in Saintonge, Matefelon, 
Duretal in Anjou, um welche zwar ihr Gemahl zum Theil 
lange fireiten und zulegt Parthenay felbfi ald ein Geſchenk von 
der Krone annehmen mußte; fie farb zu Chouſey⸗ſur⸗Loire, bei 
Saumur, den 1. Sept. 1464. Bon ihren vier Kindern flarb 
der ältere Sohn, Johann, unvermählt. Die ältere Tochter, 
Maria von Orleéans, ließ fih von Ludwig dem Baflard von 
Bourbon entführen, wurde darum enterbt, heurathete fpäter dem 
Ludwig de la Haye auf Paſſavant und lebte noch am 13. Dec. 
1499. Die jüngere Tochter, Katharina, wurde befage der Ehe⸗ 
beredung vom 16. Mai 1468 und 14, Febr. 1469 mit Johann 
von Saardhrüden, dem Grafen von Roucy, als welchem fie 
20,000 Goldthaler zubrachte, vermählt, und flarb als Finderlofe 
Wittwe den 30. Mai 1501. 

Der jüngere Sohn, Franz I, geb. 1447, fuccedirte als 
Graf von Dunois und Longueville, war auch Gouverneur ber 
Normandie, erhielt fpäter duch Patent vom 29. Dec. 1483 das 
Bouvernement von Dauphind und erfcheint 1485 als Großfäms 
merer. Während der Regentichaft der Frau von Beaujeu hielt 
er es mit feinem Better, bem Herzog von ‚Orleans, nachmalen 
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König Ludwig XI, ber einzig feinen Ratbfchlägen zu folgen 
pflegte. Franz verdiente auch folhes Vertrauen, denn er befaß 
viele der großen Eigenfchaften feines Vaters, und verband mit 
tiefen Einfihten ungewöhnliches Geſchick für Handhabung ber 
Geſchäfte. Seine Rathfchläge waren es vornehmlich, welche den 
Herzog beftimmten,, fih an den Hof von Bretagne zu begeben, 
dafür mußte er aber auch zuerfi den Zorn-der Regentin empfins 
den, denn feine Feſtung Parthenay wurde mit Gewalt genom⸗ 
men, er ſelbſt genöthigt, ebenfalls nach Bretagne zu entweichen. 
Ein großer Theil des Landes war bereitd von den Königlichen 
befegt, das wichtige Nantes belagert; dba brachte Dunois einige 
Truppen zufammen, und gelangte glüdlicy mit ihnen in die Stadt; 
fofort mußte die Belagerung aufgehoben werben (1487). Die 
Schlacht bei St. Aubin vernichtete jedoch alle Hoffnungen, welche 
dieſes Ereigniß hervorgerufen haben fonnte, und Dunois mußte 
nun ſelbſt, an der Spige ber bretagnifchen Gefandifchaft, an den 
Hof nad Angers geben, um Frieden zu fuchen. Durch feine 
Bemühungen wurde berfelbe am 28. Jul, 1488 zu Sable 
gefchloffen , aber eben fo bald durch das zehn oder eilf Tage 
fpäter erfolgte Ableben bed Herzogs von Bretagne gebrochen. 
Die hülflofe Erbtochter, die Prinzeffin Anna, war nun eine 
Beute, nach welder jeder die Hände ausfiredte. Dunois hatte 
fie dem Herzog von Orleans zu freien gefucht, wie er fie ale 
des römifchen Königs Braut erblidte, erſah er die Gelegenheit, 
feinem Better zu dienen, und fich felbft einem ſchlimmen Handel 
zu entziehen, denn man batte ihm in Franfreich den Proceß 
gemacht und alle feine Güter conflscirt. Nachdem man ihm bie 
Sreilaffung des Herzogs von Orleans zugefagt, verbündete er 
fih mit dem Prinzen von Dranien, mit dem Marfhall von 
Rieux und mit dem Kanzler Montauban, und durch ihren ver- 
einigten Einfluß, durch des Grafen gewandte Führung wurde 
bie Prinzeffin Anna gezwungen, den römifhen König aufzugeben 
und das Ebebett K. Karls VIII zu befleigen. Dunois genoß die 
Treude, ein Geſchäft von fo großer Wichtigkeit, zugleich fo er» 
folgreich für ihn felbft, durchgeführt zu haben, nicht Tange, denn 
er, ber bee Mann in Europa, wie ihn bie Chroniken nennen, 
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wurde, als er eben ausreiten wollen, zu Chaͤteaudun 25. No⸗ 
vember 1491 vom Schlag getroffen, und ſtarb nach wenigen 
Stunden. Drei Jahre früher war ihm durch das Teſtament 
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Renat I von Lothringen verſtoßenen Johanna von Harcourt 
eine reiche Erbſchaft zugefallen. Sie gab ihm (7. Nov. 1488) 
die Grafſchaft Tancarville, im Lande Caux, die Baronie Monts 
gommery, die erfie Des Herzogthums Alencon, mit den 150 von 
ihr abhängenden Lehen, die Baronie Barenguebec im Lande Cö- 
tentin, die Baronie Etrepagny, im Berin-normand, die Baronie 
Moutreuil-Bellay in Aujon, wovon 120 Lehen abhingen,, die 
Vicomté Melun, die Erbämter eines Conndtable und Kämmerers 
der Normandie ıc. ıc. Bon ihm heißt es in einer Abhandlung, 
K. Kart VOI betreffend: »Dans la guerre de Bretagne il y 
eut deux principaux personnages qui remuoient presque tout 
de part et d’autre, l’un estoit Francois d’Orleans, fils de ce 
brave comte de Dunois, adroit et subtil negociateur, doue 
d’une vivacit& merveilleuse,’ et fort heureux & persuader- tout 
ce qu’il vouloit, et à nouer et desnouer des intrigues. Comme 
il estoit attach& de devoir & la maison d’Orleans, il porta 
toujours les interäts du duc, et remua ciel et terre pour lui 
faire Epouser la duchesse de Bretagne; mais comme il vit 
qu’il n’y avoit point d’autre moyen de le tirer de prison, il 
negocia ce mariage pour le roi, au retour duquel il fut suf- 
foqué par un catarrhe. On remarque de lui, comme aussi de 
Francois duc de Guise, qu’il ne se fioit & aucun secre6taire, 
faisant ses depöches lui-möme, et qu’il avoit, dans un coffre 
qu’on portoit toujours avec. lui, tous les scell&s et tous les 
seings de tous les seigneurs et officiers de marque du royaume, 
afın de les conferer avec ceux qu’il receyoit, de peur d'être 
trompe. Car Louis XI et Landais avoient appris en France 
à cont:efaire les sceaux et les seings, ce qui 6toit devenu 
si ordinaire qu'il s’en falloit donner de garde.«e Des Grafen 
Franz I Gemahlin, Agnes von Saveyen, verm. durd Ver⸗ 
trag, d. d. Montargis 2. Yul. 1466, war des Herzogs Ludwig 
von Savoyen und der Prinzeifin Anua von Cypern jüngfte Tochter 
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und bes Königs Ludwig XI Schwägerin; fie farb den 15. März 
1508, und ruht neben ihrem Gemahl in der berähmten Kirche 
Rotre-Dame de Elery, in der Gapelle des Haufes Longueville. 
Sie hatte vier Kinder geboren. 

Der älteſte Sohn, Franz IL, Herzog von Longueville, Graf 
vos Dunois, Tanrarville und Montgommery, Biromte von Dies 
fun, Großfämmerer von Frankreich, Gouverneur von Guyenne, 
folgte in dem Alter von 14 Jahren dem K. Karl VIII in den 
neapolitanifchen und 1502 dem K. Ludwig XI in den lombar⸗ 
bifhen Feldzug. Zu feinen Gunften wurde im Mai 1505 bie 
bisherige Grafſchaft Longueville, mit der ihr zugleich einver⸗ 
leibten Baronie Auffay, zu einem Herzogthum (ohne Pairie) 
erhoben, vorbehaltlih des Rüdfalls au die Krone in Ers 
manglung männlicher Erben ; bie dahin: follten die Untertanen 
ber ebeufalls dem Haufe Longueville zuftändigen Herrfchaften 
Tancarville, Gournay, VBarengueber, Gaillefontaine, Etrepagny 
und Montville vor den Gerichten des neuen Herzogthums Lone 
gueville zu Recht gehen. In der Schlacht bei Agnadello (1509) 
commandirte Franz das Hintertreffen, und 1512 die Armee; 
welche dem König von Ravarra fein Königreich wiedererobern 
follte. Raum von diefem Zug heimgefehrt, farb er zu Chaͤteau⸗ 
dan, 12. Febr. 1512 (d. i. 1513). Seine Gemahlin, die Prins 
zeffin Franzieca von Alencon, hatte ihm zwei Kinder geboren ; 
der Sohn, Jacob, ftarb in der zarteflen Jugend, die Tochter, 
Renata Gräfin von Dunois, Tancarville und Montgommery, 
Fran auf Montreuil⸗Bellay, EhäteausRegnault ꝛe., flarb, nur 
fieben Sabre alt, den 23. Mai 1515. 

Johann von Orldang, des Grafen Franz I füngfler Sohn, 
ale Poſthumus zu Parthenay etwa im Aprif 1491 geboren, 
wurde Anfangs bes Jahres 1503 zum Erzbifhof von Tou⸗ 
louſe erwählt. Am -15. Yun. 1516 empfing er die priefterliche 
und am 26. April 1517 die bifchöflihe Weihe, am 8. April 
1520 nahm er Befig von der reichen Abtei du Bec, und dur 
päpflliche Bulle vom 13. Jun. 1521 wurde ihm erlaubt, neben 
feinem Erzbisthum auch das Bisthum Orleans, fo ihm kurz 
vorher verliehen worben, zu befigen. Papſt Clemens VII 
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nahm ihn am 21. Zebr. 1533 unter die Zahl der Earbinäle 
auf, und bieß er ſeitdem der Cardinal von Longueville. Er 
ftarb zu Tarascon den 24. September 1533 auf der Reife nad 
Marfeille, wo er den Papft begrüßen und der Bermählung bes 
Herzogs von Orléans, nachmaliger K. Heinrich II, beimohnen 
wollte. Dan rühmt ihn als einen tugendhaften und gelehrten 
Biſchof, der zu Touloufe die gänzlich in Verfall gerathene Kir⸗ 
chenzucht wiederherftellte, jedoch nicht die gleiche Sorgfalt anwen⸗ 
bete, um feinen Sprengel gegen das Eindringen der Lutherifhen 
Lehre zu verwahren. 

Ludwig I, des Grafen Franz I mittlerer Sohn, Herzog von 
Longueville, fouverainer Graf von Neufchätel, Marquis von 
Rothelin, Graf von Dunois, Tancarville und Montgommery, 
Fürſt von Chätelailloen, Bicomte von Melun, Abbeville und 
Montreuilsfursmer, Herr von MontreuilsBellay, Parthenay, 
Mervaut und des Ländchens Gaftine, Großfämmerer von Franfs 
reih, Gouverneur von Provence, und feit dem 11. Jan. 1508 
Hauptmann .der erfien Compagnie der 100 Edelleute von dem 
föniglihen Haufe, war bei feines Bruders Lebzeiten unter dem 
Namen des Marquis von Rothelin befannt. Er focht bei Agnas 
dello 1509, führte im Jul. 1513 ein Commando an den Grenzen 
ber Picardie, wurde aber in der Spornenſchlacht gefangen nach 
England geführt, und nur nah Bezahlung eines Löfegeldes 
von 50,000 Scilden entlaffen. Den größten Theil Ddiefer 
Summe gewann er dem König von England felbft im Ballfpiel 
ab, außerdem aber wußte er von feiner Gefangenfchaft unver- 
hofften Gebraud zu machen, indem er die VBermählung Lud⸗ 
wigs XII mit der englifchen Prinzeffin Maria, und alfo den 
Frieden zwifchen beiden Reichen unterhandelte und zu Stande 
bradte. Ludwig firitt noch mit großer Auszeihnung bei Mas 
signano, und flarb zu Beaugency 1. Aug. 1516. Er hatte 
fid im 3. 1504 mit Johanna, des Markgrafen Philipp von 
Hochberg, und der Prinzeffin Maria von Savoyen Tochter vers 
mählt, und mit ihr die fouveraine Graffchaft Neufchätel , die 
burgundifche Herrſchaft Epoiffes,, zwifchen Avalon und Semur, 
die großen Herrfhaften St. Georges und Ste. Eroir, in der 
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Brefie Ehalonnaife, jene befonders wichtig wegen zder ihr 
unterthänigen Stadt Seurre, und noch mehr, als der Hauptfig 
der in beiden Burgunden fo berühmten und einflußreichen ritters 
lichen Brüderfchaft zu St. Georgen, ferner die Stadt und Herrs 
ſchaft Louhans, nördblih von Ste. Eroir, die Baronie Mervang, 
zwifchen Louhans und Seurre, die Herrſchaft Bilainesen-Duks 
mois bei Ehatillon-fursSeine, die unüberwindliche Fefte Joux in 
Hochburgund, die ebenfalls in Hochburgund gelegenen Güter 
Chatenoi, Goant, Mortaur, Ehatillonsfur-Meche, Ovany, Uzier, 
und außerdem fehr wohl begründete Anfprüche zu den ſchwä⸗ 
bifhen Herrichaften Saufenberg , Rötheln (der Kranzofen Ro⸗ 
thelin) und Badenweiler erheurathet. In Anfehung diefer Reiche» 
berrfchaften ftand ihm indeffen ein Erbvertrag im Wege, den 
fein Schwiegervater im %. 1490 eingegangen war, als er feine 
Tochter mit dem Markgrafen Philipp von Baden zu vermählen 
gedachte, und ber Herzog mußte fih begnügen, den von dem 
Haufe Baden ergriffenen Bejig auf dem Rechtsweg anzufedhten. 
Neufchätel wurde 1512 von den Schweizern eingenommen, unter 
dem Borwand, daß Ludwig bei der franzöfifhen Armee in Jtas 
lien diene, und erft 1528 feiner Wittwe zurüdgegeben. Auch die 
Süter in Hochburgund wurden von der Regierung ber Nieders 
lande eingezogen, wofür aber der König am 16. Det. 1508 die 
der Erzherzogin Margaretha von Deftreich repreffalienweife ent⸗ 
riffene große Herrfchaft Noyers, zwifhen Semur und Aurerre, 
famt den Herrfchaften Chäteau⸗Chinon und Lorme in Nivernais 
der Wittwe von Longueville als Entfhädigung gab. Durch 
einen |pätern Bertrag vom J. 1516 trat die Herzogin alle ihre 
Befigungen in Hochburgund an den Erzherzog Karl ab, und 
empfing dagegen, außer Noyerd, Chäteau⸗Chinon und Lorme, 
die großen Herrichaften Chauffin am Doubs und fa Perriere bei 
St. YeansdesLöne zu Eigenthum. Sie flarb zu Epoiffes den 
21. Sept. 1543, und wurde bei den Dominicanern zu Dijon 
beerdigt. Sie hatte drei Söhne und eine Tochter geboren, Die 
Tochter, Charlotte von Drleang, geb. 1. Nov. 1512, vermählte 
fih den 22. Dec. 1528 mit Philipp von Savoyen, Herzog von 
Nemours, brachte demſelben Chauffin, Ta Perriere, St. Georges, 
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Seurre und einen Antheil an Neufchätel zu, und ſtarb ben 
8. Sept. 1549. 

Des Herzogs Ludwig I äftefler Sohn, Claudius Herzog 
von Longueville, fouverainer Graf von Neufhätel, Graf von 
Dunois und Tancarville, Großfämmerer von Kranfreih, war 
fon in der Wiege mit feiner Muhme, der 1515 verſtorbenen 
Renata von Drldang verlobt, erhielt 1521 eine Compagnie von 
60 Lanzen, führte 1524 ein Truppencorpd nad Stalien, und 
blieb in der Schlacht bei Pavia 1525. Obgleih nur 17 Jahre 
alt, hinterließ er doch einen natürlichen Sohn, den fogenannten 
Baftard von Longueville. Sein Bruder, Qudwig II, Herzog von 
Longueville , geb. zu Blandy den 5. Jun. 1510, vermählte fi 
zu Paris 4. Auguft 1534 mit der Prinzeffin Maria von Lor 
thringen, die nachmals als Wittwe den K. Jacob V von Schots 
fand beurathete, und wurde Vater von zwei Söhnen. Der 
jüngere, Ludwig, geboren als Poſthumus 4. Aug. 1536, farb 
den 7. Dec. n. 3. Der ältere, Franz IIL, Herzog von Longue⸗ 
ville, gewöhnlich der Fleine Herzog genannt, Souverain von Neufs 
hätel, Sroßfämmerer von Franfreih, war den 30. Det. 1535 
geboren, und farb unvermählt den 22. Sept. 1551. 

Der jüngfte von Ludwigs I Söhnen, Franz Marquis von 
Rothelin (nur unter diefer Benennung fommt er bei den fran⸗ 
zöſiſchen Gefchichtichreibern vor), Graf von Neufchätel, Fürft 
von Chatelaillon, Bicomte von Melun, Abbeville, Grotoy, 
Montreuilsfursmer , Herr von Beaugency , la Broffe, Blandy, 
Noyerd, Bilainesen-Ducmeois, Louhans, Chäteau⸗Chinon, Lorme, 
Mervans und Samois, bei Melun, geboren 11. März 1513, 
diente in den Kriegen gegen den Kaifer und ftarb den 25. Oct. 
1543. Seine Wittwe, Jacobine von Rohan, eine eifrige Pros 
teftautin, vermählt durch Ehevertrag vom 19. Jul. 1536, ftarb 
1586. Er hatte von ihr einen Sohn und eine Tochter, hinterließ 
auch einen natürlichen Sohn, ebenfalls Franz genannt, von 
bem die Marquis von Rothelin abflaınmen. Die Tochter, Frans 
zisca von Orldang, geboren als Poſthuma, wurde durch Bertrag 
vom 8. Nov. 1565 mit Ludwig I Prinzen von Condé vermählt, 
brachte Noyerd, Chäteau⸗Chinon, Lorme, Bilainesen-Ducmoig, 
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Louhans, Mervans auf ihren Sohn, den Grafen Karl von Soiffonsg, 
und farb 11. Jun. 1601. Ihr Bruder, Leonor Herzog von 
Lonyueville und Eftouteville, Souverain von Neufchätel, Mar- 
quis von Rothelin, Graf von Dunois, St. Paul, Tancarville 
und Montgommerp, Großfämmerer von Franfreih, Gouverneur 
der Picarbdie, beerbte 1551 feinen Vetter, den Herzog Franz IH 
von Longueville, erwirkte nad vieljährigem Rechten 1551 und 
1553 Urtheile des höchſten Gerichtshofes von Neufchätel, wos 
durch das Haus Chalond oder Dranien mit feinen Anfprüchen 
an die Grafſchaft Neufcyitel abgewiefen wurde, erwarb im Jahre 
1557 durch Bergleih den Antheil an Neufihätel, den das Haus 
Nemours befeffen, wurde bei St. Quentin von den Spanieru 
gefangen, vermehrte 1563 die Domainen der Grafſchaft Neufs 
hätel durch den Anfauf der Herrichaft Eolombier, uud firitt 1569 
bei Moncontour gegen die Hugenotten, Auf fein Anfuchen und 
auf das Zeugniß der Prinzen des königlichen Haufes und anderer 
Großen erklärte K. Karl IX am 5. April 1571, daß die Vor⸗ 
eltern des Herzogs von Longueville, Abfömmlinge des Haufes 
Drleang , ftetd für Prinzen von Eöniglihem Geblüte gehalten 
worden feien, und ale folche in mehren gerichtlichen Handlungen 
und bei Hoffeierlichfeiten ihren Rang nad den Prinzen des kö⸗ 
niglichen Hauſes genommen hätten, deshalb, und um allen Schwie⸗ 
rigfeiten für die Zufunft vorzubeugen, fehe er fi veranlagt zu 


. beflimmen, daß der Herzog von Longueville und feine rechtmäßigen 


ehelichen Nachkommen bei allen Gelegenheiten unmittelbar nad 


den Prinzen des Föniglichen. Haufes Nang zu nehmen hätten. 


Durch eine zweite Urfunde, vom Sept. 1571, erflärte der König 
feinen Better, den Herzog Leonor, fowie defien Kinder und, ges 
famte ebelihe Nachkommen für Prinzen feines, Haufes. Beide 
Erflärungen find aber bei feinem Gerichtshof einregiftrirt mor« 
den. Der Herzog von Longuevifle wohnte nod der Belagerung 
von Rocdelle 1573 bei, und flarb zu Blois im Auguft defjelben 
Sahres, dag er alfo fein Alter nur auf 33 Jahre brachte. 
Er hatte fih laut Vertrags vom 2. Zul. 1563 mit Maria 
von Bourbon, des Grafen Srauz I von St. Paul und ber Her⸗ 
jogin Adriana von Eſtouteville Tochter vermählt, und mit ihr, 
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die ſchon zweimal: 1) an den Grafen Johann von Soiſſons, 
und 2) an den Herzog Franz II von Cleve⸗Nevers verheurathet 
gewefen, außer der großen Srafihaft St. Paul in Artois, auch 
das Herzogthbum Eſtouteville, die Vicomte Roncheville, die Bas 
ronien Cleuville, Briquebec, Hambie, Moyon, Sack und Mess 
feraut,, die Gaftellanei des Loges, die Herrfchaften Ballemont, 
Hotot, Foville, Berneval, Beureville, Trie, Chambres, Heri- 
court, Gaſuville, Bec de Mortagne, Woreil und theifweife la 
Rocheguyon erheurathet. Als Wittwe und Vormünderin beendigte 
die Herzogin Maria den feit 80 Jahren mit dem babdifchen 
Haufe vor dem Reichskammergericht geführten Proceß; Taut 
Schiedsſpruchs des Rathed von Bern vom 28. Aug. 1581 be⸗ 
zahlte Baden in drei Jahresfriften 225,000 Goldgulden, wos 
gegen das Haus Longueville allem Anfprud an die Hochbergifchen 
Reichsherrſchaften Röthein, Saufenberg und Badenweiler entfagte. 
Maria erfaufte auch 1592 die mit Neufchätel grenzende Graf⸗ 
fchaft Balangin, farb zu Pontoife den 7. alias 28, April 1601, 
und wurde in ber von ihren Altvordan geftifteten Abtei Valle⸗ 
mont begraben. Ihrer Kinder waren, zwei in der zarteften 
Jugend verfiorbene Prinzen ungerechnet, fieben: drei Söhne, 
Heinrich, Franz und Leonor, und vier Töchter, Katharina, 
Antoinette, Margaretha und Eleonore. 

Katharina, Demoifelle de Longueville, fliftete 1604 die Car⸗ 
meliteffen in der Straße Ehabon, Borftadt St, Jacques zu Parig, 
bie zwar erft 1619 das neue Kloſter beziehen konnten, fliftete 
ferner, gemeinfchaftli mit ihrer Schwefter Margaretha, am 
2. Aprit 1613 für Nonnen Benedictinerordeng dag Priorat Notre- 
Dame-de-Gräce, oder, wie es fpäter hieß, de la Ville-’Ev&que 
oder du Petit-Montmartre, in der Vorſtadt St. Honore zu Paris, 
blieb unverheurathet, ftarb erblindet im 3. 1638 und wurde bei 
ihren Carmeliteffen begraben. Antoinette, Frau auf Chäteau- 
gontier, war an Karl von Gondi, Marquis von Belligle, 
verheurathet. Wittwe feit dem 3. 1596, nur 26 Jahre zählenn, 
wunderfhön, nahın fie am 1. Nov. 1599 den Schleier in 
dem großentheild dur ihre Freigebigkeit erbauten Klofter der 
Seuillantinerinen zu Touloufe, Fünf Jahre fpäter ließ der König, 
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auf Befehl von Papſt Siemens VII, die Schwefter Antonia a 
Stu Scolaftica, wie fie zu Touloufe hieß, wider ihren Willen 
aus ihrem Klofter hervorholen, um ihr als der Coadjutorin der 
Acbtiffin Eleonore von BourbonsBendöme die Regierung der 
Abtei Fontevrault anzuvertrauen. Die Aebtiffin ſtarb im 3. 1611, 
Antoinette war aber nicht zu bewegen, daß fie ihren Titel anges 
nommen hätte, legte vielmehr die ihr läſtige Würde nieder und 
verfchloß fich in dem Kloſter !’Encloitre in Poitou, des Ordens von 
Fontevrault, wo fie früher die Reform eingeführt hatte. In dieſem 
Aufenthalt entwarf fie den Plan zu einer neuen Congregation, 
Notre-Dame du Calvaire genannt, worin die Regel des heil. 
Benedictus nach ihrer ganzen Strenge geübt werden follte; man 
bat ihr zwar die Ehre, gemeinfchaftlih mit dem berühmten P. 
Joſeph diefe Eongregation begründet zu haben, beftreiten wollen, 
allein P. Joſeph nennt fie felbfi die Stifterin der Congre⸗ 
gation, und fein Zeugniß fcheint doch jedem andern vorgehen zu 
müſſen. Das erfle Klofter diefer Kongregation wurde im Jahre 
1614 zu Poitiers eröffnet, fchon früher hatte Papft Paul V der 
Prinzefiin Vollmacht gegeben, den Orden von Fontevrault zu 
reformiren, und fie zu dem Ende als Eoadjutorin der Aebtifjin 
Louife von Bourbon» Malaufe aufgeftelt. Die Reform eines 
folhen Ordens war indejjen mit allzu großen Schwierigfeiten 
verbunden, und Antoinette zog es vor, demfelben vollfändig zu 
entfagen ; durch eine päpftliche Bulle wurde ihr erlaubt, das 
Drdensfleid abzulegen, und fie nahm im Det. 1617 Beſitz von 
dem Kloſter du Calvaire zu Poitiers, flarb aber dafelbft nad 
wenigen Monaten den 25. April 1618 in einem Alter von 
höchſtens 47 Jahren. Ihr Leib wurde zu Toulouſe bei den 
Fenillantinerinen,, ihre Herz im Calvaire von Poitierd beiges 
fest; in beiden Klöftern hat man fie, und mit vollem Recht, 
beinahe als eine Heilige verehrt. Margaretha, Demoifelle 
d’Eftoutenille, farb, 49 Jahre alt, unverheurathet, 13. Sept. 
1615, und wurde bei den Carmeliteſſen der Straße Chapon 
beigefegt. Eleonore wurde 1596 mit Karl von WMatiguon, 
Graf von Torigny, verheurathet. Leonor, der jüngfle Sohn, 
farb als Kind, 
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Franz Graf von St. Paul, Herzog von Fronſac und Chaͤ⸗ 
teau-Thierrg , Gouverneur von Orléans, Blois und Tours, 
verfah bei der Krönung Heinriche IV das Amt des Großmeiſters 
von Frankreich. Durch Beftallung vom 8. Mai 1595 und 30. 
Mai 1613 wurde er für die Dauer der Minderjährigfeit feines 
Neffen Heinrih II von Orléans zum Gouverneur der Picarbie, 
und im Januar 1608 zum Herzog von Fronfac ernannt; er 
farb zu CHäteauneuf-fur-Loire den 7. Det. 1631, feine Wittwe, 
Anna von Caumont, Marquife von Bronfac in Borbefais, am 
2. Jun. 1642. Sie war in erfter Ehe mit Heinrich von Escars, 
Prinz von Carency, verheurathet gewelen und wurde, in dem 
von ihr 1620 geftifteten Kloſter des Filles de Saint-Thomas 
d’Acquin, in der Straße d'Orléans, im Marais zu Paris bei- 
gefegt. Ihr einziger Sohn, Leonor d'Orléans, Herzog von 
Fronfac, geb. 9. März 1605, wurde in einem Ausfall der Bes 
fagung von Montpellier am 3. Sept. 1622 getöbtet. 

Heintih I endlih,, des Herzogs Leonor älteſter Sohn, 
Herzog von Longueville, Souverain von Neufchätel und Valan⸗ 
gin, Graf von Dunois und Tancarville, Großfämmerer von 
Frankreich, Gouverneur der Picardie, ein Züngling ohne Erfah 
rung , aber von brennendem Muth erfüllt, erhielt von Hein 
ri IH Befehl, das von den Ligiften befagerte Senlis zu ent⸗ 
fegen. Er bradte in Eil ein nicht unbedeutended Armeecorps 
zufammen und feste fih am Morgen des 17. Mai 1589 von 
Eompiegne aus in Bewegung, um das Wageftüd zu befleben ; 
denn erfchien an diefem Tage feine Hülfe, fo mußte Senlis, 
nah den Beflimmungen einer vorläufigen Gapitulation, übers 
geben werden. Im Begriff, mit dem Feind handgemein zu 
werden, bat er den tapfern, Friegserfahrnen la Noue, ftatt feiner 
das Commando zu übernehmen , und es erhob fi ein lebhafter 
Wettftreit von Edelmuth, big endlich Ta None fich bequemte, 
bes Herzogs Willen zu erfüllen, während diefer ſich an bie 
Spige einer Kavaleriebrigade flelte und mit ihr Wunder ber 
Tapferkeit vollbrachte. Solche Selbftverleugnung frönte der voll⸗ 
fändigfte Sieg, die Stadt wurde gerettet, und bie Ligue erlitt die 
erfte bedeutende Einbuße, von ber fie niemals ſich gänzlich erholen 
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fonnte. In demfelben J. 1539 führte der Herzog dem neuen 
König Heinrich IV, der eben mit der Belagerung von Dieppe 
fi beſchäftigte, eine bedeutende und höchft willfommene Vers 
Rärfung zu. Er diente ferner in den Belagerungen von Rouen 


und Laon und wohnte ber Krönung des Königs zu Chartres 


1594 bei. Im %. 1595 wurde er nach der Picardie gefchidt, 
um die Feſtungen diefer von den Spaniern bedrohten Provinz 
zu infpieiren. Zu Dourlang war ihm ein feierlicher Empfang 
veranftaltet 5; noch unterhielt er fih mit dem Hauptmann Ras 
melle, einem berühmten Kriegsbaumeifter , als die im Spalier 
aufgeftellte Beſatzung eine Salve gab. Eine Kugel firedte 
den Hauptmann todt nieder und verwundete den Herzog ders 


geftalt, daß er am 29. April 1595 zu Amiens den Geif aufs 


geben mußte. Er war nur 27 Jahre alt geworben und hinters 
ließ aus feiner Ehe mit der Prinzefliin Katharina von Gonzagas 
Cleve, verm. 28. Febr. 1588, geft. 1. Dec. 1629, einen ein« 
jigen Sohn, 

Diefer, Heinrid IE Herzog von Longueville und Efloutes 
ville, fonverainer Fürſt von Neufchätel und VBalangin (ein Titel, 
den er zuerfi angenommen hat), Graf von Dunois, Tancarville 
und St. Paul, Herr von Gournay, Coulommiers, Montrenils 
Bellay , Bouvant, Mervans, Mouilleron ꝛc., Gouverneur der 
Picardie und nachmals der Normandie, war den 27. April 1595 
geboren. Gleich den übrigen Großen des Reichs trug er mit 
Ungebuld die von Ridpelieu ausgeübte Herrichaft, und in der 
Conferenz zu Fleurp, 1626, trat er der gegen das Leben dee 


Cardinals gerichteten Berfchwörung bei. In der Einnahıne des 


Paſſes von Sufa, 1629, machte er fi durch feine Kühnheit 
bemerkbar. Im 3. 1637 führte er ein Armeecorps nach Hoch⸗ 
Burgund, er nahm St. Amour 2, April, flug die zum Entfag 
herbeieifenden Spanier auf das Haupt und entrig ihnen auch 
LondslesSaunier, 24. Jun. Am 20. Jun. 1638 befiegte er 
die Lothringer bei Poligny, am 28. nahm er bie Stadt mit 
fürmender Hand, am 30. mußte fih das Schloß an ihn erge⸗ 
ben, und am 7. Nov. erfocht er bei Blamont einen zweiten 
Sieg über den Berzog von Savelli. In der erfien Hälfte des 
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er befann ſich noch zu rechter Zeit (fo erzählt er in feinen Me⸗ 
moiren), „daß Longueville unter allen Dienfchen derjenige ſei, 
der den Anfang irgend eines Handels am wenigften liebe, Mit 
dem ſchönen Namen Orleans verband Longueville viele Leb⸗ 
haftigkeit, Liebenswürdigkeit, Sreigebigfeit, Gerechtigfeitsliebe, 
Hoheit und Tapferkeit, aber mit dem allem blieb er ſtets ein 
mittelmäßiger Menſch, weil feine Eutwürfe immer weit über 
feine Fähigkeiten hinausreichten.” Er mußte demnach, weil Reg 
nicht ratbfam fand, mit ihm die Handlung zu eröffnen, für den 
zweiten Aufzug aufbewahrt bleiben. Vorzüglich war es jedoch 
Die Herzogin, welche ihren Gemahl befimmte, in dem politifchen 
Drama ber Fronde eine Rolle zu übernehmen. Beflimmte Ver⸗ 
richtungen wollte er aber niemals fih auweifen laſſen, nur 
verfpradh er, in feinem Gouvernement Normandie die Sathe 
feiner Bundesgenoffen zu ‚fördern, fo viel es die Umſtände 
zulafien würden, Er verließ ‚Paris in ber fehlen UWeberzeus 
gung, daß es ihm gelingen werde, feine ganze GStatthalter- 
Schaft gegen den Hof zu bewaffnen, ſchrieb auch ſchon nad 
einigen Tagen, daß er der Hauptſtadt 1000 normännifche Edel⸗ 
feute und 3000 Soldaten zuführen werde, allein es bfieb bei 
den Worten. Mit dem Frieden (1. April, oder genauer tt. 
März 1649) kehrte er. nad Paris zurück, und der Hof war 
bedacht, ihm ferner feine Urfache zum Mißvergnägen zu geben: 
er erhielt das Gouvernement von Pontsberl’Arhe und mehre 
andere Önadenbezeugungen; gleihwohl wußte feine Gemahlin 
ihn immer no& in der feindlichen Stimmung gegen ben Gars 
dinal zu erhalten. Unerwartet wurde er am 18. Jan. 1650- mit 
feinen beiden Schwägern in Verhaft genommen, doch ſchon am 
13. Febr. 1651 aus dem Gefängniß entlaffen. ‚Seitdem verzichtete 
er allen politifchen Intriguen und lebte geehrt und geliebt auf 
feinen Gütern. Er war es, ber den Rath, benachbarten Ebel» 
leuten das Sagen auf feinem ‚Gebiet zu unterfagen, mit ben 
fhönen Worten abwies: „Freunde find mir Lieber als Hafen.“ 
In April 1653 erhielt er von K. Ludwig XIV die Betätigung 
der oben angeführten, von Karl IX gegebenen Urfunten, zugleich 
wurde er als Prinz des königlichen Haufes anerfannt; aber au 
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Franz Graf von St. Panl, Herzog von Fronſac und Chaͤ⸗ 
teau- Thierry, Gouverneur von Orléans, Blois und Tours, 
verfah bei der Krönung Heinrichs IV das Amt des Großmeifters - 
von Franfreih. Durch Beftallung vom 8. Mai 1595 und 30. 
Mai 1613 wurde er für die Dauer der Minderfährigfeit feines 
Neffen Heinrih II von Drieand zum Gouverneur der Picardie, 
und im Sanuar 1608 zum Herzog von Fronfac ernannt; er 
farb zu Chäteauneuf⸗ſur-Loire den 7. Det. 1631, feine Wittwe, 
Anna von Caumont, Marquife von Fronfar in Bordelais, am 
2. Jun. 1642. Sie war in erfter Ehe mit Heinrich von Escars, 
Prinz von Carency, verheurathet geweien und wurde in dem 
von ihr 1620 geftifteten Kiofter des Filles de Saint-Thomas 
d’Acquin, in der Straße d'Orléans, im Marais zu Paris bei- 
gefegt. Ihr einziger Sohn, Leonor d'Orléans, Herzog von 
Fronfar, geb. 9. März 1605, wurde in einem Ausfall der Bes 
fagung von Montpellier am 3. Sept. 1622 getödtet. 

Heinrih I endlich, des Herzogs Leonor ältefer Sohn, 
Herzog von Longueville, Souverain von Neufchätel und Valan⸗ 
gin, Graf von Dunois und Tancarville, Großfämmerer von 
Sranfreich, Gouverneur der Picardie, ein Züngling ohne Erfah⸗ 
rung , aber von brennendem Muth erfüllt, erhielt von Hein 
ri IH Befehl, das von den LKigiften befagerte Senlis zu ent- 
fegen. Er bracdte in Eil ein nicht unbedeutended Armeecorps 
zufammen und feste fih am Morgen des 17. Mat 1589 von 
Eompiegne aus in Bewegung, um das Wageftüd zu beftehen ; 
denn erfchien an diefem Tage Feine Hülfe, fo mußte Senlis, 
nah den Beflimmungen einer vorläufigen Capitulation, übers 
geben werden. Im Begriff, mit dem Feind handgemein zu 
werben, bat er den tapfern, Friegserfahrnen la Noue, ftatt feiner 
das Commando zu übernehmen , und es erhob fid) ein Tebhafter 
Wettflreit von Edelmuth, bis endlih Ta None fich bequemte, 
des Herzogs Willen zu erfüllen, während dieſer fih an bie 
Spige einer Cavaleriebrigade ftellte und mit ihr Wunder der 
Tapferkeit vollbrachte. Solche Selbftverleugnung frönte der voll⸗ 
fändigfte Sieg, Die Stadt wurde gerettet, und bie Ligue erlitt die 
erfte bedeutende Einbuße, von der fie niemals ſich gänzlich erhoten 
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konnte. In demfelben 3. 1539 führte der Herzog dem neuen 
König Heinrich IV, der eben mit der Belagerung von Dieppe 
fi befchäftigte, eine bedeutende und höchſt willfommene Ver⸗ 
Rärfung zu. Er diente ferner in den Belagerungen von Rouen 

und Laon und wohnte der Krönung des Königs zu Chartres 
"1594 bei. Im 3. 1595 wurde er nach der Picardie gefchick, 
um die Feſtungen diefer von den Spaniern bedrohten Provinz 
zu infpiciren. Zu Dourlang war ihm ein feierlicher Empfang 
veranftaftet 5; noch unterhielt er fi mit dem Hauptmann Ras 
melle, einem berühmten Kriegsbaumeifter , als die im Spalier 
aufgeftellte Befagung eine Safve gab. Kine Kugel firedte 
den Hauptmann tobt nieder und verwundete den Herzog ders 
gefiält, daß er am 29. Aprit 1595 zu Amiens den Geift aufs 
geben mußte. Er war nur 27 Jahre alt geworden und binters 
ließ aus feiner Ehe mit der Prinzefiin Katharina von Gonzaga⸗ 
Cleve, verm. 28. Febr. 1588, gef. 1. Dec. 1629, einen ein» 
jigen Sohn. 

Diefer, Heinrid II Herzog: von Longueville und Ehoute 
ville, fonverainer Fürſt von Neufchätel und Valangin (ein Titel, 
den er zuerfi angenommen hat), Graf von Dunois, Tancarville 
und St. Paul, Herr von Gournay, Coulommiers, Montreuils 
Delay, Bouvant, Mervans, Mouilleron ꝛc., Gouverneur der 
Picardie und nachmals der Normandie, war den 27. April 1595 
geboren. Gleich den übrigen Großen des Reichs trug er mit 
Ungebuld die von Richelieu ausgeübte Herrichaft, und in der 
Conferenz zu Fleury, 1626, trat er der gegen das Leben des 
Cardinals gerichteten Verſchwoͤrung bei. Syn der Einnahme des 
Paſſes von Sufa, 1629, machte er fih durch feine Kühnheit 
bemerfbar. Im J. 1637 führte er ein Armeecorpe nach Hochs 
Burgund, er nahm St, Amour 2, April, ſchlug die zum Entfaß 
herbeieifenden Spanier auf das Haupt und entriß ihnen auch 
Lons⸗le⸗Saunier, 24. Jun. Am 20. Jun. 1638 befiegte er 
bie Lorhringer bei Poligny, am 28. nahm er bie Stadt mit 
Rärmender Hand, am 30. mußte fih das Schloß an ihn erge⸗ 
ben, und am 7. Nov. erfocht er bei Blamont einen zweiten 
Sieg über den Herzog von Savelli. In der erſten Hälfte des 
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J. 1639 commandirte Longueville die Armee in Piemont, die 
fünfte, die Frankreich für diefen Feldzug aufgeſtellt hatte; er 
nahm am 7. Juli das feſte Schloß von Bene bei Mondovi, 
wurde aber im Herbfi nad) dem Elfaß verfegt, um das Com⸗ 
mando der von dem Herzog von Weimar hinterlaffenen Armee 
zu übernehmen. „Es hat die Weimarifche Armee unterm duc 
de Longueville 1639 in der Chur⸗Pfalz wanfelbare Successus 
gehabt, und fat mehr verloren ald gewonnen. Sie hat fi 
erfifih in drei Brigaden, darnach in der Pfalz hin und ber 
ausgetheilet, nachmals mit ihren Winterquarticren bis ins Rinde 
gau, in die Wetterau und Oberheffen allenthalben herum vers 
flärfet, und drüber mit Landgrafen Georgen zu Heflen verglichen. 
Am Rhein und in der Ehur-Pfalz hat fie in Oberwefel, Kreuz⸗ 
nad, Boppard, Bingen, Bacharach und Alzey noch im December 
1639 Volk gehabt, aud Naffauifches Volk mit Heflifhem Mes 
Iandrifhen bei Koblenz herum ſich befunden.” Im Zahre 1642 
erfcheint Longueville wieder in Italien, wo er nad einer Bela⸗ 
gerung von 20 Tagen, am 3. Sept. Nizza della Paglia, und 
nad) 5ötägiger Belagerung am 26. Nov. Tortona einnahm. 

In diefen verfchiedenen Berrichtungen hatte er ein fo mans 
nichfaltiges Talent entwidelt, da Mazarin feinen Anand nahm, 
ihn 1645 an die Spige der nad Münfter abgeorbneten Geſandt⸗ 
fchaft zu ftellen. Dort hielt er am 30. Juni feinen Einzug; in 
feinem Gefolge, von 200 Perfonen, befanden fi 11 Marquid, 
über 26 Hoffunfer, 24 Pagen und Lafaien. Doc follte er dort 
nur durch feinen Namen und feine Thaten fchimmern : der Dann 
des Vertrauens, der Inhaber der geheimen Jnftructionen war 
Servien. Das fühlte Longueville bald, und er zog ſich zuräd, 
nachdem er drei Jahre in Münfter zugebradt. Am 23. Febr. 
1648 traf er zu Paris wieder ein. Boll des Verdruffes über die 
empfangene Kränfung war er um fo leichter für die ehrgeizigen 
Entwürfe feiner Schwäger, der Prinzen von Condé und Conty, 
zu gewinnen, Er war in der Parlamentsfigung vom 6. Januar 
1649 , mit welcher eigentlih der Bürgerfrieg begann, und 
es fcheint, als fei es eine Zeit lang die Abficht des Coadjutors 
gewefen, ihn an bie Spitze des Aufruhrs zu flellen; allein 
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er befann ſich noch zu vechter Zeit (fo erzählt er in feinen Me⸗ 
moiren), „daB Longneville unter allen Menſchen derjenige fei, 
der den Anfang irgend eines Handels am wenigften liebe, Mit 
dem ſchönen Namen Orleans verband Longueville viele Leb- 
baftigfeit, Liebenswürdigfeit, Freigebigkeit, Gerechtigfeiteliehe, 
Hoheit und Zapferfeit, aber mit bem allem blieb er ſtets ein 
mittelmäßiger Menſch, weil feine Entwürfe immer weit über 
feine Fähigkeiten hinausreichten.” Er mußte demnach, weil Reg 
nicht rathſam fand, mit ihm die Haudlung zu eröffuen, für den 
zweiten Aufzug aufbewahrt bleiben. Borzüglih war es jedoch 
bie Herzogin, welche ihren Gemahl beſtimmte, in dem politifchen 
Drama der Fronde eine Rolle zu übernehmen. Beſtimmte Ber- 
richtungen wollte er aber niemals fih anweifen laſſen, nur 
verfprach er, in feinem Gouvernement Normandie die Sache 
feiner Bundesgenoffen zu fördern, fo viel es bie Umſtände 
ulaffen würden. Er verlieh Paris in der fehlen Ueberzeu⸗ 
gung, daß es ihm gelingen werde, feine ganze Gtatthalter- 
fpaft gegen den Hof zu bewaffnen, fehrieb auch ſchon nach 
einigen Tagen, daß er der Hauptitabt 1000 normännifhe Edel⸗ 
leute und 3000 Soldaten zuführen werde, allein es bfieb bei 
den Worten. Mit dem Frieden Ci. April, ober genauer ft. 
März 1649) kehrte er nah Paris zurück, und der Hof war 
bedacht, ihm ferner feine Urfache zum Mißvergnägen zu geben: 
er erhielt das Gounernement von Pontsbe-l’Arhe und mehre 
andere Gnadenbezeugungen; gleichwohl wußte feine Gemahlin 
ihn immer nod in der feindlihen Stimmung gegen den Gars 
dinal zu erhalten. Unerwartet wurde er am 18. Jan. 1650 mit 
feinen beiden Schwägern in Verhaft genommen, doch fhon am 
13. Febr. 1651 aus dem Gefäugniß entlafjen. Seitdem verzichtete 
er allen politifchen Intriguen und lebte geehrt und geliebt auf 
feinen Gütern. Er war es, der den Rath, benachbarten Edel⸗ 
leuten das Jagen auf feinem ‚Gebiet zu unterfagen, mit ben 
fhönen Worten abwies: „Freunde find mir lieber als Hafen,” 
Im April 1653 erhielt er von K. Ludwig XIV die Betätigung 
ber oben angeführten, von Karl IX gegebenen Urfunten, zugleich 
wurde er als Prinz des Eöniglichen Haufe anerfannt; aber au 
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dieſe Anerkenntniß blieb wie die frühere uneinregiſtrirt. Im 
Jahre 1641 verkaufte er die Herrſchaft Parthenay um 300,000 
Livres an den Marfhall von la Meilleraye; dagegen brachte er 
mit einem Aufwand von zwei Millionen den prächtigen Schloß⸗ 
bau in dem von ber Mutter ererbten Coulommiers vollfommen 
zu Stande, Er farb, beinahe 68 Jahre alt ('), zu Rouen, 
11. Mai 1663, in den Armen des Paterd Bouhours, der auch 
ber Befchichtfchreiber feiner legten Augenblide geworden if. Er 
wurde zu Chätenubun beerdigt, und if fern Grabmal der Ruth 
der Revolution entgangen. 

Heinrich II hatte fi zweimal verbeirathet: 1) mit Louife 
von Bourbon, des Grafen Karl von Soiffons Tochter, verm. 
30. April 1617, geft. 9. Sept. 16375 2) mit Anna Genofeva 
you Bourbon⸗Condé, verm. 2, Januar 1642. Univerfalerbin 
von dem namenlofen Reiz, der über die Perfon ihrer Mutter, 
Margaretha von Montmorency ausgegoflen, befaß fie auch deren 
findliches Gemüth, obgleih mit einem reichlihen Zufag von 
Sclauheit und Schelmerei, ein Zuſatz, den die ſtrenge Zucht 
taum nod ahnen lieg. Mit allem, Recht mochte daher La 
veritable vie d’Anne-Genevieve de Bourbon, duchesse de 
Longueville, par Villefore, rähmen : »Les dons c6lestes pr&- 
vinrent de si bonne heure mademeiselle de Bourbon, qu’& 
peine sa raison fut-elle d&velopp6e qu’elle se consacra totale- 
ment à de pieux exercices, dont elle remplissait si bien toat 
sen temps, qu’il ne lui restait ni loisir ni goüt pour les amuse- 
mens de son äge. Madame la princesse se plaisait & visiter 
seuvent les Carmelites du faubourg Saint-Jacques, et volontiers 
elle y menait sa fille, qui ne demandait pas mieux. Ces re- 
ligieuses éclairées ne furent pas long-temps à comnaitre ses 
vertus naissantes, qui promettaient un si bel avenir. Comme 
elles avaient l’art de les cultiver elles les virent croitre sous 
leurs yeux de jour en jour: mais ce progres, apres tout, ne 


(1) Daß er demnach unter allen chelihen männlichen Nachkommen bes 
berühmten Baſtards von Orleans ber einzige gewefen, ber das gewöhnlich dem 
Menſchen geftedte Ziel erreichte; die meiften farben vor dem 30. Jahre. Daher 
in dieſem Haufe bie vielen Pofthifwi. 
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devait pas causer beaucoup de surprise. Cependant, madame 
la princesse, qui l’observait, craignit qu’elle ne s’engageät 
trop avant; et comme elle lui remarquait un air froid et 
dedaigneux qu’elle portait dans les compagnies, lorsqu’elle 
hi en faisait des reproches et quelle l’avertissait que ce 
n’etait pas le moyen de plaire, mademoiselle de Bourbon lui 
repondait: »»Vous avez, madame, .des gräces si touchantes, 
que comme je ne vais qu’avec vous et ne parais qu’aprös. 
vous, on ne m’en trouve point.«« Cette facon de se justifier 
apaisait madame la princesse: elle &tait tr&s belle, et ne se 
fächait pas quand on l'en faisait souvenir..... Enfin elle se 
lassa de voir durer ce grand degoüt pour le monde: on chercha 
les occasions de le surmonter ; on fut long-temps sans y r&us- 
sir, et l’on n’aurait fait que d’inutiles tentatives, si l’autorit6 
maternelle n’etait intervenue pour determimer mademoiselle 
de Bourbon à se soumettre. On lui fit entendre que par des 
raisons indispensables elle &tait obligee d’aller au bal dans 
trois jours, et cela lui fut confrme& d’un ton à lui faire juger 
qu’elle n’avait d’autre parti & prendre qu’& obeir. 

»Son premier mouvement fut d’aller dire cette nouvelle 
& ses bonnes amies les Carmelites, qui en furent tres affli- 
g6es, et très embarrassees & lui r&pondre, car elle exigesit 
leur avis pour savoir comment elle se conduirait dans une 
conjonckure si difficile. On tint dans les formes un conseil, 
oü presiderent, en habit de religieuses, deux excellentes ver- 
tus, la P@nitence et la Prudence, et il y fut resolu que ma- 
demoiselle de Bourbon, avant que d’aller à l’assaut, s’arme- 
rait, sous ses habillemens, d’une petite cuirasse vulgairement 
appelee un cilice, et qu’ensuite elle se pröterait de bonne 
foi à toutes les parures qu’on lui destinait. Dès que l’on eut 
son agrement, on 6tudia tout ce qui pouvait le plus animer 
ses gräces naturelles, et Pon n’oublia rien pour ormer uns 
beaut& plus brillante par son propre Eclat que par toutes les 
pierreries dont elle fut charg6e. Les Carmelites, la voyant 
un peu trop persuadee de ses propres forces, lui ayaient fort 
recommande6 de se tenir bien sur ses gardes; mais Fa con- 


3°» 


ss Socch. 


france en ellemême la seduisait. A son entrée dans le bal, 
et tant qu’elle y demeura, toute: l’assemblee n’eut plus d’yeux 
que pour elle. Les admirateurs s’attrouperent, l’environn£rent, 
et lui prodiguerent à l’envj ces louanges deliees, et faciles & 
8’insinuer dans un amour-propre qui ne fait qua de naiire 
et qui ne se defie de rien. Apres que le.jargon adulateur 
eut franchi les barrieres qu’on lui avait opposées, il eut bien- 
töt empoisonne cette äme encore ingenue, oü il fit d’&tranges 
ravages; et la jeune princesse, au sortir du bal, loin de se 
trouver dans ces heureuses dispositions d’indifference dont elle 
s’etait applaudie comme de ses propres richesses, sentit son 
coeur agitE de mouvemens inconnus, qui l'effarouchèrent 
d’abord, mais qui peu & peu ne se familiariserent que trop 
avec elle.« 

Was auf jenem Ball vorbereitet worden, das entwidelte 
fih fofort nad der Bermählung: ein Schwarm von Anbetern 
umgab bie Prinzeſſin. »Elle étoit tzop occupse des charmes 
de sa beaut& et de l’impression que les gräces de son esprit 
faisoient sur tous ceux qui la voyoient, pour connoitre encore 
l’ambition,« fohreibt der Herzog von Ia Rochefoucauld, damals 
nur Prinz von Marfillac, von allen ihren Anbetern derjenige, 
welcher den bleibendfien Eindrud auf fie gemacht hat. Es ift nicht 
unwahrfcheinli, dag die Reife, die fie 1646 nah Münfter zu 
dem Eongreß vornahm, und die einem Triumphzug vergleichbar, 
das Werk ihres Bruders, des Prinzen von Condé gewefen jet, 
der fie auf diefe Weife den Bewerbungen des Prinzen von Mars 
filae entziehen wollte. Condé hütete fie damals in der vollen 
Eiferfucht eines Liebbabers. In Münfter mag die Fürflin den 
Geiſt der Unterhandlung und der Intrigue eingefogen haben, 
und bie Unruhen der Fronde gaben ihr bald Gelegenheit, das 
Gelernte in Anwendung ‚zu bringen. „Sie fonnte,” fagt der 
Gardinal von Rep, „die Heldin einer großen Partei werben, 
fie wurde nur eine Abenteurerin,“ weil fie ihre Liebſchaften 
: Höher hielt ale die Politik. Nach den Barricaden, 5. Januar 
1649, nachdem vorüber die erite Beftürzung über das, was 
man gethan, eine Beſtürzung, der fih auch die Prinzeffin 
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nicht zu erwehren wußte, trat fie an die Spige der Mißver⸗ 
gnügten, denen bereits der Prinz von Marfillac und Conty 
fih angefchloffen Hatten. Marſillac wollte eigentlih nur feiner 
Schönen den Hof machen. Condé hielt es damals noch mit 
den Minifter, was ihm feine Schwefter gar fehr verargte. 
Sich des Zutrauend des Parlaments um fo mehr zu verfidern, ſich 
mit dem Bolf gleichfam zu identificiren, ließ die Herzogin ſich durch 
den Eoadjutor nah dem Stadthaus führen; fie hielt ihren Prinzen, 
der Mutter gleih in Schönheit, auf den Armen. Das Stadt 
baus wurde fortan ihre Reſidenz, und fie genas dafelb am 29. 
Sanuar 1649 eines zweiten Prinzen, welchen ber Pr&vöt des mar- 
chands mit feinen Scheffen zur Taufe hielt, und der darum bie 
Ramen Karl Paris empfing. Alle Beratbfchlagungen wurden 
in dem Boudoir der Herzogin gehalten, eigene Referenten berich« 
teten ihr über die Sipungen des Parlaments wie über die Des 
wegnngen der Armee, und an ihrer Toilette wurden bie Kriegs. 
ämter vergeben. Liebeleien oder Wigeleien unterbradhen häufig 
bie ernfteften Berathungen, daß es nicht felten fchien, als handle 


08 fih nur um Vergnügungen, nicht um Krieg. Die politiſchen 


Intriguen wurden durch eine Liebſchaft angezettelt oder vereitelt; 
man bielt fich bald zu der einen, bald zu der andern Partei, 
tanzte, focht und confpirirte. Es war, wie der Coadjutor bemerkt, 
„ein Scanfpiel, das man gewöhnlid nur in Romanen fieht”. 
Während der dreimonatlichen Blofade der Hauptftadt übte 
die Herzogin unbegrenzten Einfluß auf ale Schritte ber Gegner 
des Hofe, ımd es wurden aud die Bedingungen des am 11. 
März 1649 unterzeichneten Friedens in ihrem Cabinet entworfen. 
»M. le prince et madame de Longueville revinrent avec cette 
m&me humeur et ces mômes manieres qui les avoient de 
eries et perdus, sans s’apercevoir et sans se deuter en aucune 
facon qu’elles leur pussent faire le moindre tort: surtout 
madame de Longueville ; et quoiqu’elle eüt plus d’envie que 
personne de se raccommoder avec la Reine, elle vouloit pour- 
tant que ce füt sans en rabattre de sa hauteur, et que sa 
fierte allät möme jusqu’& cette princesse. Elle lui fit donc 
dire, comme l’auroit fait une reine ötrangäre, te temps qu’elle 
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roit chez elle; et, pour comble d’orgueil, elle se fit attendre 
deux ou trois heures, dont M. le prince fut trös-fäche. Mais 
u est vrai que jamais fiert6 ne fut si mal soutenue;; car enfin, 
des qu’elle fut devant la Reine, il lui prit un tremblement. 
si grand qu’on et pu croire qu’elle avoit la fievre, et elle 
n’eut pas la force d’ouvrir la bouche pour parler, au moins 
pour dire deux mots de suite; de sorte qu’il fallut que la 
Reine elle-mäme la rassurät, dont cette princesse ne laissa 
pas de rire beaucoup apres. La Rochefoucauld , qui étoit 
d’un meilleur sens que madame de Longueville, ne jugeant 
pas qu’elle düt ötre si puissante quelle se le figuroit, lui 
wnseilla de se faire valoir aupres de son frere du credit 
qu’elle avoit auprös de son mari, et de celui quelle avoit 
aupres de son frere; de negocier entre eux, et enfin de faire 
si bien sa manoeuvre, qu’ils ne parlassent que rarement et 
tres-pau de temps ensemble, de peur qu’ils ne deeouvrissent 
son artifice, parce qu’en eflet elle n’&toit bien ni avec l'un 
ni avec l’autre: et il lui &toit important qu’ils ne le connus- 
sent pas. Mais insensiblement elle fit tout le contraire de 
ce qu’elle devoit pour faire r&ussir le conseil que lui avoit 
donne M. de La Rouchefoucauld; et elle le voulut prendre 
d’un ton si haut avec son mari, qu’elle ne le put soutenir 
sans son fröre: dont elle se trouva fort mal, comme on la 
verra par la suite.« 

Die Kälte, die man ihr bewieſen, erhöhte ihre Abneigung gegen 
den Diinifter, und es gelang ihr, diefelbe auch dem Prinzen von 
Condé mitzutheilen. Bekannt it ed, daß der Prinz für feine 
Schweſter ſeltne Zärtlichkeit hegte, fo zwar, daß ſelbſt verleumde⸗ 
riſche Gerüchte in Umlauf kamen. Am 18. Januar 1650 wurden 
Condé, Conty und der Herzog von Longueville, die man unter 
verfchiedenen VBorwänden nach dem Palais-royal gelodt, verhaf⸗ 
tet; auch die Herzogin war befchieden, wurde aber gewarnt und 
entfam mit Hülfe der jungen Prinzeffin von Condé nach der Nor⸗ 
mandie. Sie hoffte diefe Provinz zu Gunſten der Gefangnen zu 
bewaffnen oder wenigfteng ihre Vermittlung anzurufen, fand aber 
ben Ginfluß des Cardinals zu mächtig, und gerieth fogar in 
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Befahr, ereilt und aufgehoben zu werden. Sie wollte während 
eines gewaltigen Sturmes in einem Heinen Hafen fi einfchiffen, 
fiel aber in die See und wäre beinahe. ertzunfen. Darauf durch⸗ 
irrte fie unter manderlei Verkleidung die Küftenfiriche, und erft 
nachdem fie wiederholte Beweife von Muth und Geifteögegenwart 
gegeben, Fonnte fie einen engliichen Schiffcapitain, der zu Havre 
vor Anker lag, beflimmen, fie nad Rotterdam überzufchiffen. 
Bon da eilte fie nad Stenay, dem Hauptquartier des großen 
Turenne, den fie für bie Partei der Fronde erobert hatte. In 
bem Tractat, ben fie mit bem Marſchall abfchloß, verſprach man 
ih, die beiden Armeen, der Prinzen und des Marichalls, in 
eine einzige zu vereinigen und unter dem Beifland des Könige 
von Spanien die Sreilaffung der Prinzen mit gewaffneter Hand _ 
zu erzwingen. Bon Stenap aus erließ die Herzogin auch das 
Manifeft gegen den Hof, welches fie fihon vorher in Brüffel 
hatte druden laſſen; von dort aus verbandelte fie mit den aus⸗ 
wärtigen Fürften, von denen fie Subfidien und Hülfsvölfer em» 
pfing. La Rochefoucauld, immer noch ihre Feſſeln tragend, ließ 
ihr von feinem Gouvernement Poitou aus nmüglihe Rath⸗ 
ſchläge zufommen. Endlich gelang es ihr mit der Freunde Hülfe, 
den Haß des Cardinals, den fie mit ihren Brüdern theilte, zu 
befiegen ; erweicht durch die Verwendung der Gejamtheit des 
franzoͤ ſiſchen Adels, durch die Borftellungen des Parlaments, gab 
der Hof nah 13 Monaten, am 11. Febr. 1651, den gefangenen 
Prinzen die Freiheit wieder. Während diefe in Paris die Ehre 
des Triumphs empfingen, fuhr die Herzogin fort, in Stenay um 
ben allgemeinen Frieden zu unterbandeln, bie der Hof eigne 
Gefandte,. Fouquet und Marfiliy, dahin ſchickte. 

Sept kehrte die Herzogin nad Franfreich zurüd, ungewöhns 
lihe Ehrenbezeugungen wurden ihr auf dem ganzen Wege bare 
gebracht, und feld der König und die Königin Mutter empfingen 
fie mit Güte. Bald ſtroömten Hof und Stadt ihr zu, doch vor 
Allem bemüpete fie füch, wie fie den Spaniern verfproden, um 
das Friedensgefchäft. Zu dem Ende empfing fie die fremden 
Minifter , unterhandelte mit ihnen ohne Zuthun des Hofs, was 
biefen micht erbauen Tonnte. Gin zweites Intereſſe machte ſich 
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jedoch ebenfalls bei ihr geltend. Man ſtritt um den Vorzug 
zweier Sonette, Uranie und Job betitelt, von denen jenes von 
Voiture, dieſes von Benſerade gedichtet. Alle Höflinge, vor⸗ 
nehmlich der Prinz von Conty, erklärten ſich für Benſe⸗ 
rade, die Herzogin ſtritt für Boiture, und man beklagte in 
galautem, für uns zwar längſt veralteten Witz das traurige 
Schickſal Jobs, der im Leben einen Teufel, im Tod einen 
Engel zum Berfolger haben müſſe. Als ſich neues Zerwürf⸗ 
niß zwiſchen der Königin und dem Prinzen von Condé ergab, 
folgte die Herzogin ihrem Bruder nad Bourges, unb flug 
. dann nah Borvdeaur, wo fich ebenfalls bedeutender Stoff zu 
Unruhen gefammelt hatte. Indeſſen beftand unter den Kührern 
feine Einigfeit, und vollfländige Anardie hatte fih eingefunden, 
bevor noch die föniglihen Truppen im Angeficht der Stadt er- 
fhienen und fchleunige Unterwerfung erzwangen (31. Jul. 1653). 
La Rochefoucauld, nicht zufrieden von der Herzogin abzufallen, 
hichte ihr fogar das Vertrauen des Prinzen von Eonde zu neh⸗ 
men, In dem Verdruſſe bieräber, vielleicht auch, weil fie anfing, 
die Eitelkeit dieſer Welt zu erfennen, bat fie um die Erlaubnig, 
fih nah Monlins zu ihrer Tante, der Herzogin von Montmo⸗ 
vency begeben zu dürfen. 

»Ce fut dans le temps que madame de Longueville &tait 
en proie aux agitations differentes dont nous venons de parler, 
qu’elle sortit de Bordeaux pour se rendre, comme nous l’avons 
dit, au bout de quelques jours, & Montreuil-Bellay, domaine 
de son mari en Anjon, suivant l’ordre qu’elle en avait recu 
de la cour.. Elle y trouva l'abbé Testu: et lorsqu’il vint lui 
rendre ses devoirs, et qu’il approcha de l’estrade oü elle était 
assise sur des carreaux, une de ses femmes lui mettait en 
main un livre de piete. L'abbé Testu lui fit compliment sur 
le choix de ses lectures. »»Helas ! repondit-elle, je leur avais 
demandé quelque livre pour me dösennuyer, elles m’ont ap- 
port& celui-l&.. — Madame, reprit l’abb&, ces sortes de livres 
quelquefois desennuyent mieux que les autres.«« Leur con- 
versation roula sur l’&tat present des affaires publiques, et 
il n’en r6sulta rien qui püt donner & madame de Longueville 
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des esp@rances fort agr&ables. Il lui vint apr&s une permis- 
sion d’avancer jusqu’a Moulins, s&jour consolant pour elle; 
car £tant alle descendre aux filles de Sainte-Marie, elle 
visita d’abord le tombeau du duc de Montmorency, son oncle, 
toujours précieux & son Souvenir, et dont la fin tragique lui 
avait fait verser tant de larmes à l’äge de treize ans. Marie- 
Feliee des Ursins, veuve de cet homme illustre, après s’ötre 
consacree & la vie monastique, devenue superieure de ce 
monastere, recut madame de Longueville avec toute la joie 
et toute la tendresse que l’on peut s’imaginer. Cette ex- 
cellente religieuse, des les premiers temps de sa retraite, 
s’6tait soumise aux conseils du pere de Lingendes, jesuite 
déjà tres distingue par ses rares talens pour la predication. 
Elle devint dans la suite un des plus parfaits modeles de 
toutes les vertus, et ce fut pour madame de Longueville une 
grande lecon de l’usage que l’on doit faire des disgräces et 


‘ des amertumes de la vie: aussi lui dit-elle que, dans l’ac- 


cablement de ses maux, elle venait chercher aupr&s d’elle de 
la force et de la consolation pour les adoucir. Madame de 
Montmorency, qui savait l’etat deplorable et les besoins de 
cette princesse infortunde, n'eut garde de lui en offrir indis- 
crötement les rem&des. Elle connaissait la delicatesse de .ce 
grand genie, qui ne voulait pas éêtre heurt& violemment. 
Ainsi, pour la ménager, conform&ment à son caractere, elle 
se contenta de lui pröter les livres les plus convenables, de 
la rendre spectatrice de ses exemples, et de laisser agir la 
gräce, qu’elle voyait bien travailler sur ce coeur‘, sans se 
decouvrir. Madame de Longueville considerait attentivement 
cette vie humble, uniforme et regulitre de madame de Mont- 
morency, l’impression s’en faisait peu & peu sur elle, et la 
rendait susceptible des traits dont l’inspiration celeste etait 
sur le point de la toucher; car ce changement ne s’op6era 
pas tout d’un coup: les divorces quelle avait & faire etaient 
d’autant plus diffjeiles et plus.amers, que les souvenirs &taient 
plus doux. »»Son äme, dit un auteur, s’elancait pour ainsi 
dire vers le eiel, et le moment d'après retombait en terre««: 
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ses anciens penchans la rentrainaient souvent sur le bord des 
precipices: et la gräce, pour la mieux convaincre que l'on 
doit tout à sa victoire, lui laissa long-temps sentir sa propre 
faiblesse. Enfin, un jour au milieu d’une lecture, dont elle 
ne nous a point appris l’espece, il se tira, dit-elle: »»comme 
un rideau de devant les yeux de mon esprit: tous les charmes 
de la verite, rassembl&s sous un seul objet, se pr6senterent 
devant moi: la foi, qui avait demeur& comme morte et en- 
gevelie sous mes passions, se renouvela: je me trouvai comme 
une personne qui, apres un long sommeil oü elle a songe 
qu’elle etait grande, heureuse, honoree et estimee de tout le 
monde, se r&veille tout d’un coup, et se trouve charg6e de 
chaines, percee de plaies, abattue de langueur, et renfermee 
dans une prison obscure.«« Tout ce quelle avait jusqu’alors 
aimé comme quelque chose de grand et de r6el lui parut un 
songe ; elle fut en ce moment convaincue du neant du monde, 
“ elle ne pensa plus qu'à s’y soustraire ; et n’ayant encore que 
trente-quatre ans, elle y renonca pour jamais.« In der Trauer 
und Einfamfeit, wie in den Tagen bed Glanzes war Maria 
Felicitas Orfini aller Tugenden Bild ; ihre Geſellſchaft wirkte in 
hohem Grade wohlthätig auf ein Herz, das bisher fo vieler 
Leidenfchaften Spielball gewefen. Insbeſondere fand die Herzogin 
an der Seite der erhabenen Dulderin jene religiöfe Gefinnung 
wieder, durch die ihre frühe Jugend in hohem Grade geheiligt 
worden. 
Aber nah Verlauf von zehn Monaten fam der Herzog von 
Longueville fetbf nah Moulins, um die Gemahlin, für die er ſich 
nicht ohne Erfolg bei den Machthabern verwendet hatte, nad) der 
Normandie zu geleiten. In der Provinz, dem Glanz und Treiben 
des Hofe fern leben zu follen, hat ihr im Anfang als fehwere 
Zumuthung gegolten. Mit den Anftalteu der Reife befchäftigt, 
vertraute fie einem Freund ihren Widerwillen.für bie neue Prü- 
fung. Der, ihren Kummer zu zerfireuen, machte die Annehm⸗ 
lichfeiten des Aufenthalts in Rouen geltend. Die wurden ber 
Reihe nach aufgezählt, der Reihe nach verworfen. Erfchöpft 
mit feinen Argumenten, fprach der Freund von »plaisirs inno- 
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eents«, weiche bort ihrer. erwarteten. »Je n’aime pas les plai- 
sirs mnocents,« entgegnete die Herzogin. Gleichwohl fand fie 
allgemach in dem gefürdteten Exil ihre wahre Stellung, und 
bald war fie nur mehr bemüht, Gutes zu thun und Wohl 
thaten zu fpenden. Nah und nad erfaltete aud der Haß 
ihrer eifrigſten Widerſacher, und ſelbſt die Königin Mutter 
wurde ihr geneigter , als fie ſich überzeugte, daß die Herzogin 
nit weiter den Staat zu beunruhigen gedenfe. An den Hof 
fam fie erſt nach dem pprenälfchen Frieden zurüd, und fie hätte 
auch jegt noch, trog ihrer AO Jahre, nachdem fie durch den Ted 
ihres Hauptgegners, des Cardinals, ledig geworden, Auffeben 
erregen fönnen, aber fie war einmal der Umtriebe müde, und 
begmügte ſich, die Antereffen ihrer Kamilie zu wahren. Auch 
wurde ihr Gemüth mehr und mehr durch andädtige Betrach⸗ 
tungen befänftigt.. Sie bewohnte bald Rouen, bald ihre Güter 
in der Normandie, bald aud die Hauptitadt, wo fie Vorzüge 
lid gern bei ihren Freundinen, den Garmeliteffen der Straße 
Et. Jacques weilte. Nach des Herzogs Tod fchied fie gänzlich 
aus der Welt, ohne doch die Rüdfichten für ihren Rang oder 
die Erziehung ihrer beiden Söhne zu vernacdläffigen. Ihrer 
Söhne halber faufte fie das Hotel dD’Epernen, in der Straße St. 
Thomas du Louvre, welches darum auch lange Zeit Hotel de 
Longueville geheißen bat; fie felbft bezog eine Wohnung in 
bem äußern Hof des Garmeliteffenfloftere. Durch ihre Bermitt- 
lung wurde die Ausföhnung des päpftlichen Stuhls mit den 
Janſeniſtiſchen Bifchöfen bewerkſtelligt, in dem fogenannten 
Frieden von Clemens IX. Ihre Schwägerin, die Prinzeffin von 
Gonty, übergab ihr durd Teflament die Erziehung ihrer Kinder, 
Der Berluft des hoffnungsvollen Sohnes machte ihr eine noch 
volltändigere Einfamfeit zum Bebürfniffe. Sie lebte abwerhfelnd 
bei ven Carmeliteſſen oder zu Port⸗Royal⸗des⸗Champs, wo fie 
endfich eine eigene Wohnung fi erbaute. Die frommen Eins 
fiedier, die gleich ihr Port-Noyal zu ihrem befländigen Wohnfig 
erwählt hatten, die Arnauld, Nicole, de Sacy, pflegten bei der 
Herzogin zufammenzufommen. Wurden die Zanfeniften durch die 
bürgerlichen Gewalten verfolgt, fo nahm fie feinen Anfand, die 
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Bedrängten in Schuß zu nehmen, die Berwendung irgend eines 
mächtigen Freundes für fie anzurufen, oder fie in ihrem Haufe 
zu verbergen. Namentlich war dies der Fall mit Arnauld, der 
unter einer fremden Maske geraume Zeit in ihrem Haufe zu 
brachte, und dem fie felbfi die Speife zutrug. Ludwig XIV 
wollte, fo fange die Herzogin lebte, und um ihretwillen gegen 
die Nonnen von Port-Ropal feine Strenge anwenden. 

Brienne in feiner fpätern Zeit hat die Herzogin häufig 
gefeben. »Je ne fus pas plus töt confrere de l’Oratoire, que 
madame la duchesse de Longueville, que j’avais rencontree 
chez ma mere, en mon habit de clerc, avec mon compagnon 
le pere Quesnel, me vint voir la premiere, apres m’avoir fait 
de grands reproches de ce que je ne l’ayais vue, ni lorsqu'elle 
6tait le plus du monde, ni depuis que j’y avais renoncé moi- 
möme. Elle m’envoya son carrosse le lendemain, et me re- 
tint à diner avec elle, en la compagnie de madame la mar6- 
chale d’Humieres, ma cousine, et de mademoiselle de Vertus, 
sa confidente dans toutes ses affaires, et tout-A-fait unie 
d’amiti6 et d’interdt avec les religieuses de Port-Royal de 
Paris et des Champs (car la s&paration des deux monast£res 
n’etait pas faite encore). On ne parla de rien dans cette 
premiere conversation, oü je me trouvai toutefois sans com- 
pagnon. Je la vis souvent, et nous ne fümes pas long-temps 
& tomber sur le jansenisme. Je lui dis que j’etais ami, de- 
puis long-temps, de M. d’Andilly et de M. Varet, et que je 
le serais, quand il lui plairait, de M. Arnauld; elle en fut 
ravie, et m’apprit qu’on le nommait M. PAimé, en son nom 
de frere; qu’elle dirait à madame Angran de me le faire voir, 
mais qu’il fallait garder le secret, et ne parler de lui qu’avec 
beaucoup de reserve & l’Oratoire. Me voilà donc initie dans 
les mysteres du jansenisme, l’horreur du Roi, et la chimere 
des jesuites, parmi lesquels j’avais neanmoins beaucoup d’amis. 

»Comme j’avais &t& plusieurs fois & l’appartement de M. 
le comte de Saint-Paul sans !’y trouver, il me fit ’honneur 
de me venir voir à Saint-Magloire. Je fus surpris tellement 
de sa visite, et plus encore de sa ressemblance avec le duc 
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de Larochefoucauld,, qu’il m’embarrassa , et que je dus lui 
paraitre tout interdit: il crut peut-ötre que cela £tait de 
l’essence du petit collet, et je me tirai d’aflaire comme je 
pus. J’en fis le conte & madame sa m£re, qui ne put s’em- 
pöcher d’en rire. Elle entendait fort bien la raison sur le 
chapitre de ses amours. Je jugeai, & la voir encore si fraiche, 
quelle devait avoir étè d’une grande beaute ; mais son haleine 
6tait insupportable. Elle me fit faire, un jour, tout le tour de 
sa chambre & reculons. Je la fuyais, et ne pouvais &viter de 
respirer l’air empeste qui sortait de sa belle bouche: belle du 
moins quand elle la terıit ferm&e. Je ne fus donc pas long- 
temps sans voir MM. Arnauld et Nicole. Je conterai ailleurs 
le bien et le mal que je sais d’eux: le mal ne regarde que 
M. Nicole; car je n’ai econnu que du bien dans M. Arnauld, 

»Revenons, quant & present, à madame de Longueville, 
Jamais femme ne fut aussi soumise qu’elle à ses directenrs 
et à ses amans: c’est le même principe, sinon que l’amour 
est different. Elle e&tait janseniste de tr&s bonne foi, de m&me 
qu’elle avait fait ses galanteries fort sincörement, et toujours 
& tambour battant: une princesse du sang ne craint rien, et 
celle-ci marcha toujours la töte levé . Je lui dis une fois, 
fort imprudemment, une sottise, que j’avais entendu dire & 
Compiegne, par la Reine Christine de Suede, à la Reine me£re. 
Elle m’en gronda fort, et me dit ces paroles de saint Paul: 
Ne nominentur inter vos. Je lui disais donc que cette Reine 
effront£e, parlant à la plus sage Reine du mende, avait dit, 
en des termes obscönes, que je n’oserais ceiter ici: »+Ma foi, 
madame, je suis bien fächde d’ötre femme, cela gäte bien les 
plus doux plaisirs; si j’etais homme, ce serait autre chosel«« 
Je dis a madame de Longueville les propres mots que j’avais 
entendus, et cette princesse, avec toute sa d&votion, qui était 
fort suivie, ne put s’emp£cher de rire de cette impudente 
ingenuite de la Reine Christine. »»Je n’ai jamais parl& comme 
cela, dit-elle, quoique j’aie été plus decriee.«« C’est ainsi 
quelle parlait, mais toujours avec un agrement, une gräce 
qui charmaient les-coeum. 
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»On ne peut avoir plus d’esprit, ni mieux &crire qu’elle 
ecrivait. Les belles lettres que j’ai vues d’elle! Elle revoyait 
les 6crits de M. Arnauld, et les corrigeait de sa main. C'est 
elle qui a forme M. Nicole: il a beaucoup profit& dans son 
entretien. Eile m’aimait assez; car, & parler proprement, elle 
n’aimait que sa personne: mais M. Arnauld, son directeur, 
&tant devenu son amant spirituel, elle en &tait folle comme 
elle l’avait &t€, en d’autres temps, du duc de Larochefoucauld, 
qui ne l’a guere menagee dans ses Mémoires. Je lui oflris 
un jour de la defendre, et de r&pondre si bien au duc de 
Larochefoucauld, que je couvrirais lui de confusion, elle de 
gloire. »»Dieu vous en garde, mon filleuli s’6cria-t-elle; 
n’agitons point ces choses-lä.«« Je me le tins pour dit, et 
ne lui en parlai plus de ma vie. Elle m’a fort oublie durant 
ma prison de dix-neuf annees, ou peu s’en faut. Je n’ai pu, 
pendant tout ce temps-lä, qui m’a dur6 un siecle, avoir de 
ses nouvelles. Elle éêtait morte, et, dit-on, fort chretienne- 
ment, quand je fus &largi; peut-£tre que si elle eüt vecu, 
elle en aurait eu de la joie: car, dans le fond, je crois qu’elle 
m’aimait. Elle éêtait fort avare, comme le sont tous les 
Bourbon-Cond&; cependant elle a fait de grandes restitutions, 
et des profusions plus que royales aux jansenistes. Elle a 
bAti une maison & Port-Royal des Champs, sur le fonds des 
Religieuses; elles en ont hérité apres sa mort. Maigr& le 
jansenisme, le Père Talon, jesuite, qui l’assistait à la mort, 
l’a canonisee, disant partout: Janseniste tant qu’on voudra, 
elle est morte comme meurent les saints !« 

Nicht ohne Intereſſe it auch Briennes Relation von einem 
in Gegenwart bes Königs geführten, Die Janfeniften und der 
Herzogin Rafe betreffenden Geſpräch. »Dans le temps que parut 
la traduetion du Nouveau Testament de Mons, dont la revision 
g’etait faite & l’hötel de Longueville, en presence de MM. de 
Pontehäteau, Arnauld, Nicole, de La Lane et de Sacy, il courut 
un 6crit injurieux contre l’archev&que d’Embrun, qui ne manqua 
pas de l’attribuer aux th6ologiens de Port-Royal Ce präat 
en fit sa plainte, par une requöte presentee au Roi, dens 


Pie Herzogin von Konzucoille. 47 


laquelle ceux qu’il croyait autenrs du libelle sont calommieds 
sans menagement, et la nouvelle traduction y est attaquee et 
fort decriee. Ces messieurs, pour defendre et leur ouvrage 
et leur honneur se crurent obliges de faire & leur tour une 
requete au Roi. Cette piece fut applaudie et g6nsralement 
admiree, et l’on eut soin de la faire remettre à M. de Lionne. 
Le lendemain qu’elte fut rendue publique, M. de Louvois, 
entrant au kever du Roi dans la chambre, tenait cette requäte 
à la main, et voyant l’archev&que d’Embrun, il lui dit: »»Voilä 
une botte que l’on vous porte, voilä qui parle à vous.«« Le 
Roi demanda ce que c’etait: »»Sire, dit M. de Louvois, c’est 
une reponse & la requéêéto de M. d’Embrun. — Est-elle 
bonne? ajouta le Rei. — C’est la plus belle chose du monde,«« 
reprit le ministre. I s’eleva un petit murmure dans la chambro 
du Roi: on parla du Nouveau Testament, et M. le Prince 
s’approchant de l’archevöque: »»Avouez franchement, lui dit- 
il, que vous l’avez condamne sans l’avoir lu.«« L’archevöque 
soutint le contraire. »»Mais vous n’entendez pas le grec,«« 
repliqua M. le Prmce. Le prelat affirmant qu’il P’entendait: 
»»Je parie cent pistoles, ajouta M. le Prince, que si l’on ap- 
portait un Nouveau Testament grec, il n’en expliquereit pas 
trois lignes.«« Le Roi, que l’on habillait, souriait de temps 
en temps sans se declarer. M. de Louvois, toujoars tourne 
vers l’archeväque, riait-de tout son coeur. »»Cela est ötrange, 
dit M. d’Embrun, qu’un secr6taire d’Etat permette qu’on im- 
prime ces sortes de pièces, et qu’il y donne cours. — On & 
bien imprime la vötre,«« reprit le ministre. | 
»L’archev&que voyant que M. le Prince Yattaquait tou- 
jours, entra tout de bon en mauvaise humeur, et dit que ce 
n’6tait pas aux gens du monde à parler des affaires de !’Eglise 
ni à en juger, et qu’en Espagne on ne le souffrirait pas aux 
lalques. »»Non, dit M. le Prince, ce n’est pas & nous & juger 
de cela, mais c’est & vous & vous m&ler des intrigues de cour, 
& quöter des ambassades, et nous n’y trouverons rien’ & dire. 
Je vous declare n&anmoins que tant que vous voudrez faire 
notre mötier, je crois qu'il nous sera du moins permis de 
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parler du vötre.<« Tout le monde tomba sur lui, le mar6ehal 
de Gramont, le duc de Montausier, pendant tout le temps 
que le Roi fut & s’habiller. On lui demandait pourquoi il 
B’etait mis à dos ces gens de Port-Royal, et qu’il n’y avait 
rien à gagner avec eux. Le Roi ne s’expliquait qu’en riant. 
DI dit seulement & l’archevöque, voyant qu’il se fächait: »»Ne 
vous 6&chauffez pas, M. d’Embrun; ne voyez-vous pas bien 
que c’est pour rire tout ce qu’ils vous disent ?«« Et il passa 
ensuite dans son cabinet avec M. de Louvois. M. le Prince, 
qui sortit, rencontra le marechal de La Feuillade, aussi irrit6 
que son frere (l’archevöque d’Embrun), et qui disait tout haut 
qu’il couperait le nez & tous les jansenistes. »»Ah, M. le 
mare6chal ! lui dit M. le Prince sans s’arräter, je vous demande 
gräce pour le nez de ma soeur.«« (es petits discours furent 
bientöt repandus partout et ne tarderent pas d’aller & l’hötel 
de Longueville. — Louis XIV honorait beaucoup la piete de 
madame la duchesse de Longueville, et ne la recevait à la 
cour qu’avec les plus grandes marques d’egard.« 

Die Herzogin ftarb unter den härteſten Bußübungen, 59 Jahre 
alt, den 15. April 1679. Die Sevigne, den Sterbfall beriche 
tend, nennt fie bald „die Mutter der Kirche”, bald „jene buß⸗ 
fertige und heilige Hürftin”, und fegt gelegentlich der von dem 
Abbe Roquette gehaltenen Leichenrede hinzu: „Kine Buße von 
27 Jahren iſt eine ſchoͤne Straße, um eine fo fchöne Seele 
zum Himmel zu führen.” Billefore hat der Herzogin Lebens 
geſchichte beichrieben (Paris 1738, Amſterdam 1739, 12.), die 
Amfterdamer Ausgabe ift die vorzüglichere, indem fie der Fürſtin 
Berbindungen mit Port-Royal am vollftändigften behandelt. Bon 
thr ſelbſt hat man eine in dem Nefrolog von Port-Royal ab 
gedrudte Schrift, worin fie ihre Gemüthsftimmung feit ihrer 
Belehrung barftellt. 

Herzog Heinrih II hatte aus ber erfien Ehe zwei Söhne, 
geb. den 12. Jun. 1626 und 19. Jan. 1634, und eine Tochter. 
Der ältere Sohn farb ben 6. Jun. 1628, der jüngere überlebte 
feiner Geburt nur um wenige Stunden. Die Tochter, Maria 
von Orleans, Demoifelle de Longneville,, geb. 5. März 1625, 
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war nur ſechs Jahre jünger, als die drei und gwanzigfährige 
von dem Vater ihr gegebene Stiefinutter, und fonnte daher um 
fo leichter Diefer gegenüber ihre Selofftändigfeit bewahren. Mit 
ungewöhnlicher Sorgfalt wurde Marie durch eine gewiffenhafte 
Gouvernantin erzogen. Ernſten Studien ergeben, hatte fie bei 
Zeiten die Richtung angenommen, welche der leichtfinnigen fris 
volen Lebensweife der Stiefmutter ein entfchiedener Gegenfag, 
Zwifchen zwei fo verfchiedenen Charakteren fonnte daher niemals 
wahre Anhänglichfeit ftattfinden. Nicht felten fpottete die gläns 
zende Herzogin der falten würdigen Haltung ihrer Tochter. 
Marie folgte dem Bater in die Reife nah Münfter, und war 
nicht die Tegte zu entdeden, daß ber Herzog nur als Puppe 
Rgurire, während alle Gewalt an Servien und d'Avaur gegeben. 
Eine gewiffe Abneigung für Mazarin, die in ihren Memoiren 
fih ausſpricht, war hiervon die Folge, aber eine Role in dem 
Kampf der Parteien hat fie nicht übernommen. 

Marie wurde der Mutter Begleiterin in der Flucht nad 
der Normandie. »Madame de Longueville, qu’on voulut arräter 
dans le m&me temps que les princes furent arrätes, s’enfuit 
en Normandie, et. mademoiselle de Longueville avec elle 
pour voir si elles ne pourroient rien faire pour leurs prison- 
niers. Mais, au lieu de cela, tous ceux de cette province 
qui, P’annde d’auparavant s’etoient d&clares pour M. de Longue- 
ville sitöt qu’il y avoit paru, recurent madame et made- 
moiselle de Longueville comme s’ils n’avoient jamais entendu 
parler d’elles. De sorte que ces deux princesses, voyant qu’il 
n’y avoit rien & faire & Rouen, oü elles &toient, allörent & 
Dieppe, où madame de Longueville s’opiniätra de demeurer, 
quoiqu’on l’eüt assur6e que la cour y venoit, croyant toujours 
que ce n’etoit que pour lui faire peur et pour la faire partir: 
cette imagination du grand credit qu’elle y avoit eu, lui 6tant 
toujours si presente qu’elle ne pouvoit sortir de son esprit. 

»Sa belle-fille, qui n’&toit pas tout-&-fait si préoccupée 
qu’elle de sa grande puissance, et qui d’ailleurs ne trouvoit 
pas qu’il füt de la dignit6 d’une personne de son rang de 
courir le monde, quand möme elle n’auroit pas aimé son 
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repos autant qu'elle l'aimoit, et qui par-dessus tout cela en- 
core 6toit persuadee que sa presence ne pouvoit &tre d’an- 
cune utilit€ à M. son pere, demanda permission à madame 
sa belle-mere de s’en revenir & Paris: ce qu’elle ne lui 
accorda qu’& regret. Mais comme elle m’etoit pas en e6tat 
de se servir de son autorite, elle n’osa lui refuser cette per- 
mission; et mademoiselle de Longueville la quitta de cette 
manitre, assez mediocrement touchee de la peine que son 
depart lui causoit.« 

Bon der Mutter gefchieden, weilte die Prinzeffin Furze 
Zeit in Paris, von dannen fie nah Coulommiers ſich wendete. 
Dem Treiben der Parteien fremd, war fie dort einzig mit Wohls 
thun befchäftigt. Es fehreibt die Motteville: »Mademoiselle de 
Longueville quitta madame sa belle-mere, et avec la permis- 
sion de la reine elle s’en alla & Coulommiers, pour y passer 
les premiers mois de’ la prison du duc de Longueville son 
pere. Elle avoit beaucoup d’esprit et de merite. Sa vertu 
et la tranquillit6 de sa vie la mirent & couvert des orages 
de la cour; et quoique cette princesse ait port€ le nom de 
Frondeuse,, la reine, qui savoit le peu de liaison qui etoit 
entre elle et madame sa belle-mere, trouva qu’il &toit juste 
de la laisser en repos jouir de ses plus grands plaisirs, qui 
&toient renfermes dans les livres et dans l’aise d’un innocente 


'paresse. Par toutes ces raisons sa retraite fut estimee de 


tous, et lui fut & elle fort commode.« 

Dergeftalten hatte die Prinzeffin durch ihre friedliche Hals 
tung dem Hofe fih empfohlen, daß fie vorzugeweife angerufen 
wurde, um ihren Vater von der Theilnahme bei den abermals 
(1651) in Ausſicht ftehenden Unruhen abzuhalten, was ihr denn 
in der That gelang. Sie ſchreibt: »M. de La Rochefoucauld, 
qui avoit trouv6 que mademoiselle de Longueville pouvoit 
faire quelque obstacle & sa belle-möre, avoit aussi trouvé & 
propos de la menager. Même avant le retour de madame 
de Longueville, il avoit déejà commenc& & la voir plusieurs 
fois et & lui rendre compte de tout ce qui se passoit, en lui 
insinuant, toutes les fois qu’il la voyoit, qu’il falloit quelle 
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füt bien avec madame sa belle-möre, et en l'assurant qu'il 
se chargeoit non-seulement” de cet accommodement, mais 
encore de le maintenir et de l’entretenir. 

»Il conseilla la m&me chose & madame de Longueville ; 
mais comme elle ne croyoit que son orgueil, et qu’elle s’ima- 
ginoit &tre parvenue au supreme degr& de la grandeur et 
de la puissance, elle n’en voulut point croire M. de La Roche- 
foucauld : outre que le long temps qu’elle avoit éêté sans le 
voir l’avoit si fort decredit6 auprès d’elle, qu’elle commenca 
möme un peu à s’en degoüter. De sorte qu’au lieu de bien 
recevoir sa belle-fille lorsqu’elle l’alla voir, elle ne la regarda 
que comme une personne contre qui elle &toit en colere, sans 
que mademoiselle de Longueville lui eüt pourtant rien fait 
autre chose, sinon qu’elle avoit toujours marqu& beaucoup 
de respect pour le Roi et pour la Reine. Car, pour ce qui 
est des divers efforts indirects que cette princesse avoit 
tentes auprès de monsieur son pere pour le detacher des 
partis opposes & la cour, madame de Longuevilla ne pouvoit 
lui en vouloir de mal, car elle n’en avoit jamais rien su. 
Mais la principale raison qui lui faisoit recevoir sa belle-fille 
avec tant de dedain et d’aigreur, c’est qu’elle n'étoit pas si 
puissante qu’elle.. Ce commencement des airs insultans qu’on 
prenoit avec cette princesse lui faisant juger des mauvais 
traitemens qu’elle pouvoit &prouver dans la suite, contribua 
beaucoup ä la faire entrer dans une affaire que je vais dire; 
joint aussi qu’elle étoit persuadee que la fin qu'elle 8’y pro- 
posoit &toit le veritable interet de monsieur son pere, et 
qu’elle n’avoit pu jusque lä, ainsi que je l’ai dej& dit, lui 
faire bien envisager. 

»M. de Longueville, avec ces places qu’on lui avoit ren- 
dues en Normandie, avoit repris dans cette province presque 
tout le credit qu’il y avoit avant sa prison: credit qui le 
rendoit alors fort considerable, et qui fit juger & la cour qu’il 
6toit important pour elle de le desunir d’avec M. le prince. 
Mais on ne savoit comment s’y prendre, parce qu’on le croyoit 
absolument obsöde et entraine par la maison de Condé; et 
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!’on craignoit fort que cette maison ne le retint toujours 
attaché & elle, dans la persuasion oü l’on &toit de l’extr&me 
pouvoir que madame sa femme avoit sur lui, quels que fus- 
sent les incidens qui les brouilloient quelquefois. 

»Ce prince avoit eu dans ses aflaires un homme qui 
etoit devoue & la cour; mais il l’avoit chasse de son service; 
et il en avoit un autre & sa femme, qui etoit ce même Priolo 
qui, par ses rapports, l’avoit jete dans le. parti de la Fronde. 
On .ne savoit donc à qui s’adresser; et d’un autre côté M. le 
prince avoit donné tant de terreur & tout le monde, que la 
peur de le fächer, qu’avoient presque tous les esprits, faisoit 
qu’on apprehendoit que, le parti de la cour etant si bas et 
si decredite, il n’y eüt sujet de-craindre que personne ne se 
voulüt charger de cette commission; ou bien que ceux qui 
s’en chargeroient ne trompassent la cour ensuite. Enfin M. 
Servien s’avisa de penser & mademoiselle de Longueville, 
qu’il savoit n’aimer pas beaucoup sa belle-mere. 

»Ce ministre &toit de ses amis depuis le voyage qu’elle 
avoit fait a Munster; et, sur le pretexte de cette connois- 
sance, il l'alla voir & la sortie de prison des princes. Il lui 
proposa de travailler aupres de monsieur son pere, pour l’en- 
gager de se raccommoder de si bonne foi avec la Reine, que 
rien ne füt plus capable de les desunir. 

»Elle se chargea volontiers de cette commission;, et les 
mesures qu’ils prirent' lä-dessus allörent même bien plus loin 
que l’on n’eüt osé l’esperer. Mais mademoiselle de Longue- 
ville recommanda & M. Servien de n’en point parler & son 
pere, que cette grande prevention de la puissance de M. le 
prince ne füt un peu passee, sur l’esperance qu’elle avoit 
que pendant ce temps-lä elle pre&pareroit cette n&gociation, 
et qu’elle lui feroit savoir quand il seroit à propos de la 
commencer. 

»Au milieu de toute la puissance que pouvoit avoir M. 
de Longueville, il se trouvoit accabl& de ses beaux-freres, 
qui se vouloient servir de ses &tablissemens pour mieux af- 
fermir leurs aflaires, sans que l’appui et l’utilit6 qu’il appor- 
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teit & leur parti le fissent considerer davantage d’eux; et 
e’etoit lä leur procede ordinaire avec tous ceux qui vouloient 
bien le souffrir. 

»Madame de Longueville de son cöt& etoit dans un tel 
enthousiasme de sa prosperite, qu’elle ne se connoissoit plus 
elle-m&me. D’abord elle crut si fortement qu’elle auroit plus 
de consideration que M. le prince, qu’elle ne pouvoit pas 
s’imaginer pourquoi il auroit pu en avoir plus qu’elle. Oe 
pendant un peu aprös elle rabattit quelque chose de cette 
opinion ; mais cette modestie n’älla pas jusqu’& son mari, car 
elle lui fit dire que, s’il s’avisoit de trouver & redire & sa con- 
duite, elle le rendroit le plus malheureux de tous les hommes. 

»Comme on s'étoit persuad6 qu’il ne feroit jamais d’autre 
figure que celle de suivre le parti de M. le prince, et que 
d’ailleurs c’&toit un crime capital aupres de sa femme et de 
son beau-fröre que de le menager, les frondeurs ne le con- 
sideroient guere; et ils n’avoient même avec lui que tr&s-peu 
de commerce, surtout le coadjuteur, tant par les raisons que 
j’en viens de dire que par la honte qu’il avoit de l’avoir 
fait prendre prisonnier, apres en avoir &t& et tant aime et 
tant protege. I lui diseit toujours pourtant qu’il vouloit 
avoir un long entretien avec lui; mais cet entretien ne venoit 
jamais. 

»M. de Longueville étoit donc dans cet &tat, lorsque 
mademoiselle sa fille entreprit de l’engager dans le parti de 
la cour; et comme cette princesse ne craignoit guere ceux 
quelle n’aimoit pas, elle n’eut aucune appr&hension des Cond6, 
quoiqu’elle eüt grande part aux menaces de sa belle-m£re. 
Ce qui lui donna eneore le plus de hardiesse, c’est quelle 
ne demeuroit plus avec elle, parce quelle &toit revenue & 
son logis particulier avant que madame de Longueville füt 
arrivee à Paris, et qu’elle y &toit toujours demeurde depuis. 

»Elle commenca d’abord la negociation qu’elle avoit & 
faire avec monsieur son pere par le flatter beaucoup, par 
s’ingerer ensuite de lui parler de ses affaires les plus impor- 
tantes, et par decider hardiment de tout ce qu’elle savoit 
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qui pouvoit le plus r&ussir aupres de lui. Mais, pour mieux 
disposer sa matiere, elle voulut commencer par le rassurer 
contre la maison de Conde, en plaignant M. le prince d’etre 
seul à ne pas prevoir les perils oü il alloit se precipiter, et 
en lui faisant voir qu’ils pr&sumoient bien souvent de leur 
puissance sans aucun fondement; que leur prison en etoit 
une preuve convaincante, et que, lors m&eme qu’ils en presu- 
moient le moins, ils ne laissoient pas de faire encore toute 
la möme contenance, dans la vue d’etourdir le public par. 
cet artifice. 

»Elle ajouta qu’ils couroient d’ordinaire & leur perte par 
leur manque de foi à l’egard de tous ceux qui les avoient 
servis, parce que, malheureusement pour M. le prince et pour 
- tous les gens qui avoient & traiter de quelque chose avec 
lui, il ne faisoit consister l’honneur qu’& &tre brave et intre- 
pide, et nullement à être homme de parole et de probite; 
que personne n’osoit ni lui faire de reproche lä-dessus, ni 
l’avertir que c’etoit la cause de ce que tout le monde l’aban- 
donnoit; qu’ainsi il n'étoit gu&re possible qu’il püt changer 
de conduite; enfin qu’il n’y avoit que lui qui ne s’apercht 
pas des dangereux efiets qu’il en devoit attendre, et qui möme 
lui en etoient deja arrives, parce qu’il n’y avoit que lui qui 
en ignorät la cause, à laquelle il ne pouvoit rien attribuer 
par consequent de tout ce qui lui arrivoit; qu’il seroit donc 
plus honorable de se raccommoder avec la cour, lorsque ce 
prince paroissoit encore &tre en e6tat de se soutenir, que 
lorsque sa fortune deviendroit dans son d&clin; que, comme 
il avoit toujonrs accoutume de faire ses traites sans lui en 
parler, il pouvoit lui rendre la pareille; et que pour lui, s’il 
cessoit d’etre en consideration, ce ne seroit que parce qu/il 
le voudroit bien; qu’il ne pouvoit se voir hors de prison sans 
se voir en mê me temps maitre de la Normandie; qu’un 

homme comme lui n’en pouvoit avoir d’autre que le Roi; 
qu'il feroit une figure fort desagreable dans un parti od il 
ne pouvoit &tre que le quatrieme tout au plus; que même 
le duc de Beaufort et le coadjuteur auroient encore plus de 
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eredit A Paris que lui; et qu’en demeurant comme il 6toit, 
il s’alloit embarrasser immanquablement avec bien des gens 
qui ne pouvoient pas compatir. ensemble. 

»Par de semblables discours, ou pour mieux dire par les 
dispositions des affaires, ou si Ton veut encore par la maniere 
dont avoit été trait&E M. de Longueville, il devint si different 
de ce qu’on l’avoit toujours vu, qu’on ne le connoissoit plus. 
N resistoit & tous les gens qui l’avoient voulu soumettre, et 
il le prenoit au-dessus de tout ceux x qui mal à propos l’avoient 
pris sur lui. 

»Ensuite de toute cette coanversation que mademoiselle 
de Longueville eut avec monsieur son pere, elle avertit M. 
Servien qu'il etoit temps de parler de la n&gociation qui avoit 
éth proposee entre eux, et qu’elle venoit de la disposer: ce 
que ce ministre ayant appris, il sut si bien profiter de cette 
disposition, qu’il ne tarda guere & en tirer tout l’avantage 
qu’on en desiroit. Mais il fit connoitre & M. de Longueville 
que la Reine auroit peine & avoir une confiance entiöre en 
lui, tant que son fils seroit à Montrond entre les mains de 
M. le prince Il pressa m&me sa fille de lui en parler forte- 
ment; et mademoiselle de Longueville le fit avec tant d’adresse 
et de succ&ös, que, malgr& tous les eflorts de madame de 
Longueville pour empöcher que son fils ne sortit de Montrond 
d’aupr&s du prince de Conde, M. de Longueville s’opiniätra 
tant de le retirer d’auprös de ce prince, qu’on fut contraint 
de le lui rendre. 

»Comme le procede de M. de Longueville avoit plus de 
rapport en ce temps-lä avec le caractere d’esprit de sa fille 
qu’avec le sien propre, madame de Longueville se prenvit 
à elle de tout ce que faisait ce prince: et c’est ce qui 
lui donnoit une si grande haine contre mademoiselle de 
Longueville, sans songer qu’elle-m&me £&toit la seule cause 
de tout ce qui lui arrivoit de fächeux, et quelle se l’at- 
tiroit, tant par les manieres dont elle avoit vecu avec 
M. de Longueville, que par toutes les hauteurs et toutes 
les bizarreries qui l’avoient fait hair presque de tout le 
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monde, et qui avoient oblige mille gens à parler contre elle 
à son mari. 

»La cour, qui ne negligeoit rien, sachant cette aversion 
de madame de Longueville pour sa belle-fille, quoique assez 
mal fondee, s’en servit pour la faire tomber dans un piege 
dont elle ne se douta jamais, quoiqu’il füt cependant fort 
aise & connoitre. 

»Comme tout ce qui lui venoit de sa belle-fille lui &toit 
odieux, on lui persuada qu’elle mettoit dans la têfo de son 
pere de l’emmener en Normandie avec lui, et de la faire 
enlever au cas qu’elle n’y voulüt pas consentir. Elle fut fort 
effray&e de cet avis, contre lequel voulant se pr&cautionner, 
elle se fit garder avec un grand soin; et, dans l’alarme oü 
elle &toit, elle se trouva forc6e d’employer M. le prince au- 
pres de son mari, pour l’empöcher de l’emmener avec lui. 

»Si elle avoit &t& mieux inform&e de la verite, elle auroit 
connu qu’il &toit aise de réussir sans tant de peine & ce 
qu’elle desiroit avec tant de passion; parce que son mari ne 
gongeoit & rien moins qu’& l’emmener, et que mademoiselle 
de Longueville, avec tout le reste des personnes qui lui 
etoient contraires, en avoient encore plus de peur qu’elle- 
möme, dans la crainte que si elle suivoit son mari elle ne 
reprit du credit aupres de lui, et qu’elle ne le remit encore 
dans de nouvelles affaires fatales à sa gloire et à son repos. 

»M. le prince, sollicite par madame de Longueville, se 
charges donc de parler & M. de Longueville.. Mais comme 
il lui &toit plus utile que sa seur, il la lui sacrifia, en ce 
qu’ayant obtenu quelle n’iroit point en Normandie, chose 
qui lui fut peu disputee, il accorda & son ‚beau-frere qu’elle 
iroit à Bourges, après &tre convenus l’un et l’autre qu’elle 
n’etoit pas d’une conduite qui permit de la laisser demeurer 
& Paris. Mais,comme le jour n’6toit pas pris pour la con- 
duire & Bourges, oü il etoit bien plus honteux pour elle 
d’aller que si elle n’eüt fait qu’un même voyage avec son 
mari, il lui resta quelque esp6rance que les aflaires pour- 
roient changer. 
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»Sitöt qu’il eut &t6 r&esolu que madame de Longuerille 
n'iroit point en Normandie, mademoiselle de Longuevwville, 
fortement excitee par la cour, pressa monsieur son pere de. 
häter son voyage: ce qu’il fit aussitöt & sa persuasion ; et, des 
Pinstant qu’il fut arrive dans cette province, il 8’ y trouva 
plus puissant qu’il n’y avoit jamais été.« 

Bon des Hofes Dankbarkeit für den wichtigen Dienſt iſt 
nichts befannt. Der Herzog von York, nachmalen König Jacob I 
hatte der Prinzeflin Hand gefucht, niemals aber wollte Anna 
von Oeſtreich als Regentin zu der Vermählung ihre Einwillis 
gung geben. Hinwiederum verbat die Prinzeffin den ihr an« 
getragenen Freier, den Herzog Karl II von Mantua, Unvers 
merft fam fie zu näherer Berührung mit Heinrich von Savoyen, 
dem Bruder des im Duell mit dem Herzog von Beaufort, feinem 
Schwager, gefallenen Herzogs Karl Amadeus von Nemours. 
Der Prinz, jetzt Herzog von Nemours, ſchwächlich, liebens⸗ 
würdig, in Neigungen der Freundin verwandt, wurde ihr täg«- 
licher Geſellſchafter, namentlih beim Souper, unterhielt fich mit 
ihr von Kunft und Wiffenfchaft, machte ſolchen Eindrud, daß 
von beiden Seiten eine eheliche Berbindung gewünſcht wurde. 
Daß der Prinz neben dem Erzbisthum Rheims die - Abteien 
St. Remy zu Rheimd und St. Rambert de Joux befaß,, war 
fein Hinderniß, indem er die Weihen nicht erhalten hatte. Er 
fegte alfo feine Pfründen nieder 1657 und fuhr mit der Braut 
nah dem Schloß Trie in Berin. Dort verzog es fich aber volle 
drei Wochen mit der Trauung, was zu mandyerlei Gerede und 
Deutungen Beranlaffung gab. Es heißt, K. Karl II von Eng⸗ 
land, damals noch ein heimathlofer Flüchtling, habe die Hand - 
der Prinzeflin begehrt und dafür des Vaters Jufage empfangen. 
Diefer Verbindung fei jedoch abermals der Regentin Veto bins 
derlich geworden, und nun endlich gelangte der Herzog von 
Nemours zu feiner Wünfche Ziel, Bei der Trauung, 22. Mai 
1657, vergoß die Braut heiße Thränen, die wohl der verfcherz- 
ten Königskrone gegolten haben werden. Der junge Ehemann 
verfiel zur Stunde heftigen Krämpfen, fränfelte geraume Zeit 
und flarb den 14. Januar 1659. Sein Andenken blieb. der 


s 





38 Ser. 


Wittwe, damals 34 Fahre zählend, heilig. Noch eingezogener 
in ihrer Tebensweife, abwechfelnd die Hauptfladt oder eines ihrer 
Schlöffer bewohnend, blieb fie auch jegt allen politifhen Umtrieben 
fern, ihre ganze Zeit auf Lecture oder auf die Verwaltung eines 
ſchon damals bedeutenden Vermögens verwendend. Bon ber 
Mutter hatte fie die große, fchon einmal bei Tem Haus Longue⸗ 
pille geweſene Herrſchaft Louhans geerbt, manches wurde für fie 
und für ihre Tante Maria von Bourbon-Soiffons , feit 1625 
dem Prinzen Thomas von Savoyen vermählt, aus dem Sciff- 
bruch, der Confiscation des legten Grafen von Soiffong (+ bei 
la Darfee 6. Zul. 1641), gerettet, wie 3. B. die wichtige Graf» 
ſchaft Noyers, Blandy mit dem Prachtſchloß Aunoy, wo der Print 
von Hordheim dag Abth. I Bd. 2 S. 703 — 717 befprocene 
Abenteuer beftand, ꝛc., die mütterlichen Befigungen in Maine, 
Bonnetable und Lucé. Gewohnt, von ihren Beamten Red 
nungsablage zu fordern und die Rechnungen ſelbſt zu revidiren, 
gerieth die Prinzeffin bei denjenigen, welchen ſolche Wirthſchaft⸗ 
lichkeit hinderlich, in den Ruf des Geizes, fie beharrte gleich» 
wohl in einem Spften, welches ihr die Mittel gab, neben 
Behauptung ihrer Würde Vielen wohlthätig zu werden. Wenig 
fümmerte fie fi daber um die Verleumdung, aber deſto mehr 
Kummer bereiteten ihr die Angelegenheiten der Familie. 

Bon ihren Halbbrüdern war der jüngere auf dem Schlacht⸗ 
felde geblieben, der ältere Fonnte kaum feine Perfon, geichweige 
denn ein großes Eigenthum regieren. So lange die Mutter bei 
Leben, kam die Frage um eine Adminiftration nicht in Anregung, 
dem Ableben der Herzogin folgte eine lange Reihe von Streits 
bändeln, in weichen leglich die Schwefter dem Einfluß der beiden 
Conde, Bater und Sohn, erlag. Schon vorher hatte ſothaner 
Streit eine andere Richtung genommen, infolge eines von dem 
blödfinnigen Longueville zu Gunften des Prinzen von Gonty 
errichteten Teftamentsd. Die Prinzeffin von Longueville beftritt des 
Zeftators Fähigkeit, ein Teſtament zu errichten, welche indeffen das 
Parlament in der Entfchridung vom 3. 1696 anerfannte. »M. le 
prince de Conti,« ſchreibt Saint-Simon, »gagna tout d’une voix 
son procds contre madame de Nemours à l’audience de la grand'- 
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chambre, c’est-ä-dire, la permission de prouver que M. de 
Longueville 6tait en &tat de tester lorsqu’il fit son testament 
en sa faveur, à quoi lui servit beaucoup son ordination post&- 
rieure à l’ordre de pr£trise par les mains du pape, et ce 
jugement pröliminaire emportait le fond, suppos& les preuves. 
J’etais dans la lanterne avec M. le prince de Conti, M. le 
duc et M. de la Rocheguyon, assis sur le banc et devant nous 
le peu des premiers officiers de ces princes qui y parent 
tenir. Toute la France en hommes remplissait la grand’- 
chambre. Le plaidoyer, d&ja commenc& en une autre audience, 
remplit celle-ci. I fut très-éloquent, et tout de suite suivi 
du jugement. Jamais on n’ouit de tels cris de joie, ni tant 
d’applaudissements; la grande salle £&tait pleine de monde 
qui retentissait; & peine pümes-nous passer. M. le prince 
de Conti se contint fort, mais il parut fort sensible, et à la 
chose, et & la part generale que l’on prenait pour lui. On 
ne laissa pas dans le monde d’appeler un peu de ce jugement, 
sans se Soucier pourtant de madame de Nemours, & qui le 
choix de son he£ritier ne laissa pas de faire grand tort. La 
colöre qu’elle concut de cette decision est inconcevable, et 
tout ce qu’elle dit de plaisant et de sal& contre sa partie et 
contre ses juges. Ce ne fut encore que le commencement 
de leurs combats.« Nachdem hiermit diefe wefentliche Borfrage 
zu Gunſten ded Haufes Conty abgehandelt, ließ ſich mit Gewiß⸗ 
heit defien Sieg in der Hauptfache vorberfagen. »M. le prince 
de Conty, plus heureux et peut-£tre plus actif au parlement 
qu’en Pologne (wo in der Königswahl, 26. Zuni 1697 die Mehr⸗ 
heit der Stimmen für ihn gewefen), gagna enfin definitivement 
son grand proc&s contre madame de Nemours, pour les biens 
de Lengueville, dans le milieu de d&cembre 1698, et de vingt- 
trois juges eut vingt voix. Outre 13 ou 1,400,000 livres qui 
lui furent adjugees, ses pretentions sur Neufchätel devinrent 
bien plus considerables. M. le prince de Conti, ayant gagns 
son procös contre madame de Nemours, songea & en tirer la 
meilleure piece qui etait Neufchätel. Pour abreger matiere, 
il engagea le roi & envoyer M. de Torcy de sa part & ma- 
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dame de Nemours, lui faire diverses propositions qui toutes 
aboutissaient à ne point plaider devant MM. de Neufchätel, 
& Yen laisser jouir sa vie durant, et & faire avec sureté 
qu’apres elle cette principaut& revint à M. le prince de Conti. 
Madame de Nemours, qui avait beaucoup d’esprit et de fer- 
met£, et qui se sentait la plus forte à Neufchätel, vint des 
le lendemain parler au roi, refusa toutes les propositions, et 
moy@hnant qu’elle promit au roi de n’employer aucune voie 
de fait, elle lui fit trouver bon quelle allät à Neufchätel 
soutenir son droit. M. le prince de Conti l'y suivit, Mattignon 
y alla aussi, et enfin les ducs de Lesdiguieres et de Villeroy, 
qui tous y pretendaient droit apr&es madame de Nemours. 
Ces trois derniers descendaient des deux soeurs de M. de 
Longueville, grand-pere de madame de Nemours: les deux 
ducs de l’ainee, mariee au fils ain& du maréchal de Retz, et 
M. de Villeroy n’y pretendait que du mäöme droit et apres 
M. de Lesdiguitres; la cadette, maride au fils du mar&chal 
Mattignon. Le vieux Mailly et d’autres gens se firent ensuite 
un honneur d’y pretendre par des geönealogies tirdes aux 
cheveux. Il y a eu sur cette grande affaire des factums 
curieux de tous ces pr&tendants. Le public desinteresse jugea 
en faveur de M. de Lesdiguieres. On les peut voir avec 
satisfaction. Je ne m’embarquerai pas dans le detail de oette 
celebre et inutile dispute, oü un tiers sans droit mangea 
V’huitre et donna les &cailles aux pre&tendants.« 

Während der Prinz von Conty von den in Frankreich ges 
fegenen Bütern Befig nahm, hatte die Herzogin von Nemours 
ihr Recht zu Neufhätel auf Ort und Stelle mit Erfolg aus⸗ 
geführt. „Sie erhielt mit der Stände gutem Willen das Fürs 
ſtenthum Neufchätel als ein Land das nicht patrimonial, mithin 
ohne der drei Stände consens nicht alienable ift in eine andere 
Samilie, welches ihr aber 1699 von dem Parlament zu Paris 
abgeiprochen ward ; und vielleicht würde fie mit Gewalt depos- 
sedirt worden ſeyn, wenn nicht einestheild die mit Neufchätel 
verbündete vier Eidgenoffifche Cantong die improcedur des Bars 
laments zu Paris, als welches über ein dem corpori Helvetico 
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incorporirtes Land feine Jurisdiction hat, mißbilliget und die 
drei Stände bei ihrem Recht soutenirt ; anderntheild der König 
Wilhelm in Eugelland die Orangiſche praetension wieder her⸗ 
vorgefucht, und diefelbe fowol in der Schweiz ald an dem Fran⸗ 
söffchen Hof angebracht; anbey aber ſich erklärt, die Herzogin 
Zeitlebeng in Beſitz zu laſſen, welches auch der Prinz Conty 
thun ſollte.“ 

Zu Neufchaͤtel befand ſich die Herzogin entſchieden im Wor⸗ 
theil. »L’affaire de M. le prince de Conti allait mal à Neuf- 
chätel, oü il etait loge dans la ville sans aucune consideration. 
Les ducs de Lesdiguieres et de Villeroy y logeaient de m&me. 
Madame da Nemours &tait dans le chäteau avec toute la 
splendeur de souveraine reconnue, et toute l’autorite dont 
elle faisait sentir l’&clat et le poids à un Bourbon avec toute 
la volupt& du depit et de la vengeance. Le canton de Berne 
avait voulu lui preter main-forte comme alli& de Neufchätel, 
et Puysieux, ambassadeur en Suisse, n’avait pu en arréêter 
de fortes d&monstrations. Le roi sentit toute l’ind6cence du 
sejour du prince de Conti en un lieu si &loign& des moindres 
egards pour lui. M lui fit donc. mander de revenir, et il 
donna le m&öme ordre aux ducs de Lesdiguiäres et de Ville- 
roy, à Mattignon et & madame de Nemourg elle-m&öme, qui 
se fit un peu tirer l’oreille pour ob£ir. Elle en fit des plaintes 
ameres & MM. de Neufchätel et aux Suisses, qui ne s’en unirent 
que plus fortement & elle, et s’en alienerent de plus en plus 
des inter&ts de M. le prince de Conti. ID arriva & Paris, et 
les autres pretendants longtemps devant elle. Elle fit, allant 
et revenant, tout ce grand voyage dans sa chaise. & porteurs, 
avec force carrosses et grands €quipages, et un chariot der- 
riere elle rempli de seize porteurs pour en relayer. Il avait 
en cette voiture plus d’air de singularit& et de grandeur, que 
de raison d’äge ou d’incommodite. Elle allait de m&me de 
Paris & Versailles, et ses ofliciers lui donnaient & diner & 
Sevres. Le roi, qui craignait la force de sa part, la recut 
honnätement, et l’assura toujours qu’il ne prendrait point de 
parti entre ses sujets, et dans la verit6 il ne fit rien. dans 
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tout le cours de cette affaire, en faveur de M. le prince de 
Conti que ce qu’il ne put &viter par pure bienseance. L’ac- 
quisition de Neufchätel ne l'éloignait pas de France pour tou- 
jours, comme la couronne de Pologne; aussi en eut-il .bien 
plus d’envie, et le roi infiniment moins.« 

Ludwig XIV verharrte indeffen nicht bei der einmal ergrifs 
fenen Neutralität. »Madame de Nemours fut exildee en sa 
maison de Coulommiers, en Brie, qui est magnifique. Torcy 
lui en porta l’ordre du roi, auquel elle obeit avec une fer- 
mete qui approcha fort de la hauteur. Elle avait mis un 
gouverneur à Neufchätel, dont on n’etait pas content, et qu’on 
disait un brouillon, c’est-&-dire qu’il la servait & sa mode, et 
point & celle de la cour. On voulut donc qu’elle le changeät, 
et par la möme raison elle n’en voulut rien faire. On ouvrit 
ses lettres & ce gouverneur, et on y trouva choses qui de- 
plurent, et qui la firent chasser. Ftre souveraine d’une belle 
terre, et sujette d’un grand roi, sont deux choses difficiles & 
accorder quand on se sent et qu’on en veut faire ce qu’on 
est.e Andere Einflüffe hatten aber ebenfalls auf den Monarchen 
gewirft. »Puysieux, ambassadeur en Suisse, avait son frère, 
le chevalier de Sillery, attache de toute sa vie au prince de 
Conti, plus de coeur encore que d’emploi. Il &tait son pre- 
mier Ecuyer, et intimement avec son frere. La conduite de 
madame de Nemours, de ses gens d’affaires et de ses parti- 
sans & Neufchätel, avait fort embarrasse les vues et les dé- 
marches de ce prince, et souvent deconcert6 tous ses projets. 
U értait ardent sur cette affaire, dont ses envieux lui repro- 
chaient que la richesse lui tenait bien plus au coour que 
n’avait fait la couronne de Pologne. Puysieux le servit au- 
tant, et plus m&me que ne lui permettait son caractère, et 
P’impartialit€ du roi entre les pretendants. I n’y en avait 
aucun de plus opposé au prince de Conti, ni de plus aime et 
autorise & Neufchätel, que madame de Nemours qui posssdait 
ce petit Etat depuis si longtemps, et qui en voulai? disposer 
en faveur de ce bätard de Soissons qu’elle avait déclaré son 
heritier et de ses filles. Elle fut desservie aupres du roi, et 
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Puysieux eut beau à la donner comme peu mesur6e avec un 
prince du sang, et trop altiere sur l’ex&cution des ordres du 
roi dans sa conduite, si bien qu’enfin elle fut exil6e en sa 
maison de Coulommiers. Elle en recut l’ordre et l’executa 
sans se plaindre avec une fermet6 qui tint encore plus de la 
hauteur, et de ce lieu agit dans ses affaires avec la même 
vivacit6 et aussi peu de mesure contre le prince de Conti, 
sans qu’il lui &chappät ni plainte, ni reproche, ni excuse, ni 
le moindre desir de se voir en liberte. A la fin on eut honte 
de cette violence qui durait depuis trois ans sur une prin- 
cesse de plus de quatre-vingts ans, et pour des affaires de 
son patrimoine. Elle fut exil&e sans l’avoir me£rite, elle fut 
rappel& sans l’avoir demande. Elle vit le roi deux mois après, 
qui lui fit des honnetetes, et presque des excuses.« 

Im Allgemeinen hatte die Herzogin durch die Wahl ihres 
Erben fid, die Abneigung der königlichen Familie zugezogen. 
»Madame de Nemours 6tait veuve sans enfants du dernier 
des ducs de Nemours de la maison de Savoie. C’etait une 
femme fort haute, extraordinaire, de beaucoup d’esprit, qui 
se tenait fort chez elle à l’hötel de Soissons oü elle ne voyait 
pas trop bonne compagnie. Riche infiniment et vivant très- 
magnifiquement, avec une figure tout & fait singuliere et son 
habit de m&äme, quoique sentant fort sa grande dame. Elle 
avait heritö de la haine de la branche de sa mère contre 
celle de Condé, elle s’etait fort accrue par l’administration 
des grands biens de M. de Longueville, qu’apr&s la mort de 
sa möre, soeur de M. le Prince, le m&me M. le Prince avait 
emportee sur elle, et M. le Prince son fils apres lui. Le 
testament fait en faveur de M. le prince de Conti ne la di- 
minua pas. 1l s’en trouva un posterieur fait en faveur de 
madame de Nemours; elle pretendit le faire valoir et anéan- 
tir le premier. M. le prince de Conti soutint le sien et dis- 
puta T’autre comme fait depuis la demence: cela forma un 
grand proc&s.« Bon dem Erben, von feiner Berbeurathung 
mit der Tochter des Marſchalls von Luxemburg ift Abth. III 
Br. 5 S. 8—9 gehandelt worden. 
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Die Herzogin von Nemours flarb findeslos zu Paris, 16. 
Suni 1707, und wurde bei den Karmeliteffen der Straße Chazon 
beerdigt. »Madame de Nemours,« fohreibt Saint-Simon, »avait 
une figure fort singuliere, une facon de se mettre en tauriere 
qui ne l’etait pas moins, de gros yeux qui ne voyaient goutte, 
et un tic qui lui faisoit toujours aller une &paule, avec des 
cheveux blancs qui lui trainaient partout, avait l’air du monde 
le plus imposant. Aussi &tait-elle altitre au dernier point, 
et avait infiniment d’esprit avec une langue &loquente et 
animee, & qui elle ne refusait rien. . Elle avait la moiti& de 
l’hötel de Soissons, et madame de Carignan l’autre, avec qui 
elle avait souvent des demäles, quoique s@ur de sa mere et 
princesse du sang. Elle joignait à la haine maternelle de la 
branche de Condé celle qu’inspirent souvent les secondes 
femmes aux enfants du premier lit. Elle ne pardonnait point 
à madame de Longueville les mauvais traitements qu’elle 
pretendait en avoir recus, et moins encore aux deux princes 
de Cond& de lui avoir embl& la tutelle et le bien de son 
frere, et au prince de Conti d’en avoir gagne contre elle la 
succession et le testament fait en sa faveur. Ses propos les 
plus forts, les plus sales et souvent tres-plaisants, ne taris- 
saient point sur ces chapitres oü elle ne menageait point du 
tout la qualit& de prince du sang, Elle n’aimait pas mieux 
ses heritiers naturels, les Gondi et les Mattignon. Elle vivait 
pourtant honndtement avec la duchesse douairiere de Les- 
diguiöres et avec le maréchal et la mar&chale de Villeroy, 
mais pour les Mattignon, elle n’en voulait pas ouir parler. 

»Les deux saurs de son pere avaient &pouse, l’ainde 
le fils aine du maréchal duc de Retz, la cadette le fils puine 
du marechal de Mattignon. Cette aſnée perdit son mari 
- avant son beau-p£re, et est devenue célèbre sous le nom de 
marquise de Bellisle par quantit& de bonnes oeuvres, s’&tre 
faite feuillantine, avoir obstindment refuse l’abbaye de Font- 
evrault, enfin pour avoir concu et enfant6 le nouvel ordre du 
Calvaire, dans lequel elle mourut & Poitiers en 1628. Le duc 
de Retz, son fils unique, ne laissa que deux filles. L’ainse 
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€pousa Pierre Gondi, cousin germain de son pere,, qui, en 
faveur de ce mariage, eut de nouvelles lettres de duc et pair 
de Retz et le rang de leur date. Il &tait fils du célèbre pöre 


de l’Oratoire, qui avait &t& chevalier de l’ordre et general 


des galeres, et il etait frere du fameux coadjuteur de Paris 
ou cardinal de Retz. ID ne laissa qu’une fille, mariee au duc 
de Lesdiguieres, qui n’eut qu’un fils, gendre du mar6chal de 
Duras, que nous avons vu mourir fort jeune sans enfants. 
L’autre fille &pousa le duc de Brissac, dont il n’eut.que mon 
beau-frere, mort sans enfants, et la mar&chale de Villeroy. 
L’autre 'tante de M.. de Longueville, pere de madame de Ne- 
mours, é ppusa par amour le second fils du maréchal de Mat- 
tignon, dont l’aine n’avait point d’enfants, deux freres de 
grand merite, en grands emplois et tous deux chevaliers de 
Pordre. Cette Longueville fut mere du pere du comte et du 
dernier mare&chal de Mattignon, vivants à la mort de madame 
de Nemours: et bien longtemps depuis, et qui étaient ses 
heritiers, ainsi que la maröchale de Villeroy. La marquise 
de Bellisle avait étè maride par sa famille et en sa presence ; 
sa soeur s'était mariée & son grè & leur insu, et toute la 
maison de Longueville ne put se resoudre à lui pardonner et 
& les voir qu’apres un grand nombre d’annees, et jamais de- 
puis aucun des Longueville n’a aim& les Mattignon. 
»Madame de Nemours était lä-dessus si entire, que, 
parlant au roi dans une fenetre de son cabinet, avec ses yeux 
qui ne voyaient guere, elle.ne laissait pas d’apercevoir Mat- 
tignon Qui passait dans la cour. Aussitöt elle se mit & cracher 
cing ou six fois tout de suite, puis dit au roi qu’elle lui en de- 
mandait pardon, mais.qu’elle ne pouvait voir un Mattignon 
sans cracher de la sorte. Elle 6tait extraordinairement riche, 
et vivait dans' une grande splendeur et avec beaucoup de 
dignité ; mais ses proces lui avaient tellement aigri l’esprit 
qu’elle ne pouvait pardonner. Elle ne finissait point lä-dessus; 
et quand quelquefois on lui demandait si elle disait le pater, 
elle röpondait que oui, mais qu’elle passait V’article du pardon 
des ennemis sans le dire. On peut juger que. la devotion 
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ne l’incommodait pas. Elle faisait elle-m&me le conte qu'ét ant 
entr&e dans un confessionnal sans &tre suivie dans l’eglise, 
sa mine n’avait pas impose au confesseur, ni Son accoutre- 
ment. Elle parla de ses grands biens, et beaucoup des princes 
de Cond& et de Conti. Le confesseur lui dit de passer cela. 
Eile, qui sentait son cas grave, insista pour expliquer, et fit 
mention de grandes terres et de millions. Le bonhomme la 
crut folle et lui dit de se calmer, que e’etaient des idees 
qu’il fallait Eloigner, qu’il lui conseillait de n’y plus penser, 
et surtout de manger de bons potages, si elle en avait le 
moyen. La colère lui prit, et le confesseur à fermer le 
volet. . Elle se leva et prit le chemin de la porte. Le con- 
fesseur, la voyant aller, eut curiosit& de ce qu’elle devenait, 
et la suivit à la porte. Quand il vit cette bonne femme qu’il 
croyait folle recue par des 6cuyers, des demoiselles, et ce 
grand &quipage avec lequel elle marchait toujours, il pensa 
tomber & la renverse, puis accourut & sa portiere lui de- 
mander pardon. Elle, & son tour, se moqua de lui, et gagna 
pour ce jour de ne point aller & confesse. Quelques semaines 
avant sa mort, elle fut si mal qu’on la pressa de penser à 
elle. Enfin elle prit sa rösolution. Elle envoya son confes- 
seur avec un de ses gentilshommes à M. le Prince, & M. le 
prince de Conti et à MM. de Mattignon, leur demander pardon 
de sa part. Tous allörent la voir et en furent bien recus; 
mais ce fut tout: pas un n’en eut rien. Elle avait quatre- 
vingt-six ans et acheva de donner ce qu’elle put aux deux 
_filles de ce bätard qu’elle avait fait heritier, dont ’une mourut 
jeune, sans &tre mari&e; l’autre &pousa le duc de Luynes, 
comme je l’ai deja dit. 

»Cette mort mit promptement bien des gens en campagne. 
Le duc de Villeroy et Mattignon partirent aussitöt pour 
Neufchätel, et M. le prince de Conti pour Pontarlier, parce 
que le roi ne voulut pas qu’il se commit, comme en son 
premier voyage, au manque de respect qu’il avait éprouvé 
à NeufchäteLl De Pontarlier, il &tait & portee d’y donner 
des ordres pour ses affaires, et d’en savoir des nouvelles & 
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tous moments. II y envoya Saintrailles, que M. le Duc lui 
preta, et qui &tait un homme d’esprit sage et capable, mais 
qui, pour avoir éêté gâté par la bonne compagnie et par ces 
princes, &tait devenu tres-suffisant et passablement imperti- 
nent, d’ailleurs un tres-simple gentilhomme, et rien moins 
que Poton, dont 6tait le fameux Saintrailles, dont les actions 
ont rendu ce nom celebre dans nos histoires. La vieille 
Mailly, belle-mere de la dame d’atours de madame la du- 
chesse de Bourgogne, s’&tait mise sur les rangs pour la suc- 
cession & la principaut& d’Orange, sur une alliance tirde par - 
les cheveux de la maison de Chälons, moins dans l’esp6rance 
d’un droit aussi chimerique, que pour faire valoir le marquis 
de Neelle, son petit-fils, par des pretentions si hautes. La 
möme raison la fit se prösenter avec aussi peu de fondement 
pour Neufchätel. Elle se flattait qu’avec la protection de 
madame de Maintenon, elle en pourrait tirer d’autres partis 
plus solides. Madame de Maintenon n’y prit pas la moindre 
part, et on se moqua & Paris comme en Suisse de ses chi- 
mères. Celle de M. le prince de Conti etait fondée sur le 
testament du dernier duc de Longueville, mort enferme, qui 
Vavait appel& & tous ses biens, apres le comte de Saint-Paul, 
son frere et sa posterite. I avait gagne ce procès contre 
madame de .‚Nemours. Restait à voir si une souverainete se 
pouvait donner comme d’autres biens, et si MM. de Neuf- 
chätel defereraient & un arr&t du parlement de Paris. Outre 
qu’ils n’&taient pas soumis & aucune juridiction du royaume, 
les heritiers pretendaient que Neufchätel, par la qualits 
souveraine, ou plutöt independante de ce petit &tat, ne pou- 
vait se donner ni &tre ôté aux heritiers du sang, et cela est 
vrai en France des duches. Restait done & voir & qui il de- 
vait appartenir, de Mattignon ou de la duchesse douairière 
de Lesdiguidres, pour laquelle le duc de Villeroy &tait alle 
comme son h£ritier par sa mère. 

»Mattignon se pretendait pre&ferable par la proximite du 
sang, parce qu’il avait un degr& sur la duchesse, et celle-ci 
par Tainesse. Son droit contre Mattignon ne paraissait pas 
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douteux. Les fiefs de dignit& et tous les grands fiefs ont 
toujours suivi l’ainesse ; la loi et la pratique s’y sont tou- 
jours accordees; à plus forte ‘raison un fief ind&pendant, 
etendu et consider€ comme souverain. Mais de pareils procös 
. ne se decident guöre.par les regles, et Mattignon avait beau 
jeu. Chamillart, comme je l’ai remarque, était son ami in- 
time, et il &tait devenu ennemi declar& du marechal de Ville- 
roy, & Poccasion de la bataille de Ramillies, comme je Vai 
raconte en son lieu.. Par cette m&me occasion, comme on l'a 
vu lä möme, ce mar6chal était tombe dans l’entiere disgräce 
du’ roi. Restait le prince de Conti qu’il n’aimait point, et & 
qui il n’avait jamais pu pardonner sincörement son voyage 
de Hongrie, et peut-£tre encore moins son merite et sa ré 
putation. Chamillart, dans le fort de sa faveur, n’eut done 
pas de peine d’obtenir du roi de se declarer neutre. Ce 
ministre, sür de oe côté-là & l’egard d’un prince du sang, ne 
balanca pas à se declarer ouvertement pour Mattignen. Il le 
combla d’argent et de tout ce que son credit lui put donner. 
Puysieux, ambassadeur en Suisse, 6tait frere de Sillery, écuyer 
depuis longues annees du prince de Conti, auquel ils &taient 
tous extremement attaches. Quelque desir qu’il eüt de le 
servir dans cette affaire, la neutralit& declarde du rei lui en 
öta tous les moyens par son caractere; et l’autorite et la 
vigilance de Chamillart tous ceux qui lui pouvaient rester 
comme particulier qui s’etait fait des amis dans le’pays. La 
veuve de ce bätard du dernier comte de Soissons y &tait 
comme les autres, et, fondee par la donation de madame de. 
Nemours, elle et son mari avaient dès leur mariage pris le 
nom de prince et de princesse de Neufchätel. Lors de l’arre&t 
du parlement de Paris qui jugea le testament de M. de 
Longueville bon au profit du prince ‘de Conti, et lorsqu’il alla 
& Neufchätel en consequence, et les autres heritiers pour le 
lui disputer, il avait essuy& un prejuge fächeux. Madame de 
Nemours, qui y était aussi all&e, y fut recue et reconnue 
comme souveraine, comme sur du dernier possesseur, qui 
n’avait pu disposer de Neufchätel comme de ses autres biens. 
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Le prince de Conti en escuya une récidive confirmative de 
ce premier prejuge. Ceux de Neufchätel s’indignerent contre 
la veuve de ce bätard, contre la donation de Neufchätel faite 
& son mari et à leurs enfants, contre le nom qu’elle en osait 
usurper. Ils la chasserent comme n’ayant aucun droit, et la 
firent honteusement sortir de leur ville et de tout leur petit 
etat. C’etait bien declarer à M. le prince de Conti le peu 
d’etat qu’ils faisaient d’un droit sur eux, & titre de donation, 
egale pour madame de Neufchätel et pour lui. - 

»Ces fiers bourgeois, pendant ces disputes, voyaient les 
pretendants briguer & leurs pieds leurs suffrages, lorsqu’il 
parut au milieu d’eux un ntinistre de l’electeur de Brande- 
bourg, qui commenca par oser disputer le rang au prince de 
Conti.. Cette impudence est remarquable, à ce même prince 
de Conti, & qui, volontaire en Hongrie, & lui et & M. son 
frere, l’electeur de Bavitre, non par un ministre, mais en 
propre personne et à la tête de ses troupes auxiliaires dans 
l’armede de l’empereur, ne l’avait pas dispute, avait vecu 
&galement et sans facon, et avait presque toujours marque 
attention à passer partout apres eux; et & qui le fameux duc 
de Lorraine, beau-fröre de l’empereur , generalissime de ses 
armées et de celles de l’empire, et qui commandait celle-l& 
en chef, avait toujours ced6 partout sans milieu et sans ba- 
lancer. Et voilä le premier fruit du changement de cer&- 
monial de nos ducs et de nos generaux d’armöe avec le möme 
€lecteur de Bavitre, par méprise d’abord, puis suivie, que 
‚J ai racontee en son lieul D’all&guer que Electeur de Brande- 
bourg, qui comme tel passait sans difficulte apres V’electeur 
de Baviere, &tait reconnu roi de Prusse partout, excepte en 
France, en Espagne et & Rome, de laquelle comme protestant 
il ne se souciait point, c’aurait pu &tre une raison valable 
pour sa personne, mais non pour son ministre. On n’a jamais 
vu de nonce, & qui tous les ambassadeurs des rois, mäme 
protestants, et celui de l’empereur, c&dent partout sans difli- 
culté , , disputer rien en lieu tiers & un prince du sang, ni 
P ambassadeur de Fempereur non plus, qui a la preseance 
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partout sur ceux de tous les rois, dont aucun ne la lui con- 
teste. L’electeur de Brandebourg tirait sa pretention de la 
maison de Chälons. Elle &tait encore plus &loignee, plus 
enchevätree, s’il était possible, que celle de madame de 
Mailly ; aussi ne s’en avantagea-t-il que comme d’un pretexte. 
Je l’ai déjà dit, ces sortes de procès ne se decident ni par 
droit ni par justice. 
»Ses raisons €taient sa religion conforme & celle du pays; 
l’appui des cantons protestants voisins, allies, protecteurs de 
Neufchätel ; la pressante reflexion que, la principaut& d’Orange 
etant tombee par la mort du roi Guillaume Ill au 'möme 
prince de Conti, le roi lui en avait donne r&compense et se 
l’etait approprice, ce que le voisinage de la France lui donne- 
rait la facilit& de faire pour Neufchätel, s’il tombait a un de 
ses sujets, qui, dans d’autres temps et dans un &tat fort 
different de celui oü la maison de Longueville l’avait pos- 
sede, ne se trouverait pas en situation de refuser le roi de 
s’en accommoder; enftin un traité produit en bonne forme, 
par lequel, le cas avenant de la mort de madame de Ne- 
mours, l’Angleterre et la Hollande s’engageaient & se d&clarer 
pour luj, et & l’assister & vives forces pour lui procurer ce 
petit &tat. Ce ministre de Brandebourg £tait de concert avec 
les cantons prutestants, qui, sur sa declaration, prirent aussi- 
töt l’aflırmative, et qui, par l’argent r&pandu, la conformite 
de religion, la puissance de l’electeur, la reilexion de ce qui 
etait arrive a Orange, trouverent presque tous les suffrages 
favorables. Ainsi, & la chaude, ils firent rendre par ceux de 
Neufchätel un jugement provisionnel qui adjugea leur eiat 
& l’electeur jusqu’a la paix, en consequence duquel son ministre 
fut mis en possession actuelle; et M. le prince de Conti, qui, 
depuis la pr&tention de ce ministre sur le rang, n’avait pas 
cru convenable de faire des tours de Pontarlier & Neufchätel, 
se vit contraint de revenir plus honteusenent que la der- 
niere fois, et bientöt après fut suivi des deux autres preten- 
dants. Madame de Mailly, qui se donnait toujonss pour telle, 
fit si bien les hauts cris & la nouvelle de cette intrusion, 
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qu'à la fin la considération de son alliance avec madame de 
Maintenon reveilla nos ministres. Ils l’&couterent. Is trouverent 
apres elle qu’il Etgit de la reputation du roi de ne pas laisser 
enlever ce morceau & ses sujets, et qu’il y avait du danger.de le 
laisser entre les mains d’un aussi puissant prince protestant, 
en etat de faire une place d’armes en lieu si voisin de la 
comté de Bourgogne, et dans une frontiere aussi peu cou- 
verte. Lä-dessus, le roi fit depöcher un courrier à Puysieux, 
avec ordre & lui d’aller & Neufchätel, et d’y employer tout, 
. meme jusqu’aux menaces, pour exclure l’electeur, laissant 
d’ailleurs la libert& du choix parmi ses sujets, à l’egard des- 
quels, pourvu que c’en füt un, la neutralit& demeurait entire. 
C’etait s’en aviser trop tard. L'affaire en 6lait faite, les can- 
tons engages sans moyens de se dedire, et de plus piques 
d’honneur par le ministre electoral, sur les menaces de Puy- 
sieux, au memoire duguel les ministres d’Angleterre et de 
Hollande , qui &taient l&, firent imprimer une r&ponse fort 
violente. Le jugement provisionnel ne regut aucune atteinte; 
on en eut la honte, on en temoigna du ressentiment pendant 
six semaines, après quoi, faute de-mieux pouvoir, on s’apaisa 
de soi-meme. On peut juger quelle esperance il resta aux 
pretendants de revenir, & la paix, de ce jugement provisionnel, 
et de lutter avee succes contre un prince aussi puissant et 
aussi solidement appuye. Aussi n’en fut-il pas mention de- 
puis,. et Neufchätel est pleinement et paisiblement demeur6 
à ce prince, qui fut m&me expressöment confirm& dans sa 
possession par la paix de la part de la France. 

»Le roi, ni Monseigneur, ni par consequent la eour, ne 
prirent point le deuil de madame de Nemours, quoique fille 
d’une princesse du sang; mais monseigneur et madame la 
duchesse de Bourgogne la prirent & cause de la. maison de 
Savoie.« 

Die .Prätendenten zu Neufchätel find hier nicht alle ges 
nannt. „Sie leiteten ihr Necht theils aus der Verwandtſchaft 
mit dem Haus Chalons, theils aus berfeiben mit Longueville, 
theils aber aus andern Umftänden ber. Zur erfien Claſſe gehörte 
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1) der König in Preuſſen, ſowohl weil er universal⸗Erbe des 
Hauſes Orange zu ſeyn glaubte, als auch wegen der beſondern 
Cession K. Wilhelms, fo 1694 den 23. Oct. eventualiter er⸗ 
richtet worden. 2) Die übrigen Praetendenten zur Orangifchen 
Erbfchaft waren Naffau-Dieg und Naffau-Siegen. 3) Marga⸗ 
retha de Montjoye, Wittwe des Marquis von Mailly. 4) Der 
Marquis von Alegre, weldye beide ihr mütterlih Geſchlecht von 
Johannis IV de Chalons Prinzen von Orange jüngerm Sohn, 
Johann de Viteaux, doc ziemlich weitläuftig derivirten. 5) Leo⸗ 
pold Eberhard Prinz von Mümpelgard, welcher Margaretham 
de Chalons, Johannis III Tochter, unter feine Borfahren zählte. 
Auf die Anverwandtfchaft mit dem Longuevilliſchen Haufe beriefen 
ſich 1) der Herzog von Villeroy für fi und feine Baſe, die 
Herzogin von Lesdiguiered, deren Erbe er war, weil diefer feiner 
Bafen und feiner Gemahlin Eltermutter Antonia, Herzogs Leos 
nori I zu Longueville Tochter gewefen. 2) Der Graf von Mas 
tignon, weil er von erſtgedachten Herzogs jüngfter Tochter, Leo⸗ 
nora berflammte , und um einen Grad näher als die vorher⸗ 
gehenden. verwandt, denen er auch als ein männlicher Erbe vor« 
zuziehen wäre. 3) Der Prinz von Carignan, weil feine Urs 
großmutter, mätterlicher Seite, Francisca, Herzogs Leonori I 
Schweſter gewelen. 4) Des Ritters von Soiffong einzige Tochter, 
die fih wegen ihres Vaters unehelichen Geburt nicht fowohl auf 
die Descendenz von eben diefer Francisca, als auf das Teflas 
ment berief, fo die legte Fürftin von Neufchätel in ihrer Faveur 
gemacht hatte. Ferner machten das Haus Baden, it. Fürſten⸗ 
berg und der Canton Ury einige Praetension. Die mächtigften 
 Praetendenten aber waren der Prinz Conty und der König in 
Sranfreich ſelbſt. Der erſte gründete fih, wie fhon gedacht, auf 
das Teftament des fogenannten Abtd von Longueville, und der 
andere ließ den 28. Det. 1707 durch das Parlament von Befancon 
ihm ſelbſt dieſes Fürſtenthum als ein Lehen der Baronie Arley 
zuſprechen; mit weldyer Dependance e8 zwar - feine Richtigkeit 
hat; weil aber die ganze Baronie mit zu den Chalonifchen 
Gütern in Franche Comté gehöret, worauf das Haus Oxange 
und deffen Erben nie renuncirt ; fo legen ſich die Stände vo 
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Reufhätel dadurch eben fo wenig, als durch die Vorſtellung der 
übrigen Praetendenten, welche größtentheils perfönlich oder durch 
Gevolimächtigte gegenwärtig waren, abwendig maden, den König 
von Preuffen , der ihnen fowohl durch den Herrn Grafen von 
Metternich, als durch etlihe Handbriefe feine Gerechtfame Fund 
machte, zu ihrem Herrn unter der jonft gewöhnlichen Capitulation 
1707 den 3. Nov. anzunehmen. Die Franzoſen droheten zwar 
anfangs diefes mit Feuer und Schwert zu rächen; als aber bie 
Neufhäteler fih durch der Berner und anderer proteftirenden 
Cantons Hülfe in gute Positur festen, ließen die Franzofen 
- gefcheben, daß diefer Fleine Staat die Neutralität ferner genießen 
möchte.” In dem Utrechter Brieden erfannte Frankreich den König 
von Preuffen als Souverain von Neufhätel und Valangin, ver⸗ 
ſprach auch denfelben im Befig dicfer Rande weder heimlich noch 
öffentfich zu ſtören, noch durch feine Unterthanen ftören zu faffen. 

Dem Ausfprud vom 3. Nov. 1707 war die Abfaffung dee 
Code de droit public vorhergegangen, worin, unter Benugung 
der waltenden Umftände, die gefamten Privilegien des Landes 
aufgenommen, in der Abfiht, von dem Fünftigen Oberherren 
derſelben Beftätigumg zu erhalten. Zu dem Ende wurde der Code 
den fämtlichen Prätendenten vorgelegt, mit dem Bedeuten, daß 
ohne defien vorhergehende Unterzeihnung dag Volk dem 'neuen 
Herren ſich nicht unterwerfen würde, Beſagten Code hatten die 
Coliegien (Corps) und Gemeinden des Landes insgefamt gut« 
geheißen, auch durch Urfunde fich zur Vertheidigung ihrer Rechte 
eonföderirt. In der That war die Erwerbung des Fleinen Landes 
der Herabwürdigung des Koönigthums, durch welde fie erfauft, 
nicht werth. Die Rechte des Souveraing wurden noch weiter 
befhränft durch den Vertrag vom Nov. 1768. „Der König in 
Preuſſen hat,” fo wurde damals gefchrieben, „gewiſſe Gefälle in 
dem Fürftenthum Neufchätel, die ohngefähr fich auf 24,000 Ft. 
belaufen. Diefe Einkünfte wurden vormals durch eine Adminis 
firation beforgt. Allein 1748 führte der König ohne Wider« 
fpruh einen Pacht ein. Als aber 1766 anftatt verfchiedener 
Pater alles einer einzigen Pachtung ausgefegt werden follte, 
widerfprach das Fand und abfonderli die Hauptftadt, deren 
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Bürger diefenigen, welche an biefer Berpachtung Theil nehmen 
‚würden, des Bürgerrechte verluftig erklärten, auch noch verfchies 
dene andere Schritte wagten, welche den Landesfuͤrſtl. Gerecht⸗ 
famen nadtheilig waren. Der König ſchickte deshalben den 
General-Advoraten Gandot nah Bern, welcher Canton zwifchen 
dem Konig und Neufchätel der vertragsmäßige Richter if. Diefer 
mußte wider die Stadt den 25. May 1767 eine Klage eingeben. 
Auf diefe Klage füllte der Canton den 21. Jan. 1768 ein Urtheit 
zum Bortheil des Landesherrn, welches die Burger zu Neufchätel 
fo erbitterte, daß, da Herr Gaudot mit dem Königl. Gevolls 
mädhtigten, Herrn von Derfchau, den 24. April von Bern nad 
Neufchätel zuräd fam, Abends ein greufiher Tumult eniftunde, 
ber bis den 26. anhiette, dabey Herr Gaudot, ald man Abende, 
nachdem er etliche mal aus dem Fenfter gefchoffen, in fein Haus 
eingedrungen, durch etfihe Scuffe getödtet wurde. Der Herr 
von Derichau verlangte Darauf von Bern ein anſehnlich Corps 
Trouppen nach Neujchitel, weiches auch bewilliget wurde. Allein 
wach der Anfunft eines Couriers von Berfailles mußte folches 
unterbleiben ; dargegen die Cantons Lucern, Freyburg und Solo 
thurn erfuckt wurden, ihr tractatenmäßiges Gontingent von 
hundert und funfjig Dann gemeinschaftlich mir dem Beruiſchen 
Coutingent nach Neufchaͤtel zu ſchicken, welches fie denn auch, 
obwohl nicht ganz ohne Widerſpruch, bewilligten, und dieſe 
Tronppen dem Herın von Watteville, cinem Berner, zu coms 
mandiren übergaben. Den 20. Day rückten fie, acht hundert 
Mann ftarf, nämlich drey hundert Bernifhe Dragoner und 
Örenadier und fünf hundert Mann Musquctiere von den Gas 
tholiſchen Cantons, zu Neufhätel ein, und nahmen ihre Quar⸗ 
tiere in ben BürgersHäufern, worinnen fie zwar gute Mannes 
zucht hielten, aber wohl bewirthet werden mußten. Den 23, 
mußten die Bürger alles Gewehr auf das Rathhaus liefern. 
Die Deputirten von den vier wegen Neufchätel alliirten Cantons 
arbeiteten indefjen an einem Vergleiche, da denn die Berner es 
mehr mit dem Könige, und die andern es mehr mit den Bürgern 
hielten. Es war auch der Herr von Derfchau als Königlicher 
Gevollmächtigter gegenwärtig, der eben, wie die Deputirten, 
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frey defrayirt wurde. Dan flellte eine genaue Unterfuhung an, 


inquirirte fcharf auf die Urheber des Tumults und Mörder des 


Haren Gaudot. Den 14. Jul, wurde von dem Ffleinen Rathe 
der Stadt über die angcflagten Mörder und Haupt-Tumultnanten, 
die aber alle entwihen waren, das Urtheil dahin yefprochen, 
daß einer gerabbrecht, vier gehangen, und ihrer ſechs auf zehn, 
zwanzig und fünf und zwanzig Jahr, einer aber auf ewig, ver« 
wiefen werden jollten. Den 16. wurde das Urtheil, fo viel die 


zum Tode verdammten anbetraf, an ihren Bildniffen vollzogen. - 


Die linfoften, welche die Stadt bezahlen mußte, beliefen ſich anf 
hundert taufend Thaler, ohne die vier taujend Gülden zu rechnen, 
bie der Witiwe ded ermordeten Gandots gegeben werden mußten. 
Den 4. Aug. fam es zu Murten zu cinem Vergleich, wider 
defien Bollziehung aber fo vicle Borjicllungen gefchahen, daß 
fih foiche son einer Zeit zur andern verzog. Endlich wurden 
im Nov. zu Neufrhätel felbfi alle Irrungen, ohne weitere Bey 
hülfe der alliirten Cantons, zum Vergnügen beyder Theile durch 
die-Bermittelung des Generals Lentulus, ernennten Statthalterg 
in diefem Furſtenthum, beygelegt, wobry zehn neue Vergleidygs 
Punete aufgefegt wurden, welche die hieſige Staats-Berfaffung 


und Freyheiten aufs Beſte verjihern funnten. Diefer General 


reifete darauf den 30. Nov. von Reufchätel nah Berlin, nadıs 
dem er von der bhiefigen Stadı mit dem Bürgerrechte befchenft 
worden.” Als ven letzten Stoß für die Souverainität darf man 
den Beichiuß der Tagiagııng zu Frauenfeld, 1791, anfehen, 
wodurd in Betracht der Vorgänge in Zranfreih, das Fürften« 
thum Neufchätel, bie dahin der Gte dev L1 zugewandten Orte, 
ber Schweizer Eidgenoſſenſchaft förmlich einverfeibt wurde. 
Der Proceg mit dem Prinzen von Gonty fann indeffen, wie 
fi) nebenbei aus den dieſem zugefprochenen 1,400,000 Sranfen 
ergibt, nur das perſönliche Eigenthum beivoffen haben. In den 
Stammguütern, namentlich in dem Fürſtenthum Neufchätel,, in 
ben Grafſchaften Dunois, Tancarpille, Gournay, Yurk, Bonnee 
table, Bauge ꝛc., fuccedivte die Herzogin von Nemours; das 
Herzogthum Longuevifle aber fiel an die Krone zurüd, und auch 
Parshenay wurde von ihr eingezogen, daher die Herzogin nad 
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langem Rechten den Erben des Marſchalls von la Meilleraye 
ihre 300,000 Livres zurückgeben mußte. Man hat von ihr: 
Mémoires contenant ce qui s’est passe de plus particulier 
en France pendant la guerre de Paris jusqu’& la prison 
du cardinal de Retz (Cologne 1709, 12., Amsterdam 1716). 
»La malignite,« urtheilt der jüngfte Herausgeber diefer Memoi⸗ 
ren, »a quelquefois guide. ses pinceaux, mais, en. gene- 
ral, les portraits qu’elle nous a laisses sont frappants de 
ressemblance. La duchesse de Nemours a peut-&tre un peu 
abuse de la finesse et de la pénétration dont elle &tait douée: 
& force de scruter les intentions, elle tombe dans des con- 
jectures hasardees; mais ce l&ger defaut est rachet& par l’in- 
tert et la rapiditE de son reeit. L’autcur a su, par de 
piquantes reflexions, par des peintures de meurs et de ca- 
racteres, rendre instructive et agreable la lecture de ses 
Memoires.« | 

Aus der andern Ehe des’ Herzogs Heinrich H von Longue⸗ 
ville famen vier Kinder, Johann Ludwig Karl, Karl Paris, 
Charlotte Louiſe und Maria Gabriele. Die ältere Tochter, 
Demoifelle de Dunois, geb. 4. Febr. 1644, farb den 30. April 
1645, die jüngere im J. 1650. Der ältere Sohn, Johann Lud⸗ 
wig Karl, geb. 12, Jan. 1646, wurde im 3. 1669 zum Priefter 
geweiht, nachdem er vorher, angeblih aus Geiſtesſchwach— 
beit, auf die Erbſchaft feines Haufes, auf ein jährlihes Ein⸗ 
fommen von 300,000 Livres verzichtet hatte Man nannte ihn 
den Abbe d'Orléaus. Durd des Bruders Tod fiel ihm noch 
einmal das Erbe an, deſſen er ſich entfchlagen,, er Fonnte aber 
wenig Gebrauh davon mahen, und mußte in der Abtei St, 
Georges bei Rouen eingefperrt werden, wofelbft er am 4. Febr. 
1694 fein Leben befchloß , ale der legte männliche, vechtmäßige 
Abfömmling des großen Baflards von Orleans. Der jüngere 
Sohn, Karl Paris, Herzog von Longueville und Eftoutenille, 
fouverainer Fürft von Neufchätel und Balangin, Graf von Dus 
nois, St. Paul, Ehaumont, Gournay und Tancarville, Baron 
von Luck, Airaines, Coulommiers, Briqueber, Hambie, Bres 
hod ıc., war, wie oben berichtet, auf dem Parifer Stadthaus in 
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der Naht vom. 28— 29. Januar 1649 geboren .und. hieß bei 
des Vaters Lebzeiten Graf von St. Paul. Im 3. 1667 folgte 
ex dem König in den Feldzug nad den Niederlanden, er wohnte 
der Einnahme von Tournay, Douay und Lille bei und nahın 
Theil an der Expedition nad der Francheromtd (Febr. 1668). 
Kaum war zu Aachen Frieden gefchloffen, fo fchiffte er ſich mit 
dem Herzog von Roannois ein, um dem bedrängten Candia 
zu Hülfe zu kommen; er befehligte in diefem Zug Die erfle 
der vier Drigaden, in welche die franzöfifhen Hülfetruppen 
eingetheilt, und entwidelte in mehren Gefechten: unter den 
Mauern von Candia die. feltenfte Unerfchrodenheit. Als eine 
mädtige Partei in Polen die Abfegung des Könige Michael 
Wisnowiedi beſchloß, wurde von Sobiesfi der Herzog von Longue⸗ 
ville, der fchönfte, liebenswürdigſte, prachtliebendfte Prinz bes 
Sahrhunderts , wie der Abbe de Choiſy ihn nennt, als Nach⸗ 
folger des zu entthbronenden Könige in Borfchlag gebracht. Es 
wurde von 1670 an für den Herzog in Polen durch Akakia und 
den Abbe de Paulmiers unterhandelt, als fein Tod am 12. Zun, 
1672 den weitern Bemühungen Einhalt that. Er befand fi 
bei dem berühmten Nheinübergang zu Tollhuys, und wurde dag 
Dpfer der Berwegenheit;. mit welcher er fich auf die weichenden 
Hoften der Holländer flürzte; mit ihm fanden viele andere Edel» 
leute den Tod. Er wurde am 9. Aug. 1672 zu Paris bei den 
Eölefinern in der Capelle des Haufes Orldans beigefegt. Die 
Sevigné, fo beredt in der Schilderung ber Berzweiflung ber 
Mutter, bat faum einige Worte für den Schmerz des Herzogs 
von Ja Rochefoucauld, den die böfe Welt als den eigentlihen 
Bater bezeichnete. »Au reste, il n’est rien de plus vrai que 
M. de Longueville avoit étèé à confesse avant que de partir:. 
comme il ne se vantoit jamais de rien, il n’en avoit. pas 
meme fait sa cour & madame sa mere; mais ce fut une con- 
fession conduite par. nos amis (de Port-Royal), et dont l’ab- 
solution fut differee plus de deux mois: cela s’est trouvé si 
vrai, que madame de Longueville n’en peut pas douter: vous 
pouvez penser quelle consolation. Il faisoit une infinite de 
Hb£ralit&es et de charit6s que personne ne savoit, et qu'il ne 
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faisoit qu'à condition qu'on n'en parlät point: jamais un homme 
n’a eu tant de solides vertus; il ne lui manquoit que des 
vices, c’est-A-dire un peu d’orgueil, de vanite, de hauteur ; 
mais, du reste, jamais on n’a &t&e si pres de la perfection : 
pago lui, pago Ü mondo; il &toit au-dessus des louanges : 
pourvu quil füt content de lui, c’etoit assez. 

»]l y a un nombre infini de pleureuses de la mort de 
M. de Longueville: cela deeredite un peu le metier; elles 
vouloient toutes avoir des conversations avec M. de La Roche- 
foucauld ; mais lui, qui craint d’ctre ridicule plus que toutes 
les choses du monde, il les a fort bien envoyees se consoler 
ailleurs. La Murans est abymee; il y a dix mois qu’elle n’a 
vu sa seur; elle sont mal ensemble: elle y fut, il y a trois 
jours, toute masquee; et sans aucun pr&eambule, ni se de- 
masquer,, quoique sa sœur la reconnüt d’abord, elle lui dit 
en pleurant: Ma sur, je viens ici pour vous prier de me 
dire comment vous etiez quand votre amant mourut; pleu- 
rätes-vous long-temps? ne dormiez-vous point? aviez-vous 
quelque chose qui vous pesoit sur le c@ur? mon Dieu, 
comment faisiez-vous? cela est bien cruel! parliez-vous & 
quelqu’un ? &tiez-vous en Etat de lire? sortiez-vous? mon 
Dieu, que cela est triste! que fait-on & cela? Enfin, me fille, 
vous l’entendez d’iei. Sa sœur lui dit ce qu’elle voulut, et 
courut conter cette scene & M. de La Rochefoucauld, qui en 
riroit, s'il pouvoit rire. Pour nous, il est vrai que nous avons 
trouv& cette folie digne d’elle, et pareille & la belle &quipee 
qu’elle fit, quand elle alla trouver le bon homme d’Andilly, 
le croyant le druide Adamas, & qui toutes les bergäres du 
Lignon alloient conter leurs histoires et leurs infortunes, et 
en recevoient une grande consolation. J’ai cru que ce recit 
vous divertiroit aussi bien que nous. Dampierre est träs 
affligee ; mais elle cöde à Th&obon, qui, pour la mort de son 
frere, s’est enfermee & nos Seurs de Sainte-Marie de la rue 
Saint-Antoine. La Castelnau-est consolde; on lui a dit que 
M. de Longuewville disoit a Ninon: Mademoiselle, delivrez-moi 
donc de cette grosse marquise de Castelnau: lä-dessus elle 
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danse. Pour la marquise d’Uxelles, elle est affligde, comme une 
honnete et veritable amie.« Der junge Herzog war nicht vermäft, 
wohl aber hinterließ er einen natürlichen Sohn, den Chevalier de 
Tongueville, Karl Ludwig von Orleans, der bei der Einnahme 
von Philippsburg im Nov, 1688 getödtet wurde. Der Herzog 
hatte ihn im Ehebrud mit der Marfıhallin von fa Ferte (Mags 
balena d'Angennes de la Loupe) erzeugt, und 1672 fegitimiren 
laſſen. In der Legitimations-Urkunde gefchicht nur des Baters, 
niht aber der Mutter Erwähnung, eine Erfindung , die bei 
dem Parlament in Gebrauch kam, und zunädft bei Regitimi« 
rung ber Kinder Ludwigs XIV und der Margnije de Montefpan 
ihre Anwendung „fand. Noch ift einer natürlichen Tochter des 
Herzogs Heinrich II zu gedenfen. Sie hieß Katharina Angelica 
von Orléans, wurde im Mai 1634 fegitimirt und farb. ale 
Aedtiffin von Maubuiffon, den 16. Zul. 1664. 

Franz von Orleans, Marquis von Rothrlin, der Bater des 
Herzogs Leonor, Hatte, neben feiner Gemahlin Zacobine von 
Rohan cine Geliebte, Franzisca Bloſſet, die zwar Hozier in 
einem Brief an Schöpflin vom 7. Dec. 1762 faͤlſchlich zu feiner 
Gemahlin maden will, und von ihr einen natürlichen Sohn, 
Franz, den Baftard' von Rothelin. Diefem fchenfte fein Bruder, 
ber Herzog Leonor, am 30. Dee. 1563 die Baronien Barengucbee 
und Neaufle; er war daneben fönigl. Kammerherr, Lieutenant 
der Gendarmen des Herzogs von Longueville 1573, Gouverneur 
von Berneuif 1583, und flarb 1600, aus feiner Ehe. mit Ras 
tharina du Bat die Söhne Heinrich I und Leonor hinterlaffend. 
Leonor, Generalliceutenant bei der Artillerie, fand den Tod in 
der Belagerung von Rochelle 1628. Heinrich I Marquis von 
Rothelin, Baron von VBarengueber, Neaufle und Hugueville, 
Gouverneur von Rheims und Berneuif,, mit Katharina Hens 
riette von Lomente, Antons des Staatsfeeretaire Tochter ver⸗ 
heurathet, ftarb im Dat 1651. Sein ältefler Sohn, Marcus 
Antonius, Marquis von Rothelin, verm. 1643 mit Anna von 
Bauquemare, farb den 14. Jun. 1644, der einzige Sohn, den 
Diefer hinterlaffen, R. Baron von Hugueville, im März 1650. 
Heinrichs I dritter Sohn, Franz Graf von Rothelin, Herr von 
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Neaufle, Malteferritter im Jahre 1632, und 1657 Mestre de 
camp eines deutfchen Cavalerieregiments, ftarb um 1686, wäh- 
rend feine Wittwe, Charlotte von Biencourt, noch 1718 ale 
lebend vorfommt. Sie hatte ihm drei Söhne geboren. Die 
beiden ältern, Johann Franz Anton Graf von Rothelin, und 
Leonor Gabriel Zohann Baptift, farben vor dem Feinde, diefer 
1690, jener 1695, der jüngfte, Franz Marla Anton Aleriug, 
bfieb unvermähft. 
Heinrich Auguf von Orléans, Heinrich I anderer Sohn, 
Marquis von Rothelin, Baron von Barenguebec, Neaufle und 
Hugueville, Gouverneur von Rheims, vermählte fi den 12. Novo. 
1653 mit Maria le Bouteiller de Senlid, des Marquis von 
Nangis Wittwe, und nad ihrem am 30.- Jun. 1669 erfolgten 
Ableben, zum andernmaf (1672) mit Maria Terefa de Senflang, 
und hinterließ aus der erften Ehe einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn, Heinrid I Marquis von Rothefin, Graf von Moucy, 
Baron von Barenguebee, geb. 13. April 1655, farb als erfter 
Guidon bei des Könige Gendarmen an den in dem Gefecht bei 
Leuze, 19. Sept. 1691, empfangenen Wunden. Seine Gemahlin, 
Gabriele Eleonore de Montaut, des Herzogs Philipp von Nas 
vailles Tochter, verm. im April 1675, geft. 30. Aug. 1698, hatte 
ihn drei Söhne uud drei Töchter geboren. Der ältefte Sohn, 
Philipp Marquis von Rothelin, Obrifter des Regiments Artois, 
geb. 25. Sept. 1678, ftarb unverehlidht den 25. Aug. 1715. 
Der jüngſte, Karl, geb. 5. Aug. 1691 und von feiner Schwefter 
Sufanna , vermählte Gräfin von Clere, erzogen, wurde dem 
geiftlihen Stande gewidmet, begleitete den Cardinal von Pos 
lignac als Conclavift 1724 nah Rom, und legte daſelbſt den 
Grund zu einem Münzcabinet, welches bald den veihften Samm⸗ 
lungen , die ie von Privatperfonen gemacht worden, zur Seite 
geltellt werden fonnte. Im J. 1728 wurde er in die Ycademie 
der Wiffenfchaften und 1732 als Ehrenmitglied in die Acad&mie 
des inscriptions aufgenommen. Aug den Händen des fterbenden 
Cardinals von Polignac empfing er das Manufeript des Anti« 
Lucrece mit dem Auftrage, daffelbe zu prüfen und zu vernichten, - 
falls es der Ehre des Drudes nicht würdig erfcheinen follte. 
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Solches Vertrauen wußte ber Abbe de Rothelin zu ſchatzen, 
und felbft ein bedenflihes Bruftübel konnte ihn nicht abs 
halten, die Durchſicht des Gedichtes mit dem hartnädigften 
Fleiß zu betreiben. Eben hatte er die legte Hand angelegt und 
die Zueignung an den Papft Benedict XIV niedergefchrieben, 
als fteigende Schwachheit ihn nöthigte, die Handfchrift an 
Lebeau abzugeben. Diefem legte er auf, den Drud zu bes 
forgen, und fehenfte ihm zugleich eine Sammlung von 9000 
Kaiſermünzen in Bronze. Bon da an war Rothelin nur mehr 
bedacht, fih für fein nahes Ende vorzubereiten ; er fagte feinen 
Sreunden das letzte Lebewohl mit eben der Ruhe, als. wenn 
es fih um eine Reife handele, und ftarb den 17. Zul. 1744. 
Mit einer edlen Seele. verband der Abbe non Rothelin viel Geift 
und Geſchmack, die feinfte Bildung und manichfaltige Kennts 
niffe. Er befag die claſſiſchen Sprachen, fehrieb Italieniſch in 
ungemeiner Reinheit, und hatte ſich alle Feinheiten der franzö- 
fifhen Sprade angeeignet, daher die Academie ihn mit der 
Durchfiht ihres Wörterbuchs beauftragte. Man bat von ihm 
Observations et details sur la collection des grands et petits 
voyages (Paris 1742), mehre academiſche Reden und verfchie- 
dene handfchriftliche Abhandlungen über tbeologifche Gegenftände. 
Um defto ungeflörter den Wiffenfchaften zu Ieben, hatte er außer 
feiner Abtei des Cormeilles bei Liſieux, von der er fährlich. 
12,000 Livres bezog, niemals eine andere Pfründe haben wollen. . 
Seine Münzfamınlung wanderte nad dem Escurial, feine treff- 
liche Bibliothek wurde vereinzelt. Den noch heute geſchätzten 
Catalog dieſer Bibliothek (Paris 1746) hat Gabriel Martin 
aufgefegt und mit dem Bildniß des Abbe verziert. 

‘Der mittlere von Heinrichs II Söhnen, Alerander Marquis 
von Rothelin, Graf von Moucy, Herr von Feroles, Herbaut, 
Chey ıc., war den 15. März 1688 geboren und Unterlieutenant 
in den Ehevaulegers von Berry, ale er fich freiwillig ben 
Bertheidigern von Aire anfhlog (1710). Bei einem Ausfall 
gerieth er in feindliche. Gefangenfchaft. Er wurde Obrifter & 
la suite bei dem Regiment Dauphin-Etranger, ferner 1. Febr. 
1719 Brigadier, 1. Auguft 1734 Marechal-de-camp, und 
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1. Januar 1748 Generallieutenant. "Außerdem war .er Gou⸗ 
verneur von Port⸗Louis. Er flarb, der legte Mann von ber 
Nachkommenſchaft des tapfern Dunois und von dem ganzen Haufe 
der Balefen, im Mat 1764. Seine Gemahlin, Maria Philips 
pine Henriette Martel, des Grafen von Elere und der Sufanne 
von Orleans» Rothelin Tochter (fie war folglich des Marquis 
Nichte und konnte ihm nur mit Dispens am 29. Zul. 1744 
angetraut werden), hatte ihm Tebiglich Töchter geboren. Die 
ältefte, Maria Henriette Charlotte Dorothea von: Dridand« 
Rothelin, geb. 25. Oct. 1744, eine fehr reihe Erbin, wurde 
ben 24. Mai 1762 an Karl Julius Armand Fürſt von Rohan⸗ 
Rochefort verheurathet. 

Indem der Krone Preuſſen Recht zu Neufchaͤtel auf der 
Erbſchaft des Hauſes Chalons beruhet, wird eine Abhandlung 
- über dieſes große Geſchlecht hier am rechten Orte ſtehen. Graf 
Johann von Chalons und Burgund, beigenannt der Weife, 
+ 30. Sept. 1267, gewann in drei Ehen eine zahlreihe Rach⸗ 
kommenſchaft. Der Sohn der erfien Ehe, Hugo wurde der Ahn⸗ 
herr der fpätern Pfulzgrafen von Burgund. Bon Johann dem 
Herrn auf Rocefort, dem älteſten Sohn der zweiten Ehe, mit 
Iſabella von Eourtenay, entflammen die Herren von Chalons 
älterer Linie. Johann verlobte fih im 3. 1255 mit des Burg⸗ 
grafen Friedrich III von Nürnberg Tochter Adelpeid oder Ali, 
nachmalen verehlichte Gräfin von Caftell, und follte der Burg. 
graf feine Tochter ausfteuern mit allem Recht zu der Grafſchaft 
Burgund, fo durch die Schenkung K. Wilhelms, durch Kauf 
oder. aus der Erbichaft feines Schwager , des Herzogs von 
Meran erworben, nur dag ihm die Bogtei zu Befancon vor⸗ 
behalten bleibe, Weil indeffen zu befürchten, daß Johanns 
älterer Bruder, Hugo Anſtoß an folder Verbindung nehmen 
dürfte, weil durch: fie feine Stellung wefentlich gefährdet, wurde 
das Eheverlöbnig ſchon im f. I. 1256 aufgelöfet, und ließ ſich 
der Burggraf gefallen, alles der Tochter Zugedachte um eine 
bedeutende Summe an den eiferfüchtigen Hugo zu verkaufen. 
Johann nahm nach einander drei Frauen, Eliſabeth, des Her⸗ 
3098 Matthäus II von Lothringen Tochter, Alix von Burgund» 
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Nevers, und Margaretha von Beaufeu. Alix, bie zweite Frau, 
geft. 1290 , bat ihm die Grafſchaften Auxerre und Tonnerre 
famt ausgedehnten Befigungen in Berry, dergleichen St. Aignan, 
Balencay, Montjay zugebracht.. Seinem Neffen, Berold von Mer⸗ 
cveur, dem Connetable der Ehampagne, gab Johann die Schlöffer 
Dioferne, Boutavant und Saint⸗Colon, famt einer Rente von 
1500 Livres aus den Salzwerken zu Salins, doch den Rieß- 


brauch fich vorbehaltend, und am Dienflag nach St. Clemens -- - 


1308 überließ er an Johann IE von Gourtenay den aus ber 
Erbfchaft feiner Muhme Mathilde von Courtenay Gräfin von ' 
Chieti ihm zuftebenden Antheil la Motte⸗lez⸗Champignolles und 
Villeneuve⸗des⸗Genets. Er ſtarb 1309, und hat die Wittwe, 
Margaretha von Beaufeu, zum Zeichen, daß fie der Güter⸗ 
gemeinfchaft verzichte, auf fein Grab ihren Gürtel gelegt. 

Der Sohn, Wilhelm Graf von Aurerre. und Tonnerre, 
beigenannt der Große, hatte noch vor dem Bater in der Schlacht 
bei Mons⸗en⸗Puelle, 9. Aug. 1304, den Tod gefunden. In ber 
Ehe mit Eleonore von Savoyen, verm. Samftag nah Eyiphania 
1292, wurden ihm zwei Kinder geboren. Der einzige Sohn, 
Sohann U von Chalons, Graf von Aurerre und Tonnerre, 
Herr von Rocdefort, Selles in Berry ꝛc. fiel in der Schlacht 
bei Grefiy, aus feiner erfien Ehe, mit Maria von Genf, des 
Grafen Amadeus II Tochter, den Sohn Johann IH, aus der 
andern Ehe mit Alix von Burgund, Tochter des Grafen Reinalb - 
von Mömpelgard, fünf Kinder hinterlaffend. Johann I farb 
vor 1361, nachdem er in der Ehe mit Maria Erespin ein Bater 
von vier Kindern geworden. Der ältere Sohn, Johann IV, 
wurde famt feiner Gemahlin der Engländer Gefangner, als 
diefe am 10. Febr. 1359 die Stadt Auserre erftiegen. Am 15. 
Sept. 1363 verkaufte er den achten Theil der Herrfhaft Chaͤ⸗ 
tillon⸗ſur⸗Loing, er focht bei Cocherel, 6. Mat 1364, gerieth 
aber noch in demfelben Jahr bei Auray in Gefangenfchaft un 
mußte fich mit ſchwerem Gelde aus der Engländer Händen Iöfen. 
Dazu fleuerten die Inſaſſen der Grafſchaft Auxerre freiwillig 
3200 Livres. Im Januar 1370 verkaufte er die ganze Graf⸗ 
fhaft um 31,000. Goldfranken an K. Karl V von Frankreich, 
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was den Bruder des Grafen veranlaßte, gegen dieſen als einen 
Verſchwender einzuſchreiten und ſich durch richterliches Erkenntniß 
die Curatel verleihen zu laſſen. Johann IV ftarb kinderlos im 
J. 1379, der Bruder, Ludwig I Graf von Tonnerre im 3. 1398. 
Sn der Ehe mit Maria von Parthenay hatte diefer acht Kinder 
gewonnen. Ein Sohn Hugo, auf Erufp und-Argueil, farb ohne 
Nachkommenſchaft; ein anderer, Johann, anf Ligny⸗le⸗Chaͤtel, 
fiel bei Azincourt. Der ältefle Sohn, Ludwig II Graf von 
Tonnerre, Herr von Montfay, St. Aignan, Selles und Balencay, 
verfolgte eifrig des Baterd Bemühungen, die Grafichaft Auxerre 
wieder zu erlangen, mußte fi aber endlich zu dem Bertrag vom 
J. 1411, wodurd ihm eine Abfindung von 100,000 Schilden 
bewilligt, bequemen. Mit Maria von la Tremouille verheura⸗ 
thet, entbrannte er in Liebe zu der fchönen Johanna Perellos, 
Tochter von Pontius Perellos Cum die Perellos fehe man Abth. II 
Bd. 25. 12). Die Leivenfchaft zu befriedigen, entführte er 
das Fräulein, fo am burgundifchen Hofe erzogen wurde, und 
ließ fih mit der fchönen Beute trauen, nachdem er vorher bie 
rechtmäßige Ehegattin verftoßen hatte. Das empfand fehr übel 
die Herzogin von Burgund, und feheint ihren Groll der Herzog 
getheift zu haben. »Pour &viter le ressentiment de son seigneur, 
le comte de Tonnerre lui fit döclarer qu’il ne se reeonnaissait 
plus pour son vassal, et qu’il allait pr&ter hommage au duc 
d’Orleans.« Der Abfage folgte ein verheerender Einfall in des 
Herzogs: Gebiet, dem jedoch die Burgumder durch arge Berwüs 
ftung der Graffchaft Tonnerre entgegneten, 1411. Zwei Jahre 
fpäter, den 18. Jul. 1413, procedirte das Parlament zu Dole 
gegen den Grafen von- Tonnerre, hinfichtlih der Befchuldigung, 
bag er dem Prinzen von Dranien, feinem Better, und dem Herren 
von Neufchäteau vorgefchlagen Habe, den Herzog von Burgund zu 
befeitigen, wie ans ber beiden Herren Erklärung hervorgebe. Den 
Derreten fette Ludwig feine Neifigen entgegen, zu gleicher Zeit 
Chaͤtillon, Montbard, felbft Dijon und Rouvre bedrohend, daß die 
Herzogin, in ihres Herren Abwefenheit, kaum fich zu helfen wußte 
(1414). Ihr zu Beiftand eilte der Herzog mit einem ftarfen Heer 
aus den Niederlanden herbei. »Et lui venu en Bourgogne, fit en- 
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vahir et prendre la ville et le chätel de Tonnerre, lesquels 
furent pilles, et ledit chätel detruit et desol& par ses gens; 
duquel chätel s’en &toit fui un peu devant le comte de Tonnerre 
et ses gens d’armes, non osant attendre la venue des gens du 
duc de Bourgogne, desquels &toient conduiseurs et capitaines 
messire Helion de Jaqueville, Fribourg et aucuns autres 
»Et tantöt apr&s envoya ledit duc de Bourgogne à Paris 
devers le roi, pour lui faire savoir la voie par laquelle il 
6toit all de Flandre en Bourgogne, et ès quels lieux il paya 
ses depens et ceux oü il ne les paya pas, et la cause pour- 
quoi; et aussi lui fit savoir la destruction du chätel de Ton- 
nerre, qu’il avoit fait faire pour ce que ledit comte, son vassal, 
8’etoit rebell& plusieurs fois contre lui, et sans cause, en lui 
defiant et entreprenant sur sa terre, icelle defruisant et eni- 
menant les proies; non pas qu’il voulsit aucunement enfreindre 
la paix faite naguere devant Arras; mais la vouloit fermement 
tenir, garder et entretenir. En outre ledit duc fit assiéger le 
Chätel Belin, situ& et assis en la comt& de Bourgogne, appar- 
tenant audit comte de Tonnerre, lequel Chätel, nonobstant 
qu’il füt moult puissant et fort, fut conquis par long siege, 
et le donna & son fils, comte de Charolois, en desheritant 
ledit comte de Tonnerre ; lequel, du: vivant du duc son pere, 
8’ecrivoit comte de Charolois et seigneur du Chätel Belin.« 
Der König von Frankreich, deffen Werkzeug ber Graf von 
Tonnerre geweſen, wollte. ober fonnte fich feiner nicht annehmen. 
Noch in feinem Todesjahre befehdete Ludwig die Herzogin 
Katharina von Oeſtreich, Leopolds II Wittwe und Philipps 
des Kühnen von Burgund Tochter, die vermöge ihres Witthumg, 
die Landgrafſchaſt Oberelfaß und die Grafſchaft Pfirt, feine 
Rachbarin geworden. Die Witthumsgüter waren nur neulich 
durch der Basler Zuthun der Herzogin beftätigt worden: des 
Grafen von Tonnerre Beginnen ſchien den Baslern unziemlich 
und gefährlich zu leiden: alfo dag nit allein ber Altbürger- 
meifter Hand Reich von Reichenftein, Nitter, mit der Stadt 
Bafel Zeug und Banner fofort aufbrach, die aus dem Badifchen 
Zug von Mühplberg wieberfonmmenden mit ipm nad Befort hin⸗ 
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aufzogen, ſondern auch die Schweizeriſchen Städte, erbeten durch 
Hermaun von Offenburg, ihren Auszug bereit hielten. Dieſe 
hurtige Entſchloſſenheit bewog den Grafen von Tonnerre, ſich 
dem Handel zu entziehen. Er iſt bald darauf, 16. Aug. 1424, 
für Frankreich ſtreitend, in dem Treffen bei Verneuil geblieben. 
Die Erbſchaft fiel, mit Ausnahme der von dem Herzog von Bur⸗ 
guud confiscirten Herrſchaft St. Aubin in Hochburgund, da 
der Baſtard Johann von Chalons nicht fuecediren Fonnte, an 
des Srafen Schweftern, Johauna vermähfte la Baume-Montrevel, 
und Margaretha, Gem. Dlivier von Huffon. Johanna vers 
Faufte ihren Antheil, namentlich von der Srafihaft Tonnerre, 
1440 an ihren Better, den Prinzen Qudwig von Oranieu, einzig 
Ligny⸗-le⸗Chätel und Duretal fi vorbehaltend., Margaretha 
vererbte auf ihre Kinder Tonnerre und St, Aignan. Durch einer 
Enfelin Heurath ift demnächſt Tonnerre an die Clermont gefommen, 
die nody heute Clermont-Tonnerre ſich fchreiben, obgleich die Graf⸗ 
fchaft vorlängft an die le Tellier Marquis von Louvois verfauft wor» 
den. »Comment est-il possible,« fragt die Sevigne, 14. Ort. 1694, 
scomment est-il possible que les seigneurs de tels royaumes 
aient pu se résoudre & s’en defaire? helas! vous le dites 
dans vos chansons, c’est que depuis tr&s long-temps, l’höpital 
etoit attach& à cette maison seigneuriale de Tonnerre; en 
voilä la seule et veritable raison: raison ol il n’y a pas un 
mot & r&pondre; raison qui ferme la bouche; raison, enfin, 
qui fait sortir le loup du bois, et qui fait que tout est & 
madame de Louvois, et qu’on est encore trop heureux d’avoir 
trouv& un ministre assez riche pour acheter ces especes de 
souverainetös, que vous mettez avec raison bien au-dessus 
de Parme et de Modene,« in Begutwortung Schreibens vom 
3. Oct.: »Il y.a un mois que je me promene dans les états 
de madame de Louvois; en verite, ce sont des 6tats, au pied 
de la lettre; et c’en sont des plaisants, en comparaison de 
ceux de Mantoue, de Parme et de Modöne. Des quiil fait 
beau, nous sommes à Ancy-le-Franc ; des qu’il fait vilain, 
nous revenons à Tonnerre ; nous tenons par-tout cour plénière, 

et partout, Dieu merci, nous sommes adores. Nous allons, 
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quand le beau temps nous y invite, faire des voyages de long 
cours, pour connoitre la grandeur de. nos Etats; et quand la 
curiosit6 nous porte & demander le nom de ce premier vil- 
lage, & qui est-il?. on nous répond, c’est & Madame; & qui 
est celui qui est le plus &loign6? c’est & Madame; mais là- 
bas, läa-bas, un autre que je vois? c’est & Madame; et ces 
forets? elles sont & Madame. Voilä une plaine d’une grande 
longueur, elle est & Madame; mais j’apercois un beau chä- 
teau: c’est Nicei, qui est a Madame, une terre consid£erable, 
qui appartenoit aux anciens comtes de ce nom: Quel est cet 
autre chäteau sur un haut? c’est Pacy, qui est & Madame, 
et lui est venu par la maison de Mandelot dent étoit sa 
bisaieule; en un mot, Madame, tout est & Madame en ce 
pays; je n’ai jamais vu tant de possessions ni un tel arron- 
dissement. Au surplus, Madame ne se peut dispenser de 
recevoir des presents de tous les cöt&s ; car que n’apporte-t-en 
point & Madame, pour lui marquer la sensible joie qu’on & 
d’ötre sous sa dominatian; tous les peuples des villages cou- 
rent au-devant d’elle avec la flüte et le tambour; qui lui 
presente des gäteaux; qui des chätaignes ; qui des noisettes; 
pendant que les cochons,, les veaux, les moutons, les cogs- 
@inde, les perdrix, tous les oiseaux de l’air et tous les pois- 
sons des riviöres l’attendent au chäteau? Voilä, Madame, une 
petite description de la grandeur de Madame; car on ne 
l’appelle pas autrement dans ce pays: et dans les villages, 
et partout ol nous passons, ce sont des cris de vive Madame 
qu'il ne faut pas oublier.« 

Ancyslesäranc, wie man, feit es feine Graffchaften mehr 
gibt, Das Gut nennt, erirug bereits vor 60 Jahren, nad) dem 
Berluß aller herrſchaftlichen Rechte, 250,000 Franken jährlich. 
Der Grund und Boden von 16 Kirchfpielen ift großentheils da- 
von abhängig: das Prachtſchloß Ancy-lesfzranc haben die Lfer- 
mont-Tonnerre erbauet. 

Johanns des Weifen, des Grafen von Chalons Sohn dritter 
Ehe, mit Laura von Commercy, Johann von Chalons genannt 
Brichemel, Baron von Arley, regierte im Namen des K. Phis 
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lipp des Schönen von Frankreich die Grafſchaft Burgund 1306, 
blieb auch Zeitlebens in hohem Anfehen an dem franzöfifchen 
Hof. Herzog Robert II von Burgund überließ ihm Viteaux, 
taufchiweife gegen die Herrihaft Montreal, 1299. In erſter Ehe 
mit Margaretha, Tochter des Herzoge Hugo IV von Burgund, 
verheurathet, wurde er des deutfchen Könige Rudolf Schwager, 
nachdem der alte Herr am 5. Febr. 1284 ſich des Herzogs 
Hugo IV vierzehnjährige Tochter Elifabeth beigelegt hatte. Der 
König war Lehensherr der Stadt und Burg Neufchätel famt 
dem davon abhängenden Gut in dem waldigen Jura geworben, 
durdy den von Graf Rudolf von Neufchätel 1277 ihm gemachten 
Lehensanftrag. „Diefer Lehensherrlichkeit machte jet im Lager 
vor Bern, 13. Sept. 1288, Rudolf feinen Schwager froh, Herrn 
Johann von Chalond, der genannt wird von Arley, einer Herr⸗ 
haft in dem fehönften und fruchtbarften Hochburgund, die er 
von dem heiligen. Moriz in Wallis zu Lehen trug, und die au 
noch zu unfern Tagen in bem großen Titel der Könige von 
Preuſſen erfchien; das Haus von Ehalons war neben dem Pfalzs 
grafen, durch feine großen Güter in Hochburgund und in den 
Grenzen ded romanifchen Landes bei weiten das reichfie und 
gewaltigfte. Durch Ddiefe That K. Rudolfs fam die fürftliche 
Ehre über Neufchätel an die Herren von Ehalons, von welchen 
die Prinzen von Dranien herſtammen; die Herrfchaft wurde von 
dem Grafen Rudolf und feinem Gefchlecht verwaltet. Weislich 
übergab der König den Schirm eines an ſich zu ſchwachen Grafen 
und fein gegen Burgund und Savoyen wichtiges Grenzland 
einem Fürften, welchen er wider beide flarf machen wollte.” 
Auch in anderer Beziehung hat K. Rudolf feinen Schwager 
zu färfen gefucht, namentlich durch Verleihung des Münzrechts 
und der erblihen Vogtei über die Abtei St. Klaude (19. Mai 
1291), womit der Befig der Feſte Chäteausblane und die Ver⸗ 
fügung über die fireitbare Mannfchaft in dem audgebehnten 
Gebiet der Abtei verbunden. Rudolf wollte, fo ſcheint es, den 
Grafen von Burgund einen Wächter an die Geite fegen, gleich“ 
wie er, bie Poitiers Grafen von Balentinois, und die Baur 
Prinzen von Dranien verflärfend, für die immer beutlicher fi 
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areſprechende Hinneigung zu Frankreich von Seiten des Dau⸗ 
phin von Viennois und des Grafen von Provence ein Hinder⸗ 
niß zu finden befliſſen geweſen iſt. Jedenfalls hat Rudolf rich⸗ 
tiger wie einer feiner Nachfolger die Gefahren erkannt, welche 
von diefer Seite dem Reiche drohten, und wie widtig es für 
veffen Sicherheit, in Burgund, im Rhonethal die deutſche Herrs 
fchaft aufrecht zu erhalten, 

Johanns I von Chalons jüngerer Sohn, Johann, hatte 
fih den geiſtlichen Stand erwählt. »A la mort de Pev&que de 
Bäle, Gerard de Wipping, 1326, deux competiteurs parurent 
de nouveau sur la scene. Les chanoines de Bäle nomme£rent, 
aussi unanimement que canoniquement, Hartung, de Yillustre 
famille des Münch de Bäle, et leur confrere. Le pape 
Jean XXI, residant toujours & Avignon, et empresse de 
montrer ici son pouvoir, @lut-Jean de Chälons, doyen de 
Langres. Hartung tint ferme d’abord, se fit reconnoitre par 
ses nouveaux sujets, et prit publiquement le titre d’eväque, 
dont il se servit pour signer des actes. Mais le pape ayant 
lanc& une excommunication contre lui et ses adherens, il se 
desista; V’excommunication fut levee, et Hartung se retira 
avec quelques pr&ebendes. Alors Jean de Chälons resta seul 
eveque. 

»Des l’an 1326 Jean fit la paix avec le comte de Neuf- 
chätel , renoncant aux pr&tentions. qu’il pouvoit former sur 
Valengin et sur Cressier, relativement à l’hommage. L’on 
convint que le faubourg du Landeron, et tout le terrain sur 
lequel l’Eveque pretendoit avoir des droits depuis le ruisseau 
de S. Maurice jusqu’& celui de la Tour, appartiendroient au 
tomte en toute propriete. L’eveche de Langres &tant devenu 
vacant, Jean de Chälons, toujours favorise du pape, l’obtint 
et r&unit ainsi deux évéêchés. I prit le titre d’eväque de 
Langres et d’administrateur de l'évéché de Bäle. Il garda 
ces deux &vöches jusqu’& sa mort, 1335 le 22. juin.« 

*» Des Bifhofs älterer Bruder, Hugo I von Chalons, Baron 
von Arley und Viteaux, laut Ehevertrag vom 13. Febr. 1302 
mit Humberts I von la Toursdu-Pin, des Dauphin von Vienne 
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Tochter Beatrix verheurathet, wurde von Gerhard dem Herren 
von Argueil, 1 Stunde von Befaucon, zu feinem Erben ernannt, 
1306. »Les aines de la maison de Chalons, garcons ou filles, 
porterent des lors le nom d’Argueil pendant la vie de leurs 
peres.« In feinem Teflament, vom 3. 1322, will.Hugo L baß 
zwei feiner Söhne, Ludwig und Hugo, den geiftlichen Stand 
annehmen. Als Wittwe wählte Frau Beatrir in der Heimath 
Dauphind ihren Wohnfig, und erlangte fie großen Einfluß auf 
ihren Neffen, den Dauphin Humbert IL Diefer befand fich, 
als fein Bruder Guido VIII verſtarb, in Apulien. Sogleid 
übernahm Beatrix die Leitung der Gefchäfte, welche ſich zu er- 
leihtern, fie aus der vornehmften Ritterfchaft des Landes einen 
Regentichaftsrath beftellte. An der Spige diefes Negentichafts- 
rathes erfcheint fie in einer Urkunde vom 5. Aug. 1333, und 


‚in der Eigenfchaft einer Regentin wurbe fie durch die von Hum⸗ 


bert II zu Neapel am 8. Sept. 1333 ausgeftellte Vollmacht 
beftätigt. Späterbin, nachdem Humbert II den Entfchluß gefaßt 
hatte, feine Staaten an bie Krone Frankreich zu übertragen, 
verzichtete Beatrix, 10. April 1344, allem Anfprub zu Daus 
phind und der Baronie la Tour, wogegen ihr der Dauphin am 
nämlichen, Tage den Tebenslänglichen Genuß verfchiedener Herr⸗ 
fohaften in Faucigny zufiherte, und fie ermächtigte, über eine 
auf eben diefe Herrfchaften radirirte Jahresrente von 700 Gulden 
zum Bortheil ihrer Erben zu verfügen. Einen ähnlichen Bere 
zicht hatte der Beatrix Sohn, Johann von Chalons, am 26. März 
1344 audgeftellt, wogegen ber Dauphin ihn, außer den ſchon 
früher gefchenften Herrfchaften Drpierre und Tresclour, jährlich 
1000 Pfund, Währung non Bienne, zu Mannlehen verfchrieb. 
Beatrix nämlich und ihr Sohn waren die einzigen damals noch 
übrigen Berwandten des Dauphin. Sie farb zu Cuiſeaux, 
10. Zun. 1347. 

Ihr Sohn, Johann I von Chalons, Herr von Arley, 
Biteaur, Argueil und Quifeaur, führte im 3. 1337 dem Heere 
K. Philipps von Valois, ald chevalier banneret, vier chevaliers 
bacheliers und 59 Ebdelfnechte zu. Herzog Johann von ber 
Normandie, der nachmalige König, als Bormund feines Sohnes, 
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des Dauphin Karl, empfand Scrupel wegen ber Erwerbung von 
Dauphiné und bes damit dem Haufe Chalons angethbanen Un- 
rechts , fein Gewiffen zu beruhigen, verfländigte er fi in dem 
zu Lyon 10. Jul. 1849 erridteten Bertrag mit Hrn. Sohann, 
worauf diefer gegen Empfang einer beftimmten Geldſumme allem 
ferneren Anſpruch entfagte. Welch entfcheidenden Antheil Johann 
von Chalons an dem bei Pontsfur-Seine, 23. Juni 1359, über 
Euſtach von Aubreeicourt und feine Engländer erfochtenen Sieg nahm, 
iſt Abth. IBd. AS. 543— 551 berichtet worden. Er ftarb vor dem 
Jahr 1366. In feiner Ehe mit Margaretha von Mello (die zweite 
Frau, Maria Gräfin von Genf, blieb ohne Nachkommenſchaft) 
hatte er ſechs Kinder, aus welchen dos nur Huge II und Lud⸗ 





wig zu erwähnen. Hugo II Herr von Arley war in der Fahrt 


nad Griechenland des Grafen Amadeus von Savoyen Begleiter, 
und febte noch 1384, blieb aber ohne Kinder in der Ehe mit 
Dianca. von Genf. Ludwig -Herr von Argueil und Quifeaur, 
farb fange vor dem Bruder in der Wallfahrt nach dem heiligen 
Lande, 1367. Berm. 1352 mit Margaretha von Bienne, gewann 
er die Söhne Johann II und Heinrid auf Argueil. Diefer, 
einer der taufend Ritter, welche unter Auführung der Grafen 
von Nevers und Cu und des Marfchalld von Beucicaut von 
den. Ufern der Seine nach der untern Donan zogen, um in der 
Ungern Geſellſchaft den Erbfeind zu beftreiten, fand den Tod in 
der Schlacht bei Nicopoli, 28. Sept. 1396. 

Johann IH, ale des Oheims Nachfolger Baron von Arley 
und in feiner Frauen Recht Prinz von DOranien, hat aud in 
anderer Weife Erwerbungen , dergleichen Curnier, Montbrifon, 
Montreal, gemacht, nicht minder als Gemahl der Maria von 
Baur, Tochter der mit Raimund -V, dem Prinzen von Dranien, 
vermählt gewefenen Gräfin Johanna von Genf, Tochter von 
Amadeus III, einen in Rechten fehr wohl begründeten Anfpruch zu 
der Sraffchaft Genf erhoben, welchen auszuführen, Humbert VIII 
yon Thoire und Billard, Herr zu Rouffillon und Annonay, 
ein Sohn Mariä, der Nichte des legten Grafen, ihn ver« 
binderte. Humbert fam zum Beſitz der Grafſchaft. Nachdem 
aber Graf Humbert jung und kinderlos gefiorben, warf fih Odo 
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von Billars, fein Obeim, zum Nachfolger auf, da es mit beſſerm 
Necht der Prinzeffin yon Dranien gebürte, deren Mutter der 
Gräfin Maria Schwefter geweſen. Unter folchen Umftänden 
wurde ed dem Srafen Amadeus VII von Savoyen, ald Lehens⸗ 
berren der Grafſchaft Genf, nicht fehwer, den Ufurpator Odo zu 
bewegen, daß er ihm die ganze Graffhaft Genf famt ihren 
Anfprühen, um 45,000 Franken, denen einige Lehengüter beis 
gegeben, verfaufe. Der Kaufbrief ifi gegeben 1401 zu Paris, 
»in domo nuncupata de Neella, in magna galeria bassa prope 
jardinum domus.« Da der Käufer aud dem Haufe Savoyen, 
wurde für nöthig befunden, daß er den Vertrag auf das wahre 
Kreuz befhwöre : das Kreuz hielt Prinz Johann von Franfreid. 

In einem Vergleich, 1406 über verfehiedene Streitigkeiten 
. mit Savoyen abgefchloffen, bewahrte fih Johann von Chalons die 
Ausführung feines Rechtes zur Grafſchaft Genf. „Die Stadt 
fetbf erwarb ſich aber hiernächſt volle Unabhängigfeit, und der 
größte Theil des Gebiets blieb unter der Botmäßigfeit ber 
Herzoge von Savoyen. Das Haus Dranien hat fih jedoch 
feiner fehr gut gegründeten Anfprüche nicht begeben, und des⸗ 
wegen aud dad Wappen der Graffchaft fortgeführt, wie folches 
noch von dem Königlich Preußifhen Haufe feit deſſen Theil« 
nahme an der Oraniſchen Erbſchaft gefchieht.” 

Einige Jahre früher, 1390, hatte Johann einen fehr uns 
angenehmen Handel mit dem Herzog Philipp von Burgund 
gehabt. »A peu pres vers cette Epoque, un des plus puis- 
sans seigneurs de la Bourgogne, Jean de Chälons, ayant fait 
tuer un des sergens du Duc, fut pris per ses ordres & Con- 
flans pres de Paris. Le Duc !’y fit arröter par Guillaume 
de la Tremoille, Philippe de Bar et plusieurs autres de ses 
chevaliers, qui-le conduisirent en prison au chäteau de Lille. 
De-la il fut transfere en Bourgogne, et la duchesse, d'après 
les lettres du Duc qui 6tait en Flandre, fit assembler, & deux 
reprises, un grand conseil forme& de chevaliers, d’eccl&siastiques, 
et des baillifs des principales villes et tErritgires de Bour- 
gogne. On informa au sujet de ce meurtre et de quelques 
autres accusations dirigees contre Jean de Chälons. Par suite 
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de ces informations, le chätelain de Jougne fut somme de 
livrer les agens du d6lit qui s’etaient refugies en ce chäteau 
dont le sire de Chälons &tait seigneur. Ce chätelain s’y re- 
fusa, pretendant que Jougne 6tait un fief direct de PEmpire. 
Cependant les premiers seigneurs de la Bourgogne s’interes- 
saient & Jean de Chälons et se rendaient caution pour lui. 
Le duc de Berri se joignait & eux. D’un autre cöte, le pro- 
cureur du duc de Bourgogne demandait justice, et poursui- 
vait le jugement du- coupable. Le Duc, embarrasse, se fit 
apporter les pièces de la proc&dure commenc&e; prenant en 
consideration les longs services de la maison de Chälons, il 
commua la peine criminelle en peine civile: ce qui &tait en 
ce temps-lä fort en usage, surtout lorsque les princes avaient 
besoin d’argent. Il confisgua done une part des biens de 
Jean de Chälons, et ordonna que les barrieres et les portes 
des chätesux qu’on lui laissait, fussent abattues et rasdes. II 
fut aussi enjoint au eoupable de fonder. sur le lieu du meurtre 


une chapelle, dont le bénéfice serait à la collation du Duc.« ' 


Ein anderes Unglück kam über Johann von Chalons in 
Gefolge des verunglüdten Zugs der Armagnafen nad. der Lom⸗ 
bardei, 1395. »Aucuns seigneurs du pays de France &toient 
alles en Lombardie en armes, et m&ämement plusieurs de la 
comt& d’Armagnac, dont 6toit capitaine un chevalier nemme 
messire Amaury de Severac, qui vaillant chevalier &toit, et 
pour lors jeune d’äge. Et furent contraints les Francois tant 
par famine- que mortalit& de eux en retourner mal habilles, 
et comme tous nuds, et & grande difficulte passoient par les 
detroits de Savoye, et du Dauphine, et n’avoient aucun.argent, 
pour eux defirayer en retournant. Et pource falloit qu’ils 
86 pourveussent de vivres, dont il se pourvoyoient le plus 
doucement et gracieusement qu’ils pouvoient, en demandant 
et requerant Qu’on leur donnät & manger, en les laissant 
passer et aller & leur pays. Et s’assemblörent les nobles du 
Dauphine, pour leur courir sus. Et pour ce faire. assemblerent 
le comte de Valentineis, l’&väque de Valence, le prince d’Orange, 
et le seigneur de la Vernouilliere ; et pour abreger, tous les 
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nobles du Dauphiné, et leurs alliés. Et les estimoit-on & bien 
huit cens chevaliers et &cuyers, ef de fait se mirent sur les 
champs. Laquelle chose venue & la cognoissance dudit Se- 
verac, il envoya devers eux un heraut, en les priant et 
requerant, qu’ils le laissassent passer lui et ses gens süre- 
ment, et leur ordonnassent quelque peu de vivres. Et encores 
6toient-ils contens de ce que Dieu leur avoit donne d’en payer 
_ partie selon leur possibilite. Lesquels n’en voulurent rien 
faire: mais persisterent en leur imagination et opinion. Et 
pource Severac parla ä ses compägnons, en leur monstrant 
qu’il valoit mieux qu’ils se defendissent, que de eux laisser 
prendre et tuer, et qu’il avoit esperance en Dieu et en leurs 
courages. Et faisoient lesdits seigneurs la nuit grands feux, 
mais petit guet, car en rien ils ne craignoient la puissance 
dudit Severac et des siens, lesquels,.comme dit est, &toient 
la grande partie tous nuds et sans arroi. Au point du jour 
vinrent frapper sur les nobles du Dauphine, et les descon- 
firent: et y furent pris ledit comte de Valentinois, l’&veque 
de Valence, le prince d’Orange, et plusieurs autres. Et pource 
que ledit Severac doutoit que ceux qui s’en &toient fuis ne 
se ralliassent ensemble, cognoissant que leur desconfiture &toit 
une chose soudaine, et que quand on’ vint frapper sur eux, 
ils n’avoient pas eu le loisir de s’armer, ni de s’habiller, de- 
sira de trouver une maniere d’expedient avec eux. Car & 
tout considerer, cömbien que ses gens fussent armes de leurs 
harnois, toutefois il y avoit plusieurs passages difficiles. Et 
quand il n’y eüt eu que les paysans du pays, si y eüt eu 
fort & faire. Et pource lesdits seigneurs mêmes ayans desir 
d’etre hors de ses mains, et se doutans que si leurs gens 
s’assembloient, pour lui courir sus, qu’on ne les tuast, de- 
manderent audit Severac qu’il leur fit bonne compagnee, et 
on les laisseroit passer sürement. Lequel en fut d’accord, 
et ses gens. Et au regard desdits princes, ce qu’ils voulu- 
rent donner de leur franche volonte, Severac et ses gens ea 
furent contens, et des autres gentilshornmes chacun paya un 
marc d’argent. Et par ce moyen ledit Severac et ges gens, 
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qui &toient tous nuds, mal habill&s, et sans argent, s’en 
vinrent à leur pays, et devers leur seigneur, le nouveau 
comte d’Armagnac, montes, arm6s, et bien garnis. Ainsi va 
aucunesfois des aventures de la guerre. Et desdits du pays 
de Dauphine se möcquoient les Francois, Anglois, et toutes 
autres nations.« 

Hatte der Prinz von Oranien unter der Gerechtigkeitsliebe 
bes Herzogs Philipp von Burgund zu leiden gehabt, fo vers 
harrte er nichts deflo weniger unwandelbar in ber Anhänglichfeit 
zu feinem Sohn, dem Herzog Johann. Als deſſen General« 
Lieutenant für die beiden Burgunde befehligte er 1408 das Heer, 
fo der Herzog in Perfon gegen die ihrem Bifchof Johann von 
Bayern. rebellifchen Lüttiher führte. »Une partie du peuple: 
avoit pris les armes contre l’&veque Jean de Bavitre, & l'in- 
stigation d’une troupe de factieux, & qui les bien intentionnds 
avoient donn& le nom odieux de Haydrois, parce qu’en effet 
ils paroissoient ne rien tant hair que l'équitè et le bon ordre.- 
Le refus que faisoit Jean de Baviere de se faire sacrer &v&que, 
etoit un des pretextes dont se servoient ces mutins, pour 
colorer leur r&volte. Ils debitoient hardiment, que ce prince 
ne pouvoit &tre regard& comme souverain du pays de Liege, 
aussi long-temps qu’il persisteroit dans ce refus; et que, 
puisque les .desirs de son peuple ne pouvoient lui inspirer 
d’autres sentimens, c’&toit une preuve que son unique but, 
en gardant l’&vöche, Etoit de s’enrichir aux depens du pays, 
en attendant qu’il se presentät une occasion de s’etablir 
d’une maniere plus conforme & ses inclinations. * 

»Ces discours r&pandus dans le public avec une affec- 
tation de zele, gagnoient tous les jours aux’ Haydrois de 
nouveaux partisans. Leur nombre acheva de les rendre insolens. 
BD suffisoit d’excuser les intentions du prince, pour &tre dé- 
clar€ ennemi de-la patrie. C’&toit surtout aux gens d’eglise 
qu’on en vouloit. Les avanies qu’on leur fit, forcèrent la 
plupart d’entre eux ä s’exiler. La noblesse suspecte d’etre 
attachee & P’ev&que, n’etoit pas mieux'traitte. Déjà les deux 
seigneurs de Horion, pere et fils, Jean de Corswarem, .Jean 
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de Saint-Martin, et Nicolas Textor, ancien bourguemaitre, 
avoient &t€ immoles aux soupcons des Haydrois. Ce n’etoit 
pas seulement dans Liege qu’ils dominoient. A l’exception 
de Mastricht et de Saint-Tron, toutes les autres villes du 
pays s’ötoient declar&es pour eux. 

»Les choses &toient en cet éêtat, lorsque les factieux, 
pour consommer l’ouvrage de la rebellion, se donnerent pour 
evöque, au lieu de Jean de Baviere, qu’ils d&clar&rent de&chu 
de ses droits, Thierry de Horne, archidiacre de Hesbaie, jeune 
homme entreprenant, dont le pere Henri de Horne, seigneur 
de Perwez, venoit d’etre &tabli par les Haydrois, Mambourg, 
ou capitaine-g&neral du pays. Ce seigneur, agreable gu peuple, 
et habile dans le metier de la guerre, entra d’abord en action 
contre les partisans de Jean de Bavi£re. 

»Sa premiere entreprise fut le siege de Saint-Tron. Cette 
ville ayant &t& attaquee avec vigueur, tomba en peu de jours 
au pouvoir des Liegeois. Ils allerent delä assiéger Mastricht, 
V’unique place qui restoit à l’Eveque. La rigueur de la sai- 
son les empöcha de s’en rendre maitres. Apres bien des 
efforts inutiles, continues durant plus de six semaines, il fal- 
lut lever le siege le 7. de Janvier. Cette retraite donna à 
Jean de Baviere le temps de se reconnoitre. Il ne pouvoit 
douter que les rebelles ne reprissent au printemps le siege 
de Mastricht. Reduit & conserver cette ville, ou & se retirer 
dans les &tats du comte Guillaume de Hainaut, son frère, 
ce prince profita du loisir que ses ennemis lui laissoient, 
pour aller par-tout solliciter du secours. Le comte de Hai- 
naut et le duc Jean de Bourgogne, beau-frere du prelat, tous 
deux assez puissans pour dompter les factieux, lui promirent 
de l’assister de toutes leurs forces. Le comte de Namur et 
la plupart des princes voisins suivirent leur exemple, et 
s’engagerent à prendre les armes contre les Liegeois r&voltes. 

»On: n’ignoroit pas & Liege ces dispositions, mais les 
Haydrois n’&toient pas gens à reculer. Conduits par des chefs 
que la passion aveugloit, ils se crurent assez forts pour tenir 
tete à lévêque et à ses allies, et ne penserent pas même 
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& couvrir la frontiere, pendant qu’ils feroient le siege de 
Mastricht. 

»Gette place fut investie d&s le 30. de mai. Le comte 
d& Hainaut, le plus interesse & soutenir Jean de Bavitre, fat 
aussi le premier qui marcha centre les Liegeois. Des qu’il 
les sut attaches au siege de Mastricht, il entra dans l’Entre- 
Sambre et Meuse liegeoise, et y mit tout à feu et & sang. 
Les petites villes de Fosse, de Florenes et de Couvin .furent 
pillées et rasdes. Delä s’avancant vers la Sambre, le comte 
traita de la m&me facon Marchienne-au-Pont, Jemappe et 
les villages des environs. Thuin, dont le chäteau e&toit tres- 
fort, fut la seule ville de ces cantons qui &chappa à ce dés- 
astre. Apres ce prelude, qui dut faire sentir aux Liegeois 
qu’on ne les me&nageroit pas, le comte de Hainaut, ayant 
appris que le duc de Bourgogne &toit en pleine marche par 
le Brabant, s’approcha de Namur, et se joignit au comte 
Guillaume qui l’attendoit avec son armée. Ils allerent alors 
& la rencontre du duc de Bourgogne, et l’atteignirent comme 
il alloit entrer dans le pays de Liege. 

»La nouvelle des ravages que le comte de Hainaut venoit 
de faire, et le bruit qui se r&pandit que son arme&e et celle 
du duc &toient arrivees pres de Saint-Tron, causerent un 
mouvement extraerdinaire dans l’armee li6geoise. Ceux de 
Dinant, de Thuin, de Fosse et de Couvin avoient déjà quitt6 
cette armee, pour s’en retourner chez eux. Les autres opi- 


nerent & se retirer & Liege, oü ils entrerent en assez mau- 


vais &tat le 21. de septembre, après avoir &t& pres de quatre 
mois & se morfondre devant Mastricht. 
»Cependant‘l’armee des princes confederes traversoit les 
campagnes de la Hesbaie, et dirigeoit sa route sur Liege. 
La consternation &toit r&pandue dans cette grande ville. Le 
seul Mambourg et les chefs des Haydrois ne perdoient pas. 
courage. Ils apprirent, en y arrivant de Mastricht, que les 
troupes du duc de Bourgogne, et eelles des comtes de Hai« 
naut .et de Namur campoient sepnaröment, et tout de suite 
ils firent les dispositious necessaires pour dttaquer- celles-ci, 
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qu’ils esperoient surprendre. Le 59. de septembre, des la 
petite pointe du jour, les plus braves de la bourgeoisie s’as- 
semblent, et s’avancent vers Estappe et Russon. Henri de 
Salm portoit le grand &tendard de saint Lambert, preced& 
par les archers et par les autres corps de la milice rangés 
en bel ordre. Is arriverent en cet £tat pres du village 
d’Othey, et s’y arr&terent. On fut bientöt informe de ce 
mouvement dans les deux armées des princes. Le duc de 
Bourgogne rejoignit sur le champ le comte de Hainaut, et 
Yon se prepara au combat. Les Liegeois, quoique trompes 
dans leur attente, n’en firent pas möins bonne contenance. 
Des qu’ils appercurent l’armee des princes qui venoit à eux, 
ils se mirent en bataille pr&s des tombes -d’Othey, et distri- 
buerent leurs troupes de la möme maniere que l’ennemi avoit 
fait les siennes. 

»L’armee 'entiere des princes 6toit sur deux lignes. La 
premiere 6toit composée des Bourguignons, commandes par 
le duc de Bourgogne en personne, et par les sires de Vergy 
et de Saint-George, eapitaines experimentes. Le prince 
d’Orange, les sires de la Tr&mouille, de Beaujeu, de Ghistelle, 
de Gruthuse, de Beaumanoir, et quantit& d’autres seigneurs 
€toient au centre avec le duc. Les troupes de Hainaut et 
» de Namur faisoient la seconde ligne. Ils avoient & leur tete 
les deux comtes, et Jean seigneur de Winendale, frere du 
comte de Namur. Toute cette armée 6toit de trente-cing 
mille hommes, tous gens d’elite, aui marehèrent fierement 
aux Liegeois. 

»Ceux-ci, quoiqu’en plus petit nombre, les regurent avec 
beaucoup de fermet&, et combattirent long-temps sans rien 
perdre du terrain qu’ils occupoient. Mais un mouvement dont 
ile ne connurent pas le motif, fut la cause de leur perte. Le 
comte de Namur & la töte des siens, s’etoit separ& du gros 
de larmöe, un peu avant que l’action s’engageät, et avoit 
marche dans la plaine, comme s’il avoit voulu s’&loigner. Les 
Liegeöis qui appergurent ce mouvement, crurent en effet que 
cette troupe se retiroit, afın d’&viter le combat. Is demeu- 
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rerent dans cette persuasion jusqu’& ce que le comte äyant 
tourne larmée liegeoise, vint la prendre en queue, et tomba 
avec une telle furie sur ceux qui faisoient l’arriere-garde, ou 
la seconde ligne, qu’il les culbuta sur la premiere, oü ils 
porterent la confusion et l'épouvante. 

»Des ce moment le combat se changea en une tuerie 
affreuse. Les Liegeois renfermes entre l’armde qui les atta- 
quoit de front, et le corps du comte de Namur, se precipi- 
toient les uns sur les autres, sans pouvoir reculer, ni avancer, 
ni m&me se servir de leurs armes. Presque toute l’armee 
des rebelles perit dans cette occasion. Geux qui Eviterent la 
mort, furent faits prisonniers. La victoire &toit complette; le 
Mambourg, et l’intrus son fils avoient &t& tués. Il ne restoit 
plus que Liege & soumettre. 

»Les princes -apres avoir tiréâ une .vengeance Eclatante 
de quelques-uns principaux des Haydrois qui se trouverent 
parmi les prisunniers, poursuivirent leur route vers cette ville. 
Is rencontrörent, avant que d’y arriver, la plus grande partie 
des habitans, qui venoient implorer leur misericorde, et qui 
leur amenoient quelques chefs des mutins. Vingt-sept furent 
decapites sur le champ, et les ordres donnes de jeter, le 
soir du haut du pont des Arches dans la Meuse, le légat 
de l’antipape B£noit, qui avoit approuv6 l’election de l’intrus, 
et contribue, plus que personne, & fortifier la faction des 
Haydrois. Telle fut la fin de ces troubles, qui causerent des 
maux infinis aux Liegeois. Heureux encore si en les Kouf- 
frant, ils avoient appris à reprimer cette audace impetueuse, 
qui leur attira depuis les derniers malheurs l« 

Das Jahr. zuvor hatte der Prinz von Dranien, nad langem 
Zufehen, die Angelegenheiten von Neufchätel geordnet. Sfabella, 
ältefte Tochter weiland Graf Ludwigs zu Neufchätel, Rudolfs zu 
Nidau Wittwe, vegierende Frau zu Neufhätel, war im J. 1395 
geftorben, ohne Kinder zu hinterlaffien. Da bemächtigte fich ihrer 
Herrſchaft Graf Konrad, welchen dem Grafen Ego von Freis 
burg der Ifabella Schwefter Verena geboren hatte. Diefem Bes 
ginnen widerfegte ſich der Prinz von DOranien, denn war aud.in ber 
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Lehenserneuerung von 1311, zu Handen Johanns von Chalons, 
Einer, und in jener von 1357 zu Handen Ludwigs von Chalons 
allen Töchtern du chesau de Neufchastel die Erbfolge geftattet, 
fo bat doch eine Ausdehnung der Vergünftigung zu Ounſten von 
berfelben Nachkommen nicht flattgefunden, Verena war auch nicht 
mehr bei Leben. Graf Konrad fah ſich genöthigt, Tem Prinzen 
Unterwerfung zu verheißen, worauf diefer, »haut, noble et puissant 
Seigneur, Messire Jean de Chalons Prince d’Orange,« 1397 
ihm das Lehen geftattete. Aber der Graf fäumte volle neun 
Jahre mit der Einreichung von Lehensdenombrement und Revers. 
Daneben hatte er fi) Durch die projectirte Reduction der veräußerten 
Domainen den Haß der geiftlihen und weltlichen Herren im 
Lande , desgleichen der Bürger von Neufchätel zugezogen, fie 
veranlaßt, um die Aufnahme in der Berner Burgrecht ſich zu 
bewerben. Diefes vernehmend, ritt Graf Konrad nah Bern, 
bittend um daffelbe Burgredt. Alfo an einem Tag, Freitag 
vor Georgen 1406, ſchwuren zu Bern einestheils Konrad von 
Freiburg als Herr zu Neufhätel, anderfeits die Botjchaft ber 
Gemeinde dafelbft ein ewiges Burgrecht um gegenfeitigen Schirm. 
Durch diefe Berfaffung richteten von dem an die Berner allen 
Span des Herrn und des Bolfes, alle Gewaltthätigfeit follte 
. unterdbrüdt fein. 

Nachdem er alfo freiwillig oder gezwungen der Stadt Bern 
auf Gnade ſich ergeben, glaubte Graf Konrad, um fo eher die 
Lehenspflicht verfagen zu dürfen, wallfahrtete vielmehr nach den 
heiligen Orten. Des Spield müde, zog der Prinz von Dranien 
über das Juragebirge. Unweit der Stadt Neufchätel famen zu 
ihm die Räthe und Geſchwornen, und nad empfangener Beftätigung 
aller Freiheiten huldigten fie ihm ald dem Oberlehensherren, 
souverain seigneur du fief, zu Banden des römischen Reiche, 
verfpradhen zu hindern, daß er daran verfürzt werde, und ges 
lobten auf Abfterben des regierenden Haufes ihm zu gehorchen. 
Hierum unterwerfen fie fih & la cour des auditeurs de notre 
tres-saint Pere le Pape, & l’Empereur, & la cour du petit 
scei de Montpellier (als von dem burgundifchen Königreich ab⸗ 
hängend), & la cour du comt& de Bourgogne, et aux ofliciaux 
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des cours de‘ Lorraine de Besangon &c., 13. Aug. 1406. Hier- 
auf nahm der Prinz die Herrfchaft zu feinen Handen, »main 
mise & la comté et baronnie par defaute de denombrement.« 
Diefen Vorgängen erlag Konrads Standhaftigkeit: glei nad 
feiner Wiederfunft eifte er zu dem Prinzen nad Nogeroy, die 
Lehen gebürend zu läutern. Der Prinz von Dranien, umgeben 
von den größten Baronen zu Hochburgund, de la Roche, Vergy, 
Ruppes, Bauder de Chauvirey, Johann von Longeville, Billas 
fans, geftattete endlich, dag der Graf ihm. den Stab übergab 
und wieder empfing, »par le bail d’un. baston que nous avons 
de notre main baill& & la main dudit Monseigneur de Cha- 
lons, lequel baston enfin recu &c.«, zum Zeichen der Unter- 
werfung und Belehuung (Nozeroy 1407). 

Des Grafen Konrad Herrfchaft blieb aber zu Neufchätel 
fortwährend unbeliebt, ein Umftand, der verbunden mit der Theil⸗ 
nahmloſigkeit der Berner bei den Ereigniffen des I. 1406, Beamten 
des Prinzen von Dranien den Anfchlag eingegeben zu haben 
fheint, deſſen Herrfchaft in Neufchätel feter zu begründen, oder 
genauer, auf den alten Buß berzuftellen. Nocd 1345 hatte Lud⸗ 
wig von Chalons ber Stadt Neufchätel lettres de franchise 
gegeben. Des Prinzen von Dranien Laftellan zu Erlah an 
dem Bieler See, Walther von Rochefort und Jacob Lechet, 
Sanonicus am Stift zu Neufchätel,, beide zugleich des Grafen 
Konrad Räthe, getrieben dur ein Mißvergnügen, duch Ehr⸗ 
geiz, oder die Hoffnung reihliher Belohnung, „nahmen einen 
Schüler zu fih: dieſen lichen fie einen Brief ſchreiben, durch 
den weiland Graf Ludwig die Stadt Neufchätel gänzlich befreit, 
und, im Falle einer feiner Nachfolger mehr ale den freiwilligen 
Gehorfam fordere, den Rückfall an den Oberlehnsherrn erfannt 
haben ſollte. Bald nad diefem, in Zeiten eines Haders zwifchen 
dem Herrn und Volk, traten fie beide vor den bürgerlichen 
Rath, „„ſie halten ſich verbunden, für die unterbrüdte Freiheit 
ein Zeugniß zu thun; die göttliche Vorfehung habe einen Brief 
in ihre Hände gebracht, welcher die ungerechte Gewalt abftellen 
werde; der Stadt Neufchätel übergeben fie diefe Urkunde, das 
Ende .aller Anfprachen, den Brief der Freiheit, ihr Kleinod, ”“ 
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Uebergroßer Triumph erfüllte die Etadt Neufchätel; des Tages 
freute fih alles Volk, des festen Tages der Herrſchaftspflich⸗ 
ten. Der Graf, als welcher fich keineswegs zu rathen wußte, 
bat eilende die von Bern ihn zum Beifland. Es kam eine 
große Gefandifchaft von der Stadt Bern, von Freiburg, von 
Solothurn und von Biel. Die Neufchäteler begnügten ſich, 
den Brief der Freiheit ihnen zu zeigen. Über einer ter Ges 
fandten, der diefe merfwürdige Urkunde mit beionderer Aufmerfs 
famfeit betrachtete, und gewahr wurde, daß das gräflicde Siegel 
nieht feine gewöhnliche Größe und Vollkommenheit hatte, fehöpfte 
Argmwohn ; aud bemerkte er, daß der Brief ihm die Finger be« 
flede. Nachdem er die Nacht über diefe und mehrere Umftände 
bei ſich felbft verglichen, begehrte er des folgeuden Tags, daß 
ihm erlaubt würde, einen Schnitt in den Brief zu thun. Hier- 
auf fah jedermann, Daß das Pergament, auswendig im Raud 
oder dur andere Kunſt geſchwärzt, inwendig neu und ganz weiß 
war. Da wurden jene zwei Männer, beraufht von den Lob» 
fprüchen des Volks, und auf die Belohnung träumend, gegriffen: 
erſchrocken befannten fie; der Caflelan wurde euthauptet, und 
nachdem der Chorherr feiner geiftlihen Würde degradirt worden, 
wurde er in den See geworfen.” Nachdem des Gaftellans Söhne 
. zu Jahren -gefommen, zeigte Die Mutter ihnen des Vaters blutige 
Hand, fie legten in der Stadt Feuer an und entfloben. . 

Im % 1411 vertheidigte der Prinz von Oranien die Stabt 
Gt. Denys in ausgezeichneter Weife, bis er genöthigt wurde, 
fie vermitteld einer ehrenvollen Capitulation dem Herzog von 
Orleans zu übergeben, wobei er fich verpflichtete, für feine 
Perfon in den nädften 6 Monaten feinen Antheil bei dem Krieg 
gu nehmen. Durch den Einfluß des Herzogs von Burgund 
wurde er zum Chambrier de France, Großfämmerer, 1415, 
und 1417 zum Statthalter in Ranguedoc ernannt: das Käm⸗ 
mereramt- wurde ihm aber Durch den Herzog son Bourbon ftreitig 
gemacht, bis der Parlamentsfpruh von 1418 fein Recht an⸗ 
erkannte, . Er ftarb jedoch in demfelben Jahr, A. Dec. 1418, 
an der Pet, die zu Paris graufame Verheerungen anrichtete. 
Er Hatte fih im J. 1389 mit Maria. des Baur, einzige Tochter 
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und Erbin von Raimund V Prinz von Dranien und von Js 
banna von Genf verheurathet. Maria des Baur errichtete ihr 
Teftament den 22. Mai 1416 und farb bald darauf. Sie war 
die Mutter von fünf Kindern geworden, darunter die. Söhne 
Lurwig, Johann und Hugo. 

Hugo von Chalond, Herr von Cuiſeaux, blieb unvermählt. 
Sohann, mit. der Baronie Biteaur, mit l'Isle-ſous-⸗Montreal, 
Chevanes und Orme abgefunden, erheurathete mit feiner erften 
Frau, Johanna von fa Tremouille, verm. 1424, Grignon bei 
Montbard, und gewann in fothaner Ehe acht Kinder. Ein Sohn, 
Anton, Bilchof von Autun, 1457, ftarb hodhbefahrt 8. Mai 1500, 
Karl, auf Biteaur und PYslesfouss Montreal, erbte von feinem 
mütterlihen Dheim, Ludwig von la Tremouille, bie große Graffchaft 
Joigny, und if jener Graf von. Joigny, deffen Olivier de fa Marche 
am Schluß der Beſchreibung des Rennens zu Brügge 1474 gedentt, 
»Incontinent apres, les manouvriers & ce ordonnes. abattirent 
la toile et la loge des juges, et firent la place la plus unie 
qu’on peut faire. Et tantöt furent envoyés les vingt-cingq 
plasons des chevaliers et nobles hommes qui devoyent fournir 
le tournoy & -l’encontre du chevalier à l’Arhre-d’or et ses 
compagnons; et furent mis et attachés & l’Arbre-d’or sem- 
blablement, comment les autres, Toutes choses achevees, 
arriverent lesdits vingt-cing nobles hommes, dont messire 
Charles de Chälons, comte de Joigny, cousin germain de 
monsieur le prince d’Orange, e&toit le chef. Il avoit son 
cheval richement couvert de velours et brodures, à sa devise; 
et apr&s lui un page chevauchant un cheval couvert de velours 
myparti de bleu et de violet, tout charge de grosses campanes 
blanches ..et dor&es; et apr&s lui venoyent les autres: c’est- 
&-scavoir.messire Philippe de Commines, dom P£&tre, messire 
Jacques d’Emeries, monsieur de Mousures, messire Antoine 
de Trapesonde, messire Huge de Torcy, monsieur de Lens, 
Dru de Humieres, Robinet de Mannevile, Hervéè Garlot, Hie- 
röme de Cambray; Antoine bastard d’Auxi, George bastard 
d’Auxi, Jean Haufort, Fun des fils Talbot, le fils messire Jean 
Auvart, tous trois anglois; Charles d’Haplaincourt,, Pittre 


4104 Serd. 


M£tenay, Pierre de Salins, Jean Le Tourneur, Frederic Le 
Palatin, Antoine Dusy, et Antoine d’Oiselet , "tous richement 
couverts ou harnaches, les uns de soye, les autres de bro- 
dure ou d’orfevrerie. Ils etoient armes et emplumes comme 
en tel cas appartient, et portoit chacun d’eux une épée 
rabatue en sa main: lesquelles &pees furent presentees aux 
juges, pour scavoir si elles &toient rabatues et coup6es en 
pointe, comme il appartenoit. 

»Apres la presentation du comte de Joigny et de ses 
compagnons sus-nommes, fut la porte de l’Arbre-d’or ouverte, 
à grands sons de trompettes et clairons; et de là saillirent 
les princes, chevaliers et nobles hommes qui avoient joüts 
à l’encontre du chevalier à l’Arbre-d’or, et couru & icelui pas, 
et dont‘ les noms sont enregistres ci-dessus, en la forme de 
leur venue. Lesquels princes, chevaliers et nobles hommes 
accompagnoient le chevalier & l’Arbre-d’or, et, en lieu de 
Jui, celui qu’il avoit commis en sa place. Et furent tous 
leurs chevaux couverts & la parure dudit chevalier, et sem- 
blable de lui: qui &toient toutes couvertes de velours violet 
brodees à l’Arbre-d’or. Et, par cette derniere couverte du 
chevalier à l’Arbre-d’or, trouverez en son pas avoir déployé 
vingt-cing couvertes et parures, dont celle derniere fut de 
moindre prix. Ainsi partirent les dessus-dits de la porte à 
l’Arbre-d’or, et se mirent en bataille au long de la liece, selon 
qu’ils venoient. Et le dernier qui entra fut monsieur de 
Bourgogne, habille comme les autres; et apres qu’il eut vu 
la forme de sa bataille, il reprit son rang et sa place. Et 
furent les &p&ees envoy6es presenter, comme les autres, aux 
juges, qui apres les leur renvoyerent, et & chacun une lance 
garnie comme il appartenoit. Et quand ils eurent tous leurs 
lances sur les cuisses, il est à croire que la place &toit riche- 
ment parde de cinquante personnages tels, et ainsi armes et 
montés qu’ils &toient; et incontinent que la trompette eut 
‚sonne, coucherent leurs lances d’une part et d’autre. Et & 
celle rencontre cut mainte atteinte de lances et maintes rom- 
pues, et plusieurs chevaux portes par terre; et de tels y e“* 
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afioles et blesses pour & toujours. Après la course des lances 
passee, ils mirent la main aux &p6es, et commenca le tournoy 
d’une part et d’autre: lequel tournoy fut feru et battu si 
longuement et par telle vigueur, qu’on ne les pouvoit departir; 
et convint que mondit seigneur de Bourgogne (qui icelui jour 
avoit tournoye et jofte, et qui à la verite s’etoit grandement 
port& à toutes les deux fois) se desarmät de la t&te, pour &tre 
connu, et vint l’epee au poing pour departir la melee qui 
recommencoit puis de l’un des bouts, puis de l’autre; et ä les 
departir n’epargna ni cousin, n’Anglois, ni Bourgognon, qu’il ne 
les fit par maitrise departir. Et ledit tournoy rompu, se mirent 
en bataille les uns devant les autres, et par requäte combat- 
tirent par plusieurs fois un & un, deux à deux et trois & trois. 
Mais toutesfois mondit seigneur toujours les departoit. Et ainsi 
fut ce pas acheve, tant de la johte comme du tournoy. Et atant 
reeonduirent mondit seigneur en son hötel, qui chevaucha le 
dernier d’eux tous; et alors le suivit sa parure, qui fut telle 
qu’il avoit dix pages apres lui, ses dix chevaux couverts de 
velours cramoisi, tous pareils, et un cheval qu’on menoit en 
main tout de même, et toutes les couvertures chargees de 
campanes d’or, a moult grand nombre. Le cheval que chevau- 
choit le varlet qui menoit le destrier en main &toit couvert de 
velours et de brodure d’autre sorte. Les pages étoient vätus 
de velours cramoisi, chacun ayant une grande &charpe d’or au 
col; et, & la verite, celle pompe fut moult grande et riche: 
car il y avoit è s campanes et ès &charpes huit cents marcs 
d’or. Et ainsi avoit eu mondit seigneur, pour icelui jour, 
tant à la joüte oomme au tournoy, vingt-cing couvertes. Et 
en l'état dessus-dit s’en alla en son hötel, et se retrait cha- 
eun pour revenir au Souper, qui fut tel qu’il s’ensuit.« Graf 
Karl hinterließ nur bie einzige Tochter Charlotte von Chalons 
auf Zoignyg und Biteaur. Sie heurathete den Marquis von 
Resle, Adrian von Sainte Maure, und als deffen Witwe den 
Franz von Alegre. 

Ludwig von Chalons, beigenannt der Gute, Prinz von 
Oranien, führte nur noch den Titel von Argueil, ale er nad 


108 VJorcqh. 


dem Tod feines Schwiegervaters Heinrich von Mompelgard 
zu Orbe in dem Recht ſeiner Gemahlin Johanna Beſitz von 
den Herrſchaften Orbe und Echallens ergriff, 1413, auch 
darin ſich behauptete, nachdem er ſich mit Thibaud de Neuf⸗ 
chaͤteau, der eine füngere Tochter von Mömpelgard zur Frau 
hatte, abgefunden mittels Ceſſion der Herrihaft Vers, 1423, 
Mehre Jahre früher, 1409, war ihm auch Verchier, durch Er- 
Löfchen des Stammes von Coſſonex zugefallen. Durch des Vaters 
Erbfhaft zu ungleich größerer Macht aufgeftiegen, hielt Ludwig 
getreulich. zu Burgund, und ward namentlich PontsSaint-Esprit, 
Das er mit mehren andern Plägen in Languedoc als des Vaters 
Erbe befegt hielt, den Königlichen fehr befhwerlih. Doch mußte 
die Feſte endlich 1420 dem Dauphin übergeben werden. Dem 
mit der Belagerung von Melun, 1420, befchäftigten Herzog 
Philipp führte Ludwig feine Neifigen zu, und verlangte König 
Heinrich V von England, daß er den durch den Friedens 
vertrag von Troyes vorgefchriebenen Eid ausſchwöre. »Je 
viens ici,« ſprach Oranien, »servir monseigneur de Bour- 
gogne; mais, quant-& prôter serment à l’ancien et mortel 
ennemi du royaume de France, c’est ce que je ne ferai ja- 
mais.« Daß er nicht fofort heimziehe, konnte der Herzog von 
Burgund nur dur die dringendften - Borftelungen erhalten, 
Dagegen verweigerte er fehlechterdinge, dem Herzog zu der Bes 
lagerung von Meaur, fo der König von England in Perfon 
betrieb, 1422, zu folgen. Und fo thaten mehre burgundifche 
Herren, ihrem Herzog nicht eben zu Undanf : »leur sejour avec 
les Anglais, leur fiert et l’insolence de ceux-ci, la rigueur 
du roi Henri, auraient fait naitre de continuelles occasions 
de discorde.« 

Dafür war Oranien bedacht, auf einer andern Seite ben 
Franzoſen eine gefährliche Diverfion zu machen, und zugleich feine 
immer noch fchwebenden Anfprühe auf Dauphine zu vealifiren. 
An der Spige eines Heeres von Burgundern und Savoyarden 
brach er, Frühling 1430, dem Lande ein. »En l'an dessus-dit, 
le jour de la Trinit&, se mit sus le prince d’Orange atout 
douze cents combattants ou environ, lesquels il mena au pays 
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de Languedoc, od il mit en son obeissance plusieurs. chäteaux 
tenant le parti du roi Charles. Et pareillement fit en Dau- 
phine, dont grandement. deplut au dit roi et & ceux de sa 
partie. Si fut par lui conclu avec ceux de son.conseil, pour 
y resister, que le seigneur de Gaucourt, gouverneur du Dau- 
phine, messire Ymbert de Gauler, sen&chal de Lyon-sur-Rhöne, 
et Rodrigue de Villandras, feroient leur assembl6e des nobles 
hommes du pays, et ce qu’ils pourroient recouvrer de gens 
de guerre et fleur de droites gens d’armes d’elite, pour icelui 
pays defendre et recoauvrer. Liesquels, quand ils furent mis 
tous ensemble, se trouverent de quinze à seize eents com- 
battants. -Si s’en allörent mettre le siege devant une for- 
teresse nommée Colombier, laquelle en assez bref terme se 
rendit aux dessus-dits capitaines: Et entre-temps, le prince 
d’Orange dessus-dit, qui s’etoit retrait en sa marche, sachant 
ses emmemis à puissance &tre sur les champs, et que dejä 
avoient assiege icelle forteresse, que ses gens tenoient, 
envoya hätivement et sans delai ses lettres et messagers 
devers les seigneurs, nobles et gens de guerre du pays de 
Bourgogne , et aussi d’autres lieux oü il-avoit ses amig, 
allits et bienveillants. Si fit si bonne diligence qu’en assez 
brefs jours ensuivants il assembla tr&s grand nombre de 
- nobles hommes, lesquels il conduisit et mena vers le pays 
oü étoient ses ennemis, esp6rant secourir la dite forteresse, 
qui, par avant, comme dit est, s’&toit rendue en la main des 
Francois. Lesquels Francois, par leurs espies, savoient la 
venue des Bourguignons, et, pour ce, s’etoient prepares en 
grand’ diligence pour les recevoir et combattre. Et de fait 
tous ensemble, par tr&s bonne ordonnance, se mirent & chemin 
pour aller au-devant d’eux,-et les rencontrerent entre Co- 
lombier et Authon ; mais les dessus-dits Bourguignons venoient: 
parmi un bois, et ne se purent pas du tout bonnement ras- 
sembler ni mettre en pleine ordonnance de bataille, parce 
quiiceux Francois les envahirent soudainement et vigoureuse- 
ment.  Toutefois, de premiere venue y eut tr&s dure et mer- 
veilleuse rencontre. 
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»Entre lesquels de ceüx de la patrie de Beurgogne se 
mit & pied un moult vaillant chevalier nommé messire Louis 
de La Chapelle, et avec lui aucuns de ses gens; mais il fut 
tantöt mis & mort. Et finalement, et pour brieve conclu- 
sion, les Francois obtinrent et gagnerent le champ, et de- 
meur£rent maitres. Si y furent morts sur la place environ 
de deux & trois cents Bourguignons largement, et si en y 
eut de pris six-vingt ou plus; desquels prisonniers furent 
les principaux le seigneur de Bussy, fils au seigneur de 
Saint-George ; le seigneur de Varembon, lequel eut le nez 
abattu d’une taillade; messire Jean-Louis, fils au seigneur 
de Conches, seigneur de La Fret&e; Thibault de Rougemont, 
le seigneur de Ruppes, le seigneur de Scabonne, messire Jean 
de Vienne, le seigneur de Raix, Jean de Baudre, messire duc 
de Sicon, Gerard de Beauvoir et plusieurs autres, jusqu’au 
nombre dessus-dit. 

»En laquelle journee se departirent plusieurs Bour- 
guignons en grand deroi, lesquels pouvoient &tre environ de 
seize à dix-huit cents combattants. Desquels furent les prin- 
cipaux le dessus-dit prince d’Orange, et fut chasse jusqu’ä 
Authon, oü il se sauva à grand’ peine; le comte de Fribourg, 
le seigneur de Montagu, qui portoit l’ordre de la Toison- 
d’Or, dont il fut fort repris. Et pource que, par le chapitre 
de la Toison-d’Or, il y a trois choses parquoi on peut perdre 
ladite ordre, c’est assavoir, si un des chevaliers dudit ordre 
ôtoit atteint ou convaincu de trahison, d’heresie, ou que il 
se trouvät en journee de bataille, oü cottes d’armes et ban- 
nieres fussent deployees, et procéder aussi avant que jusques 
à combattre sans être victorieux, mort ni pris, pour l'un 
de ces trois cas, il seroit prive et deboutt6 de icelui noble 
ordre et fraternelle compagnie de l’ordre de. la Toison-d’Or. 
Or est vrai que le seigneur de Montagu ne fut victorieux, 
mort ni pris. Pour laquelle eause il fut mande à comparoir 
en personne devant le duc, fondateur, chief et souverain, et 
les autres chevaliers de l’ordre de la Toison-d’Or, au prochain 
chapitre lors ensuivant. Auquel chapitre le seigneur de 
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Montagu ne comparut point, mais envoya pour oufr ce de 
quoi on le voudroit accuser. Auxquels il fut dit: que ledit 
de Montagu, leur maitre, avoit offense fait, et commis eas 
par quoi il devoit être prive et deboute de la noble com- 
pagnie de la Toison-d’Or, et de ne jamais porter le collier 
ni enseigne d’ieelui noble ordre, en leur enjoignant, de par 
le duc et ceux de V’ordre, qu’ils dissent au seigneur de 
Montagu, leur maitre, qu’il renvoyät le collier, et que jamais 
il ne le portät. A quoi iceux notables gens envoy6s de par 
le seigneur de Montagu r&pondirent. Et montrörent maintes 
belles et grandes excusations pour ledit seigneur de Montagu, 
disants que, au jour de la bataille, il avoit, par sa vaillance, 
sauv&e maints chevaliers et &cuyers d’&tre morts ou pris, et 
que, par plusieurs fois, il soustint le faix des ennemis, les 
fit arröter et retarder de la chasse qu’ils faiseient sur eux; 
et prenöit à prouver par nobles hommes, qu’en ce fut le 
dernier retrayant de la besogne; et, s’il ne vouloit, & son 
droit escient, ätre mort ou pris, autrement ne pouvoit faire. 
Et si, pour bien faire, il falloit qu’il perdit icelle noble com- 
pagnie de l’ordre, H lui sembloit que c’&toit une dure chose 
à porter; mömement qu'il s’6toit gouverne icelui jour si 
vaillamment que corps de chevalier pouvoit faire. Toutefois, 
quelque remonstrance que les gens du seigneur de Montagu 
sceussent faire, le seigneur de Montagu ne fut recu & excu- 
sation nulle; et fut procede& allencontre de lui; et, par les 
opinions, ceux de l’ordre de la Toison-d’Or &tans en leur 
chapitre , nonobstant plusieurs poursuites qui lors se firent, 
depuis, le seigneur de Montagu fut juge de non jamais porter 
le collier de la Toison-d’Or, et d’etre prive et deboutte de 
la noble compagnie d’icelle ordre. Quand le seigneur de 
Montagu scut la sentence, il fut dollent et däplaisant que 
jamais homme ne pouvoient plus &tre; car il &toit vaillant 
chevalier et de grand courage. Pour laquelle cause il fit ses 
ordonnances, et fit finances pour s’en aller au saint voyage 
du saint S&pulchre de Jörusalem ; duquel voyage ne retourna 
oncques depuis, et là fina ses jours. Dieu en aye l’ame! 
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Aucuns veuillent dire que le prince d’Orange avoit porté le 


collier de l’ordre de la Toison-d’Or,; mais bien peut éêtre 
que, & la cause de ladite journee, il perdit d’avoir ledit 
collier et ordre; car il etoit bien homme pour 6tre en icelle 
belle compagnie, n’eut &t6 la douloureuse et maudite aven- 
ture .qui lui advint.« 

Hingegen wurde das Ländlein Drange in den folgenden 
Jahren durch wiederholte verheerende Einfälle der Franzofen 
beimgefucht, daher der Prinz fich veranlaßt fand, dem Grafen 
Ludwig III von Provence den Lehendeid zu leiften, um für bie 
entlegene Befisung Hülfe und Abwehr folcher Verheerungen zu 


erkaufen. Diefen Lebensverband Iöfete er nachmalen, an des 


Grafen Ludwig III Nachfolger Nenat die Summe von 15,000 
Livres entrichtend. Mit Frankreich wurde er noch vor dem Frieden 
von Arras ausgeföhnt, fintemalen er ſolchen zu vermitteln vor⸗ 
züglich thätig geweſen ifl, wie er denn, einer ber Kommiffarien 
für die Conferenzen zu Aurerre, 1432, ſchon damals fo gemäßigte 
Gefinnungen offenbarte, dag bie Räthe K. Karls VIL feinen An⸗ 
fland nahmen, mit ihm einen Separatvertrag einzugeben. 

Im 5. 1424 bat Johann von Chalons fih mit Savoyen 
binfichtlich der aus dem Kauf der’ Graffchaft Genf herrührenden 
Mißhelligfeit vertragen. „Erlach an dem Bieler See und ein 
Einfommen von zweihundert Pfund aus dem Zoll zu Chillon 
bleiben, wie der Herzog fie dem Bater des Prinzen ſchon übers 
gab, ferners bei dem Haufe Chalond. Bon der Graffhaft Genf 
wird, was aus Dauphine berfelben angehört, Dampierre, Theys, 
Ruttario, an den Prinzen Ludwig und feine Nachkommen abges 
treten, und für fein übriges Recht eınpfangt er von Savoyen 
zu Lehen die Stadt und Herrfchaft Granſon mit voller Berichtes 
barfeit, und was zu Orbe, Montagnysle-Corbe und Echallens 
der Herzog von Savoyen zum britten Theil ale Lehensherr beftgt 
und nugt,” Burgund gegen den Einfall der Armagnafen, 1439, 
zu ſchützen, bat der Prinz von Dranien, »chevalier sage et 
homme de grand fait,« nad) Olivier de la Marche, mit Fleiß und 
Erfolg fih verwendet, nicht beachtend,. daß er damit den Thron« 
erben von Frankreich, den Dauphin Ludwig beleidige. Statt aber 
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denjenigen, der ihm hinderlich geworben, feinen Zorn empfinden 
laſſen zu können, mußte der Dauphin, ſelbſt ein Flüchtling, ſich 
glücklich erachten, bei Oranien die erſte Zuflucht gefunden zu 
haben. »D alla en toute confiance, prendre asile au chäteau 
de Vers, chez le prince d’Orange I avait eu de violens 
demeles avec ce seigneur, qui, lors de la guerre de Suisse, 
&tait tomb& les armes & la main sur les compagnies fran- 
caises, quand elles traversaient la Comte. Le Dauphin fut 
neanmoins recu avec respect par le prince.d’Orange; puis il 
envoya chereher le mar&chal de Bourgogne, que pour la mäme 
cause il avait eu en grande haine, lui demanda de le con- 
duire en Flandre, et se mit en route avec lui. Evitant avec 
soin les pays de France, et traversant la Lorraine et le 
Luxembourg, il arriva à Bruxelles avec une suite d’environ 
dix chevaux.« | 

Der gute Ludwig ftarb in dem Alter von 75 Jahren, 30. 
Der. 1463. Wittwer von Johanna von Mömpelgard, hatte er 
fih noch zwei Frauen beigelegt, Eleonore, des Grafen Johann IV 
von Armagnac Tochter, verm. durch Ehevertrag vom 4. Mai 
1446, und Blanca von Gamaches. Diefe, kinderlos, flarb 14. 
Mai 1474. Aus der zweiten Ehe famen die Söhne Ludwig 
Herr von EChätelguyon, und Hugo, dann bie Tochter Johanna, 
mademoiselle d’Argueil. Als ſolche begleitete fie am 24. Juni 
1474 die Erbin von Burgund zum Empfang ihrer Fünftigen 
Stiefmutter nah Sluis. Später heurathete fie den Ludwig 
von Seyflel, Graf von la Chambre in Savoyen. Sie flarb 
den 13. Sept. 1483, Wutter einer Tochter, Franzisca von 
la Ehambre auf Air, die nah dem Fläglichen Ausgang des 
Haufes der großen Grafen von Armagnar ihre Erbfchaft in 
Anfpruh nahm. Aus der. erfien Ehe hatte ber gute Prinz 
von Dranien neben zwei Töchtern, die beide Klofterfrauen; 
den Sohn Wilhelm, der’ doch in dem Fürftenthbum Dranien bes 
Baters Nachfolger geworden ift, wie entfchieden andy deffen Vor⸗ 
fiebe für die beiden jüngern Söhne. Er hatte von den roma⸗ 
nifchen Herrfchaften Granfon an Ludwig, Orbe an Hugo geges 
ben, während Erlach, Lehen von Savopen, dem Erſtgebornen 
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bfieb. Außerdem war biefer bei einem Unternehmen bethei« 
ligt, fo der Vater ungeitig, verberblich finden wollte, Herzog 
Karl von Orleéans Hatte für feine Abfiht, das Recht feiner 
Mutter auf das Herzogtbum Mailand mit gewaffneter Hand 
durchzufegen,, in Burgund manderlei Unterſtützung gefunden. 
»Outre plus, à cause que le duc de Bourgogne n’avoit point 
de guerre, et que le temps étoit oiseux, il soufirit que le duc 
levast gens-d’armes en ses pays de Bourgogne, et qu’ils pas- 
sassent outre les monts pour le service du duc d’Orleans, en 
sa conquete de Milan. Et avint que Louis de Chalons, seigneur 
d’Argueil, aine fils du prince d’Orange, et lequel avoit &pouse 
la file du comte d’Estampes, niece du duc d’Orleans, &leva 
plusieurs gens-d’armes bourguignons, et autres, où qu’il en püt 
finer, à grans coüts, frais et missions; car le duc Philippe avoit 
longuement &t& sans guerre ou division, et n’etoient les nobles 
hommes nullement pourvus de chevaux ni d’armures. Si leur 
falloit donner, et coüta au seigneur d’Argueil un grand avoir: 
laquelle chose son père, le prince d’Orange, ne prit pas bien en 
gr&; et quand le seigneur d’Argueil vendoit aucune chose, ou 
aucune des seigneuries qui lui venoient de la succession de sa 
mere, le prince les rachetoit au nom de lui, ou de deux fils 
qu’il avoit du second mariage, et de la fille d’Armagnac: dont 
une telle rumeur et tel discord s’emut entre le pere et le üils, 
que le pere fit depuis plusieurs traites au prejudice du seigneur 
d’Argueil et de ses hoirs, et au profit des enfans qu’il avoit 
de celle fille d’Armagnac; et dont la maison de Chalons a 
ete fort enruinde, diminude, rompue et adommagee, comme 
l’on lira ci-après. Ainsi donques passa les monts le seigneur 
_ d’Argueil, et fit son lieutenant Philibert de Vaudrey (qui dej& 
etoit viel homme); et, pour abreger, & l’occasion que le duc 
d’Orle&ans ne put fournir ni gens ni payement, l’ex&cution 
fut de petit fruit, et s’en revindrent. la plupart sans chevaux 
ou harnois, le bolevart en la teste,« 1450. 

Der Bater, in fleigendem’Unmuth um feines älteften Sohns 
Treiben, errichtete ein Teftament, das beinahe einer Enterbung 
au vergleichen. »Le sire d’Argueil devenu prince d’Orange, 
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pretendit qu’un tel testament &tait contraire aux lois du pays 
et & la coutume des fiefs. Ainsi il se mit de vive force en 
possession des biens, et se les fit allouer par provision en 
vertu de lettres du duc de Bourgogne, seigneur suzerain. Le 
duc de Bretagne recommandait vivement le sire d’Argueil, et 
avait envoy& le sire Jacques de Luxembourg solliciter pour 
lu. La maison d’Armagnac 6tait encore puissante, et si la 
branche ainee avait été ruinde et diffamee par ses crimes et 
sa rebellion, le duc de Nemours, chef de la branche cadette, 
n’en 6tait pas ınoins & mönager. Le duc fit plaider devant 
lui par des avocats les raisons des deux parties. I arriva 
que dans la chaleur de sa plaidoirie, un des avocats du sire 
de Chätelguyon, parlant de l’approbation donnee par le dus 
& la prise de possession des fiefs, nomma cette volonte un 
acte de faveur et une violation de justice. En vain ajou- 
ta-t-il que l’on avait surpris la religion du prince qui avait 
ignore ce qu’on lui.faisait signer, le bon due changea de 
visage, et il fut visible. que son courroux £tait grand. Ce- 
pendant il savait se contenir, il laissa parler l’avocat du sire 
d’Argueil; mais lorsque le second avocat de la partie adverse 
se fut agenouillE pour demander la permission de repliquer: 
»»Est-ce vous, lui dit le prince, qui avez parl& pour mon. 
cousin de Chätelguyon ? — Non, Monseigneur, c’est maitre 
Jean men confrere ici present. — Oui, Monseigneur, c’est 
moi, dit l’autre tout tremblant et se precipitant & genoux. — 
D’oü &tes-vous? — Mon redout& seigneur, je suis de votre 
comt€e de Bourgogne, vous &tes mon gouverain. — Puisqua 
vous me reconnaissez pour souverain, comment vonez-vous 
ici m’injurier en face, et dire que j'ai interdit la voie de 
justice ä mes officiers ? Vous pouvez bien être un grand clerc, 
mais vous &tes un fou, et il tient & peu que je ne vous fasse 
payer cher votre folie. J’ai été toute ma vie un prince de 
justice, et avec l’aide de Dieu, je ne cesserai jamais de l’ätre, 
quoi que vous puissiez dire.«« Le duc s'était animd et trou- 
ble; il se leva sans vouloir rien entendre de plus. »»Je ne 
suis ni olerc, ni homme de parlement pour pröter l’oreile & 
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toutes ces plaidoiries.«« Le lendemain le sire de la Roche 
et d’autres sages conseillers r&ussirent & le calmer et & lui 
persuader que cet avocat n’avait pas voulu V’offenser. On 
termina l’affaire, non pas au fond; mais en attendant qu’elle 
füt jugee, le Duc regla que le sire d’Argueil garderait les 
fiefs et ferait sept mille francs de pension & son frere.« 
Sofort nad des Baterd Tod unternahm der neue Prinz 
son Dranien eine Wallfahrt nach Serufalem, für deren Dauer 
er als feinen Statthalter in Drange Ludwigen von Bienne 
beftellte. Er "folgte dem Herzog Karl von Burgund zu der 
Belagerung von Lüttich 1468, und trug bei einem Ausfall eine 
Wunde davon: »il se montra homme de vertu, car oncques 
ne se voulut bouger.« Im %. 1469 errichtete er zu Drange 
ein Parlament, das aber den Unterthbanen mißfällig wurde, weil 
fie dadurch in ihren Freiheiten fich verlegt wähnten. Sie be⸗ 
nutzten bie bedrängte Rage des Prinzen, um ihn zu zwingen, 
daß er bie Appellation von feinem Parlament geftatte, Januar 
1471. Sein Sohn Johann, der Baron von Arguell, hatte 
nämlich eine ſeitdem häufig in großen Familien angenommene 
Politik verfolgend, den Dienft des Herzogs von Burgund auf- 
gegeben, um fi für Ludwig XI zu erffären. Der fühne Karl 
burchfchaute aber den KRunftgriff, behandelte als Yeinde den 
Bater wie den Sohn, und nahm ihre Güter ein. Wilhelm, 
ohnehin unzufrieden mit dem Herzog wegen eines in der Erb⸗ 
fhaftsangelegenheit von ihm gegebenen fchiedsrichterlichen Erkennt» 
niffes, begab fih an des Königs von Franfreih Hoflager, fonnte 
ſich aber bald überzeugen, dag man dort für ihn nur Verſprechungen 
habe, unter der Hand die Meuterer zu Drange unterlüge. Den 
Irrthum, welchem er verfallen, erfennend, fuchte und erbiekt 
er von Herzog Karl Frieden. Der ihm verbeißenen Reftftution 
feiner Güter froh, begab er fih auf den Weg; er wurde jedoch, 
bes ſtrengen incognito ungeachtet, zu Lyon auf Veranſtaltung 
bes Statthalters von Daupbine, du Lude, feftgehalten, 1473, 
und follte feine Löfe mit 40,000 Golpfchilden erfaufen. Dep 
weigerte er fih, und wurde er 28 Monate lang gefangen ger 
halten, bis er fi endlich bequemte, Drange als ein Lehen von 
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Franfreich zu befigen und nochmals ben Infaffen bie Appellation an 
das Parlament von Grenoble zu geftatten, 26. Mai 1475. »Audit 
mois de juin le rei qui avoit & son prisonnier le prince d’Orange, 
et qui &teit & trente mille 6cus de finance, le delivra et donna 
sadite finance, et en ce faisant deyint homme lige du roi, et 
lui fit hommage de ladite principaute d’Orange. Et partant 
le roi le renvoya & ses depens en ses pays, et lui donna et 
octroya telle pr&&minence, qu’il se p&t nommer par la Gräce 
de Dieu, puissance de faire monnaie d’or et d’argent de bon 
aloi, aussi bon que la monnaie du Dauphine, donner aussi 
toutes gräces, remissions et pardons, reserve de l'hérésie et 
de crime de löze-majeste. Et si donna le roi dix mille &cus 
comptans au seigneur qui avoit pris le prince.« Diefer Ver⸗ 
handlung hat aber der Prinz nur kurze Zeit überlebt. Dem 
Bram um bie vielfältigen Verwicklungen feines Lebens erliegend, 
Rarb er zu Drange auf der Burg, 27. Sept. 1475. Er. hatte 
fi Taut Eheberedbung vom 19. Augufi 1438 mit Katharina, 
Tochter Richards von Bretagne, Graf von Etampes und ber 
Brinzeffin Margaretha von Orleans, und Schwefter des Herzogs 
Franz TI von Bretagne vermählt. »Mademoiselle d’Argueil,« 
ſchreibt Dlivier de la Marche 1450, »pour lors &toit la renom- 
m6e et le bruit de tout le pays, en cas de beaute, de sens 
et de vertu.« Sie bradte l'Epine-Gaudin, Ta Ferte- Milon, 
Nogent-!’Artaud, Gandelus, Luzarche und Courtenay in die Ehe 
und wurde Mutter des einzigen Sohnes Johann, außer weldem 
Wilhelm: auch einen natürlichen Sohn gewann, Stephan Baftard 
von Chalons, Gouverneur von Drange, der mit Orpierre, 
Montbrifon und Antheil Rovefen abgefunden, vor dem 23, Det. 
4497 verflarb, den Sohn Gaucher von Chalons hinterlaffend. 
Bevor ih mit dem Pringen Johann von Dranien mich 
befchäftige, wirb noch von feines Baters Halbbrüdern, Ludwig 
und Hugo zu handeln fein. Ludwig von Chalons Herr von 
CEpätelguyon und Granfon erhielt in dem. Dudenscapitel zu 
Brügge, 8. Mai 1468,.den Orden des goldenen Vließes. Er 
und fein Neffe, monsiour d’Argueil befanden fi unter dem 
Großen, welche zu Dam 1474 ber Herzogin Margaretha uns 
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mittelbar nach der Traunng aufwatteten. Bei bem zur Keier 
der Vermählung auf dem Markt zu Brügge abgehaltenen Ren- 
nen betheiligte fih aud der Sire de Ehätelguyon. »Tantöt 
que le diner fut passe, on se rétira sur les rangs, pour voir 
la joüte. Comme dit est dessus, les dames et la seigneurie 
allerent sur les rangs, pour la joüte voir, exceptees les deux 
dites duchesses, qui pour icelui jour n’y allerent point; et 
sitöt que mondit seigneur le duc fut sur les rangs, fut ap- 
port& le blason de monsieur de Chäteauguyon, frere de mon- 
sieur le prince d’Orange, et neveu de monsieur le comte 
d’Armagnac; et apres fut all6 querre par le geant et par la 
main, et se presenta en la maniere qui s’ensuit. 

»Monsieur de Chäteauguyon &toit monté et arme, le 
heaume en la tete et l'écu au col, comme il appartenoit. 
Son cheval &toit couvert de drap d’or cramoisi; et aprös lui 
avoit deux autres chevaux, dont le premier &toit couvert de 
drap d’or bleu, et le second de drap d’or violet, et sur le 
dits chevaux ötoient montes deux pages vetus de mantelines 
de satin vert, et devant lui avoit sept nobles hommes, pa- 
reillement vetus de mantelines de satin vert. Les chevaux 
etojent enharnaches de drap, tous d’une facon; et ainsi fut 
par le. geant present aux dames, et fit son tour, comme le 
premier, par-devant l’Arbre-d’or et par-devant les juges; et 
puis prit son rang pour son emprise fournir. Tantöt apräs 
fut la porte ouverte, par oü devoit venir le chevalier à l’Arbre- 
d’or; et prestement saillit dehors ledit chevalier, à tout son 
ecu vert, et son cheval couvert d’un riche drap d’or; et aveit 
devant lui quatre gentilshommes, et leurs chevaux houss&s 
de drap de damas blanc, et par-dessus semes d’arhres d’or 
de brodure ; et lesdits gentilshommes vetus de mantelines de 
satin tanne. Le chevalier venu, leur furent leurs lances pr6- 
sentees; et le nain mit son horologe, et sonna sa trompe; 
et ainsi commenca la jofte. 

»Durant celle’ demie heure coururent les chevaliers dix- 
huit courses, et rompit le chevalier & l’Arbre-d’or dix lanees, 
et ledit seigneur de Chäteauguyon neuf; et fut la premiöre 
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fois que ledit seigneur de Chäteauguyon avoit jamais johte. 
Mais il se porta si bien et si vivement en icelle joüte, qu’il 
en fat moult prise de tous; et apres la demie heure achevée, 
coururent des planchons une course, sans atteinte; et paya 
ledit monsieur de Chäteauguyon une verge d’or, pour ce qu’il 
avoit moins rompu de lances que le chevalier & l’Arbre-d’or.« 
Aber nicht nur in der Luft bat Chätelguyon dem Herzog 
gedient, auch in dem Kriege mit den Schweizern follte er feine 
Treue, wenn auch dem Haufe Chalons zu unerfeulichem Schaden, 
bewähren. Das ganze Befisthbum in dem romanischen Laude, 
Orbe, Erlach, les Clées, Granſon, Lamotte, Colombier, ging 
verloren. „Von den Bernern wurde Erlach darum eingenommen, 
weil der Herzog die mannichfaltigen Verhältntffe der Herren von 
Ehalons benugen Fonnte, biefen Ort mit großem Nachtbeil der 
Benachbarten zu befegen. Inverändert blieb was der Prinz von 
Oranien dafelbft hatte.” Dem folgte der Schweizer Einfall in 
Hohburgund „Die Berner aber, die Solothurner und Bieler 
nebft der Befagung von Hericourt übten auf Burgund immer 
gleich glüdlihe Streifereien. Diefes ermunterte 1300 Mann 
von Bern, Luzern und Solothurn, in eben nicht der beften 
Rüfung und Ordnung durch die Zurapäffe wider Pontarlier zu 
zieben. Diefes, durch Tangen Frieden bfühende, an Mauern 
vernachläſſigte Städtchen an dem Doubs hatte eine haltbare Burg 
zu feiner Bewahrung. Jenes wurde ohne vielen Widerfland mit 
unbedeutendem Gewinn früh, vor Tages Anbruche, dem Feind 
abgelaufen, diefe nach hartem vierftündigen Streit mit großem 
Reichthum fiurmweife erobert. Da zechten bie Krieger, bielten 
Raſt und verfäumten die Erfundüng des Landes. Alfo an dem 
fiebenten Tag erfhien vor Pontarlier der Graf von NRouffy, 
Marſchall von Burgund, mit Ludwig von Chalong Herrn von 
Chätelguyon ‚ des Prinzen von Dranien Bruder, Inhaber vers 
fhiedener Bäffe, worin er den Schweizern den Rüdzug erfchweren 
mochte, und mit ungefähr-12,000 (7) Mann, Die Schweizer, 
eleud verfehen, erfegten den Mangel durch Muth, Tiefen von der 
Burg, trogten bem Feind auf einer niedern baufälligen Stadt- 
mauer, warfen Steine fiher und Eräftig, fließen den Chätel« 
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gupon in ben Graben, hoben Reiflge von ihren Pferden aufund übe, 
die Mauer und erlegten viele hundert Mann, worauf der Feind er, 
fhroden floh. So gewarnt, hielten die Sieger für unvorſichtig, den 
großen Raub und ſich fernerd gegen Ueberzahl in Gefahr zu bringen, 
nahmen den Raub in die Mitte und, nachdem fie Pontarlier an 
einigen Drten in Flammen gefegt, ihren Rückmarſch.“ 

Daß die Schweizer hierbei den Kürzern zogen, ift feib aus 
diefer parteiifchen Relation erfihtlih. Dafür. an Chätelguyon 
Rache zu nehmen, wurde ein großes Bolf, über 5000 Manu, 
gegen feine Feſte Granſon auögefendet. Die hatte ter Prinz von 
Dranien ihm genommen, es vertrieb aber, auf feines Bruders Hugo 
Bitten, Savoyen die Drangemänner ; den jüngern Brüdern war 
die Herzogin Yolantha günflig, und wenn auch der kaiſerliche 
Commiſſarius, Bifhof Hermann von Conſtanz für den Prinzen ges 
fprochen hatte, behaupteten die andern fich in Dem Befige, Gegen die 
Schweizer freilich war Granfon nicht zu haften: die Burg rapitufirte, 
nachdem im Sturm die Stadt genommen wörden. Dann fam Orbe 
an die Reihe. „Die Bürger fandten die Schlüffel. Nicht fo 
der Hauptmann der Burg, Aufgefordert antwortete Nicolaus 
von Zour: „Büchfen, Pulver, Blei, Proviant haben wir; was 
noch mehr ift, Entfchloffenheit zu flerben, eher als dem ehrloſen 
Beifpiel Granfons zu folgen.”” Das Herz der Krieger war 
mit ihm; die Burg war ſtark; am allermeiften der Hauptthurm, 
aus vömifcher oder altfränfifcher Zeit, allem trogend. Alfo befahl 
der von Your Anzündung der nächften Häufer, deren der Feind 
fh bedienen mochte. Bon Dach zu Dad fuhr die ganz Orbe 
bedrohende Flamme; ; bis, da fie achtzehn Häufer gefreffen, un⸗ 
fäglide Mühe der Schweizer das Feuer überwältigte., Eie als⸗ 
dann wüthend an die Pforten der Burg. Die Burg antwortete 
mit Steinen, Pfeifen, Feuergeſchoß, allen Waffen. Die ganze 
©arnifon, die Edfen und Gemeinen, vierhundert Mann, wohl 
nicht zweifelnd,, dag diefer Tag ihr Tester feyn dürfte, bielten 
alle Kunft fih gegenwärtig, zu jeder Kühnheit freudig. Sie 
batten den Feind alles Guten, bie Todesfurcht, bezwungen. 
Einsmals wurden die Zinnen hinüber von dem Thurm der Stadt» 
fire beſchoſſen; funfzepn Mann fielen; es war die Hauptbüchfe 
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ber Berner, In diefem Augenblid Brad unten durch ein Burg« 
thor mit andern der Scharfrichter von Bern. Bollzieher der 
Gerechtigkeit waren damals nicht ehrlos; mancher durch Thaten, 
durch Menfchlichfeit, diefer ald ein flarfer, gewandter, freubiger 
Kriegsgefelle fo ausgezeichnet, daß, als er hier den ehrenvollen 
Tod fand, er von ben Bernern fehr betrauert wurbe. Da famen 
die Eidgenoffen allenthalben herein, worauf die Befagung nicht 
für das Leben, aber für die Rache, auf allen Treppen, in ben 
Gängen, im großen Saal, auf Zinnen und Speichern uner« 
ſchrocken geftritten, der Freiherr von Chäteau:Belin, Herr Nicolas 
von Joux, die Herren von Adel und ihre nächften fih in den 
Haupttburm geworfen. Da war von beffen hoher Wehre und 
aus noch uneingenommenen Thürmen, offenbar und aus unbe» 
merften Winfeln der mannichfaltigfte Streit, bald in Rauch und 
Flammen verwidelt. Es Tagen in den Gängen über hundert 
und zwanzig Erſchlagene; Eidgenoffen unter ihnen; viel mehrere 
-wurden von den Siegern dur die Fenfter und von Zinnen die 
Felſen herunter oder in die ſich verbreitende Flamme geftürzt. 
Nachdem der von Four die Wehre über eine Stunde nicht ohne 
Schaden ber Feinde behauptet, famen durd eine vergeffene ges 
heime Thür Eidgenofjen in den Thurm, bemächtigten fich eines 
hervorſtehenden Erfers, fchoffen und warfen in die Wehre hinab, 
Als der Thurm gewonnen, als in die Wehre gebrochen worden, 
fpaltete das erſte Schwert des tapfern Commandanten Hauptz 
fofort wurde von der Menge ChäteausBelin bezwungen und mit 
allen Edlen hinabgeflürzt, wie denn Schwert und Spieß und 
Feuer und Felfen der ganzen Befagung den Tod gebradt.” 
Alfo thun erbofete Bauern, wenn fie ihrer Ueberlegenheit gewiß, 
„Sofort nach diefem fandte Echallens die Unterwerfung, 
Petermann von Wabern, Altfchultheiß von Bern, zog mit einer 
Schaar von taufend Mann dur die wohldurchforſchten Clauſen 
des Jura wider die Burg Joigne, welche, Herrn Ludewig von 
Shätelguyon zufländig, wenn man aus dem waldidhten Paſſe 
fommt, auf der Freigraffchaft der erfle Ort iſt. Keine Lage ift 
wichtiger ; fie öffnete Burgund, Savoyen, den Weg ber Schweiz; 
Drbe und Granfon waren nicht fo ftarf wie biefe Burg. Da 
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fie in die Päffe famen, begegnete den Bernern der Herr von 
Lafarra , dem Grafen von Nomont ergeben, aber Hadrian von 
Bubenberg hatte feine Tochter ; fie nahmen ihn zu Freundfchaft 
auf. Als fie Joigne aufforderten, wurde Bedenfzeit begehrt, 
und fintemal Herr Ludewig den Leuten vorhin erflärt, gegen 
bie Eidgenoffen fie nit fhügen zu fönnen, ließen fie ſich hinten 
gegen den Wald an Striden hinunter oder wagten Sprünge. 
Das blieb den Schweizern unverborgen, worauf fie geftürmt, 
an den langen Spigen hinaufgeflommen und einander gehoben, 
bis Joigne gewonnen ward.” Kaum kann als Entfhädigung 
für fo mannichfaltigen Berluft der Vortheil gelten, welchen 
Chätelguyon über Georg von Stein, der Echweizer Haupt« 
mann zu Joigne errang: der hatte in einem Streifzug allzu weit 
fi gewagt. Aber der Tag vollftändiger Race fchien fih zu 
nähern. Herzog Karl brach von DBefancon auf den 6. Febr. 
1476. „Da er zu Ehätenuneuf bei Willafons lag, erfundete 
Herr Ludewig von Chäteauguyon den Pag über die Verrieres 
von Sour. Diefem wurde der Bayardenthurm durch Heinrich 
Matter, des Raths von Bern, abgefchlagen. Er drobete, die 
Befagung hängen zu laffen, aber fie erwiederte, weder ihn noch 
den Herzog zu fürdten. So über Niviere, vorbei den Scdutt 
von Soigne, vorbei die Trümmer von Orbe, nad) Öranfon, wo 
die erften Feinde waren; die Macht überfhwemmte das Roma— 
nifche Land.” Granfon, die Stadt wurde in cinem zweiten 
Sturm überwältigt. Die Fefte capitulirte, auf des von Ron— 
chant Zureden. Die Befagung zog aus, wurde vor den Herzog 
geführt. Der fragte: »Par la Saint-George, quelles gens sont 
ceci? et quelles nouvelles sont ici?« Entgegnet Rondant: 
»Monseigneur, c’est la garnison de Granson qui s’est mise & 
votre misericorde! Le Duc qui n’avoit point accord& de 
capitulation, ne voulut pas tenir celle qu’avoit faite Ronchant, 
et livra la garnison au prevöt de son armee, qui en fit pendre 
une partie et noyer l’autre.« Scheußliche Repreffalien für die 
Scheußlichkeiten zu Orbe begangen. 

Es folgte die Schladht bei Granfon, 3. März 1476. In 
dem grimmigften Gefecht fiel Ludwig von Chätelguyon,, der 
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die Reifigen des Tinfen Flügels befehligte, in unaufhaltbarer 
Echnelligfeit von ben Höhen hinab, in der Abfiht, die 
Banner von Schwiz und Thun zu gewinnen. »Il les chargea 
deux fois avec toute la valeur et la conduite qu’on pouvoit 
attendre de lui. Mais il trouva des phalanges herissees 
d’halebardes et de piques, qui combattoient de haut en bag, 
et qui etoient aussi fermes que des rochers.« Rad den ver» 
zweifelteften Anftrengungen wurbe er in eine Wiefe unfern ber 
Arnoubrüde gedrängt, gebrochen war feiner Reifigen Ordnung, 
nochmals treibt er vorwärts das mächtige Streitroß, zweimal 
faßt feine Hand das Landbanner von Schwiz, als Heinrich 
Elsner von Luzern das eigne ihm entriß, weiß und blau, mit 
bem daran hängenbeit goldenen Andreaskrenz, Hang in der Bruob, 
ein Berner, ihn, den riefenhaften Kämpen erfhlug. Sein Fall 
gab der Schlacht die Entſcheidung. Der Herzog fprengte mit nur 
fünf Begleitern durch den nächften Zurapaß, acht Stunden weit, 
nad Joigne; vor vierzehn Tagen nur hatte Chätelguyon in dem 
verbrannten Schloß für ihn einige Zimmer einridten Taffen. 
Die Schlacht wohl, den Muth konnte nicht verlieren der 
fühne Karl. Bor allem mußte, den Verluſt zu erfegen, friſches 
Bolf auf die Beine gebracht werden. Hugo von Chalons, durch 
des Bruders Tod Herr von Chätelguyon, befand fih in der 
Provence, Befig von dem Lande zu nehmen in Gefolge bes 
Tractate, worin K. Nenat den Herzog von Burgund als feinen 
Erben anerfannt hatte; er wurde angewiefen, die in Piemont 
anzuftellenden Werbungen zu befchleunigen, »et avoit,« berichtet 
&omines, »bien vingt mille &cus comptant. Des que les 
nouvelles vinrent du cas de Granson, & grande peine se purent- 
ils sauver, qu’ils ne fussent pris, et Monseigneur de Bresse, 
Philippe de Savoye se trouva au pays, qui prit ledit argent.« 
Noch Manches hat Hugo, am Tage von Nancy, 6. Januar 1477 
einer der Gefangnen, unter dem allgemeinen Verfall Burgunds 
zu leiden gehabt; nach tem Verluſt aller feiner Befigungen in 
dem romanifchen Lande hielt er es für viel Glück, dag Berner 
Bürgerrecht Faufen zu fönnen, 1486, um einen Udel (Zins) jährlich 
von 400 Pfund; er fol auch zu den Salzlieferungen zu Saling 
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behuͤlflich ſein, und ohne die Stadt ſich in Feine Fehde einlaſſen. 
Hugo ſtarb 1490, kinderlos; an ſeiner Gemahlin, der ſanften 
Louiſe von Savoyen hatte er eine treue Pflegerin gefunden. 
Sie wartete feines einfamen Alters, nad ihm ihrer Seele in 
dem Elariffenklofter zu Orbe. Ihr fchien es leichter, dem Welt 
vergnügen abzufagen, als ed unfiräflic zu nügen. 

Johann von Ehalong, des Prinzen Wilhelm von Oranien 
einziger Sohn und Erbe, hieß noch sire d’Argueil, als er im 
dem herrlichen Nennen zu Brügge 1474 feine Kräfte verfuchte. 
»Tautöt apres se pr&esenta monsieur d’Argueil, fils de mon- 
sieur le prince d’Orange, et neveu de monsieur le duc de 
Bretagne. Il avoit six nobles hommes qui alloient devant 
lui, vetus, et harnaches leurs chevaux, de velours, tr&s-hon- 
nötement: et &toient leurs harnois de chevaux semes de 
grosses campanes d’argent. Son cheval &toit couvert d’un 
riche drap d’argent violet. II avoit trois pages avec lui, sur 
trois chevaux couverts. Les pages Etoient vätus de paletots 
de velours vert, et le premier cheval &toit couvert de velours 
cramoisi ; le second, de velours violet ; et.le tiers, de velours 
bleu, charges de campanes d’argent, et portoit son &cu mi- 
parti de blanc et de vert. Monsieur le bastard se presenta 
sur un destrier couvert de drap de damas blanc, à grosses 
larmes d’or en brodure; et, pour dire la verite, ils employerent 
celle demie heure moult bien et honorablement, rompirent 
plusieurs lances, et firent plusieurs grandes atteintes, nom 
compt&es par les juges pour les raisons ci-dessus £crites ; 
mais toutes fois en celle demie heure ils rompirent chaque 
treize lances duement rompues; et pour ce que le nombre 
fut pareil, fut jugé que l’un ni l’autre ne devoit point de 
verge: et apres la demie heure coururent les planchons, sans 
faire atteinte qui à ramentevoir fasse.« 

Am neunten Tag der Feftlichfeiten rannte der Herzog ſelbſt 
mit Adolf von Cleve. »Quand ils eurent les lances sur les 
cuisses, le nain laissa courre le sablon, et sonna sa trompe; 
et & present commencerent les chevaliers & courre; et, pour 
abreger, celle demie heure fut durement bien courue et at- 
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teinte par lesdits deux princes, et y eut plusieurs dures at- 
teintes et lances rompues, qui ne sont point mises en compte, 
pour ce que l’on garda toujours le droit de la mesure telle 
qu’elle devoit ätre; mais, pour‘lances duement et franche- 
ment rompues, monsieur de Bourgogne roimpit huit lances, et 
monsieur de Ravestain en rompit onze; parquoi il gagna la 
verge d’or. Les courses faites, ils toucherent ensemble; et 
en ce point fut le pas pour la joüte achev6, ct a tant se fit 
monsieur de Bourgogne dehaumer. Monsieur de Bourgogne, 
sa joüte achevée, se dehauma; et tandis les rois-d’armes et 
herauts se tirerent devers les juges pour scavoir & qui le prix 
devoit &tre donné; lesquels juges les renvoyerent aux dames, 
pour en ordonner & leur bon plaisir; mais les dames les 
renvoyerent aux juges, et s’en rapporterent & l’ordonnance 
des chapitres. 

»Si fut regarde, par les livres et 6critures des rois-d’armes 
et herauts, qui plus avoit rompu de lances en la demie-heure: 
et fut trouv& que c’avoit éaté monsieur d’Argueil, lequel avoit 
rompu treize lances. Si fut par Arbre-d’or, accompagne 
d’autres ofliciers-d’armes, & grand bruit et & grands sons de 
trompettes et de clairons, amené le. prix sur les rangs pour 
le delivrer. Lequel prix &toit un destrier couvert d’une cou- 
verture de satin noir figure; et par les figures &toit brodee 
d’orfevrerie blanche, houssee et branlant. Et dessus le destrier 
avoit deux paniers, èsquels &toit le harnois de joäte, tout 
complet, de mondit seigneur le bastard. Et, & la verite, le- 
dit harnois &toit l'un des beaux häarnois de jofte qu’on püt 
voir. Et ainsi ledit Arbre-d’or mena son prix autour de le 
lice, et puis vint trouver mondit seigneur d’Argueil, et lui 
presenta le prix, de par les dames et de par les juges, pour 
avoir le plus rompu de lances à ce noble pas. Et ainsi fut 
le prix presente, et le pas acheve, quant & la johte. Monsieur 
d’Argueil vint requerir & Monsieur qu’il peüt faire crier une 
joüte au lendemain; et s’accompagna de plusieurs nobles 
hommes appris au métier. Laquelle jofte. fut merveilleuse- 
ment bien joütte, et de bon. bois; et gagna mondit Beigneur 
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d’Argueil le prix de ceux de dedans; et un jeune écuyer, 
nomme Billecocq, eut le prix de ceux de dehors. Et pour 
ce que c’est chose commune de e johter à la foulle, je n’en 
fais autre relation.« 

Politik oder Berdruß über einen ben Oheimen günftigen Spruch 
des Herzogs von Burgund veranlaßte des Sire dD’Argueil Hin⸗ 
neigung zu Frankreich, vernehmend aber, bag man bort feinen Vater 
gefangen halte, zögerte er nit, zu dem natürlichen Herren 
zurüdzufehren, und nebenbei die günftige Gelegenheit benugend, 
um mehre der ihm beftrittenen Schlöffer mit Gewalt einzunehs 
men. Bei Granfon focht er in dem VBordertreffen, bei Murten, 
22. Juni 1476 hielt er mit feinem Sclachtbaufen zwifchen 
Cour⸗levon und dem Bee⸗le⸗Greng, aller Orten Todesveradhtung 
und Einſicht befundend. In der hierauf eingetretenen Erife 
wurde jedoh Dranien abermals feinen Pflichten zu Burgund 
ungetreu. Nicht nur feiner Großmutter von Mömpelgard uns 
gezweifeltes Erbe, fondern auch Nozeroy war ihm unlängſt abe 
gefprochen worden. In feinem Ingrimm lauſchte er den Ber» 
fpredungen K. Lüdwigs XI. Der hatte bereits angefangen, der 
wichtigften Städte des Herzogthums Burgund fi zu verfichern, 
obgleih die Stimmung des Landes ihm entfchieden ungünftig. 
»Les droits du rei 6taient loin de leur sembler 6videns et 
irrecusables; on y faisait de grandes objections. La pratique 
des fiefs et des pairies de France n’etait pas tellement con- 
stante qu’on ne püt citer beaucoup d’exemples de transmis- 
sions feminines.. D’ailleurs, Pacte d’apanage du duche de 
Bourgogne ne stipulait la reversion qu’en cas d’extinction de 


“la race, sans faire mention de masculinite. La coutume de 


Bourgogne admettait les filles & heriter du fief: c’etait par 
heritage de femme que le duché £tait venu à la possession 
du roi Jean, et nullement par reversion. Il n’avait ni change, 
ni pu changer la condition de cette seigneurie. L’ordonnance 
testamentaire du roi Philippe le Bel, de 1314, et l’ordon- 
nance de Charles V, de 1374 avaient, il est vrai, declare que 
les apanages seraient à l’avenir restreints & la ligne mascu- 
line; mais l’ordonnance de Philippe le Bel w’avait point paru 
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obligatoire & ses successeurs, qui ne 8’y &taient point con- 
formes ; celle de Charles V &tait posterieure & la constitution 
de l’apanage de Bourgogne, et n’avait jamais dispense aucun 
des rois, lorsque telle avait &t& leur volonte, d’inserer tex- 
tuellement, dans les donations d’apanage, la clause restrictive 
qu’on ne trouvait pas dans l’acte de 1364. Eufin, si le fief 
etait masculin, la maison de Bourgogne avait encore un hé— 
ritier mäle, Philippe comte de Nevers, petit-äls du duc Jean 
sans Peur.« Jedenfalls hat Defireih niemals feinem Recht zu 
dem Herzogthum enifaft. 

Dem Prinzen von Dranien wurde von Ludwig XI die Statts 
halterſchaft der beiden Burgunde und die Caffation der fein Eigens 
thum antaſtenden richterlichen Erfenntniffe verheißen, und er trug 
den Landtagen zu Dole und Dijon als annehmlich vor, daß der 
König Dole, Salind und Gray befege, damit die Erbin zu Burs 
gundnicht durch der Ausländer Waffen genöthigt werde, wider ihren 
Willen einen Fremden zu beurathen. Diefes wurde den Städten 
zu argem Widerwillen, mit Widerſpruch der Stände vollzogen, 
bevor der Landtag zu Ende ging. K. Ludwig wußte aber befler 
in fchweren Zeiten fi zu helfen, als die guten zu benugen. 
Da er nach dem Ermefjen feiner Flügften Diener durch offene 
freundfihe Behandlung die Prinzeffin Marie mit allen ihren 
Ländern für feinen Sohn gewinnen fonnte, braudte er zur 
Unzeit Gewalt und Liſt, wodurd er die Gemüther auf immer 
entfernte. Und indem er dem Prinzen von Oranien fein Wort 
nicht hielt, beleidigte er den Adel von Hochburgund, einen Hugo 
von Ehäselguyon, Wilhelm von Vergy, Claude von Toulongeon, 
Ludwig von Vienne, Wilhelm de la Baume, Claude und Wils 
beim de Baudrey, Andelot, fo daß alle Stände ſich vereinigten, 
die Franzoſen, abſonderlich den über Alles gehaßten und hafjens« 
werthen Statthalter, ben Herren von Craon, Georg de la Tres 
moutlle zu vertreiben. Den Anfang der Verwicklung erzählt 
Molinet ſehr umRändiic. | 

»Les Francois eurent la possession de la duche de 
Bourgogne sans nulle reserve, et la comt& eut son appointe- 
ment, qui gueres ne tint, car la gendarmerie ne voulut vider. 
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Les Allemans s’y fourèront, disans qu'ils ne vouloient avoir 
le roi de France à voisin, et entendoient eux mettre sus 
pour les dechasser. Le roi leur envoya trente mille &cus 
pour les rompre. Les communes &toient Bourguignons par- 
faits; mais les gouverneurs des villes et les nobles firent tous 
serment au roi, sinon messire Claude de Vaudrey et Guillaume 
son cousin. Le prince d’Orange avoit esperance d’etre gou- 
verneur de Bourgogne, de par le roi de France qui lui avoit 
promis, afın qu’il laborät & la reduction du pays. Et quant 
le roi eut ce qu’il desiroit avoir, il le mit en oubli, et fit 
son gouverneur du seigneur de Craon. Parquoi ledit prince 
d’Orange s’efforca de recouvrer la comte, et disoit avoir au- 
torit& de mademoiselle de recueillir les revenus de ses do- 
meines. Messire Claude de Vaudrey se joindit avec lui qui 
regagna Rochefort et Montmire, et tint puissamment la ville 
d’Aussonne. Guillaume de Vaudrey, nouvellement retourne de 
prison, print Allemans & son aide et fit grande diligence de 
garder la ville et chäteau de Vesou, dont il etoit fort menace 
de Jean de Neufchätel, seigneur de Montagu, et de son fils, 
le seigneur de Fontenoy. Advint, environ dix-sept jours au 
mois de mars, que le seigneur de Craon veneit pour mettre 
le siege devant Vesou, et avoit logé plusieurs compagnies 
de gendarmes par les villages à l’entour de Vesou, entre les- 
quelles la plus forte et la plus à craindre &toit la bande des 
Ecossois. Guillaume de Vaudrey, homme sans peur et sans 
reproche, €pris de grande hardiesse, pour le grand zele qu’il 
avoit & la bonne querelle de mademoiselle de Bourgogne, sa 
naturelle princesse, sachant la venue dudit seigneur de Craon, 
et des logis de ses gens, imagina la maniere comment il s’en 
depöcheroit, ains qu’ils eussent fait leurs approches; et de 
fait donna charge à aueuns trompettes, avec petit nombre de 
gens, pour secr&tement de nuit se bouter dedens un village 
oü étoient lesdits Francois, afın de sonner dedans, et ce quand 
temps seroit; et autant envoya de ses gens en trois autres 
villages faire pareil effroi. Et quand vint sur le point du 
jour, il issit de Vesou, accompagn& de trente chevaux et de 
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denx cents pietons Allemans, qui 6toient & ses gages; puis il 
donna signe aux trompettes &tans en divers quartiers, de faire 
leur devoir tout & une fois. Les Francois, qui de rien ne se 
doutoient, &coutans ce terrible r&veil à trois ou quatre villages, 
furent tant éperdus, qu’ils cuidoient que les Bourguignons 
fussent en nombre d’autant de milliers qu’ils &toient de 
quarterons; par quoi facilement ils tournerent en fuite, et 
furent deloges et surpris en desfoy, abandonnans tresors et 
bagues. La malle adventure de cette entreprise cheut sur 
les Ecossois qui &toient loges en un village nommé Gratery, 
qui totalement furent rompus, morts ou prisonniers, et leurs 
bagues butinees. Ils perdirent joyaux, chaines, vaisselles et 
cent chevaux de cent &cus la piece, et ceux de Vesou per- 
dirent un seul cheval. De cet exploit de guerre, subtilement 
acheve, furent les Francois tellement &tonnes, parmi ce que 
les communes du pays leur donnoient & souffrir, qu’& peine 
s’ils osoient mettre têtes & creteau. Ce temps pendant se 
tenoit à Besancon messire Jean de Clöves prochain parent & 
mademoiselle, lequel, par lettres consolatoires, entretenoit & 
son possible messire Claude de Vaudrey, ledit Guillaume et 
autres, desirants l’honneur et profit de la tr&s noble princesse 
orpheline de pere et de m£re, depouillee & force de son propre- 
heritage; et fit ledit Jean de Clöves recrire par messire Jean 
de Trasegnies à ladite demoiselle, des nouvelles telles que 
lors etoient en Bourgogne, dont la copie est ici insérée. 
»»Ma très redoüt&e et souveraine dame et princesse, 
plaise vous sgavoir qu’il n’y a pour cette heure nul Francois 
en votre comte de Bourgogne, que les communes n’ayent tous 
rues et pris, r&eserve Gray, oü est monseigneur de Craon; et 
sont par de-lä la Saöne auprès dudit Gray, et n’osent entrer 
en ladite comté , pour les Allemans. Monseigneur le prince 
se dit avoir par vous la charge du gouvernement de Bour- 
gogne, et & cette cause leve tous les deniers que possible 
lui est, tant de votre domaine comme autres. Messire Claude 
se tient à Auxonne; il a regagn& Rochefort et Montmire; et 
Guillaume de Vaudrey tient toujours Vesou. „Et en effet, 
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qui eat eu argent et conge de vous de prendre des Allemans 
à gage, les Frangois ne se fussent tant avances. Ecrit à 
Besancon le pénultième de mars.«« 

Der Prinz von Dranien hatte in der That von der Hers 
zogin Beſtallung als Statthalter in den beiden Burguuden ans 
genommen, und großentheild auf feinen Betrieb erhob ſich nicht 
nur ganz Hochburgund, bis auf das einzige Gray, jondern ed er⸗ 
gab fih auch in Niederburgund eine mächtige Oppofition gegen die 
Franzoſen, welcher die Städte Saulieu, Semur, Chalons, Ber 
dun, Auronne, Beaune, Montcenig beitraten. Die fogenannten 
Nebellen zu züchtigen, legte Craon fi mit Heereöfraft vor 
Chalons, wo nur geringer Widerſtand ihm geboten. »Cet homme 
violent les traita avec la derniere inhumanite: il fit perir les 
principaux bourgeois, jeta les autres dans los chaines, dunt 
ils ne pouvoient se delivrer que par le sacrifice de lcurs biens. 
S’il en trouvoit trois ou quatre ensemble, il les precipitoit 
dans la Saöne. Le doyen Jean de Jully, apres la perte de 
ses meubles, soufirit celle de sa liberte, et gemit trois ans 
dans la prison: les chanoines craignant un pareil sort, prirent 
la fuite. Le bailliage fut tax& pour la garnison, qui vivoit 
& discretion comme dans un pays ennemi, & 1404 &cus d’or 
par semaine, montant par an & 69,348 &cus.« Nicht deſto 
weniger verbreitete die Jufurrection fih au in dem Herzogthum 
immer weiter. Neben denen von Bergi zeichneten befonderg bie 
Herren von Digoine, von Goftebrune, von Jaucourt, von Ma⸗ 
riguy durch ihre Feindſchaft gegen die Franzoſen fi auge, wäh- 
vend Philipp Pot, von dem verftorbenen Herzog mit Wohlthaten 
überfchüttet, das gehäffigfte Beiſpiel von BVerfäuflichfeit und 
Treulofigfeit feinen Landeleuten gab, Die raſch einander fols 
genden Botſchaften von diefen Ereigniffen vernehmend, überließ 
fih Ludwig XI maaslofem Zorn. Einem Bergleich einzuleiten, 
hatte dev Prinz von Dranien an den König einen Ber- 
trauten entfendet. Er wurde nicht vorgelaffen. An den von 
Craon fhrieb Ludwig: »Si vous pouvez prendre ledit prince, 
faitel-le aussitöt brüler, ou bien pendre et brüler apres.« 
Der Oraniſche Hof zu Dijon wurde gefchleift und durch Spruch 
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vom 7. Sept. 1477 der Prinz verurtheilt, »comme faux et 
traitre chevalier« mit den Füßen aufgebenft zu werden, welches 
Urtheil auch in allen noch von den Franzoſen befegten Städten 
bes Herzogthums im Bilde vollzogen worden ift. 

Für den ungleihen Kampf Beiftand zu erlangen, hatte der 
Prinz von Dranien fih an ber Schweizer Tagfagung in Luzern 
gewendet, die aber, befangen in der feigen Politik, weiche folder 
Berfammlungen Fluch zu fein’pflegt, beſchloß, ihre Verträge mit 
dem König von Frankreich fehzupalten, und zum Ueberflug 6000 
Mann in defien Sold zu geben. Bon den Weifen zurüdgefloßen, 
wenbeten des Prinzen von Dranien Sendboten fich au die thörichte 
Jugend, und die, ſtets einer großmüthigen Aufregung fähig, Daneben 
auch das von Oranien gefpendete Gold nicht mißachtend, firömte 
baufenweife feinen Werbern zu. Ueber 5000 diefer Reisläufer 
eilten über bie Berge, den Nachbarn beizuftehen, und ift ihnen 
großentheils der Fortgang der Inſurrection in Hochburgund zus 
zufchreiben. Den bei Bejoul errungenen Sieg zu benugen, dachte 
ber Prinz von Oranien die Belagerung von Gray vorzunehmen. 
Das zu verhindern, fegte Craon alle feine Streitkräfte in Bes 
wegung. Der Uebermadt weichend, nahm Oranien Stellung zu 
Gy, zwifchen Gray und dem Dugnon, der Verflärfung erwartend, 
fo fein Oheim, Hugo von Chätelguyon ihm zuführen folte. 
Zwifhen die beiden ſich zu drängen und alfo die Bereinigung 
unmöglich zu machen, verfolgte Eraon bie von Gray nad) Befancon 
führende Heerſtraße: zur Brüde von Emagny gelangt, fand er 
gegenüber, auf dem linfen Ufer des Dugnon, die Herren von 
Ehätelguyon und Baudrey mit 3—4000 Schweizern, die keines⸗ 
wegs gefonnen zu weichen. Er ließ die Brücke flürmen und erlitt 
Dabei fchweren Verluft, endlich gelang es aber doc feinem Bolt 
fih jenfeits der Brüde aufzuftellen, und die Burgunder wicen, 
nachdem ber von Chätelguyon, allzu verwegen vorgehend, ber 
Franzoſen Gefangner geworden, Denen blieb, theuer erfauft, 
Das Schlachtfeld, und wurden die Burgunder bis zu den Thoren 
von Befancon verfolgt. Sofort legte Craon fi vor Oyſelap, 
das auf Zelfen feitwärts der Straße von Befancon nad Vefoul, 
unweit Rioz gelegene fee Haus, und hat er nach der Einnahme, 
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auf Fuͤrbitte der Schweizeriſchen Geſandtſchaft, die Vertheidiger, 
Bauern aus der Umgegend, nicht aufhängen, ſondern Töpfen 
und ind Feuer werfen laffen. „Aus Rache that er fo, weil, da 
er bei Befoul geſchlagen worden, die Landleute feinem Franzoſen 
das Leben gefchenft.” | 
Bereits traf Eraon Anftalten zu der Belagerung von Dole, 
als Borfchafter aus dem Herzogthum dahin ihn forderten. Die 
Toulongeon und Marigni hatten ihre LTehenleute ind Keld ge» 
führt, durch von dem Prinzen von Dranien ihnen zugeſchickte 
Schweizer verflärkt, auf die Landſchaft Charolais fich geworfen, 
und deren mehrfte Feflen eingenommen. Zu Dijon war ein 
heftiger Aufruhr ausgebrochen. »La revolte avoit éêté occasion- 
nee par quelques fauteurs du prince d’Orange, qui, par juge- 
ment du grand-bailli du Mäconnois, avoit &t& pendu en effigie, 
ses chäteaux detruits, ses maisons rasdes.« Ein Opfer der 
Volkswuth wurde (Juli 1477) der von Ludwig XI beftellte erfte 
Bräfivent des Parlaments, Johann Jouard, aus Gray. »Car 
- dans le duch& comme dans la comte, les gens du commun 
. &toient encore plus opposes & la France que la noblesse.« 
Veberhaupt ift die Haltung des burgundifchen Volkes, dem es 
vermuthlich an modernem Selbfibemußtfein fehlte, vom 15. zum 
17. Jahrhundert, eines der gewichtigften Argumente gegen bie 
eine Diodethorheit oder Redensart unferer Zeit, gegen bie foges 
nannte Nationalität. Für fest ftellte Craons Eintreffen in Dijon 
die Ruhe wieder ber. Die aus dem Land Auvergne erwartete 
bedeutende Armee, über Bourbonstanci heranziehend, rettete durch 
ihr rechtzeitiges Eintreffen die Stadt Mäcon, wo die Gährung auf 
bem Punkt gewefen, auszubrechen. Unter diefen Umftänden er⸗ 
hielt der von dem König beftellte General⸗Commiſſarius, der Groß 
Senefhalf der Normandie, Johann Bloffet auf Saint-Pierre, 
die ausgedehnteflen Vollmachten. »I avait pouvoir d’entrer 
à Dijon avec autant de gens armés qu’il lui semblerait à propos; 
d’y mettre et faire habiter gens nouveaux en chassant ceux qu’il 
, ne trouverait pas bons, loyaux et profitables sujets, en tel 
nombre’ que ce füt; d’y destituer et instituer tous officiers 
de justice ou autres; d’accorder amnistie et abolition, d’as- 





Pie Fürfien von Ehalons, 184 


sembler les gens des Etats et de pourvoir avee eux aux be 
soins du pays; d’assieger les villes et places et de les re- 
cevoir à composition ; de promettre offices, pensions et argent 
su nom du roi. Pour remplir une si grande commission il 
pouvait disposer & sa volont6 des deniers de finance ordi- 
naires et extraordinaires de la province de Bourgogne.« 
Dem Schreden ob folder Verfügungen gefellten ſich Craons 
Erfolge gegen Marigny, deß Gefangennehmung bie Unteriwere 
fung der Landfhaft Charolais veroolltändigte, und Iebhafte, 
durch die Beſtechlichkeit der Machthaber in der Schweiz gar 
fehr erleichterte Unterhandlungen, um den Schweizer Neisläufern 
den Dienſt des Prinzen von Dranien unterfagen zu laſſen. 
Weniger beforgt um Ereigniffe in feinem Rüden, wähnte fi 
Craon ſtark genug, die Belagerung von Dole vornehmen zu fönnen. 
Ihr wurde eingeleitet Durch ein Gefecht, über weldes wir den 
merkwürdigen Bericht des. Senefchalf von Toulouſe, Gafton du 
Lion, haben, ein zumal merfwürdiges Actenſtück, weil daraus 
hervorgeht, welch uralten Herfommeng in Frankreich der Bulletin» 
ſtyi if. Hier der Bericht. »Jeudi, dernier jour de juillet, je 
fus, avec une compagnie tant seulement, courir devant Döle 
et je mis une embüche. Is saillirent bien de mille & onzo 
cents hommes dont il y avait sept ou. huit cents Suisses, des 
meilleurs de ceux qui avaient tu& le duc de Bourgogna et 
se vantaient d’affoler tout le monde; mais je vous assure 
que, Dieu merci, pour ce jour, ils n’eurent pas le meilleur, 
car il y eut huit ou neuf cents hommes d’armes morts sur 
le champ de bataille. Je vous assure que les Suisses y de- 
meurörent tous sans qu’un seul en 6chappät, et vaus jure 
ma foi que je ne perdis pas un seul homme, hors un page 
et un coutillier qui se noyèrent dans la riviere en les chas- 
gant; mais ily en eut de blesses un nombre, et des chevaux 
tuss, Par Notre Dame! nous n’etions pas plus de quatre 
cents combattans. Le porteur pourra vous en parler plus & 
plein; il arriva le lendemain que la chose fut faite Dien 
merei, nous faisons tr&s-bien nos besognes par-dega, et j’ai 
espärance que bientöt nous aurens toute cette comté Je 
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vous prie que vous vous gouverniez bien, que le fait de la 
justice soit bien entretenu & Toulouse, et qu’entre vous il 
n’y ait point de pique. Par trois fois nous avons trouve les 
Suisses devant nous et nous les avons toujours battus. On 
disait qu’ils ne fuyaient pas, mais nous leur en avons bien 
fait trouver la coutume. Je m’en vais pr&sentement pour 
donner sur le siege qu’ils tiennent devant Conflandei, en la- 
quelle sont nos gens, et ils sont bien trois mille ämes. Entre 
ci et jeudi, s’ils nous attendent, nous verrons, s’il plait & 
Dieu, quels sont les mieux nourris. Ecrit & Breze, le 6. aoft. 
Le tout vötre, Gaston du Lion.« 

Die Befeftigung von Dole beruhete Tediglih auf dem dop⸗ 
pelten Graben und einer mit flarfen Thürmen befegten Ringmaner, 
dann auf der Burg am Doubs, der hier mehre Inſeln bildet. 
Die Beſatzung befehligte Adrian von Toulongeon, weldem ber 
Maire du Champ ein treuer Gehülfe. Sie zu verflärfen hatten 
mehre Edelleute der Umgebung fi) eingefunden, baneben war 
die Bürgerfchaft gleichwie bie Univerfität zu dem entfchloffenften 
Widerſtand fertig, und noch weiter ermuthigt durch ein fo eben 
eingelaufenes Schreiben, worin Kaifer Friedrich IV die Bürger 
fehaft von Dole wegen ihrer Treue belobte, fie ermahnte, in 
ben edelmüthigen Sinn zu verharren, verfprach ihre Vorrechte 
und Sreibeiten zu beftätigen und zu erweitern, und für ben 
Nothfall Hülfe verhieß. Deren hätt es wohl beburft, denn 
Craon führte ein Heer von 14,000 Dann, dem eine Rattlidhe 
Artillerie beigegeben. Acht oder zehn Tage lang wurde die Stabi 
befhoffen, dann, indem weit genug fchien die Brefche, geflürmt. 
Herzhaft war der Anlauf, berzhafter die Vertheidigung. Die 
Franzoſen mußten weichen und fanben fein befferes GIüf in dem 
zweiten Sturm. Rad einem Verluft von mehr denn 1000 Maun 
verzichtete Eraon der Gewalt, in der Meinung, durch Hunger 
die Stadt bezwingen zu fönnen. Sie wurbe eng eingefchloffen, 
alles umliegende Land, „fo man wegen der unglaublichen Frucht⸗ 
barfeit das Liebesthal oder le val d’amours nennet,” verwüftet. 

Während dem blieb offenes Feld dem Prinzen von Oranien 
und ben beiden Baudrey, Claude und Wilhelm. In allen Plägen, 
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fo noch von den Franzoſen befest, mußten biefe auf Defenſive ſich 
beichränfen. Ein flarles Detachement der Befagung von Gray 
wurde fehr übel durch den Prinzen von Dranien mitgenommen, 
„wovon eine Kolge, daß gegen Ende Sept. ein Kaufmann aus 
Gray bei Claude von Vaudrey fi einfand, ihn zu einem 
Handftreich auf die Stadt zu ermuthigen. Daß bieje durch eine 
Befagung von 1800 Mann unter dem aus den vergangenen 
Kriegen rühmlich befannten Salazar vertheidigt, fehien dem ver» 
mwegenen Ritterömann Fein Hinderniß. Mit etwa taufend Schwei« 
zern näherte er fi in der Nacht vom 29. Sept. den Wällen, 
Das Geflampf einer Mühle übertäubte die Tritte der vielen 
Männer, zudem war der Diüller dem Geheimniß eingeweiht, wie - 
es denn feine Fähre bergab, um die Freunde über die Saone 
zu fchaffen. In folder Welfe gelangten diefe zu der Mauern 
Fuß, die Leitern wurden angelegt und in tiefem Schweigen 
erfiegen. Jetzt endlich gewahrfchaut, riefen die Wächter in ber 
Höhe zu den Waffen, und es entfpann fidh in der bichteflen 
Finſterniß ein verzweifeltes Gefecht. Licht, Licht! fehrien Die 
Franzoſen. Fackeln wurden angezündet, Lanternen, Pechfränze, 
aber im Bortheil blieben die Gegner, Den ihnen zu entreißen, 
Segte ein Franzoſe Feuer an, das fi in unglaublicher Geſchwin⸗ 
Digfeit durch die engen Straßen verbreitete, und den Fechtenden 
mehr zuſetzte, als die Waffen. Endlih, nad mehrflündigem 
Wüthen, blieb den Schweizern der Sieg, nach der Burg flüch⸗ 
teten bie Franzoſen. Sie befand fih in fchlechtem Bertheidis 
gungsftand, faßte weder Munition noch Proviant. Den Franzoſen 
zum Glück dachten die Schweizer einfiweilen nur an Plünberung 
und an die gefüllten Keller. Während die mehrfien auf offener 
Straße den Rauſch ausfchliefen, ließ Salazar in der Stille und 
nothdärftig die hölzerne Brücke über die Saone, deren Pfeiler 
die Flammen verfchont hatten, berftellen, und gelang es ihm, 
der zwar felbft Halb gebraten, feine Befagung auf das andere 
Ufer und über bie Grenze zu fchaffen. 
Zwei Tage darauf erfolgte der große nächtliche Ausfall der 
Beſatzung von Dole, der combinirt mit einem von dem Prinzen 
yon Dranien geleiteten Angriff gegen bie feindlichen Linien, Aber 
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2000 Mann und ihre fämtlihe Gefhäge den Franzoſen foftete. 
In völliger Auflöfung flohen die Trümmer ihres flattlidhen 
Heeres. »Les dames de Dole assemblees et en priöres dans 
la grande 6glise pendant la sortie dont on a parl&e, avoient 
vous une procession annuelle, dans laquelle le St Sacrement 
seroit port&. Le conseil de la ville ratifia ce voeu, et on 
V’ex&cuta tous les ans le premier dimanche d’octobre, qui fut 
celui de la lev6e du siege.« Zum andernmal war Hochburgund 
für Ludwig XI verloren, höchlich auch das Herzogthum bes 
drobt. Der Prinz von Dranien, nachdem er die aus Vorder⸗ 
öftreich ihm verheißenen Berftärfungen an fich gezogen, drang 
mit feinen 8000 Mann bis zu ben Thoren von Dijon vor, 
»mais on ne profita pas de cet avantage, parce que ’Em- 
pereur sur qui on avoit compte pour le recouvrement du 
Auehe, n’y fournit pas assez de troupes, et laissa’ manquer 
d’argent celles qu’il y envoya.« Nach einer andern Nachricht 
hätte Salazar durch einen fühnen Ausfall, den er, obgleich im⸗ 
mer noch der gebratenen Beine nit mächtig, Teitete, die Stabt 
den Franzoſen gerettet, und bie Feinde, nachdem fie in unnügen 
Demonftrationen acht Tage verloren, zum Rüchzug gendthigt. 
Ob des vielen Mißgefchide wurde endlich Craon von feinem 
Commando abgerufen, Karl I von Amboiſe⸗Chaumont an feine 
Stelle gefegt. Diefer, von welchem fein Sohn, der Cardinal 
von Amboife die Gaben für Unierhandlung und Berüdung ges 
erbt zu haben fcheint, erfannte augenblidiih den Schwerpunft 
des ihm anbefohlnen Kriege. Die Schweizer Reisläufer, wenig 
befümmert um den Willen ihrer Obrigfeiten, gehörten bem an, 
der am beften bezahlen Fonnte, Dafür ftanden dem franzöftfchen 
Feldherrn die reichlichften Mittel zu Gebot. »Les Suisses &tant 
ainsi devenus favorables au lieu d’&tre contraires, la guerre de 
Bourgogne eut un tout autre succ&s. Les gentilshommes de 
la comt& s’&taient empar6s de plusieurs villes du duche. Jean 
Jacquelin, fils de l’ancien president du parlement sous le duc 
Charles, avait fait r&volter Beaune. Le sire d’Amboise mit 
promptement un terme & la prosperit& du parti oppose au 
foi; il commenga par emporter Verdun, oü il fit prisonniers 
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les sires de Quingey et de Costebrune, et tailla en pidceg 
ce qui leur restait de.gens de guerre venus de Suisse. De 
1a il marcha & Seurre, qu’il prit aussi avec sa garnison, que 
commandait le sire de Vaudrey. Ensuite, après avoir soumis 
Semur et Montsaugeon, il pressa si vivement le siege de 
Beaune, que la ville fut contrainte de se rendre. Les con- 
ditions furent severes. Les habitans perdirent leurs privi- 
l&ges, que le roi leur remit cependant quelques mois apres.« 
Nachdem in folder Weife den Burgundern der Beiftand aus 
der Schweiz abgefchnitten, nahm der Krieg fofort eine andere 
Wendung. 

Bor allem hatte Amboife der Bewegungen in feinem Rüden 
ledig werden wollen. Den Anfang machte er mit dem Städtchen 
Verdun, wo die Saone den Doubs aufnimmt. »Verdun avoit recu 
garnison autrichienne par ordre du seigneur Humbert de 
Luyrieux, qui avoit &pouse Catherine de Bourgogne, tante 
de la princesse Marie. Simon de Quingey, conduisant & 
Beaune 600 hommes d’elite pour renforcer la garnison, s’&tant 
arrôté & Verdun en 1478, y fut assiege par Charles d’Am- 
boise, gouverneur de la province, et la place fut emport&e 
d’assaut malgr& sa resistance. Elle fut saccag6e par le vain- 
queur: presque tous les habitans furent passés au fil de l'é pée; 
il n’y resta pas 16 feux.« Simon von Duingey und Coftebrung 
geriethen in Gefangenihaft. Wie gewöhnlich ift etwas beleh⸗ 
render der von Comines gegebene Bericht. »Le jour que ledit 
gouverneur (Amboise) se mit aux champs, pour aller devant 
une mechante petite ville appel&e Verdun, y alloit bien in- 
form& de leur &tat, eux y entrerent, cuidans aller a Beaune 
pour se mettre dedans, et 6toient, tant de cheval que de 
pied, six cents hommes &lus Allemands, et de la comt& de 
Ferette, conduits par aucuns sages gentilshammes de Bour- 
gogne, dont Simon de Quingey en étoit un. Ils s’arrät£rent, 
& l’heure qu’ils pouvoient bien passer et se mettre audit 
Beaune, qui n’eüt point &et&.reprenable sur eux, si une fois 
ils y eussent entre. Faute de bon conseil les fit s&journer 
une nuit trop, oü ils furent assieges et pris d’assaut, et aꝑrès 
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fut assiégé Beaune, et le tout recouvré᷑. Oncques-puis n’eurent 
vigueur les ennemis en Bourgogne.« Bon Verdun wendeten die 
Berberber fih gen Seurre. Dort wurde der eine Vaudrey ihr 
Gefangner, und dem Städtchen haben fie Feuer angelegt, daß im 
J. 1479 feine 40 Häufer mehr aufrecht fanden. Semur, bie 
Hauptftabt der Landſchaft Auxois, wurde beinahe gänzlich in die 
Afche gelegt, Juni 1478, die Stadt Saulieu befchoffen. »Elle se 
rendit, et fut oblig&e de payer 20,000 liv. pour se racheter du 
pillage, suivant la quittance conserv&e aux archives.« Beaune, 
»ne pouvant savourer le cavesson francois,« hatte unter Ans 
führung von Johann Jarquelin, Sohn bes vormaligen erften 
Parlamentspräftdenten, den übrigen Städten dad Beifpiel der 
Anhänglichfeit für das angeftammte Herrfcherhaug gegeben. Der 
Unfall, welchen Simon von Quingey erlitten, wurde ihrer Bers 
theidigung fehr hinderlid. »Cependant la ville ne se rendit 
qu’apr&s cing semaines de siege, le 2. juillet 1478. Elle paya 
40,000 &cus d’amende au roi, et s’obligea de fournir aux 
marchands de Paris les vins dont elle avoit recu l’argent. 
C’est alors que le roi fit d&molir les chäteaux forts de Meur- 
sault, de Corabeuf, de Beligny, de Mimeure et de Savigny.« 
Dei dem Abſchluß des für ein Jahr gültigen Waffenſtillſtands 
befand fih das ganze Herzogthum, bis auf das einzige Auronne, 
in der Franzoſen Händen. 

Wie unbequem demungeachtet immer noch des Prinzen von 
Dranien Feindfhaft dem König von Frankreich geweſen ift, er⸗ 
gibt fi) aus dem Mährchen von einer beabfichtigten Vergiftung, 
woraus zugleich erſichtlich, dag der Kunftgriff, Verſchwörungen 
zu erfinnen, um fich zu befefligen,, für die Beherrſcher Frank⸗ 
reichs feine neue Erfindung ifl. »Pendant que le sire du 
Bouchage était & Bourges, oü le roi l’avait envoy& pour punir 
et apaiser une nouvelle revolte, un inconnu 6tait venu le 
trouver, lui disant qu’il avait & lui apprendre de grands se- 
crets touchant le salut du roi. Cet homme était un apo- 
thicaire de Clermont en Auvergne; il s’en allait, disait-il, en 
Italie pour y revoir un ancien maitre qu’il avait autrefois 

rvi. Les gens du prince d’Orange l’avaient arr&t& & Nantua 





Pie Fürften von Chalons, 157 


et conduit & ce seigneur, qui, le voyant pauvre aventurier 
et cherchant fortune, lui avait offert un moyen de gagner 
beaucoup d’argent. Apr&s plusieurs pourparlers, le prince, 
prenant confiance en lui, l’avait charge d’empoisonner le roj, 
et Iui en avait fait faire serment sur le crucifix; puis il lui 
avait remis une fiole d’etain. »»Le roi, lui avait-il dit, va 
tous les jours & la messe, et il a coutume de baiser devote- 
ment la terre pres le coin de l’autel. Il faudra tremper le 
bout d’un cierge dans cette liqueur, car y mettre la main 
serait mortel, puis en frotter les endroits oü le roi doit poser 
les lövres.«« Apres cette instruction donnee, le prince d’Orange 
avait cru qu’il serait mieux servi dans son complot par un 
autre homme qu’on lui avait indique; et pour que le secret 
ne füt pas trahi, il avait enferm& l’apothicaire; ses serviteurs 
avaient m&me voulu le noyer. Etant parvenu & s’&chapper, 
jl venait en toute häte révéler les criminels desseins du prince 
d’Orange. Le sire du Bouchage fit dresser procès verbal fort 
en regle de tous les dires de cet homme, et envoya au roi 
ce commencement de procedure. Le roi l’adressa tout aussi- 
töt au parlement par la lettre suivante, oü il s’exprimait d’une 
facon railleuse et populaire sur le printe d’Orange. »»De par 
le roi: nos amés et f&aux, le prince de Trente-Deniers nous 
a voulu faire empoisonner ; mais Dieu, Notre-Dame et mon- 
sieur Saint-Martin nous en ont préservé et gard&, comme 
vous verrez par le double des informations que nous vous 
envoyons, afın que vous le fassiez lire la salle ouverte devant 
tout le monde, et que chacun connaisse la grande trahison 
et mauvaiset& -dudit prince. Donne à Cambrai, le 6. juin.«« 
N ne fut donné aucune autre suite à cette affaire, et on 
ajouta peu de foi au recit de cet homme, que le roi avait 
pris ou sembl& prendre si fort & caur.« 

Die Zeit des Waffenftiliftandg haben Amboife und fein 
©ebieter trefflih benugt. Bon allen Seiten firömten Bers 
flärfungen,, namentlih Schweizer, dem Heer zu, mit, weldem 
der Feldherk in den erften Tagen des Maimonats 1479 die Orenze 
überfäritt. Der Reihe nad Tieß er die Schlöffer und feften 
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Poſten der Umgebung von Dole beſetzen, dann durch ſeine 
Partiſanen den Verſuch machen, eine unter den Waͤllen der Stadt 
weidende Ochſenherde wegzutreiben. Das ihnen zu wehren, fielen 
die Studenten aus und in der Hetze in einen ſtarken Hinterhalt, 
ber fie von der Stadt abſchniit, und die meiſten der jungen Leute 
- erfchlug oder in den Doubs fprengte. Dem folgte die Einnahme 
von Rochefort, von Gendre und von andern Poften, mitteld deren 
bie Stadt vollſtändig zu umſchließen. Nichtsdeſtoweniger leiſtete 
fie auch diesmal entſchloſſenen Widerſtand. Mehre Stürme wurden 
abgeſchlagen, im Vertrauen auf die von Herzog Sigismund von 
Defreich verheißene Hülfe. Der hatte im Sundgau, in ges 
wohntem Leichtfinn, ein nicht unbedeutendes Volk zufammenbringen 
und von dannen in das Thal des Doubs herabfleigen laſſen. 
Gegen männiglichs Erwartung legte Amboife den anziehens 
den Scharen nicht das mindefte Hindernig in ben Weg. Das er⸗ 
‚xegte bei den Bürgern einigen Verdacht, doch waren fie einer 
Berftärfung dermaßen bedürftig, daß es niemanden einfallen 
fonnte, die Hülfsvölfer zurüdzumeifen. Es öffnete fih ihnen 
das Thor, neben welchem in der Eile ein Altar errichtet worden. 
Ein Priefter in vollem Drnat hielt den Anziebenden das Hoch⸗ 
würdigfle entgegen, vor dem Altar, auf den Leichnam des 
Herren, in Gegenwart des Stadtraths, ſchwuren die Führer, 
treu den Bürgern zuzubalten: bie nachrüdenden Mannfchaften 
hielten bie Spieße in bie Höhe, zum Zeichen ihrer Genehmigung 
bes Schwurd. Der einzelne empfing den Willfommen, ein Stüd 
Brod, ein Glas Wein, dann liegen fie insgefamt fich nieder an 
den für fie aufgefchlagenen mit Speifen bededten Tifhen. In 
Mitten biefes traulichen Empfangs, gegen die Nacht, erhob ſich 
urplöglich der Ruf; »Ville gagnee, France, Francel« Die 
Schreier waren zunächft von der franzöfifhen Armee entlaffene 
pder entlaufene Francs-archers, welchen Amboife ihre Rolle zus 
getheilt hatte: dem DBeifpiel folgten blut- und beutegierige 
Schweizer. Es ergab ich ein unglaublicher Tumult, denn im 
nämlichen Augenblid wurde das eine Thor den in dichten 
Scharen nahrüdenden -Sranzofen überliefert. Kaum daß deu 
beiden großen Hauptwachen Zeit blieb, fih zum Widerſtand zu 
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ordnen. Er. fiel verzweifelt aus, denn viele wackere Bürger 
fehtoffen fih den Vertheidigern an, und namentlich vor Unferer 
Lieben Frauen Kirche entfpann fi der grimmigftle Kampf. Auf 
die Stelle hat man in beffern Zeiten ein Kreuz gefest, zum Andenken 
den Getreuen, die, wenn auch vergeblih, doc mit dem höchſten 
Muthe, bier wie in jeder Gaſſe, aus jedem Haufe gefritten 
haben. Doc »eontre puissant faible ne peut,« flagt das den 
Häglichen Ausgang der Stadt Dole befchreibende Trauerlieb, 
fie wurde ohne LUnterfchied Alters, Geſchlechts oder Standes 
der foldatifchen Ausgelaffenheit Preis gegeben, fo bag in den 
Kirchen der heilige Schrein aufgeriffen, das Blut der Priefter, 
Weiber, Kinder vermifcht in Strömen floß und nad einer von 
Amboife gebotenen zweitägigen Plünderung Alles zufammen ben 
Flammen übergeben wurde, bis auf das einzige Haus, in wel« 
chem er ſich niedergelaffen. So hatten die Burgunder, „Wir 
bie Praͤlaten, Herren, Ritter und Knete, bie Städte, Lands 
fchaften und ganze Gemeinde der armen verwaifeten Leute in 
Burgund,” nennen fie fich in einem Schreiben an die Stadt Bern, 
d. d. Salins 22. Juni 1478, vergeblih, für Treue und Freis 
heit, ihr Sifber, Edelfleine, Kirchenzierden, goldene Ketten und 
koſtbare Gefäße nicht geſchont, und zugelaflen, daß anflatt bie 
Schweizer zu lohnen, man fechsmal mehr finnfos vergeudete. 
Nach der Zerfiörung von Dole floh der Prinz von Dranien, 
deſſen glänzenden Eigenfchaften die Ausdauer nicht gleich, vorder⸗ 
famf nah Bafel, von dannen er, angeblich um den an feinem 
Schwager, Ludwig von Bourbon, dem Bifhof von Rüttih, vers 
übten Mord zu rächen, nach den Niederlanden z0g. Des Prinzen. 
Oheim, der Sire be Ehätelguyon, übergab, einer der erften, 
die Stadt Poligny,, und trat in Ludwigs XI Dienf. Salinsg, 
Arbois, Luxeuil, Montfuftin öffneten wetteifernd die Thore, 
Befoul wurde aus Rache verbrannt, Befancon, die Reichsſtadt, 
genöthigt, den König zu ehren. 

»On compta parmi les plus grandes pertes.qu’on y fit 
celle des titres publics qui etoient gardes au ehäteau de Dole, 
et qui farent brüles. Ceux du Domaine 6toient au chäteau de 
Grimont sur Poligny. Is furent aussi enleves et disperses dans 
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le royaume; car Parmée françoise repandue dans le bailliage 
d’Aval apr&s le sac de Dole, s’empara de Poligny et de son 
chäteau, de Salins et d’Arbois. Le bailliage d’Amont fut ravagé. 
Le gouverneur du chäteau de Joux le vendit, et toute la pro- 
vince fut conquise, & l’exception de quelques chäteaux forts 
dans la montagne qui tinrent long-temps, mais qui causerent 
un vrai mal, parce qu’ils entretinrent la guerre au pays. 
Louis XI fit ruiner tous ceux qui tomberent entre ses mains. 
Il y avoit aussi un nombre de gentilshommes et autres, qui ne 
voulant pas de soumettre, se retiroient en Allemagne pendant 
l’hiver et se tenoient l’ete dans les for&ts; d’oü ils faisoient des 
courses, egalement ruineuses aux amis et aux ennemis. Cette 
guerre intestine fut cause d’une grande disette, et le Comté 
n’avoit point souffert de pareille desolation depuis l’invasion 
des barbares. Le prince d’Orange en fut cause en partie, parce 
qu'il flattoit les sujets fideles d’un secours qu’il ne fut jamais 
en état d’envoyer.« 

Bon allen Städten der Provinz hielt Auronne fih am 
längften, wenn gleih aud bier der Menfchlichfeiten nicht wenig 
vorgefommen find. »Peu de jours apres la prise de Dole, 
Amboise assiegea Auxonne, ville tres-forte, mais il avoit 
bonne intelligence dedans, et €crivoit au roi pour les oflices, 
pour aucuns qu’il nommoit, avant que de mettre le siege, ce 
que volontiers lui fut accorde. Audit Auxonne avoit peu de 
gens, et &toient les chefs accordes avec ledit seigneur de 
Chaumont, gouverneur, et ainsi, au bout de cing ou six jours, 
fut la place rendue.« Dem fügt Courtépée hinzu: »Par la 
capitulation, le 5. juin 1479, faite sur’ les remontrances du 
maire Courtois, qu’il etoit plus utile d’&tre sujets d’un grand 
roi, que d’un petit prince allemand, les privileges furent 
conserves, excepte que Louis XI pourra mettre garnison & 
volont& comme à Dijon; mais que l’artillerie demeurera pour 
la garde de la ville. Les habitans avoient alors pour ca- 
pitaine Claude de Vaudrey, brave gentilhomme, dit Jurain, 
d’oü le proverbe, montre-toi des Vaudrey. Ils furent con- 
damnes & payer 800 liv. au maitre et aux compagnons de 
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Yartillerie pour le rachat. des cloches.« Amboife ſcheint doch, 
nach den Ereignifien in Dole, des Blutvergießens genug gehabt 
zu haben, vielleicht wollte er auch eines Landes verfchonen, 
»dont il faisoit comme s’il eſit éêté sien, et ledit seigneur de 
Craon et lui, gouverneur de Chaumont, tous deux y firent 
bien leurs besognes.« Daß erdem Sinne nad, ein Ritter nicht, 
fondern ein Troßfneht, bat Amboife zur Genüge durch den 
Schelmenftreich, mittels deffen er Dole gewann, bewiefen. Um bie 
Herkunft der Werkzeuge jener DVerrätherei bat man geſtritten. 
Gollut ſchreibt fie den Elfaffern zu, Dunod den Francs-archers, 
GStettfer den Schweizern. Für die legte Meinung ſpricht ein 
autbentifches Actenſtück. „Als die Eidgenoffen den Untergang 
von Dole vernahmen , vereinigten fie fih zu Luzern, alle von 
da Zurüdfommenden durch den Henfer foltern, die Urheber mit 
Salgen und Rad hinrichten, und alle Theilnehmer mit lebens⸗ 
Tänglicher Infamie beftrafen zu wollen.” Bedeutender noch find 
des Comines Anfichten von dem Ausgang des Kampfes. »Les- 
quelles places furent reprises par les sens et conduite dudit 
gouverneur, et par la faute du sens de ses ennemis. Ceux 
qui reperdirent ces places, etoient gens assez, combien que 
promptement ne se vinrent mettre dedans lesdites places, 
qui s’etoient ainsi rebell&es et r&voltees pour eux, mais 
donnerent temps audit gouverneur de faire son amas, ce que 
faire ne devoient: car ils scavoient assez de son éêtat, vu 
l’amour que le pays leur portoit.« 

Nachdem durch Gemwaltmittel beinahe beruhigt die Provinz, 
verfuchte Ludwig XI die Gemüther zu gewinnen. Wilhelm von 
Baudrep trat in des Königs Dienft: Claude de Baudrey, der tapfere 
und getrene Ritter, war an feinen Wunden geftorben. Der Sire de 
Bergy, im Beginn des Kriegs vor Arras gefangen, war über zwei 
Jahre, Ketten an Händen und Füßen, in einem Käfig eingefperrt _ 
geweſen, weil er hartnädig den ihm abgeforberten Treueid ver« 
weigerte. est gewann ber König deſſen Mutter, und Haben deren 
Borftellungen endlih den Sohn überzeugt, daß für ihn Unter⸗ 
werfung das väthlichfte; feine Güter wurden ihm zurüdgegeben, 
andere Güter, im Ertrag von mehr denn 10,000 Livres, erhielt er 
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zum Geſchenk. Claude de Guiche, ebenfalls Gefaugner zu Blois 
auf der Burg, wurde in Freiheit geſetzt. Dieſem Gnaden⸗ 
ſchimmer war es großentheils züzuſchreiben, daß des von Tou⸗ 
longeon Verſuch, nochmals die Inſurrection zu beleben, 1482, 
beinahe ſpurlos vorüberging, beſonders nachdem bald darauf zu 
Arras, 23. Sept, 1482, die beiden ſtreitenden Mächte, König 
und Erzherzog fi vertrugen. In dem Friedensinfirument war 
allen Anhängern des Haufes Burgund vollländige Amnefie ver» 
heißen. Außerdem wurde dem Prinzen von Dranien, dem Haufe 
Chalons überhaupt, ben Herren von la Baume und Toulongeon 
ausdrüdiich die Erflattung ihrer Güter zugefihert. »Le prince 
d’Orange, la maison de Chälons, le sire de La Baume et le 
sire de Toulongeon s’etaient fait nomm&ment comprendre 
dans la clause de restitution des biens, ainsi que les abbayes 
d’Anchin et de Saint-Waast qui avaient tenu le parti du duc 
d’Autriche. Mais au sujet des grandes donations que la du- 
chesse Marie avait faites au prince d’Orange dans la comt& 
de Bourgogne, le roi declarait ne pas savoir ce que c’etait 
et se r&servait de prononcer ce qui lui semblerait & propos.« 

Sofort nad Burgund zurädzufehren, foheint der Prinz doc 
einigermaßen bedenklich gefunden zu haben, er zog es vor, feinen 
Oheim, den Herzog von Bretagne zu befuchen. Nebenbei hatte 
er es übernommen, dem vömifchen König die Erbprinzeffin zu 
freien, Hof und Land beherrfchte ein Günftling, Peter Landaig, 
in welchem Oranien fehr bald den entfchiedenen Widerfacher 
feines Auftrags erfannte. Den Unbequemen zu befeitigen, trat 
‚er den Mißvergnügten bei, die fchon längft den Landais zu 
ſtürzen gefucht hatten, jet aber, den Neffen des Herzogs und den 
Marſchall von Rieux an ihrer Spige fehend, nicht Länger zögerten, 
das Borhaben auszuführen. Der Herzog befand fi zu Nantes 
. auf dem Schloſſe. Daß Landais in feiner Umgebung fein 
wärde, fchien wahrfcheinlich, doch fonnte er auch eine Meile von 
bannen auf feinem Gut zu la Pabautiere fih aufhalten : ihn 
nicht zu verfehlen, fonderten die Verſchwornen fih in zwei 
Haufen, deren einer des Schloffes zu Nantes fih bemeiftern 
follte, während der andere zu la Pabautiere wirtbfchafte. Am 
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Abend bes 7. Aprils 1484 brachen Dranien und der Marſchall 
von Rieur dem Schloß ein, bemächtigten fih ber Schtüffel, 
fperrten von innen die Thore und durchſtöberten Gemach um 
Gemach, auch jenes des Herzogs, der um das wilde Nennen, 
wähnend es gelte feiner Perfon, nicht wenig erfchrad. Als ber 
Geſuchte nirgends zu finden, wollten die Tumultuanten abziehen, 
aber einer von des Herzogs Dienern war in der Angfl auf eine 
der Stadt zugefehrte Zinne geftiegen, und hatte um Hülfe für den 
Herzog, den man ermorden wolle, gefchrien. Den Ruf vernehmend, 
ftrömte das Bolf in Maffen der Burg zu, fie wurde von allen 
Seiten umlagert, den Verſchwornen zu ſolchem Entſetzen, daß 
Dranien und Rieur gendthigt, bes beleidigten Fürften Mitleiden 
anzurufen. Sie warfen fih ihm zu Füßen, baten um Gnabe, 
die ihnen auch auf die Berfiherung, daß ihr Unterfangen feines»- 
wege der Perfon des Herzogs gelte, geworden if. Sie durften 
abziehen, erhielten auch die erbetenen Erlaſſungsbriefe, doch 
unter der Bedingung, das Land zu räumen. hr nachzuleben, 
fonnten fie um fo weniger anftehen, da auch die Expedition in 
la Pabautiere vollftändig mißglüdte. Landaid war durch ein 
Hinterthor entfommen. 

K. Karl VI und fein Hof befanden fi damals in Melun, 
bahin wendete fi der Prinz von Oranien, doch nicht gar zu 
gern gefeben und genau überwacht, da man ihn für einen Ans 
haͤnger des Herzogs von Orleans hielt. Der falfhen Stellung 
fidy zu entziehen, gaben ihm Ereigniffe in Bretagne die Gelegen« 
heit. Randais, in vollem Beſitz der Allgewalt, hatte ein ſtarkes 
Bolt zufammengebracdt , in der Abficht, alle Städte und Feften 
der unter dem Schuß bed Königs von Franfreich ſtehenden Ba⸗ 
ronen zu brechen. Mit Ancenis, des Marſchalls von- Rieur 
Eigenthum, follte der Anfang gemacht werden. Solchergeftalten , 
bedroht, rief Rieux die Freunde zu Hülfe, zur Stelle eilte auch 
der Prinz von Dranien, und zwei Heere flanden einander ſchlag⸗ 
fertig gegenüber, als ein Aufruhr in Nantes den Sturz bed 
Gunſtlings bewirkte, ihn felbft zum Galgen führte (1485). 

Immer noch den Zorn des beleidigten Oheims fürdtend, 
verließ Dranien die Bretagne, um ſich einftweilen an bes Her- 
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3096 von Dridans glängendem Hofe zu beiufigen. Nicht ungern 
fah das. die Regentin, nachdem er ihr ben Glauben beigebracht, 
daß er der Mißvergnügten Aufchläge bintertreiben, oder wenig⸗ 
tens bei Zeiten davor warnen würde. Lange ließ fih aud die 
Regentin dur feine wiederholten Berfigderungen von Ergeben- 
heit und Treue täufhen, dann fam ed doch zu Tage, daß ex 
im genaueften Einverftändnig mit dem Herzog von Orléaus und 
dem Grafen von Dunois handle. Zu Feinheiten mit Anna von- 
Beaujeu zu ringen, blieb aber feineswege des Prinzen von Ora⸗ 
nien einzige Aufgabe. Fortwährend unterhandelte er im Namen 
bes römifhen Königs um deſſen Bermählung mit der Erbin von 
Bretagne, ohne doch den Herzog von Orldand und den Sire 
d'Albret, die beide um die reihe Braut freiten, disguſtiren zw 
dürfen. Solchem Schaukelſyſtem madte der Anzug des Königs 
von Sranfreih mit Heeresfraft ein Ende (1487). Während 
der Herzog von Orleans fih anſchickte, an der Spige von 16,000 
Knechten und 600 Lanzen der Invaſion im offenen Felde zu 
widerfiehen, übernahm Dranien die Hut der wichtigen Stadt 
Nantes. Dahin gelangte die Schredenspoit von der Auflöfung 
des Heeres, und daß der Herzog Kranz in Vanues durch die 
Sranzofen eingefchloffen fei. Ungefäumt ging er in See, zu 
Eroifie nahm er einige Truppen an Bord, und fo gelangte er 
noch zu rechter Zeit nah Banned, wo er fogleich den Herzog 
auf fein Schiff bringen Tieß. Dann forgte er für die Sicherheit 
von Dinan und fdidte den fa Mouſſaye mit feinen Reifigen in 
Eite nach Nantes, welches, wie er nicht zweifelte, das nächſte 
Ziel der Operationen des Feindes fein würde. Durch biefe 
Thätigfeit, duch des Prinzen perfönliche Betheiligung bei der 
Vertheidigung, durch die zulegt von dem Grafen von Dunoig 
der Stadt gebrachte Hülfe wurde fie gerettet: die Franzofen mußten 
abziehen. Am 28. Juli 1488 wurde bei Saint-Aubin-du:Cors 
mier gefchlagen: Drldand und Oranien gerietben beide in Ges 
fangenfchaft, und zwar hatte diefer an ber Spige der deuiſchen 
Landsknechte, zu Buß, mit gewohnter Tapferkeit geftritten. Da 
alles verloren, ließ er fi als ein Todter zur Erde fallen, 
man zog ihn aber wohlbehalten unter einem Haufen von Leichen 
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hervor : ein Schüße hatte ihn erfannt. Die Gefangnen wurden 
vorläufig nach Saint-Aubin gebracht, und hatten Herzog und 
Prinz fih aller Höflichfeit ab Seiten des Siegers zu befoben, 
nur daß beim Nachtiſch zwei Franziscaner in das Gemach traten, 
dem General zu melden, fie fämen auf feinen Befehl, ber 
Gefangnen Beichte zu hören. Auf dieſe Rede meinten beide 
Bürften, es fei um fie geiheben, man würde ihnen die Köpfe 
abfchlagen : es beruhigte fie aber alsbald la Tremouille durch die 
Berfiherung, dag der Beſuch andern Gefangnen gelte. Darauf 
wurde Dranien nach Angers in das Schloß gebracht, fpäter zu 
Pontsdes@ verwahrt. - 

Nicht völlig ein Jahr blieb er in Haft. Er wurde in Betracht 
feiner Gemahlin, Schwefter des Herzogs von Bourbon, begnar 
biegt, 1489, und fuchte diefe Gnade durch einen Dienft von 
Wichtigkeit zu erfennen. Auf fein Anfuchen wurde ihm vergönnet, 
eine Reife nach Bretagne vorzunehmen, wo immer noch eine 
Partei bemühet, des Sire d'Albret Bermählung mit der Prin« 
zeffin burchzufegen , während die andere in ihren Beftrebungen 
zu Gunften bes römifchen Könige fo glüdlih, daß diefem am 
2. Dee. 1490 die Herzogin Anna par procureur angetraut 
wurde, Die Ankunft des Prinzen von Dranien bradıte dem 
Grafen von Dunois, der bereits für K. Kart VIE intriguirte, 
mächtigen Beiſtand. Beide handelten mit feltener Gewandtheit, 
indem fie die Gemüther der Baronen zu gewinnen fuchten, und 
ihnen die Nothwendigkeit begreiflich machten, dem feit fo vielen 
Jahren durch die anhaltenden. Kriege verwüfteten Land endlich 
einen dauerhaften Frieden zu verfchaffen. Daß dazu die fran« 
zöffche Heurath das Mittel werden follte, blieb einftweilen ver» 
ſchwiegen. Hauptfärhlich waren die beiden Herren bedacht, der Her⸗ 
zogin das Geheimniß zu verbergen, indem fie ihre große Abneis 
gung für Karl VI kannten, und daß fie ihre Verbindung mit dem 
zömifchen König als unauflösbar betrachte. Es wurden mit ihr bie 
Mittel beratben, Huͤlfsvoͤlker aus England herüber zu bringen und 
bie Fatholifchen Könige zu einer Diverfion an den Pyrenäen zu ver- 
mögen. Während dem hatte der in feinen Hoffnungen betrogene 
Sreier, der Sire d'Albret, Nantes den Franzoſen überliefert, ein 
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mächtiges Heer fegte ſich vor Rennes, und Hülflos, von Berrath um« 
geben, mußte die Erbin von Bretagne, die römifche Königin, wie 
fie bereits in Urkunden ſich betitelt hat, einwilligen, bie Gemahlin 
Karls VII zu werden, Die wichtige Erwerbung fo rein wie 
möglich zu haben, wurde gleichzeitig mit dem Prinzen yon Ora⸗ 
nien, wegen der Erbanfprüce feiner Mutter, die der verftorbene 
Herzog unberichtigt gelaffen hatte, gehandelt. Die gebotene 
Entſchädigung ſcheint ihn aber nicht befriedigt zu haben, weshalb 
er, obgleich zum Lieutenant general für die Bretagne ernannt, 
famt Wolfgang von Polheim und dem von Mörfperg, als einer 
der Generale auftritt in dem Heer, mit welchem K. Maximilian, 
den in Frau und Tochter ihm angethanen Schimpf zu rächen, 
der Freigrafichaft einfiel, nachdem es gelungen, Arras und 
SaintsOmer den Franzofen zu entreißen. Faucogney, Befouf, 
Amance wurden genommen; des ganzen Bailliage d'Amont big 
Befancon hin Meifter, gedachte Marimilian auch diefer Reiches 
ſtadt einzuziehen. Daß er deffen fid enthalte, die Buͤrgerſchaft 
nicht in den Krieg verwidle, fuchte fie durch eine Deputation zu 
erbitten , der König befand auf feinem Borhaben, und dem 
Kaiferfohn die Thore zu verfchliegen ergab ſich al8 eine Unmög» 
lichkeit. Marimilian, mit allen erfinnlihen Ehrenbezeugungen 
empfangen, machte Befancon zum Mittelpunkt feiner Operatios 
nen, die von nun an unwiderftehlichen Fortgang gewannen, benz 
alle Herzen waren für ihn, beinahe alle Feſten wurden ihm 
geöffnet. Ernftlihen Widerfiand leiftete einzig die Burg Bracon 
ob Salins, die jedoch capitulirte, nachdem der mit 7— 8000 
Mann zum Entfag herbeieilende franzöfifhe Statthalter Baudri⸗ 
eourt bei Dournon vollfländige Niederlage erlitten hatte. Auch 
dem Herzogthum einzubrehen fchidte der König fih an, es 
wurben ihm aber die Verbündeten, England und Spanien uns 
getreu, und er mußte fi begnügen, durch den Frieden von 
Senlis, 33. Mai 1493, feinem Sohn den Beſitz der Grafs 
haften Burgund, Eharolais und Artois gefichert zu haben. 
Der Ritterdienft, bei diefer Gelegenheit dem römiſchen 
König erwieſen, die Schlacht bei Zoonhoven, 1489, in welcher 
Dranien feinen alten Feind, Eberhard von Arerüberg und die 
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Latticher befireitend, eine Wunde empfing, koͤnnen nur als Epi⸗ 
ſoden in feinem verfatilen Lebenslauf betrachtet werden. Viel⸗ 
leicht K. Karls VIII Begleiter in dem Zug nach Neapel 1494, 
war er, als der Königin naher Better, gleich hoch angeſehen 
bei Hof und im Heer. Vielleicht, fage ich mitz Vorbedacht, denn 
Comines, den Ruckzug des Königs, feinen Aufenthalt in Turin 
befprehend, fagt ausdrücklich, »le prince d’Orange, qui étoit 
de nouveau arrive, et & qui le roi dennoit grand credit aux 
aflaires de la guerre.« Der Prinz, »qui avoit la principale 
charge de l’ost,« war fehr geneigt zu friedlichen Abfommen mit 
den italienifchen Mächten, Feineswegs der prodi Lombardi wegen, 
fondern weil der beinahe zu Grund gerichteten Armee auf der 
Ferſe folgten »mille hommes & cheval Allemands, que menoit 
messire F'röderic Capelare (Kapeller) de la comte de Ferette, 
vaillant chevalier et bien experiment&, tant en France qu’en 
Italie. Aussi y avoit bien onze mille Allemands, des terres 
du roi des Romains, et Lansquenets, que conduisoit messire. 
George Dabecfin (Georg von Eberftein), vaillant chevalier, et 
fut celui qui prit Saint-Omer pour le roi des Romains.« Der. 
Prinz von Oranien präfiviste auch in den auf dem Felde zwifchen 
Borgo und Camairano eröffneten Unterhanblungen, die zu ber 
Räumung von Italien ausfchlugen. Novara, fo der Herzog 
von Drieans als fein Eigentum in Befig genommen, mußte 
aufgegeben werden, der zu dem äußerfien Mangel herabgebrachten 
Befagung und dem Herzog felbft eine Wehlthat, welche diefer aber 
feineswegs erfannte. Im Gegentheil, »il en prit debat avec 
le prince d’Orange, jusques à le d&mentir.« Vielleicht war «8 
eine Folge diefes Zwiſtes, dag der Prinz die Statthalterfchaft 
in Bretagne mit jener von Burgund vertaufhte. Der Herzog 
von Orleans befänftigte fich jedoch zeitig, und ale er den Thron 
beftieg, des Königs Wittwe ehlichte, wurde ihr Better wiederum 
ber Gegenftand feiner Iebhaften Zuneigung. Es mußte Diefer 
Ludwigs XI Begleiter fein für die Eroberung der. Lombardei, 
1499, es erklärte auch der König durch Urfunde vom 10. Jul. 
n. 3., ber Preis von 40,000 Scilden, um welchen die Hoheits« 
vehte feines Fürſtenthums abzutreten, Prinz Wilbelm genäthigt 
10 * 
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geweien, fei niemals bezahlt worden, und es habe demnad, 
diefer Veräußerung unbefchadet, Johann aller Rechte der Sou⸗ 
verainität in Bezug auf Orange zu genießen. Prinz Johann 
von Dranien ftarb den 9. April 1502, einen Sohn und eine 
Tochter hinterlaffend. Seine erftie Gemahlin, des Herzogs Karl I 
von Bourbon Tochter Johanna, war kinderlos geblieben. Er 
ging die zweite Ehe ein mit Philiberte von Ruremburg Gräfin 
von Charny, Tochter des Grafen Anton I von Brienne und der 
Erbin von Eharny, Antoinette von Beaufremont. 

Sein Sohn, Philibert von Chalons, Prinz von Oranien 
und Meifi, Herzog von Gravina, Herr von Rougemont, Nozeroy, 
Drgelet, Montfaucon und Arley, Bicomte von Befancon, Graf 
von Tonnerre, Charny und Penthievre, geb. zu Rozeroy auf 
der Burg, März 1502, war nur drei Wochen alt, wie der 
Bater ihm entriffen wurde. Der Kinder Erziehung fiel demnach 
der Mutter allein anheim , und bat fie, die hochfahrende, mit 
einem reichen, felbftfländigen Geift begabte Frau, davon alle 
Ehre. Aber Anna von Bretagne, die Königin, wünfchte die 
ihr fo nahe befreundeten Kinder um fich zu haben, fie wurden an 
den Hof gegeben, und aud dort mit ausgezeichneter Sorgfamfeit 
behandelt, Philibert lag no in der Wiege, da Ludwig XII ihm 
die Statthalterfchaft von Bretagne, verlieh, die führte in feinem 
Namen die Mutter, welche au ald Bormänderin dag Stamm 
gut mit Gewiffenhaftigfeit und Einficht regierte, daß fie durch 
Kühnheit und Feftigfeit ein Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. 
Namentlich wagte fie es, gelegentlich der Biſchofswahl in Drange, 
1510, dem h. Stuhl felbft entgegenzutreten. 

Das zehnte Jahr Hatte ihr Sohn unlängft erreicht, und fein 
großes Befigthum erhielt bedeutenden Zuwachs durch eines Bet- 
ters, des Theobald von Chalons, Testen Willen : einzig Braur, 
in dem Amt Semur, gab diefer an Simon von Rupt, alles 
Uebrige, die Baronie Euifeaur, Biteaur und Grignon, ebenfalls 
in dem Amt Semur, erhielt der Prinz, ein Gefchenf, weldes 
doch beinahe eine Laſt zu nennen, da es die ohnehin verwidelte 
Stellung ded Regierers des Haufes Chalons noch mehr verwidelte. 
Der eigentlihe Reichthum beruhte auf den unermeßlichen Gütern 
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in ber Frauchecomté, des Titels und Ranges Borzug auf bem 
Fürſtenthum Dranien , fo fouverain an fih, aber von allen 
Seiten von franzoͤſiſchen Provinzen umfchloffen, dem Befiger die 
größte Borficht in allen Beziehungen zu dem mächtigen Nachbar 
auferlegte: dieſes Nachbarn Untertban wurde aber vollends 
Philibert durch jene burgundiſche Erbfchaft. Während der erften 
Hälfte der Minderjährigfeit und fo lange K. Ludwig XL regierte, 
famen die manderlei Fragen, zu welchen ein folcher Zuflend 
Beranlaffung geben fonnte, nicht in Anregung, denn Ludwig 
empfand perfönliches Wohlwollen für den Sohn degjenigen, der 
in der Schladt bei St. Aubin⸗du⸗Cormier fein Waffenbruber 
und Unglüdsgefährte, nachmalen auch einer von feinen Freie 
werbern gewelen für die Heurath mit der Erbin der Bretagne, 
wie fih das genugfam aus der oben angeführten Töniglichen 
Erklärung vom 10. Zul, 1499 ergibt. 

Jedoch hatte Franz I faum den Thron beftiegen (1515), 
und alle von den vorigen Königen berrührende Beräußerungen 
widerrufen, als das Parlament von Grenoble auch den von 
bem verforbenen König ausgegangenen Verzicht auf die Sou⸗ 
verainität von Drange, gegen welchen fchon am 13. Sept. 1499 
der Generalprocurator Dppofition eingelegt hatte, zurücknahm, 
und insbefondere ſich des Appellationsrechted anmaßte. Die Borr 
mundfchaft vermochte es nicht, den tödtlichen Streich abzuwenden, 
begnügte ſich vielmehr, die Rechte des Mündeld zu wahren, bie 
dahin derjelbe im Stande fein würde, gegen dergleiden Ver⸗ 
gewaltigung feine Stimme zu erheben. Dazu fchien die Taufe 
des Dauphin Kranz (geb. 28. Kebr. 1517) die erwünfchte Ber» 
anlaffang zu geben. Gleich fo vielen andern Großen zog Phi⸗ 
fibert mit einem glänzenden Gefolge aus, der Feftlichleit beizu⸗ 
wohnen, aber die Hoffnung, durch ‚feine Perfönlichkeit jene 
Aufinerfjamfeit zu erregen, die feinen gereshten Forderungen bie 
wirffanfte Empfehlung fein möchte, wurde nur unvolllommen 
erreiht. Wohl erließ der König eine vielmehr ausweicdhende, 
als beflimmende Erklärung, worin Philibert in dem ungeftörten 
Beſitz von Drange und im Genuffe der Kinfünfte belafjen 
werden follte, aber ber eigentliche Gegenftand des Zwiſtes wurbe 
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wicht erledigt, und eben fo wenig konnte der Prinz eine gänftige 
Enifheidung um der Großmutter Erbrecht zu der Graffchaft 
Penthievre, oder um feine Anfprüde auf den Nachlaß der Altern 
Linie des Haufes Chalons, auf die Grafſchaft Tonnerre vorall, 
erwirken. »D’autant que le roi n’en fit le cas qu’il devoit, 
et memes que le logis qu’on lui avoit marqué et donne, lui 
fut ôté et donne & un autre, grande faute certes.« " Der 
Bol ereignete fi zu Kontainebleau, und mußte der Prinz dem 
päpftiichen Nuntius weichen, Bernadläßigt, vielmehr gegen 
alle Gebür hintangefegt, trat der Juͤngling den Heimweg an, 
um in feiner Burg Nozeroy, in den Huldigungen und ber Pracht, 
von welchen er dafelb umgeben , ben verlornen Regierer des 
Haufes Chalons wiederzufinden. Daſelbſt hatte er bereits im 
Sept. 1518 ein Turnier veranfaltet, jetzt fchrieb er für den 
December 1519 ein zweites Turnier aus, fo beginnend mit bem 
Morgen des zweiten Weihnachtstags, auegefochten werben follte 
durch Philibert von Chalons, Prinz von Oranien, auch Gous 
vernenr und Generalslieutenant der Grafſchaft Burgund, durch 
Zohann von Bernoy, Johann von Fallerans, Claudins vom 
Bilemau , Johann von Chantrans und Johann von Genen 
void, ale die fogenannten Gentilshommes soutenants, Plaß- 
halter. Es verfammelten ſich auch in Gefolge diefer Einladung 
beiläufig hundert edle Männer am Chriftabend auf der Burg 
zu Nozeroy, und wurden, nachdem fie vor Allem die fürfiliche 
Mutter begrüßet, die Sagungen und Articul des bevorſtehenden 
Kampfipiels feſtgeſtellt, endlich durch einen Herold am Tage 
vor Weihnachten ausgerufen. Sie find folgenden Inhalts. 
»Or ovies. Or ovies. Or ovios. (!) 
Proclamation de la fete d’armes de Nozeroy de lan 1519. 

»Six gentilshommes font à scavoir & tous nobles hommes 
les choses que s’ensuivent. 

»A scavoir, que lesdits gentilshommes ont entrepris & 
la gloire de Dieu, de la Bienheureuse Vierge sa Möre, et 
de monseigneur Saint-George bon chevalier. 


— — 








(1) Der gewöhnliche Ruf bes Herolds, welcher bie Bedingungen eines Kampf- 
fpiel® verfünbigt. 
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»C’est. quo le lendemain de No&l, joar monsieur Baint- 
Etienne, lesdits gentilshommes se trouveront de bonne heure 
sur les rangs, armés de toutes pièces en harnois de guerre, 
gardans une barriere, la lanee au poing; pour combattre 
ceux que venir y voudront; tant & coups de lances, et apr&s 
tourner le gros bout pour en combattre chacun qui mieux 
le pourra; et aprös mettront la main & l'é pée & une main, 
pour combattre tant et si longuement que messeigneurs les 
juges & ce ordonnes voudront. 

»Outre plus, lesdits gentilshommes font & scaveir, que le 
jour monsieur Saint-Jean Evangeliste, ils se trouveront de 
bonne heure sur les rangs, gardants ladite barriere & l’en- 
contre de tous cenx que venir y voudront; pour donner et 
ruer un jet de pertisaine, et apr&s mettront la main & l'épée 
& deux mains, pour en combattre tant et si longuement que 
par messeigneurs les juges sera ordonne. 

»Le troisiöme jour qu’est le jour des Saints-Innocents, 
lesdits gentilshommes pour l’honneur et re&verence desdits 
Saints, cesseront leurs armes pour ce jour. ‘ 

»Le quatrieme jour qu’est le jour de monsieur Saint- 
Thomas, lesdits gentilshommes se trouveront sur les rangs de 
bonne heure, arm&s de toutes pieces, la hache au poing; pour 
eombattre tous ceux qui venir y voudront, tant et si longue- 
ment que par messeigneurs les juges sera ordonne. 

»Item, le cinqui&me jour ensuivant, lesdits gentilshommes 
se trouveront en armes, la haute piece traigl&e à losanges, 
montes sur cheval de mesure et à selle raze; pour courre 
& lance ferree et assurde, à Pencontre de tous ceux que venir 
y voudront, tant et si longuement que par messeigneurs leg 
juges sera ordonne. 

»Le sixieme jour ensuivant, lesdits gentilshommes se trou- 
veront en armes, gardants un bastillion, & l’encontre de tous: 
ceux que venir y voudront pour l’assaillir; et combattront 
les assaillants contre des defendeurs, tant et si longuement 
que par messeigneurs les juges sera ordonne. 





156 Ser. 


poing et l’6pee & deux mains, comme dit est. Et au premier 
son de trompette en marchant l’un contre l’autre, se sont. 
rues chacun un coup de pertrisaine, et après ont combattu & 
l’6p6e à deux mains tant qu’il a plü & messeigneurs les juges. 

»Jean Genevoig et Jean. de Chantrans entrepreneurs, se 
sont semblablement trouves & la barriere, pour fournir et 
combattre contre deux autres assaillans, ayans la pertrisaine 
au poing et l’Epee & deux mains; et de Faautre côté ont 
comparu deux autres nobles hommes, nommes Claude de 
Bussy et messire Hugues Proudon, ayans la pertrisaine au 
poing et & l’autre l'é pée & deux mains comme dessus; qui 
ont tous combattu comme les precödens, tant et si longue- 
ment que par messeigneurs les juges füt ordonne. 

»En apres, deux autres entrepreneurs nommes Jean de 
Fallerans, et en absence de Claude de Visemau, le seigneur 
de Villelepot soutenant pour ledit de Visemau, ont comparu 
à la barriere comme les précédens; et de l’autre côté Claude 
de Bussy et Simon de Champagne qui ont combattu comme 
les pr&cedens; et n’est à obmettre, que ledit de Fallerans 
entrepreneur combattit contre ledit seigneur de Bussy &tant 
de ceux du dehors; et apres qu’ils eurent jet€ la pertrisaine, 
combattirent a l’&pee à deux mains, lequel seigneur donna 
un si grand coup d’epee audit de Fallerans sur l’armet, qu’il 
lui fit mettre le genou au sable. 

»Ledit seigneur prince d’Orange pour ce jour en sa per- 
sonne, combattit huit hommes d’armes; et w’est ä obmettre, 
qu’il donna un coup d’epee sur la cr&te de l’armet de Phi- 
lippe de Fallerans; ensorte qu’il fut contraint desnicher de 
la barriere de trois pas en reculant, et ne püt plus com- 
battre pour ce jour. 

»Jean de Vernoy l’un des soutenanis, combattit pour le- 
dit jour sept hommes d’armes des assaillans, rompit par bien 
frapper une épée par la croisee, une par la pougne6e, et une 
autre par le pommeau ployant la croisee d’icelle. 

»Jean de Fallerans soutenant pour cedit jour, combattit 
cing hommes d’armes des assaillans, et rompit le pommeau 
d’une Epee. 
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»Et apr&s, monsieur de Villelepot, soutenant pour Claude 
de Visemau, combattit quatre hommes d’armes. 

»Jean de Chantrans entrepreneur, en combattit deux; et 
plus ne put combattre, pour ce qu’il fut blesse en la main. 

»Jean Genevois entrepreneur, combattit pour ledit jour 
six hommes d’armes des assaillans. Ä 

»Ledit seigneur de Montferrand comme assaillant et le 
premier d’iceux, combattant contre ledit seigneur prince 
.d’Orange, lui donna de la pertrisaine en la garde du genou. 
Pour abreger, tous les venants combattirent de la pertrisaine 
et de l'éEpée & deux mains, ensorte qu’il y eüt plusieurs &pees 
rompues, et plusieurs bassinets et armets enfonc&s, garde- 
bras avales, gantelets coup6s, et plusieurs blesses aux mains 
jasques & effusion de sang. C’est ce que fut fait et accompli 
pour cedit jour. | 

»Le pe@nultieme jour dudit mois de decembre, l’an que 
dessus, au chäteau de Nozeroy en une salle basse, s’est trou- 
vee faite une lice tendue de toile, pour courre à la selle 
raze ; en laquelle salle ont 6t& allum&es environ cing douzaines 
de torches ä heure de huit en muit; en laquelle se sont trou- 
ves messeigneurs les juges, en un Echafaud bien tapisse comme 
il est de coütume en tel cas; et empres d’icelui, un autre 
qui etoit semblablement richement tapisse, la ol &toit ma- 
dame la princesse d’Orange, accompagnde de plusieurs dames 
et damoiselles richement accoustrées. 

»Töt apres le seigneur prince d’Orange et le seigneur 
de Montferrand compagnons en armes à ce, se sont trouv6s 
montes sur chevaux de mesure et & selle raze, armes de 
toutes pieces et en harnois de guerre, la haute pièce traiglee 
de fer et à losanges, richement accoustres et tous d’une pa- 
rure; lesquels se sont presentes en ladite salle à heure de 
neuf de nuit, pardevant messeigneurs leg juges ; eux offrans 
courre & selle raze contre tous venants, et contre un chacun 
cing courses de lance. 

»N’est & obmettre, que comme il est &crit ci -dessuß 
messire Claude de Salins avoit éêté &lu juge avec trois autres 








138 Seid. 


nobles hommes. Une dame ayant ou! dire que ledit chevalier 
autres fois avoit couru & la selle raze, lui a fort prie, et 
neanmoins que c’&toit assez Jui commander, qu’il voulsit 
courre & ladite selle raze. Ledit chevalier fit ses excuses 
quil &toit prescrit däsormais de ce faire, attendu qu’il avoit 
de äge cinquante-sept ans à trois mois pres. Mais voyant 
ledit chevalier que de rechef ladite dame lui commandoit, 
l’accepta, et incontinent monta & cheval arme de toutes pieces, 
pour aller courre & ladite selle raze, & l’encontre. des entre- 
preneurs, accompagns de Antoine de Luxembourg comte de 
Roussy, et de plusieurs autres nobles hommes ; lequel s’est 
presente en ladite salle pardevant messeigneurs les juges, et 
incontinent se sont trouves plusieurs autres nobles hommes 
montes et armes comme dessus est écrit. 

»Ledit seigneur prince d’Orange l’un des soutenants, & 
couru le premier & l’encontre de Jean de Fallerans; et ledit 
seigneur prince d’Orange a fait une atteinte et rompu un 
lance sur ledit de Fallerans. 

»En apres ledit seigneur prince a couru & l’encontre 
de Jean de Vernoy, et de la premiere course icelui seigneur 
prince rompit sa lance et ledit Jean de Vernoy aussi; de la 
seconde course, ledit seigneur prince rompit contre ledit Jean 
de Vernoy, et de la troisieme ils rompirent tous deux. Afın 
qu’il ne soit obmis & dire verite, ledit seigneur prince alla par 
terre de son coup même, pour ce qu’il étoit charge de plancon. 

»Item, apr&s a couru ledit seigneur de Montferrand, second 
soutenant, à l’encontre du chevalier de Salins; et de la pre- 
miere course, leurs lances qui 6toient demi plancon, ledit 
de Salins fit atteinte en la tete. De la seconde course tous 
deux firent atteinte, et de la troisi&me firent deux bonnes 


atteintes; ensorte que l’arröt du seigneur de Montferrand fat 


rompu, pour laquelle cause ne put plus courre. Messeigneurs 


les juges voyans ce, ordonnerent auxdits deux soutenants, que 


le remanant de leurs courses cesseroit jusques au lendemain. 
»Le dernier jour dudit mois de decembre & heure de 
huit du Boir, messeigneurs les juges se sont tirés en ladite 
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salle, et se sont mis en leur lieu comme ci-devant est écrit. 
Empres d’eux avoit un autre 6chafaud, là oü étoit madame, 
accompagnee de plusieurs dames et damoiselles. 

»Et töt apr&s le seigneur prince d’Orange, le seigneur 
de Montferrand son soutenant, et Jean du Vernoy, tous com- 
pagnons et entrepreneurs, montes sur chevaux de mesure et 
& la selle raze, la haute piece traiglee comme dessus est 
dit, se sont comparus en ladite salle pardevant messeigneurs 
les juges, lesquels les ont renvoy6 au bout de la lice pour 
attendre tous venants. 

»Incontinent comparut en ladite salle le chevalier de 
Salins devant nomme&, monte et arm& comme dessus est dit; 
et apres comparurent Francois d’Ancone, Jean Genevois, 
Claude de Scey, Marc du Vernoy, Vaulgrenans et Marnoz, 
tous montes et armés comme dessus est dit. 

»Ledit seigneur de Montferrand a premier couru à l’en- 
contre du chevalier de Salins, lequel de Salins rompit de 
pleine atteinte sa lance & l’encontre dudit de Montferrand. 

»Item, ledit de Montferrand & l’encontre dudit d’Ancone 
et de la premiöre et seconde prise, ledit de Montferrand & 
atteint; des troisietme et quatri&me il a rompu, et de la 
cinquieme atteint. 

»Ledit seigneur de Montferrand a couru contre Jean 
Genevois ; la premiere et seconde course ils ne firent aucune 
atteinte; de la troisieme ledit Genevois rompit sur ledit de 
Montferrand; de la quatri&me ledit de Montfarrand fit atteinte, 
et de la cinqui&me ledit Genevois rompit. 

»Ledit seigneur de Montferrand a aussi couru contre 
Claude de Scey; et ont fait chacun une atteinte. 

»Item, ledit de Montferrand contre Marc du Vernoy; le- 
dit du Vernoy fit une atteinte. | 

»Jean du Vernoy, l’un des soutenants, a couru contre Vaul- 
grenans; ledit du Vernoy rompit deux lances sur ledit de Vaul- 
grenans et fit une atteinte; ledit Vaulgrenans fit deux atteintes. 

»Item, encore a couru ledit du Veraoy à l’encontre de 
Marnoz, et de cing courses ne firent nulle atteinte, pour. ee 
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que le cheval dudit Marnoz fuyoit la lice; et sont tombés 
du dessus la selle raze quatre hommes d’armes, le tout 
acheve pour ce jour. 

»Le premier jour de janvier, l’an que deseus mille cing 
cent dix-neuf, a éêté trouve au vaux de Midges, pr&s de Nozeroy 
au comte de Bourgogne, un bastillion de guerre à quatre tours» 
devant & pont levis, derriere une poterne pour faire saillie, et 
& l’entour dudit bastillion avoit un fosse assez profond; lequel 
bastillion &toit fourni de artillerie tant grosse que menue. 

»Ledit jour le seigneur prince d’Orange accompagne de 
ses compagnons entrepreneurs et de cinguante nobles hommes 
avec lui, bien armes d’alerests, la dague au cöte, et la pique 
su poing, se sont mis dedans ledit bastillion. 

. »Et töt apres le seigneur de Montferrand accompagne 
de mille hommes armes et embatonnes comme dit est, et 
menant avec eux grosse artillerie; lesquels vinrent assieger 
ledit bastillion. A la premiere venue sortirent hors dudit 
bastillion environ vingt-cing Albanois & cheval, qui allerent 
pour amener une proye de moutons dedans ledit bastillion. 
Le seigneur de Montferrand e&tant averti de ladite saillie, 
envoya plusieurs autres Albanois, lesquels rescouyrent lesdits 
moutons, et furent -contraints lesdits dudit bastillion rentrer 
dedans; qui ne fut pas sans rompre plusieurs lances & l’en- 
contre l’un de l’autre, & la mode des Albanois. 

»Töt apres ledit seigneur de Montferrand fit approcher 
son artillerie et battre ledit bastillion; fit faire un pont sur 
roues, et y pouvoient &tre sur ledit pont cent hommes de 
front. Ledit seigneur de Montferrand par un heraut envoya 
sommer ceux dudit bastillion qu’ils voulsissent se rendre et. 
vider icelui, autrement il leur donneroit l’assaut. Ceux du- 
dit bastillion r&pondirent qu’ils ne les craignoient en rien, et 
qu’ils n’avoient cause ne raison d’abandonner icelui, ains le 
döfendroient de tout leur pouvoir. Incontinent firent saillie, 
pardevant & cheval et par derriere & la poterne à pied, et 
vindrent donner jusqu’& l’artillerie dudit Montferrand. L’al- 
larme fut grande d’un cöt& et d’autre, et y eut si é paisse 
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escarmouche, que lesdits du bastillion furent contraints eux 
retirer dedans; et ne fut pas sans grands coups donner, en- 
sorte que il y en eft beaucoup de blesses jusqu’& effusion 
de sang. En apres la retraite fut sonnde, et se retirerent 
chacun en son lieu. L’artillerie dudit seigneur de Montfer- 
rand battoit toujours ledit bastillion,, et ceux de dedans se 
defendoient aussi d’artilleries. 

»Töt apres ledit de Montferrand ensemble ses gens d’armes, 
resolvent de donner un assaut à l’encontre dudit bastillion. 
Incontinent se mirent en ordre et au son de trompettes et 
de tabourins, vindrent & Passaut dudit bastillion, se ruerent 
dedans les fosses et approcherent ledit hastillion en dressant 
à foison 6chelles, et combattirent mains & mains. Lesdits 
du bastillion avoient foison d’artilleries, et combattoient & 
piques, lances et &p6es, et avoient lesdits du bastillion foison 
lances & feu que faisoient grand dommage aux assaillans. 
Ledit de Montferrand, voyant ce, fit sonner la retraite, pour 
lsaquelle cause l’assaut cessa. Ceux dudit bastillion voyans 
qu’ils avoient résisté audit assaut, firent une grosse saillie 
& la poterne; mais finalement ils furent. rebowttös dedans 
‚leur lieu. ‚ 

»Item, töt apr&s ledit de Montferrand fit continner sa 
grosse artillerie qui hattoit ledit bastillion, et assembler tous 
ses gens, et conclut de donner un assaut plus fort et plus 
puissant que n’aveit- été le premier. Fit mettre et charroyer 
devant lui le pont ci-dessus nommé, lequel étoit sur roue, 
et le fit tant approcher qu’il entra dans ledit fosse, et venoit 
jusques aux cr&neaux dudit bastillion; et menterent sur ledit 
pont des assaillans jusques au nombre de deux cents, et de 
icelui pont combattoient mains. & mains aux er&neaux dudit 
bestillion. L’assaut commenga de tous cötes et Echelles dreg- 
Sees et combattre par icelui mains & mains, et y ent plu- 
Sieurs de dessus les öchelles renverses jusques en bas du 
foes6; et furent hleasss deux capitaines principaux dudit 
bastillion, et est & croire qu’il y en eut plusieurs autres du- 
dit bastillion ; et dura l’assaut près de deux heuren. 


Nhein. Antiquarius, 2. Ubth. 10. Ob. 11 
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»Ledit de Montferrand voyant ses gens en te parti, fit 
sonner la retraite, pourquoi l’assaut cessa, et aussi la nuit 
8’spprochoit. 

»En aprös par un heraut, il envoya de rechef sommer 
ceux dudit bastillion ; lesquels firent reponses qu’ils n’avoient 
matitre ne occasion d’eux rendre, vu qu’ils avoient resiste 
aux deux assauts; et finalement fut conclu par ledit seigneur 
de Montferrand et ceux dudit bastillion, que une tröve et 
abstinence seroient entr’eux, jusques au lendemain heare de 
midi, et que artillerie et faits de guerre cesseroient d’un 
cöt6& et d’autre; et fut defendu & tous sur peine de la hart, 
de non enfreindre ladite treve. 

»Le deuxi&me jour de janvier Pan que dessus, le seigneur 
de Montferrand &tant au siege devant ledit bastillion & heure 
de midi, la tröve faillit entre lui et ceux dudit bastillion, les- 
quels furent somme&s par un heraut de rendre ledit bastillion, 
‘et firent répormtes qu’ils auroient brief secours, pour laquelle 
cause ils n’avoient matitre d’eux rendre; et tôt apres ledit 
'secours vint en belle ordonnance, jusques & la poterne dudit 
bastillion. Deux de dedans voyans ce, sortirent tous dehors avec 
foison artilleries de bataille, et se joignirent avec ledit secours, 
'eux rangeans et mettans en ordre de bataille, leurs artilleries 
devant eux. Le seigneur de Montferrand averti de ce, fit sonner 
trompettes et tabourins, se tira au champ pour prendre place 
de bataille, avec foison d’artillerie servant en tel cas; lequel 
de Montferrand envoya un capitaine d’Estradiots, pour visiter 
le convenant de ceux dudit bastillion; lequel capitaine retourna 
à diligence et fit son rapport, que lesdits du bastillion étoient 
tous sertis dehors avee leur secours, et qu’ils avoient pris place 
de bataille, foison d’artillerie devant eux, et qu'il aveit vu 
Vesplanade qu’ils faisoient devant eux pour venir & la bataille. 

»Ledit de Montferrand averti- de ce, conclut et se mit 
en ordonnance de bataille, son artillerie devant lai, en faisant 
faire pardevant lui Pesplanade ; et incontinent se ruerent en 
terre, baisant icelle, en requerant Dieu que leur vouleit 
donner victölre. j | 
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»Messeigneurs du bastillion voyans leurs ennemis en tel 
etat, semblablement se mirent tous en terre, baisant icelle 
comme il est de coütume en tel cas, en requerant Dieu qu’il 
leur voulsit donner la victoire; et imcontinent qu'ils furent 
en leur ordre, grosse escarmouche se va dresser d’un cöte 
et d’autre, artillerie qui tiroit d’un chacun cöt& & merveille, 
trompettes et tabeurins sonnoient; et commencerent les deux 
batailles & eux approcher. Ledit de Montferrand mit devant 
sa bataille un nombre d’enfans perdus, et lesdits du bastillion 
à V’assembl&e de la bataille, renverserent par terre lesdits 
enfans perdus dudit Montferrand. Finalement les deux ba- 
tailles se assemblerent et donnerent dedans l’une l’autre, et 
combattirent tant et si longuement, que ledit de Montferrand 
et ses gens furent contraints d’eux mettre en fuite; et pource 
qu’il &toit pr&s de nuit, lesdits du bastillion se retirörent au 
chäteau de Nozeroy; auquel lieu ils.furent des dames joyeuse- 
ment recus, pour ce qu’ils avoient gagne la bataille. 

»Apres qu’ils eurent fait bonne chere ensemble, les 
jeunes gentilshommes qui avoient été en la bataille, pour 
donner recr&ation et passe-temps aux dames, se vont armer 
et monter & cheyal à selle raze, vinrent en la salle oü &toit la 
liee tendue comme devant est dit; et devant lesdites dames, 
tournerent les uns contre les autres à ladite selle raze, et se 
dennerent de si grands coups de lance, qu’ils se portörent par 
terre hommes et chevaux d’un cöt6 et d’autre, et coururent tant 
et si longuement, que par lesdites dames furent requis d’aller 
reposer, pour les gros frais qu’ils avoient -port6s ce jour.« 

Nicht Tange, und die brennende Eiferfucht des Königs von 
Frankreich gegen den SKaifer führte zu offener Feindſeligkeit. 
Philibert, der von Frankreich nichts mehr hoffte, deſſen wich 
tignes Eigenthum in Hochburgund belegen, ben bed Kaiſers 
Bertrauen zu einem wichtigen Ehrenpoften erhoben hatte (17. Mai 
1518), konnte nicht zweifelhaft fein um bie in biefem Kriege zu 
ergseifende Partei. Mit offenen Armen wurde er von dem Kaiſer 
empfangen, der eben, 1521, mit der Belagerung von Zournay 
‚befhäftigt. Karl. V begriff den ganzen Werth des ihm, wenn 
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auch zoͤgernd gegebenen Vorzugs »bien gäte fut-il ete, sil eht 
refuse.« Um fo übler nahm K. Stanz auf, daß der Prinz bei 
jener Belagerung als Bolontaire fih gebrauchen Tief: es wurde 
verfügt, was man zu Paris und Grenoble Confiscation zu nens 
nen beliebte. Sie traf das Fürſtenthum Oranien, und während 
Franz I daffelbe als bonne prise an des Marfchalls von Eoligny 
Wittme, Anna von Montmorency gab, zog der Raifer, im Wege 
der Repreffalien, die Grafihaft St. Paul und die Herrfchaft 
Oiſe, franzöfifher Großen Eigenthbum, ein, um mittels diefer 
Güter den Prinzen von Dranien für feinen Berluft zu entfhä- 
digen. Auch Annehmlichfeiten anderer Art, insbefondere ſchnelle 
Beförderung fcheint biefer in des Kaifers Dienft gefunden zu 
haben. In dem Heer, womit der Condeftable von Caſtilien 
am 1. Dec. 1523 die Pyrenden überſchritt, befehligte Philibert, 
bereits des Vließes Ritter, die fpanifche Infanterie, und wefents 
lihen Antheil nahm er dem zufolge an der Einnahme von Mau⸗ 
Eon, Saint-Palais, Sanveterre, an der Demonftration gegen 
Bayonne, welcher, im tiefften Winter, die Belagerung und Er⸗ 
oberung (27. Febr. 1524) von Fuenterabia folgte, In folder 
Weife beſaß bereits der Prinz des Kaifers Vertrauen, daß er 
vor allen Großen bes Hofes auserwählt wurde , die geheimften 
Snftructionen für den abenteuerlichen Zug nad Marfeille an den 
Eonnetable von Bourbon und den Mardefe von Pescara zu 
überbringen. Eine Fregatte follte ihn nadh- Genua tragen, dag 
Schiff wurde aber auf der Höhe von Nizan, Angeſichts der Küften- 
ſtadt Saintstaurent, durch Doriad Galeren fignalifirt, und fofort 
auf das Lebhaftefte verfolgt. Bergeblich ergab ſich aller Widerſtand, 
nur fo viel Zeit noch fand der Prinz, daß er feine Depeſchen, an 
eine Kanonenkugel befefigt,, ins Meer werfen konnte, und den 
Augenblid darauf war er Dorias, oder vielmehr der Franzoſen 
©efangner (Aug. 1524). As ein folder wurde er in Lyon 
und Bourges, am Tängflen in Luſignan bewacht: in der Lang⸗ 
weile von Lufignan offenbarte er ohne Hehl dasjenige, was 
Brantöme ihm als den einzigen Fehler anrechnet, glühenden 
Haß für Franfreih und Franzoſen. »J’ay ouy conter à de 
'vieux mortes payes du chasteau de Lusignan, qui le gar- 
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doient, qu’ordinairement il en disoit pis que pendre; et n’y 
avoit muraille blanche au chasteau qu’il ne noircit de petits 
escriteaux contre les Francois: et quand mal leur basteit 
en guerre, il en estoit perdu de joye; et quand bien, des- 
esper& de deuil.« 

Durch den Bertrag von Madrid in Freiheit gefegt, follte der 
Prinz auch, vermöge bes Art. 37, in alle Rechte eines ſou⸗ 
verainen Fürften wieder eingefegt werden, feine Güter in Frank⸗ 
reich zurüderhalten, und die Gelder empfangen, fo man ihm 
noh von K. Ludwig XII und der Königin Anna ber ſchuldig 
geblieben. Außerdem erhielt Philibert von feinem Faiferfichen 
Gebieter Bollmacht für bie Befignahme des Herzogthumg Burgund, 
ein Eommifforium, fo zwar durch die Weigerung des Könige von 
Frankreich, die eingegangenen Berbindlichfeiten zu erfüllen, alsbald 
erlofch. Der Prinz begab fih nach den Niederlanden, dafelbft einen 
reifigen Zeug zu verfammeln, und demnächſt mit feiner Mann⸗ 
fhaft Herrn Georgen von Freundsberg zuzuziehben. „Er wol 
den von Frundsberg zu Trient antreffen, als er aber nicht durch 
die laufen, viel weniger uber dag hoch Gebirg, gemoͤcht, hat 
er die Pferdt wider heimgeſchickt, und ift er felb dritt durch der 
Feind Land uber den Gardfee bey Naht und in verfehrten 
Kleidern zu dem von Frundsberg in das Läger ben erſten Tag 
Decembris (1526) an bdiefen Drt (Duiftello) kommen.“ Auf 
dem fernern Marſch, gegen Piarenza, bat „der Pring von 
Orangia mit drey hundert leichten Pferden täglich Scharmügel 
mit den Feinden gehalten, zu Plafeng das Thor abgerennt, viel 
erſtochen und gefangen.” Aber das Kriegsglüd ift Taunenhaft, 
in einem andern Gefecht bei Piacenza warb „der Pring von 
Orangi umb den Kopff geichlagen, iſt entritten.” Gleich darauf 
nahm ex feine Rache. „Die Bäpftlichen Kriegsleut verfuchten fich 
- in viel Weg wider die Kayferifchen, fchidten 60 Hadenfhügen mit 
einem Kundſchaffter bey Nacht heraus, einen Kayſeriſchen Graffen, 
der in einem Hof lag, auffzubeben, aber biefelbigen Schügen 
find vom Pringen von Orangi all erfchlagen worden.” Nachdem 
hierauf Freundsberg an ben Ufern ber Trebbia feine Vereinigung 
mit dem Herzog von Bourbon bewerffielligt (12. Behr. 1527), 
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und das vereinigte Heer eine neue DÖrganifation empfangen 
müffen, ward „ber Pring von Orangi, bes Hertzogs von Bour⸗ 
bon Better, famt Alphonso, Marggraffen von Guasto, verordnet, 
daß fie folten auf dem Römerzug oberfte Hauptleut feyn über 
5000 Hifpanier zu Fuß und acht Fähnlein ringer Pferd.“ 

Des Heeres Mari wurde gen Rom gerichtet. „Alſo if 
das Kayferifch Kriegevold am legten Tag Martii, aus dem Caſtel 
San-Giovanni gezogen, daſſelb angezündt und verbrennt, auff der 
Römer Straß für Bononia fommen, da hatten die Bäpftifche 
Kriegsleut die lange Steinbrüden uber das Waffer Reno mit 
Hadenfhügen verlegt, aber die Teutfchen, fo vor der Ordnung 
kieffen,, fampt den Fourierern babens ubereift , gefangen, er⸗ 
flohen, und die Brüd mit Gewalt eingenommen. Der Pring 
von Orangi it mit den Pferden ubergefchiwemmt, etliche Reyfige 
in einem Kloſter uberfallen, nnd vier Fähnlein mit fampt dem 
Graff Ruprechten von Caſatz widers Thor gejagt, viel erlegt... - 
Und als der Bäpſtlich Hauff am dritten Tag Aprilis von Imola 
fommen, ift der KRayferifch Hauff am fünften Tag dafür hinzogen, 
und bey der Straß blieben, und ob wol die Bäpftifchen heraus 
fielen, wurden fie doch von dem Pringen von Orangi zurüd 
geftochen.” In die Apenninen eindringend, „muft man au dag 
Eaftell Custercula von Speiß wegen mit Gewalt gewinnen, ber 
Printz von Orangi lieff den Sturm felbft an, hat daffelb und 
auch das Stättlein Civitella verbrennt, von dannen gen Galeata 
in der Florentiner Land fommen, da flürmet Nicolaus Varola 
mit den Stafifchen Knechten das Stärtlein Corsona, und als der 
Hauptmann Nicolaus erfchoflen, ift das Stättlein verbrennt 
worden. Bey dem Flecken Sancta Via zohe man auch ein gähen 
hohen Berg, da aud viel Troß mit vielen Wägen und Efeln 
muften bahinten bleiben, fo dag man das Feldgeſchütz, dem 
Hertzog von Ferrar gehörig, zwölff Falconen, mit Seilern ge— 
fchleifft und hinüber gezogen, und die Munition auff die Wagen« 
roß geladen, denn die Römerftraß hatten die Bündnuß und der 
Bapft uberali befegen und verwahren faffen, daß man nirgenb 
hindurch modt, der gange Hauff mußt uber die wilde Gebirg, 
da offt niemand wohnet, da offt weder Speiß noch Trand ge⸗ 
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funden, und erbärmlicher Hunger im groffen Hauffen war. Dar⸗ 
gegen ließ Bapſt Element nichts unverſucht, damit er dag Kay⸗ 
ſeriſch Bold am Zug mörht verhindern. Und ald er gehört, 
dag Cesar Fieramusca buch die Auffruhr den Zug nicht abge= 
Relft, hat den Vicere Carl de Lannoi vermöcht, daß er ſelbſt 
eilends gen Floreng geritten und mit dem Herren yon la Motta 
gehandelt, der von Bourbon folt den Fried annehinen, und wenn 
er inuerhalb fünff Tagen anfange hinter fich zu ziehen, fo woll 
der Bapft ihm den erſten Tag erlegen fehgig taufend Ducaten, 
und der Vicere wol zwangig taufend barzu thun, und weiter. 
ſechtzig taufend fol man ihm bezahlen im nechften Monat Majo, 
und ſchrieb der Vicere wit eigener Hand, der Kayfer müſte 
noch fünffgig taufend geben, Auff ein beflimmten Tag kam ber 
Vicere ſelbſt und des Bapſts Vicari in das Kayſeriſch Heer 
zum Hertzog von Bourbon mit vollem Gewalt und Befehl, die .- 
folten alles, was menfhlid und möglich, fürwenden, den Haufen 
mit Gelb und Geheiß, guten und böfen Worten auffhalten, 
binbern und abtreiben, daß er nur nicht gegen Rom Fäme. Er 
befahl, man folt anzeigen, daß feine Heiligfeit des Kapfere 
Freund und gut Kayferifch wär, dem Kayfer nie leide gethan, 
und begehre nichts anders, denu in Freundfohafft, Fried und 
Einigfeit zu leben, hab deßhalben feinem Kriegsvold zu Rom 
Urlaub geben. Der Vicere fam in das Läger bey Santa Via, 
fagt vom Frieden, den er mit dem Bapſt gemacht, aber es 
war alles vergebens , der gantze Hauff hatt den Kopff geſtreckt, 
fie hätten feinen Herrn angefehen, fogar, wenn der Vicere 
su Santa Maria in Bagno nit eilends einritten, hätt er drob 
Noth leiden müflen, wie denn bie Bäpflifhe Bottfchafft von 
Hifpaniern Streid eingenommen und halb todt gen Rom fommen, 
„Der Kayſeriſch Hauff eilet ihnen auff dem Rüden nad 
uber ein hoch Gebirg, Alpes de monte Cornaro genennet, ba 
lag noch Schnee auff, da mufl man das Feldgefhüg mit Händen 
und Striden und mit groffer Arbeit hinuber bringen, der Her⸗ 
gog von Bourbon zoge felbft mit eigenen Händen, muft viel 
Dulvers bahinten und verbrennen laſſen. Da fam man in 
Toscana, ins Thal Savion, ba das Waſſer, die Tiber entfpringt, 
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die durch Rom laufft, und von dannen war noch gen Rom 
dreyßig Teutſcher Meilen. Diefer Zeit fam alled Bünbifch 
Kriegsvofd gen Floreng, da trug ſich groffe Auffruhr zu wider 
die Medici, Hyppolitus und Alerander, welche Auffrubr bie 
FZürften geftillet. Da Element höret, daß die Bundsverwandten - 
gen Floreng fommen , verhoffet er gewiffe Sicherheit, und hat 
den 25. Tag Aprilis fein Bündnuß mit den Frangofen und 
Benedigern erneuert, und gab dem Renzo Ceri Befelch, er 
folt Kriegsvold annehmen, das wolte er wider die Statt Siena 
brauden, weil die Bündnußg mit dem Bourbon zu friegen 
hätten, bie würden ihn nicht gen Rom laſſen. Im Rand Toscana 
308 ber Hertzog von Bourbon mit allem Kriegevold zu Roß 
und Fuß an der Tiber hinab, und bey einem feften wolbefegten 
Stättlein, Pieve a Santo Stefano, da eilich Fähnlein Kriegslent 
in der Befagung lagen, muften fie zur Rechten uber ein Berg, 
famen in das Thal, heißt Valle Caprese, da der Hauff merdiihen 
Hunger erlitten, und in den Oſterfeyertagen die unzeitigen 
Mandel von den Bäumen gebrochen, und mit den Schalen für 
ben Dunger gegeffen. Bey der Statt Arezzo, unweit des Waſſers 
Arno, ift man flill gelegen, bis alles Bold und Gefhäs, dag 
auff zwo oder drey Straffen ohn affe Ordnung hernach zoge, bei⸗ 
lammen. An biefem Gebirge fam das Bäpflifche Kriegsvolck, 
drey taufend flard, waren fieben Fähnlein, deren Hauptmann 
Vitelli war, wolten in die Statt Arezzo, aber die Kayferifche 
Pferd haben deren viel erſtochen, die ubrigen Feind find in bie 
Statt Arezzo entrunnen. 

„Der Hergog von Bourbon mocht Feiner Ruh pflegen, denn 
als er dur Kundſchafft vernommen, daß ber Herkog von Urbin 
und Marggraff von Salug mit allem Kriegsvold zu Floreng 
anfommen waren, ftellet er ſich, als ob er des nächſten Kloreng 
uberfalfen wolt, dahin noch zwo und dreyßig Welfche und acht 
Teutfcher Meil waren. Er ließ den Weg öffnen, zog am Fluß 
Arno , der durch Floreng und Pifa ins Meer laufft, abwärts. 
Die Hifpanier Haben das Schloß Rondella geflürmet, verloren 
einen Hauptmann darvor, und als fie es gewonnen, haben fie die, 
fo fig darinnen gewehret, für die Zinnen heraus gehenckt. Ale 
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nun ber Hertzog von Bourbon eylff Tag in der Florentiner Land 
- gerepfet, hat er ſich auff Hohen⸗Siena gewendt, als ob er groß 
Gefhüg da nehmen und wieder für Floreng rüden wolt, damit 
das Bündifh Bold da auffgehalten würd, und nicht vor ihm 
- gen Rom kommen möcht. Der Kayferifhe Hauff kam für das 
Stättlein Laterina, uber dem Fluß Ambra, gen Bosco, dafelbft 
lagen die Stättlein auff den Bergen, und waren nit Dörffer 
unterwegen, deßhalben merdliher Mangel an Brot war alſo 
daß, fo lang man im Gebirg zog, fünffzehen Tag lang bem 
gangen Hauffen fein Proviant, weder umbfonft noch umb Geld 
zukommen, daß die Knecht erhungert, umwillig und gang arm 
waren, doch fand man Bieh und Fleifh, das baden fie in bie 
Rotten ausgetheifet, man fand auch Wein, davon der Hauff 
erhalten worden. Bon Ambra waren noch vier welche Meil 
in der Sanefer Gebiet und Herrfchaft, da erzeigts fih die Herr⸗ 
{haft Siena gut Kayferifh , erboten dem Herbog, fie wolten 
ihm Hüfff und Beyſtand thun, Speiß, Trand, Geſchütz, Geld 
und vier hundert Mann ind Feld geben, darauff Brot und 
Proviant gefhict, das hat man in die Rotten ausgetheilt, und 
haben die Sanefer ihr groß Geſchütz zugericht, als ob mans für 
Sloreng brauchen folt. 

„Stena, die Statt, war dem Bapft und den Florentinern 
nit hold, aus Urfach, daß Element VII kurtzverſchiener Zeit 
biefelbe Statt mit Liſt einzunehmen unterflanden, fo haben auch 
die Medicis die Sanefer unter ihre Gewalt wollen bringen, als 
der Graff von Angufllara mit ſechtzehen taufend Kriegsleuten und 
ſechtzehen groffen Stücken vor Siena Tag; aber bie Florentiner 
wurden abgetrieben und geſchlagen, daß fie auff biefen Tag 
einander feind waren. Als nun der Herkog von Bourbon fahe, 
dag man ihn mit eitler Verheiffung wolt hindern, daß er fein 
Bold ohne Bezahlung Tänger nicht aufhalten Fonnt, bat er 
feine Feind, den Bündifhen Hauffen, hinter ihm gelaffen, auch 
bie Sanefer ihrem Zufagen nach wenig hielten, und an Speiß 
Mangel Tieffen, dieweil auch das Land eben, und der Weg weit 
war, hat er ſich zum firengen fchnellen Zug gerüftet, und am 
23. Aprilis das Feldgeſchütz den Sanefern zugefandt, und fi 








170 u Sera. 


fo Teicht gemacht, dag auch Fein ganker Hack unterm gangen 
Hauffen war, damit er nit verhindert, oder die Bündifchen ibm 
yorfommen, au Päffen hindern, oder Rom befegen möchten. Er 
hat in der höcften Noth dem Kayfer den Sieg wollen erhalten, 
benn er wußt, daß der Bapſt den ſchwartzen Fähnlin Urlaub 
geben, und ſich fo bald nicht zum Widerſtand rüften mörht. 

„Der Hertzog von Bourbon hat auff Rom geeilet, für 
Torrita und Montepulciano, Caſtelluccio, und Rocca, bey groſſem 
Hunger. Es war groffer Mangel an Proviant, denn der Hauff 
mocht nicht erfättiget werden von dem wenigen, dad man zu⸗ 
führt. Man muft abermals uber einen hoben Berg, das hoch 
Schloß Radicofani (welches vorzeiten Kayfer Barbaroffa wider 
die Römifhen Bifchoff gebaut) ließ man auf der rechten Hand 
liegen, und immer eilends uber den Fluß Paglia auf Centino, 
im Land das nah Frau Mathilden Abſterben die Bäpfſt Sanct 
Peters Patrimonium genannt, für Aquapendenti und Bolſena, 
da iſt man bey finfter Nacht in groffem Regenwetter und tiefem 
Weg für den groffen See gen Montefiascone fommen, ba der 
gute Wein wählt. Am andern Tag Maji hat man zu Biterbo 
dem Hauffen Speiß geben, und fam der Fürſt Philipp de 
l’Isle-Adam, etwan Großmeifter zu Rodiß, der zu Biterbo wohnet, 
dem Hertzog von Bourbon mit den Zeutfchen Herren entgegen, 
erzeigt fi demüthig, darnach eifet der Hauff auff der rechten 
Römerſtraß durch das Stättfein Ronciglione, gen Iscola, in 
groffer His, ohn alle Ruhe, fo eilends, daß der Hauff fchier allen 
Botten fürfam. Die vinge Pferd von Rom famen entgegen, und 
baben etlihe Scharmügel mit den Kayſeriſchen gethan. 

„als Biteli, der zu Arezzo lag, gen Floreutz gefchrieben, 
der von Bourbon eilet auf Nom zu, haben die oberfte Haupts 
leut zu Florentz befchloffen, Guido Rangone und der Graf von 
Caiazzo, follen mit dem veifigen Zeug und mit fünf taufend Fuß⸗ 
knechten voranhin ziehen, und dem von Bourbon vorfommen, fo 
wollen die Hauffen hernach ziehen, und dem Bapft zu Hülff 
fommen ; aber der von Bourbon if mit feiner Eil allem 
Rathſchlag vorfommen. Renzo Ceri, welchen der Bapft zum 
Oberſten machet, verfammlet in der Statt Rom ein Fußvolck, 
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von der Cardinaͤl und Biſchoͤff Stafffnechten, Handwerckslenten 
und unerfahrnem Bold; er meint, er wär wol gefaft, ımd ob 
fhon die Kayſeriſchen in die Vorſtätt fämen, fo wolt er doch die 
Brücken und alt Rom erhalten, und ſchrieb durch den Bifkhoff von 
Berona in des Bapfid Namen wieder hinter fih, Graff Guido 
folt beym Hauffen bleiben, allein ſechs oder achthundert Schügen 
ſchicken. Clement VII, ale er böret und ſahe, daß feine Feind 
vor Augen waren, wuſt er nicht wo aus und an, er zweiffelt, 
ob er folt an dag Meer in die Schiff eilen, oder ob er die 
Engelburg und Vaticanum verlaffen, die Tiberbrück abwerffen, 
und fi in der alten Statt Rom enthalten ſolt, bis feine Bund⸗ 
genoffen hernach fämen, denn er hätt fich ſolches fchnellen Uber⸗ 
falls nicht verfeben, und aus Stargheit feinem Kriegsvold, den 
ſchwartzen Fähnlein, eilends auff den neuen Bertrag Urlaub 
geben, Bat bald drey Cardinälshüt umb grofie Summa Gelds 
verfaufft, aber das Geld konnt in folder Eil nicht gefallen. Er 
ermahnt ale Einwohner zu Rom, fie folten Geld fürftreden 
und Kriegsvolck beflellen, da war niemandere willig, allein Do- 
minicus Massimi, der allerreichft zu Rom, bat ein Fleine Summa 
(100 Silberdukaten) bewilligt. Der Bapf hat fih doch bald 
wider geflärdt, groß Kriegsvold zu Roß und Fuß auffgemahnt, 
in vier Tagen ſechs taufend Hadenfhügen in Rom gebracht, und 
viel Pferd beflellt, darüber Renzo Ceri zum oberfien Haupimann 
verordnet.” Auch die geifllihen Waffen famen zur Anwendung, 
wie die Bulle vom 4. Mai 1527 zeigt. 

„Ale nun Bapft Element am fünfften Tag Mafi im Baͤpſt⸗ 
lichen Pallaſt lag, und mit fampt den Cardinaͤlen, die bey ihm 
waren, den Kayferifchen Hauffen uber Campo Nerone für bie 
Statt Rom daher fahe ziehen, ba ermahnet er fein Bold ad 
arma, ließ Lärmen fchlagen, und fendet etliche für die Thor 
heran, die alle Häufer und Palläſt vor den Thoren und beym 
Wall muften abbrennen, daß fich das Kriegsvold nicht darein 
möchte lägern, noch verbergen. Darnad ließ er die Mauern in 
Vaticano, und den Wall, ben Renzo Ceri auffgeivorffen , mit 
Leuten und groſſem Gefhäs und aller Notturfft befegen und 
bewahren. Renzo Ceri, oberfter Hauptmann , fammlet das 
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Kriegsvolck in der Statt, bad ber Bapft aus Kargheit vor wenig 
Tagen geurlaubt, und die ihre Wehren vor Armut verfaufft 
hatten. Er bauet ein Bollwerd in Vaticano, und tröflet den 
Bapft, er wolte die Statt Rom wol erhalten vor den ſchwartzen 
Köpffen und Teutfchen Weinfäuffern, und ſprach: Es wären 
elende Leut, denen der Hunger und Tod im Magen fläde, die 
nadet und bloß, weder Schuch noch Kleider, und roflige Degen 
hätten, damit man nicht ein Salat möcht abfchneiden, fo wäre 
ihnen der Herzog von Urbin unb der Buͤndnuß Kriegshauff auff 
dem Rüden, baß fie da müften bleiben uub untergehen. Er 
bedachte nicht dag Sprichwort: Hungerige Sliegen und magere 
Laͤuß ſtechen ubel. 

„Aber Carl, Hertzog von Bourbon, als er auff dem Berg 
Maria die Stadt Rom anſahe, hat er ſie dem Kriegsvolck gezeigt, 
und fie getroͤſt, da ſolten fie all ihrer Mühe, Hungers und 
Arbeit ergögt werben, Gott hab fie bis daher geführt, der werd 
bie Statt in ihre Hände geben, fo fie nur ber Bändnuß Hauffen 
fürlauffen und ihnen vorkommen, und da die Statt mit feinem 
Kriegsvolck beſetzt ſey, fo wollen fie diefe Statt mit der Hülff 
Bottes erobern, und uber die Mauern fohnell einfteigen, da 
mögen fie ihre Leib ergögen, den Hunger büffen in biefer vollen 
reichen Statt, da ſoll auch bes Kayfers Feind, der diefen Krieg 
angefangen, und fie daher verurfacht, alle anftehende Befoldung 
billig bezahlen, und der Kayfer den Sieg wider feine Feind 
erhalten. Der Hertog hat auff Campo Santo das Nachtläger 
geſchlagen, und fand das Kriegsvold in S. Onofrü Klofter ein 
wenig Wein, damit es ſich gelabet, und ein Krafft empfangen, 
und haben fi nieder gethan vor Janiculo, bey der Pforten 
S. Pancratii und Vaticano, bey der Pforten Torrion. Algbald 
bat der Hergog einen Trommeter an bie Pforten in Vaticano 
geſandt, und begert, man foll ihm die Pforten und die Statt 
öffnen, damit das Kayſeriſch Heer Speiß und Proviant em⸗ 
pfange, und möge weiter in das Königreich Neapel kommen. 
Aber Bapf Element bat durch Renzo Ceri dem Trommeter 
fol Begeren mit verächtlichen Worten laſſen abfchlagen. Zum 
andern mal hat der Hergog von Bourbon durch ben Trommeter 
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erforbert, der Bapſt fol die Statt Rom dem Römifchen Kayfer, 
ald dem Haupt des Römifchen Reiche, öffnen und auffthun, 
einen freyen Zug, Unterhaltung , Befoldung und Speiß mit- 
theilen. Darauff ihm Ceri geantwortet, er fol fih bald hin» 
weg thun, oder woll ihm ein Kugel durch den Leib fchieflen. 
„Der Herkog von Bourbon war ein hochverfländiger Fürſt, 
er ſahe wol, wohin die Sach fommen war. Die Römer wolten 
fh mit ihrem Bapft erwehren. Er bedacht fein Ampt, des 
Kayſers Hoheit und des Bapſts Trug und Frevel. Er fahe die 
groffe Roth und Mangel bes ganzen Kriegshauffene, der groffe 
Feind mit feiner Römifchen Gewalt war ihnen vor Augen. Der 
Hergog von Urbin, und Guido, Graff von Rangone, mit der 
Bündang Kriegsvolck, bis in viergig taufend flard, waren auff 
dem Rüden. Alle umliegende Landfchafft war ihr Keind, wuſten 
fein Half, Erhaltung noch Ausflucht bey feinem Menſchen. 
Deßhalben aus gedrungener Noth hat er mit dem Priugen von 
Orangi, mit Conraden von Bemelberg, des son Frundsberg 
Locotenenten, und mit allen Hauptleuten beichlofien, daß fie 
wolten erſtlich ohn allen Berzug die Borflatt, Neu Nom, fo man 
Vatican und fonft Leonina nennet, darin die Engelburg und 
bes Bapſts Pallaſt, flürmen. Er wolte Rom einnehmen, oder 
da ſterben, darauff fih Gott befohlen. Er vertröflet fie eines 
gewiffen , aber berben Siegs. Demnach hat er am Abend im 
Klofter S. Onofrü in der Kirchen die Teutſchen und Hifpanifchen 
Hauptleut zufammenberufft und ihnen angezeigt, daß fie da hin⸗ 
“ ein müffen, und auch Ordnung geben, daß morgen gegen Tag 
bie brey Nationen, als Teutfehe, Hifpanier und Italläner, folten 
einfallen , und erfilich ein verlorner Hauff mit fünf Fähnlein, 
jum andern mal mit zehen Fähnlein, zum dritten folt der gange 
Hauff zu Roß und Fuß anlauffen. Er gab ihnen guten Troſt, 
Hes würde feine Noth haben, man bebörfft Seiner Leitern, Die 
Mauern wären nieder, fo wolt er felbft vornen dran feyn, und 
eigner Perfon mit den Teutfchen den Sturm anfauffen. Das 
wolten ihm die Tentfhen Hauptleus nicht geflatten, aber bie 
Hifpanier haben ihn laſſen den erſten ſeyn, und ihn damit in 
Tod geben. Auff ſolchen Beſchluß hat der Hertzog bie Nachtwacht 
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wol befegt, und um zwölf Uhren nad Mitternacht hat er zwo 
Trommler im Läger allenthalben geben laſſen, darauff ſſich 
alles Kriegsvold geruͤt, und mit ihren Wehren auff den Pag 
gezogen. 

„Der Hersog von Bourbon ließ nun Lärmen fchlagen, dag 
Bold in der Stadt zu erfchreden und mäd zu maden. Am 
Morgen, als Gott ein diden Nebel gabe, ber das Kayſeriſch 
Kriegsvolck uberfihattet, daß man fie aus der Statt nicht wol 
fehen mocht, hat ber Herbog die verorbueten Hauffen zum Aus« 
lauff ermahnt, ob fie wol weder Gefhüg noch Leitern hatten. 
Etliche nahmen Bretter beim Ziegelfiadel, etliche banden Gartens 
gitter mit Weiden aneinander. Dargegen waren die in der 
Statt auff den Mauren mit ihrem Geſchütz und Waffen, alle 
Bollwerd und Zinnen mit Leuten, Schlangen, Falconen und 
Haden wol verwahrt, und alles Geſchütz in des Kapſers Bold 
gerichtet. Conrad von Bemelberg , des von Frundsberg Loco⸗ 
‚senent uber fünff und dreyßig Fähnlein, war verorpnet zur 
Pforten Torrion bey dem Wal zur rechten Seiten. Als aber 
das fhiefien, das die Hifpanier im Nebel thaten, auff fie ging, 
muften fie da abſtehen, und Tieffen einen andern Wal an zur 
Rechten, da traff fie au das Geſchütz. Deßgleihen geſchah, 
als fie zum dritten mal aufffliegen, und muften derwegen weiter 
lauffen big zur Höhe und Pforten S. Spiritus. 

„Zu biefem erſten Anlauf waren verorbnet fünff Haupt- 
feut, Diebolt Hall, Albert von Freyberg, Barthelme Mohr, An⸗ 
toni von Werhfel und Barthelme Bonreider; darin famen umb 
jest gebachter Bonreider. von Wangen und fein Fähndrich, item 
Hauptmann Barthelme Mohr und Antoni Wechſel, item An⸗ 
dreas, ein junger Herr von Fleckenſtein, und fonft bey drepßig 
Landeinechten, die auff bem Flecke biieben, aber viel find vom 
Geſchütz und Pulver befhädigt. Der Frundsbergiſch Locotenent 
ließ bald die verorbneten zehen Fähnlein lauffen, da baben bie 
Hauptleut den Knechten tapffer zugefprochen, felbft Hand angelegt, 
und auff bie Mauer geeilet, mit Namen Philipp Stumpff, Lud⸗ 
wig Graf zu Lodron, Niclas Herr von Fledenflein, Chriſtoph 
Graff von Eberſtein, Beit von Benningen, Sebaftian Schertlin 
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und Urban Linfing, Hauptmann Heinrich Fliginger empfing 
Schaden, daß er bald darnach farb. Es war ein herber Sturm, 
denn das Geſchütz, fonderlich die Handrohren, gingen immer 
auff fie ab, doch hat Gott merdiih ob ihnen gehalten, denn fo 
oft fie einflelen, fiel ein dicker Nebel an, der fie bededt und 
uberfhattet, daß die Bäpftlichen nicht fahen, wo ber Einfall 
geſchahe. Es haben auch etliche Kriegsleut befennt und gefagt, 
Gott ſey ihnen vorgangen im Nebel, und hab ſie uber die Mauer 
hineingezogen. Die Einwohner in der Statt Rom haben auch 
ang der alten Statt Rom uber die Tiber heraus, zwiſchen Leo⸗ 
nina und Janiculo, das Geſchuütz Tafien abgeben. Niclas Seiden⸗ 
_ fider, ein Hauptmann und Profoß, mit feinem groffen Schlachts 
ſchwert, war der erflen einer die bey der Pforten S. Spiritus 
uber die Dauer ſtiegen. Diefe Hauptleut haben im erften Ein- 
fall bey vier taufend Italiäner erfehlagen, die nicht konnten 
entfliehen. Michael Hartmann von Altkirh und die Landsknecht, 
die den Wall wberfiiegen, haben den Feinden das groß Geſchütz 
auff dem Bollwerck abdrungen, bald umbgewendt, und auff bie 
Engekburg abgefchoffen. Wenn die Teutfchen das Geſchütz nicht 
gewonnen hätten, fo-wären die Hifpanier wieder abgetrieben 
worden. 

„ver Hertog von Bourbon war mit dem Sifpanifhen Fuß- 
vol bey der Pforten Torrion, zur linden, an der Mauer gegen 
Mittag bis zur Pforten Pertufa, hinter St. Peters Tempel; aß 
er fahe, daß die Hifpanier das erftemal abftunden, fi wolten 
entfegen, und nicht eilends angreiffen, hat er die Leiter ergriffen, 
war der erft der hinauf flieg, und iſt mit einem Handrohr dur 
die Stirn von den Feinden erfchoffen worden, daß er herab⸗ 
gefallen und alsbald geftorben. Das gienge den Hifpaniern zu 
Herten, baß fie am feldigen Drt grimmig uber die Mauern 
ftiegen , mit groffer Mühe und Gefahr, daß ihrer viel darob 
todt blieben, zween Kähndrich find uber die Mauer abgeflürgt 
worden, und ein groß Städt bat viel in der Ordnung hingeriſſen, 
aber ein dider Rebel hat immer dad Kayſeriſch Kriegsvolck bededt, 
- daß man fie micht wol fehen mocht. Alſo bat der Hergog ſein 

Leben ring gewagt und willig in die Schang geſchlagen, daß 
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feln Zriegevold möcht erhalten werden, er if als ein Oberfer 
zuvorderſt angetreten, bag ihm die Hifpanier ſolten nachfolgen. 
Alſo hat hie der Hergog von Bourbon feinen Kriegszug ehrlich 
vollendet, und mit feinem Tod gefieget, den hat man nad dem 
Schuß zugebedt, bis hernacd die Stadt gewonnen und geöffnet 
worden, da warb fein Eörper in St, Peters Tempel und im 
bie Capell Sixti getragen, fein Leib if hernach gen Gaeta in 
das Königliche Schloß geführet, daſelbſt Zürfilich vergraben, ber 
Grabſtein mit einem gülden Tuch bebedt, und die Kriegsfähn⸗ 
kein, fo unter ihm gewefen, zum Grab, zur. Anzeigung feines 
Siegs und Triumphs, auffgeftellt worden. 

„Philibert, Zürfi von Orangi, fampt dem reifigen Zeug, 
haben mittler Zeit an ber Pforten Pertusa gearbeitet, die Brüden, 
angebendte Thor, und eiferne Schußgatter, und alles mit Gewalt 
zerſchlagen und hinweg geriffen. Da geſchach ein ungeflümmer 
gewaltiger Einbruch in Reu Rom, in die Statt Leonina und 
-Vatican genannt, daß man meinet,- daß folder Einfall nach dem 
‚Willen Gottes auff diefen Tag und Stund habe gefhehen müffen; 
das Kriegsvold hat nicht uber ein Stund am Sturm und Ein- 
fall gearbeitet, aber drey Stund in diefer Statt zu thun gehabt, 
bis fie alles in ihre Hand und wider in die Ordnung gebracht. 
Melchior von Arundsberg, Herrn Georgen Sohn, war mittler- 
weit mit fünff Fähnlein verordnet, daß er folte den Hauffen 
verwahren, daß die Römer nicht aus der Stadt bei Porta Pan- 
cratii und Septimiana möchten heraus, oder die Bündifchen 
zurüd in fie fallen. Diefes Ein» und Unfalls hat fih Bapft 
Element fo gar nicht verfeben „ daß er fich in derſelben Stund 
in Sanct Peters Tempel zur Meß bat laffen tragen ; als man 
ihm auch fagt, es geſchehe der Einfall, hat ers verlacht, und 
nicht glauben wollen, meinet, er wäre füher, fo er ben Hertzog 
von Bourbon und fein Bold öffentlih verbannt und verdammt; 
alfo verharrt, bis das Kapferiich Kriegsvolck in den Tempel 
drang, aud die Schweiger und andere, die bahin geflohen, vor 
feinen Augen nidergefchlagen. Da er das fabe, ift er eilends 
dur bie Thür und Stiegen und auff dem beſchloſſenen Gang 
in ber Höhe in bie Engelhurg fo ſchnell gelauffen, daß ihm der 
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Schweiß ausgieng, als ob man ihn mit Waſſer begoflen hätt, 
und ward Sanct Peter Tempel mit Mord und Blut erfüllt, 
Paulus Jovius, Bifhoff zu Nuceria, ber felbft gegenwärtig war, 
fhreibt: Bapft Element hat in diefer Stund feine Götter vers 
gebentlich angerufft vor dem Altar, er lieff darvon uber die 


zwyfachen Mauern, und bat durch die Fenfter geſehen, wie bie 


Nömer in die Flucht von den Feinden zu tobt gefchlagen und 
erftochen worden. Jovius ift Clementi auff dem Fuß nachgeeilt, 
bat ihn das’ lange Kleid, daß er deſto bag lauffen mödt, im 
den Händen nachgetragen, feinen braunen Mantel uber ihn ges 
worffen, ihm feinen Hut auffgefegt, daß er auff der offenen 
hölgernen Brüden, die in die Engelburg gieng, im Föftlichen 


Kleid nicht erfannt noch erfchoffen würde. Dazumal if die 


Guardia der Schweiger niedergelegen, deren Bapft Element zwey 
hundert, die allezeit mit Schwertern und Hellebarten auff feinen 
Leib muflen warten, die find zum Theil an der Mauer umbfommen, 
zum Theil in der Guardia und im Tempel vor Bapſt Clementis 
Augen und denn auch auff und hinter dem Altar erichlagen 
und erfiohen worden. Nicht mehr denn ziween und viersig 
Schweiger find Tebendig in die Engelbnrg entronnen, ihr Haupt, 
mann, mit Namen Mar Röfh son Züri, ift unter feinem 
Weib, die auff ihn fiel und ihn gern errettet hätt, von ben 
Hifpaniern erfiochen, und dem Weib die Finger abgehauen 
worden. Benzo Ceri, oberfier Hauptmann, iſt auch eilends in 
die Engelburg entlauffen, famt dreyzehen Cardinälen. tem, 
Matthæus Giberti Datarius, Jacobus Salviati von Florentz, 
der älter, und Albert von Carpi, des Königs von Frand- 
reich Ambassador, denen folget ein groffer Anhang, ba viel Leut, 
fung und alt, Weib und Kinder, niedergetreiten und auff ber 
Brüden erbrüdt worden, wie denn auch Laurentius Pocci, 
Cardinal von Florentz, der Pœnitentiarius, ſchier erdrückt 
worden und ſchwerlich in die Engelburg kommen. Falces, ein 
Hifpanifcher Hauptmann, ift bis unter die Pforten der Engelburg 
gelanffen und da umblommen. Die- Pfort ift bald befchloffen 
und das arme, Bold in Aengflen gelafien, das den Tod vor 
Augen fabe, wuf nicht, wo aus noch an. Doc find viel des 
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Bapſts Kriegsleut, die verwundet waren, und andere Bürger 
uber die Engelbrüd, Pons Angeli genennet, in bie Statt kom⸗ 
men, und ehe denn die Kayferifchen zufammen kommen, ein⸗ 
gelafien worden. 

„Der Jammer, der Tumult und die Ungeflümmigfeit , die 
fih zu beyben Seiten hat begeben, kann nicht befchrieben werben. 
Die in der Engelburg baben immer mit groffem Geſchütz, Gar: 
tbonen und Schlangen herausgeſchoſſen, und eine Feuerkugel aus 
der Engelburg in dag Zeughaus geſchoſſen, darin bey taufend 
Tonnen Pulvers Tagen, welche dardurch angezündt worden, viel 
Menſchen und etliche Knecht befchädigt und getödtet. Sie haben 
auch aus.der alten Statt Rom ihr Gefchüß Taffen abgehen. Es 
lagen alle Gaffen voll todten Eörper von Menfchen und Roffen. 
Der verlorne Hauff, der in Unordnung und aus Borgo novo 
auff den Play vor der Engelburg fommen, aud in einem Grims 
men uber die Engelbräd die alte Statt Rom wolten anlauffen, 
die bat der Pring und der reyfig Zeug wieber hinter fich ges 
trieben und ermahnt, man folt den gantzen Hauffen laffen zufams 
men kommen. Die neue Burd, St. Peters Tempel und bes 
Bapſts Pallaft find allein mit den Handrobren und Tangen 
Spieffen in Eil gewonnen und eingenommen, alles mit Blut 
befprengt und die gange Statt Neu Rom, Vatican genennet, in 
dreyen Stunden vor Mittag mit Gewalt erobert und gewonnen, 
darin find bey fechs taufend Mann erfchlagen und erfiochen 
worden, Römifche Soldaten und Bürger, aber auff des Kapſers 
Seiten find wenig und nicht uber drey hundert, mehrertheile 
Hifpanier, umblommen. Conrad Heß von Bemelberg, des von 
Frundsberg Locotenent, drang mit dem gewaltigen Hauffen nad, 
und bey St. Peters Burgk verfammlet er auff dem Plag den 
verlornen Hauffen, die den Sturm erobert hatten, und ließ aus 
ruffen, daß Feiner plünderte oder fih vom Hauffen ließ, bey Verluſt 
feines Lebens, und thät ſich nach diefem Sieg alles Kriegsvold 
wieder in Ordnung, und blieben fteben , bis fie alle zufammen 
famen, haben ein flarde Ordnung gemacht und muften forgen, 
die aus der Statt möchten in fie fallen. Sie haben weder Effen 
noch Trincken und Feiner Ruhe gepflegen, ſondern dem erlangten 
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Sieg nachdruckten, und die gange Statt alt Rom jenfeit ber 
Ziber auch einnehmen wollen, ehe denn bie Römer die Tiberbrüd 
abwerffen, wie Renzo Ceri mit ihnen befchloffen. Der Hunger 
wolt fein Verzug leiden, 

„Die Kayferifhen Hauptleut hielten Rath, als fie die erſte 
Borkatt gewonnen und der Bapft ihnen entgangen, haben fich 
vereines und beſchloſſen, fie wolten aud die gange Statt Rom 
gleichergeftalt in Eil mit Gottes Hülff erobern, daß fie Proviant 
und Speiß für den Hunger möchten finden, und dem Bapft der 
Befoldung halben mit der Belägerung auswarten, denn fie wuflen 
nicht anders, der Hergog von Urbino und der Bündnuß Krieges 
vold eilten hernach, und wenn fie diefen Abend Rom nit eins 
nehmen, fo möchte hernach nit mehr gefchehen: haben nad 
Mittag alle groffe Stüd auff den Mauern und and dem Zeug- 
haus genommen, fo viel fie befommen,, zur andern Borflatt 
geführt und fih zum Sturm und Anlauff gerüftet. Conrad Heß, 
der Locotenent, macht wieder einen verlornen Hauffen. Con⸗ 
rabin von Glürnitz hat ‚unter ihm act Fähnlein Eremonier 
Knecht, zu dem thät ſich Ludwig von Grünenftein, bie hatten ben 
Borzug, haben mit Gewalt die ftarde Pforten S. Spiritus in 
Vaticano und die Pfort Septimii an ber andern Vorſtatt auff« 
gebrochen, desgleichen S. Pancratii Pforten. Sie nahmen groffe - 
Blöck für Kriegswidder, und ftiefien die flarde Thor aus ben 
Thürangeln. Bey derjelbigen Pforten iſt Ferdinand Gonzaga 
mit den Pferden auch eingefallen, zu ihm ſchlugen ſich Stalifche 
Hauptleut und viel Pferd, Johann Gonzaga, Fabritius Mara- 
maldo, Johann Dorbin und Sciarra de Colonna, die aus Reapel 
kommen, bey breyßig Fähnlein, und bat der gange Hauffen, 
Teutſch, Hifpanifhe und Staliäner, die ander Borflatt mit 
Gewalt erobert, die Feind von der Mauer abgetrieben. 

„Janiculum oder. Transtiberinum war die ander Vorflatt 
an der Tiber gegen Niedergang gelegen, mit einer flarden Dauer 
umbfangen,, hat drey Pforten. Die erft gegen Mitternacht, 
Porta Septimii, in diefer haben fie gefcheflen und geflärmet, die 
Kuccht haben mit den Handrohren das Bold von Mauer und 
Zinnen vertrieben, dag Feiner mehr fiher ſtehen mocht und jeder 
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fein Ort verlaſſen muſt. Die ander, S. Pancratii ober Aurelia, 
bey welcher das Kayſeriſch Kriegsvold uber die Mauer einges 
fallen und bie Höhe bey S. Peter in Monte aureo mit dem 
Sturm herab kommen , haben das Bold in diefer Vorftatt ab⸗ 
getrieben, Sie fanden auch in einem fchönen Luſtgarten, dem 
Gardinal von Siena zugehörig, ein Thürlein burd die Statt 
mauer, mit Mi, Holz und Erd verlegt, das haben fie geöffnet, 
und da ift das Kayferifch Kriegsvolck einer nah dem andern 
pineinfommen , welchs die Römer, fo auff der Diauer bed 
Sturms fih erwehren folten, uberfehen, und das war der ander 
Sieg, die beyden Stätt find ohn alles Geſchütz erobert worden, 
Die Einwohner in der alten Statt Rom, als fie das gewaltig 
Kriegsvold an der Drüden Sixti fahen, und fi nicht wußen 
zu erhalten, haben fie Marggraff Albrechten von Brandenburg, 
ber lange Zeit zu Rom bey den Bäpften geweſen, vermocht und 
erbeten, daß er, als ein geborner Teutfcher, bey dem Kayferifchen 
Kriegsvolck umb Fried anruffen wolt, fo wolten fie alles thun, was 
ihnen müglid. Der Marggraff Cfonder Zweifel Johann Albrecht, 
ber nachmalige Erzbifchof von Magdeburg, geb. 20. Sept. 1499, 
geft. 17. Mai 1351) wagt fich heraus, verhofft einen Fried umb 
eine merdiiche Summe Gelds zu erlangen, aber er vermodt 
nichts, das Kriegevold war hitzig und grimmig, wolt fein 
Werbung nicht hören noch annehmen, fie drangen fort, und Nom 
muft auff diefen Abend erobert werben. Die Teutfchen haben den 
Marggraffen gefangen genommen. Das Kapyferifih Kriegevolck 
iſt auf die Brüden Sixti in Janiculo, bie verbollwerckt war, 
gedrungen, unangefehen daß das groffe Geſchütz aus ber Engels 
* burg fireng in fie abgieng, wie auch durch ſolch fchieffen nicht 
viel Schaden geſchehen. Aber ein Kirch auff der Brüden haben 
fie aus der Engelburg zertrüämmert. Die Bauptleut haben immer 
ermahnet, man fol eilen und nachdrucken, die Statt mäft in 
biefer Stund erobert werden , derhalben die Trommeter immer 
auffgeblafen und die Trommenfchläger Lärmen gefchlagen. 

„Bey dieſem Sturm haben fich infonderheit gebraudst Caſpar 
Schwegeler, des von Frundsberg Feldzahlmeiſter, die Hanptleut 
Wendel vom Weyer, Sebaſtian Schertlin, Stephan Wein und 
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Brod, Michel Merdier, Elaus Seydenſticker, Rudolff Ehinger, 
Frans von Hembflein, Hans von Bibrach, Hans Edie, Wilhelm 
Neydhart von Ulm (wohl einer von Gneifenaus Ahnen), Anthoni 
von Feldkirch, Hans von Stamm, N. Blarer, Hans Werben 
berger und Hans Schend, welche alle mit groffem Ernft die Statt 


Rom geftürmet. Es haben auch viel Andere ſich ehrlich und redlich 


am Sturm gehalten, ald die nachfolgende, fo zum Theil hernach 
Hauptleut worden: Graf Lubwig von Detting der fung, Martin 
von Kulmbach, N. Reifchacdher, Georg von Salgburg, Bernhaufer 
von Heyerlodh, Ulrih Ruoming, Beit Holbod, Hans Wenddel, 
Dernhaufer, Ulrich Müller von Greding genannt Weißkopff, 
Thumbehirn und Menhard Kuöringer, und find mit Ungeſtümm 
uber die Brüden kommen, das Bollwerd bey der Pforten erobert, 
und ein Stund vor Nacht haben fie die alte Statt Rom gewonnen; 
das war der dritte Sieg in einem Tag. In derfelben Stund find 
der Kayſeriſchen mehr denn viertzig taufend flard in bie Statt 
gefallen, und haben die Kayferifchen etlich taufend Dann im .erften 
Einfall erfchlagen und erftochen. Die Roͤmiſche Kriegsfeut, die nicht 
erfchlagen worden, find entlaufen und uber Die Mauer ausgefallen. 

„Alſo find alle drey Stätt Rom in einem Tag mit Sturm 
erobert und gewonnen worden vom Bold, das der Hertog von 
Bourbon und Herr Georg von Frundsberg hineingeführt. Das 
Kapferifch Kriegsvold hat nach dem Einfall fi wieder zufammen 
gethan, und haben müflen ſorgen, wenn fie fich zerfireuen, fo 
würden fie uberfallen. Die Teutfchen find im Campofiore, am 
Roßmarckt, die Hifpanier am Campo Agon, am gemeinen Plat 
in guter Ordnung geflanden,, bis Mitternacht, haben fie einer 
Schlacht mit den Römern beforgt, dann denfelbigen Tag iſt Graff 
Buido Rangone mit dem repfigen Zeug und mit achthundert 
Hackenſchützen zur Brüden Salaria auff ein halbe Meil hinzu, 
und hat wollen bey Nacht in die Statt fommen. Als er aber 
gehört, dag die Sigtt erobert, ift er wieder hinter ſich auff 
Ortricoli gewidhen; man meinet, wann er eilends für fich gerüdt, 
Rer hätte die Kapferifchen, jo ob dem Rauben in Feiner Ordnung 
waren, gefchlagen. Dieweil aber in diefer Nacht zu Rom. Alles 
Kill war, ſich fein Stativold rühret, und jedermann in die Häufer 





4188 Ser, 


geflohen, haben die Hifpanier, die des Raubs begierig waren, 
fih nah Mitternacht getrennt, und angefangen in die Häufer 
zu fallen und zu plündern ; darnach auch bie Teutfchen, haben 
aber nit blutgierig gewüthet, fondern der Menſchen, fo viel 
müglich, verfchonet, nad Effen und Trinden, darnach auch nad 
Out und Geld geftellt. 

„Unmüglich iſts, daß man befchreiben mög, was fi im 
diefer Nacht hat zugetragen. Dad arm hungerig Kriegsvold 
plünderten und raubten, was fie befamen ; fie haben alle Häufer 
und Gemächer auffgebrochen, Kiften und Kaſten zerhauen umd 
alle Gebäu zerriffen, darnad auh Mann und Weiber gefangen 
genommen und gefchägt, die muften ſich mit viel Geld löſen. 
Biel find auch peinlich gefragt und etliche darob erſtochen worden. 
Kein Schag noch Geld. zu Nom hat mögen verborgen bleiben, 
ed mußt alles den hungerigen Kriegsleuten in die Händ fommen, 
Pompeji Colonna Haug, darin die Reicheften vom Adel geflohen, 
und meinten fie wolten fiher feyn, darin die Marggräffin von 
Mantua, Alphonsi Hertzogs zu Ferrara Schwefler war, die zu 
Rom ihrem Sohn einen Cardinalshut Faufft, bey drey taufend 
Menfhen, edle Frauen und Mann, find mit ihren Schäßen 
binein geflohen, haben das Haus wol verfperrt und verriegelt, 
meineten, fie wären in einer Freyung und ficher, weil die Eos 
Tumnefer Kayſeriſch waren. Aber Alerander Gonzaga, Graff zu 
Novellara, und Alphonsus de Cördova, ein Hifpanier, lieffen fi 
in der erften Stund der Nacht in ihrem Harnifch, an einem Seil, 
auff einem Bengel, in diefes Haug ziehen, da hat die Marggräffin 
das Haus vor plündern errettet mit mercklicher Summa Gelds 
(50,000 Ducati), welches Geld die Kauffleut und andere Reiche, 
die darin waren, erlegt haben, darvon hat Ferdinandus Gon- 
zaga ein guten Theil behalten, und hat feine Mutter aus Rom 
geführt, weil niemand vor Gewalt mocht errettet werden. Fe- 
licia a Rovere,, eine Urfinerin, die auch in diefem Haus mit 
ihrer unverheyratben Tochter war, als nachmals alle, fo viel 
im Haus, umb achtzig taufend Kronen gefchägt worden, hat fie 
Silber und Gold und al ihr Gefchmeid dargelegt, und bie 
uberige erforderte Schagung zu entrichten auff fih genommen, 
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dag fie alle vor groffer Gefahr, Beſchwernuß, Schand und 
Schaden möchten errettet werden. Im Capitolio ward Domi- 
nicus Venier, der Benediger Legat, umb zehen taufend Gülden 
geihägt. Es iſt jedermann zu Rom gefchäst worden, und man 
meint, Daß ob zwangig taufend Menſchen nach bezahlter Schagung 
aus Rom ind Elend geflohen, alfed verlaffen, daß fie nur mit 


dem Leben davon kommen möchten. Cardinäl, Bifhöff und alle _ 


Priefter und Prälaten find gefchägt worden, mit Namen: Gar» 
binal Cessarinus, Dominicus, Jacobatius und Tudertinus. Beym 
Cardinal Poncera haben die Hifpanier groffes Gut an Gold 
und Geld gefunden. Cardinalis ad Aram cali, der zuvor ein 
Barfüffer Münch, und Caietanus, Cardinal in Minerva, find 
hochgeſchätzt. Etlich Cardinälen, Bifchöffen .und Präfaten find 


die Händ auff ihre Rüden gebunden und durch alle Gaſſen ges. 


führt worden, bis fie zulegt ihre aufferlegte Schagung bezahlt 
haben, Tempel und Klöfter find alle beraubt und gepfünbert, 
Kelch, Monftrangen, Heiligthumb und aller Kirchenornat ents 


wendt und geſchmeltzt, alle Klöfter aufgeriffen und alles verwäfl 


worden, daß auch bie Gräber auffgetban, und ab Bapft Juli 
bed Andern todten Cörper ein gülden Ring gezogen worden. 
Aber folhe Stüd haben die Hifpanier, Jtali und Brutii, gethan, 


— 


und inſonderheit die Hiſpanier groſſen Frevel und Muthwillen 


getrieben mit Weibern und Töchtern vor den Augen der Eltern 
und Männer. Die Teutſchen haben ſich an Eſſen und Trincken 
begnügen laſſen und die Leut umb wenig Geld geſchätzt, und 
war das Kriegsvolck muthwillig, weil fie keinen Oberſten hatten. 


Bibliotheca in Vaticano, bie grofje Liberey, welche Nicolaus V 


angefangen, und Bapft Sixtus mit allen Griechiſchen und Lateis 
nifhen Büchern ‚gezieret hat, iſt gar verwüſt und alle Bäpftliche 
Bullen und Brieff verbrennt, zerriffen und zu nichten gemadht, 
daß alle Saflen voll Bullen, Brieff und Bücher Tagen, ben 
Roſſen in St. Peters und andern Tempeln untergeftreuet worden, 
und ift alles, was man für heilig. hielte, zu Schanden worden. 
Es iſt auch fo.gar nichts gang blieben, dag auch das alte Bild 
Laocoontis, des Sohnes Priami, Königs zu Troja, der mit 
zweyen jungen Söhnen von zwo Schlangen getöbtet worben, wie 
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der Poet Virgilius ſchreibt, welches Kayſer Titus in ſeinem Haus 
gehabt, aus einem gantzen Marmorſtein kunſtreich gehauen, und 
in fo vielfältiger Römifcher Zerſtörung bisher hinkommen, fo 
lang unter der Erd gelegen, und Bapfl Zulius II mit groffem 
Geld faufft und in feinen Luſtgarten, Belvedere genannt, gefegt 
hatt, jetzt zerbroden worden. In des Cardinals Enfevortd 
Haug, der mit Adriano VI aus Riederland gen Rom fommen, 
und für Kayferifh geacht, ward ein merckliches Gut geflüchtet 
von reichen Römern, Sardinälen, Bifchöffen und andern ; man 
meint, es folt ficherer feyn denn anderswo: daſſelbige Haus 
hatten die Hifpanier eingenommen , und haben das Haus ge- 
freyet, wenn er drepffig taufend Ducaten erlegte. Als aber 
Melchior von Frundsberg, Herren Georgen von Frundsberg 
Sohn, mit dem Cardinal Red gehalten, und die Hifpanier Sorg 
trugen, er würde mit den Landefnechten dad Haus einnehmen, 
haben fie bey der Nacht Kiften, Käften, Truhen und alle Schloß 
geöffnet , diefelben vol Gelds und groß Gut gefunden, daß fie 
eilends an andere Ort verzogen. Des andern Tags find Teutſche 
Knecht hineingelegt worden, bie haben nicht viel mehr gefunden. 

„Wie nun die Teutfchen gefehen, daß die Hifpanier allent> 
halben in der Statt Rom die reichften Schäß uberfommen, bie 
reichen Häufer und Palläſt eingenommen, weil fie noch in der 
Ordnung geflanden, aud die reichſten Cardinäl und Prälaten 
gefangen, und ihnen darnach Freyheit zugefagt, haben fie ſich 
erzürnet und unterflanden, den Hilpaniern ihr geraubt Gut 
wider zu nehmen, darauff ihr Schladhtordnung gemadt, find 
ernftlich in des Cardinals Andreas della Valle Haus eingefallen, 
darin die Hifpanier ihr Gut geflüchtet, und plünderten baffelbig 
Haus, unangefehen daß ber Cardinal auf ber Columnefer Seiten 
und des Königs von Portugal Bottfhafft darin war. Sie fingen 
die Römer, die zuvor gefchägt, gefreyet, und da, als an einem 


fihert Ort waren. Sie find auch in des Cardinals von Siena 


Pallaft gefallen, haben das Thor verbrennt, , den Gardinal ges 
fangen, fein Haug geplündert, und bie, fo darin waren, höher 
gefkhägt, denn wären fie in ihren Häufern blieben. Sole 
Auffrupr haben die Hauptleut mit groffer Mühe und Arber 








— 
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geſtillet, denn das Kriegsvold war ungeſchickt und muthwillig, 
haben groffe Spiel gethan, etwan dreyhundert, fechshundert, 
taufend Gülden in ein Schantz gefchlagen, haben einander vers 
wundt und befchädigt, e8 waren die Knecht veih und die Statt 
in Grund verderbt. Die Juden, deren gar viel zu Rom figen, 
als fie ſich erſtlich mit auffgelegtem Geld erledigt, haben fie viel 
Ding den Knechten wolfeil ablaufft, groffen Gewinn und Reich⸗ 
thumb uberfommen. Im Capitolio hatten fich etlihe Römer in 
einem Thurn verfperret, den bat das Kriegsvolck mit Pulver 
angefledt, zerfprengt und bie Leut umbgebradt. Es find aud 
viel Häufer angezündt und verbrennt worden, und hat plünbern, 
rauben, brennen und tödten ſechs Tag und Nacht gewähret, am 
fiebenten Tag iſts verbotten worden. Man meint, das geraubt 
Gut von Gold, Silber und Ebdelgefteinen habe gehen Millionen 
Golds (eine Milion Ducati, ſchreibt Guicciardini), und das 
aufferlegt Straffgeld ein viel gröffer Summa ubertroffen. Diefem 
Sammer und Untergang der ganten Statt hat Bapft Element in 
ber Engelburg zugefehen. Die Landsknecht haben bie Sarbinälshit 
auffgejegt,, die rothen langen Rod angethan und find auf den 
Efeln in der Statt umbgeritten, haben alfo ihr. Kurtzweil und 
Affenfpiel gehalten. Wilhelm von Sandizell ift offtermals mit 
feiner Rott, als ein Römifcher Bapft, mit dreyen Kronen für die 
Engelburg kommen, da haben die andern Knecht in Cardinals⸗ 
röden ihrem Bapſt Reverentz gethan, ihre lange Röd vornen mit 
den Händen auffgehebt, den hintern Schwang hinten auff der Erd 
Laffen nachfchleiffen, fi) mit Haupt und Schultern tieff gebogen, 
nidergefniet, Füß und Händ gefüßt. Alsdann hat der vermeint 
Bapſt mit einem Glas voll Wein den Segen gemacht und Bapft 
Clementen einen Trund gebracht, die angelegte Cardinaͤl find auff 
ihren Knien gelegen, haben ein jeder ein Glas vol Wein aus- 
getrunden , und dem Bapſt Beſcheid gethan, darbey gefchrien, 
fie wollen jest rechte fromme Bäpft und Cardinäl machen, bie 
dem Kayſer gehorfam, und nicht wie bie vorige widerfpenftig, 
Krieg und Blutvergieffen anrichten. Zulegt haben fie laut vor 
der Engelburg geihrien: Wir wollen den Luther zum Bapſt 
machen, welchem ſolches gefalle, ber foll ein Hand auffbeben. 
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Haben darauf al ihre Händ auffgehebt und gefchrien: Luther 
Bapſt! und viel dergleichen ſchimpffliche Tächerlihe Spottreden 
getban. Grünenwald, ein Landsfnecht, ſchrie vor der Engelburg 
mit lauter Stimm: er hätt Luft, daß er dem Bapft ein Stüd 
aus feinem Leib folt reifen, weil er Gottes, des Kayſers und 
aller Welt Feind fey, ber ſich unterfianden, Stalia und Neapel mit 
Krieg unter fein Hand zu bringen und den Kayſer zu vertreiben. 

„PHilippus Cerbellos und Mendana, zween Hifpanifche 
Hauptleut, find darzu verordnet worden, daß fie die Engelburg 
folten bewahren, verfhangen und vergraben, daß fein Menſch 
aus noch ein mocht kommen, die waren auch fo fireng, daß fie 
ein alt Weib, welches Kräuter, Lattich ze. zur Eugelburg in den 
Graben trug und dem Bapſt fehenden wolt, vor des Bapfie 
Augen gehendt, und die Kinder, fo Kräuter an Strid banden, 
dag mans folt hinaufziehen, mit Büchfen erfchoffen Haben. Es 
war viel Volcks und fein Speiß in der Engelburg, daß die 
Cardinaͤl und Biſchoͤff ihrer Efel Fleiſch muften effen im Hunger. 
Es find die erfien Wochen zu beyden Theilen gefallen, umbs 
fommen, erfiochen und erfchoffen worden ob zwölff taufend Mens 
fhen, daß die Häufer und Gaſſen mit todten Lörpern erfüllet, 
big an ſechſten Tag unbegraben lagen, darvon entflund ein groffer 
Geſtanck und Peſtilentz. In der Engelburg war Bapft Element 
vor aller Gewalt fiber, und modt das Geſchütz an allen Orten 
laffen abgeben, wie denn auch den unbehutfamen trundenen 
Knechten mehr Schadens aus der Engelburg denn am Sturm 
geſchehen. Zu oberft beym Engel ließ er, fo lang er belägert war, 
feinen vothen Kriegsfahnen, als ein Feind und ben Kapferifchen 
zu Trug, fliegen, und bat auch ‚andere Kriegsfahnen ausgeftedt. 
Im eriten Zwinger und in Zinnen lagen viergig Stüd Büdhfen, 
Falconen, Schlangen und ein Doppelſchlang, achtzehen Schuch 
lang, auch Carthonen und viel Hagelgeſchütz. Im andern 
Schloß darob lagen auch viel Carthonen und Schlangen. Er 
hatte bey ihm im Caſtell neuntzig Schweiger und bey vierhundert 
Italiſcher Kriegsleut, die ließ er am achten Tag in St. Peters 
Burg herausfallen, die Kapſeriſchen zu beſchädigen, fie wurden 
aber bald wieder hinein gejagt. 
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„Die Kayferifhe Hauptleut hatten viel Mühe mit bem 
Kriegsvold zu ſtillen, die Nationen waren ſtets uneins, die 
Hifpanier hatten die befte Häuffer eingenommen und wolten umb 
niemands geben, je mehr einer gewonnen, je flolger er ward, 
denn etliche hatten viel uberfommen, dargegen etlihe gar nichts 
erobert, diefelbigen waren ungeduldig, fo ſie noch fein Befoldung 
empfangen. Es war alles theuer, Speiß und Trand in hohem 
Werth. Der Geftand von todten Coͤrpern warb immer gröffer, 
und wäre das Kriegsvold gern aus Nom gezogen, wenn ihnen 
ber Bapſt ihre verdiente Befoldung bezahlt hätte. Kein Oberfler 
war uber den Hanffen, jeder that nach feinem Gefallen, niemand 
wolt fi des ungeſchickten Hauffens unterftehen, oder ohne Befelch 
bes Kayſers der Sachen annehmen, niemand wußt auch was dem 
Kayfer lieb oder leid wäre. Letzlich ift Philibert, der junge 
Fürft von Orangi, von allen Hauptleuten, und mit Bewilligung 
der Teutfchen und Hifpanier, erbetten und erwählt, daß er wolt 
ihr oberfier Hauptmann jeyn bis auff weitern des Kayſers Be⸗ 
fheid,-angefehen, daß er dem Kayſer für andere befanni, und 
dem geftorbenen Herzog von Bourbon mit Kreundfchaft verwandt 
war, dem verſprachen fie gehborfam zu ſeyn. Dargegen verpflicht 
fi der Fürſt, er wolt feinen Fleiß fparen, dag fie alte bezahlt 
folten werden, vom wenigften bis auff den meiſten.“ 

Der Prinz von Dranien war einer der. erften, die Gefahren, 
welche ein ſolches tumultuarifched Beginnen dem ganzen Heere 
bereiten Fonnte, zu erkennen. „Philibert Fürſt von Orangi, 
oberfier Hauptmann , war ein junger Dann und in groffen 
Aengſten, er borfft Fein Gewalt an Bapft Iegen, wuſte nicht 
was dem Kapfer gefällig, fahe die Noth und den Sammer, und 
den Geſtanck von den todten Eörpern, von Viehe und Leuten, 


lieg alles Kriegsvolck auff Campofiore zufammen beruffen, und.- 


bieft ihnen für, er wolt auff des Bapfls Zufagen jedem alfo 


baar zween Monat Sold geben, und den ubrigen Anftand 


in Monats Frift gar bezahlen, darumb woll er ihr Bürg und 
Selbſt⸗Schuldener, auch fampt den Hifpanifchen Herren ihr Ges 
fangener feyn, fo lang bis fie bezahlt würden, doch folten fie 
mit ihm auff Florentz ziehen, ba mögen fie auch etwas ubers 
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fommen, und müften die Stätt fo viel erlegen, daß fie benügig 
feyn ſollen. Die Hifpanier Tieffen fi bereden, wolten bie Sad 
annehmen, aber die Teutſchen wolten nicht bewilligen , fagten: 
Es wäre dem Bapfl feines Wegs zu vertrauen, es wäre weder 
Treu noch Glauben in ihm, fie wolten auch nicht verruden, 
fie wären denn gar bezahlt, machten darauff einen Ausfhuß, 
welcher von ihr aller wegen handeln folt. Diefelbigen haben ſich 
entfchloffen, und beym Pringen angebradt : dieweil die Knecht 
unbezahft nicht ziehen wollen, fol man bie Engelburg baß ver- 
wahren, und in Hut haben, damit ber Bapft und die Cardinäl 
nicht heimfih entrinnen, und den Schag bannen bringen. Der 
Fürft von Orangi, Oberſter, Tieß umbichlagen, ausſchreien dein 
gangen Hauffen, Zeutfhen und Hifpaniern fürbalten und ver- 
bieten, daß man folt aufhören plündern, ben Bürgern: Fried 
geben, fie wieder in ihre Häufer kommen laſſen, alle Kornfäften 
folt man anzeigen, und der Mühlen verſchonen, dag fie nicht 
zerriffen würden, denn man wolt noch länger da haufen, man 
folt auch Ordnung und Recht halten, und den Kauffleuten ihre 
Schuldbücher wiedergeben, und ein jeder Knecht zu feinem Fähn⸗ 
lein ziehen. Darauff ward Carelus de la Motta zum Richter 
yerorbnet, der hat den Richterſtuel befeffen, Klag und Antwort 
gehört, und Recht gehalten. 

„Als fih nun der gewaltige Kriegshauff zu Rom gefägert, 
da bleiben, und vor der Bezahlung nicht hin ziehen wollen, hat 
man fich vor die Engelburg gelegt, darvor Gräben und Schangen 
auffgeworffen, und erſt dem Bapft und denen die bey ihm waren, 
angft gemacht, fie haben fih unterflanden, den Hauffen abzus 
fhreden, und heftig heraus geſchoſſen, fie find auch am 15. 
heraus in die Tagwacht, zum Gefchüg gefallen, aber bald wieder 
binein gejagt worden. Darauff der Bapfk mit dem Pringen 
gehandelt, ihn dahin bewegt und vermögt, daß er abermals am 
17. Tag Maji auff Campofiore Gemeyn gehalten, und den Knechten 
ernſtlich zugeſprochen, fie folten den Fürſchlag annehmen, fo 
wolle er ihnen ein Eyd fchwören, in Monats Frift ein jeden 
vom höchſten bis auff den wenigften zu bezahlen. Das wolten 
aber die Knecht nicht bewilligen,, ed -wäre denn, bag Bapſt 
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Clement, als des Kayfers Gefangener, beym Hauffen bleiben, und 
ſich verfihreiden würd, vom Hauffen nicht zu weichen, big er 
fein Zufagen leitet, und fie umb die ausſtehende Befolbung ber 
zahlte, fo fol aucd der Pring zu ihnen [hwören, von ihnen nicht 
zu weichen, fie wären denn bezahlt, und das in einem Monat, 
Wo das geſchehe, wolten fie jegt die zween Monat Sold an- 
nehmen, und hinweg zieben, damit fie nur aus dieſer flindenden 
Mördergruben kämen. Doch folt man zuvor vie Engelburg 
erfuchen,, fo würd man mehr. Guts und Geldes finden, weder 
der Bapft fürgebe., denn man wiffe wol, daß alles Geld aus 
der ganzen Chriftenheit durd die Pallia, Annata, Indulgenz ıc. 
in die Engelburg. fomme, fo babe er lange Zeit ein groffen 
Schatz auff diefen Krieg wider den Kapfer eingetragen. Anff 
folches hat der Pring bedacht genommen, und am 18. Maji 
auff Campofiore in Ring getretten, ſich erbotten, er wolle ſich 
für fich ſelbſt zu ihnen verpflichten, das follen fie au thun, ſagt 
aber nichts von ber Bezahlung oder wo der Bapft bleiben würd, 
befhalben war nichts ausgericht. Der Fürft fing an zu merden, 
Daß der Bapft betrüglid mis ihm handelt, ihm nichts halten 
und ihn in der Gefahr fleden wolt laffen. Er hat auch erfahs 
. ven, daß er nit allein mit feinen Bumdsgenoffen, fondern durd) 
ausgefandte Legaten einen neuen Krieg practiciret, Hierauff wolt 
er den Knechten weiter nichts zufagen, Tief ben Bürgern gebieten, 
daß fie ihre lange Spieß, Wehr und Harnifch auff Campofiore 
folten uberantworten, und .rüftet ſich, den Feinden Widerftand 
zu thun.” 

Die Annäherung. der von bem Herzog von Urbino befeh⸗ 
Jigten Armee hatte des Papftes Clemens Hoffnungen belebt, daß 
er nicht mehr wie unlängft gefimmt, unmäßigen Forderungen 
zu willfahren. Aber die verfchiedenen Anfchkäge, ihn aus feinem 
Kerker zu befreien, fcheiterten mehrentheils am Zufall. „Und 
wiewol des von Urbin Reyſigen am 22. Tag Maji hinzu ruckten, 
und Lärmen machten, find fie doch bald in die Flucht gejagt, 
viel. nidergeworffen, erſtochen und gefangen, da’ ift Graff Caiazzo 
faum entrunnen. Der gewaltig Bündiſch Hauff verzoge immer 
und wolt nit angreiffen. Unter den Bündifhen war auch der 
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Geißmeyer, ein Venediſcher Hauptmann, ber in der Graffſchafft 
Tyrol ein groffen Aufruhr angefangen, welchen Herr Georg von 
Srundsberg, oberſter Hauptmann der Graffihafft Tyrol, nad dem 
Bauernfrieg uber alles Gebirg aus vertrieben hat. Der Pring 
von Orangi hat 10 Fähnlein Welfcher Knecht, fo bey 2000 farf 
aus Neapel fommen waren, zur Schang vor der Engelburg am. 
23. Majt verordnet, den Bapſt zu verhüten, und ſich mit dem 
gangen Hauffen für die Statt im Campo Santo gelägert, Schiffs 
brüden uber die Tiber gefehlagen, war willens und hat befchloffen, 
daß er den Hergog von Urbin in feinem Läger heimfuchen wolt, 
brach auff mit dem gangen Hauffen, und lieffe den Bapft umblägert 
figen. Am 24: Majt Hat der gang Kayferifh Hauff gewacht, und 
die Wachten ftarf befegt. Am 25. und 28. haben die Bünbdifcen 
Lärmen gemadt, da haben die Kayferifchen berfelben viel ers. 
- griffen, erkkochen und gefangen. Da aber der Hergog von Urbin 
erfahren, daß die Kayferifche gerüft und begierig waren zu 
fhlagen, hat er fie nicht dörffen angreiffen, und unangefeben, 
baß ihn der Bapft ließ bitten, er wolte länger verziehen, iſt er 
wieder hinter fi auff Isola und Monteruosi gewichen, darnach 
gar in Umbria heimgezogen. Diefelbige Nacht ift Petrus Maria 
Roſſi und Alerander Bitelli mit 200 Küriffer zum Kapferifchen 
Hauffen gefallen. Es wären aud gern bed Geißmepers und 
andere Fähnlein Knecht zu den Kayferifcheh gefallen, man hat 
‚Sie aber nit wollen auffnehmen. Und if das groffe Heer ber 
Bündnuß abermals zerfireuet und auffgelöft worden, burd 
Forcht und Hunger, denn groffer Mangel an Proviant in ihrem 
Läger war. .... Nah langem Rath und Bedacht hat ſich der 
Bapſt abermals erzeigt, als wolle er fi ergeben, und erforbert 
am legten Tag Maji den Fürſten von Orangi, daß er folt zur 
Engelburg fommen, fo wolt er von einem Friebftäand und Ber 
trag mit ihm handeln. - Als er zur Engelburg nahet, haben fie 
auff ihn gezielet und ihn wollen erfchieffen, in dag Angeficht troffen, 
und ein Kugel durch den Baden geſchoſſen, daß er etlich Tag 
faft Frank Tag. Sie haben auch nach andern Hauptleuten Taffen 
herauß fchieffen, dardurch iſt der Kayſeriſch Hauff erzürnet. Denn 
‚die Kayferifpe oberſte Hauptleut, als fie gemerdt, daß der Bapfl 
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arglikig, nie willens geweſen, fein Zufagen zu halten, da haben 
fie am legten Tag Maji angefangen, die Engelburg mit aller 
Macht zu belägern, und den Bapft aus dem Neſt zu flürmen.” 

Dabei blieb des Prinzen Lage die widerwärtigfte von’ der 
Welt: »Capitano in titulo ‚« fchreibt Guicciardini, »et in 
nome solamente, ma in fatto l’esercito da se stesso, et 
intento tutto alle prede,« ſtellte er nichts weiter vor, als einen 
jener Eletti, deren precaire und gefahrvolfe Autorität über 
die rebellifchen Heere in den Niederlanden Bentivoglio in Meis 
ſterſchaft fchildert, und wurde dieſe bürftige Autorität ihm 
noch beneidet. „Carl de Lannoy, der Vicere in Neapel, der 
feither des Sturms zu Siena gelegen, Hugo de Moncada, Fer- 
dinand Alarcon und Barthelme Gattinara kamen am 28. 
Maji auff des Bapft Begern gen Rom. Es fame aud) Alphon- 
sus, Marggraff del Vasto, der fich zu S. Giovanni vom Hauffen 
getban, mehr dem Bapft zu gefallen, denn dem Hauffen zu gutem, 
wie es fich ließ anfeben, denn fie waren übel zufrieden, daß der 
Fürſt von Orangi oberfter Hauptmann war. Sie wolten fid 
feines Gewalts annehmen, aber Unterhändler feyn, daß die Sad 
vertragen würd.” Als die wirffamften Unterhändler ergaben fich 
Hunger und Belt. „Die Peſtilentz, ein fondere Straf Gottes, 
nahm uberhand zu Rom ; die todten Cörper lagen unbegraben, 
und von den böfen Dämpfen des ganten Lägers mar bie Lufft 
vergifft, dag täglich viel flarben. Es find vom Geftand der 
todten Cörper in den erflen zween Monaten 2000 Teutfcher 
Knecht, und mehr denn 2000 Hifpanier geftorben, und im gangen 
Rom von allerley Nationen, innerhalb drey Monaten, mehr 
denn hundertmal taufend Menfchen ums Leben fommen. Wie 
nun Bapft Clement uber drey Tag nit mehr zu effen hatt, und 
auch in der Engelburg anfieng zu flerben, und jest an aller 
Hülff verzweifelt, Sprach er: Nun muß Achilles Spieß belffen. 
&r meinet den @ardinal Pompeium de Colonna ,” Eolonna 
fam, wie es der Papfl wünſchte, in die Burg. „Da haben 
Bapfl Clemens und Pompeius den Untergang der Statt und 
den Berluft ihrer Hochwürdigfeit beklagt.” Dann wurden ernſt⸗ 
licher, wie je zuvor, die Unterhandfungen aufgenommen, und 
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es kam am 5. Juni 1527 ein Vertrag zu Stande, vermöge 
deffen der Papft auf der Stelle 100,000, nach Verlauf von 
20 Tagen 50,000, und nad zwei Monaten weitere 250,000 
Kronen bezahlen, auch fo Tange in der Engelsburg ein Gefang- 
ner bleiben follte, bis dahin bie zwei erften Ziel erlegt, „dar⸗ 
nach woll er in Neapel oder gen Gaeta fih führen laſſen, und 
warten, wie es der Kayſer mit ihm verordnet.” Als Sicherheit 
für die reſtirenden 250,000 Kronen wollte er, neben 7 Geifeln, 
der Armee die Engelsburg, die Städte Oſtia, Civita⸗Vecchia, 
Civita⸗Caſtellana, Piacenza, Parma und Modena ausliefern Iaffen. 

Diefen Vertrag Hat vor allen Anführern „Philibertus de 
Chalon Princeps unterzeichnet, er hat auch am 6. Zunii alles 
Rayferiich Kriegsvold verfammeln laffen vor St. Peter Burg 
bey den Schanggräben vor der Engelburg, und ließ ihnen fürs 
hatten die Deinung des Bertrags, nemlich daß ein jeder zween 
Monat Sold empfangen folt, und in einem Monat wolt man bie 
ubrig ausftendige Befoldung fampt dem Sturm⸗Sold bis auff den 
Monat Zunium gar bezahlen. Der mehrertheil des Kriegsvolde 
Thüttelten die Köpff, und merdten, daß ein unformlicdher, dem 
Kayſer und ihnen allen ein ſchimpflicher Vertrag war. Sie haben 
den Lateiniſchen VBertragsbrieff nit gehört noch verſtanden. Es 
gefhahen manderlei Reden, dorfft Feiner dem andern vertrauen, 
der Bapft hat unterm Hauffen, die ihm verpflicht und corrumpirt 
waren, Es war nit einerley Bold, fondern Teutfche, Hifpanier 
und Jtaliäner, es hat ein Nation fo viel Macht, als die ander, 
waren nit eins Sinne. Da nun die Teutfhe Knecht hörten, 
daß fie ih Krafft diefes Vertrags von Stund an folten hinweg 
‚sieben, wolten fie nit aus der Statt, fie wären denn gar bezahlt, 
und fpradhen: Sie wolten weder dem Dapft noch den Cardinälen 
vertrauen, aber den Pringen wolten fie zum Gelter annehmen. 
Es war auch der Pring von Orangi uberrebt,, daß er die Bes 
zahlung auff fih genommen, und als Selbfifchuldner verfprocen, 
bat die fünff Geyſel, die der Bapft zu Pfand gegeben, aus ber 
Engelburg in fein Verwahrung genommen, die aller veicheften 
Biſchöff.“ Hiermit liegen. die deutfchen Knechte ſich beruhigen, 
bie Spanier aber, welde Zufagen au Lannoy ihnen machte, 
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wollten fih nicht zufrieden geben. „Sie haben bald gemerdt, 
daß ein Betrug darhinter, denfelben Abend ein grofler Lärmen 
und Aufruhr gehabt, fich auch unterfanden, unter den Teutfchen 
eine Auffruhr und Spaltung zu maden, wolten fich keinswegs 
mit zween Monat Solden laffen abweifen,, die DOberften uber» 
fallen und pfündern. Auff ſolchs und in derſelbigen Racht find 
der Vicere und der Marggraff del Vasto aus. bem Läger 
von Rom entritten, in Neapel eilends geflohen, waren ihres 
Lebens vor den zornigen Knechten nit fiber, unb wolten nit 
mehr zum Hauffen fommen. ‚Die Hifpanier hieltens darfür, die 
Oberſten wären tem Bapft mehr, denn dem Kayſer geneigt, 
fagten: Sie hätten ſich mit ihnen verglichen und practiciret, daß 
er folt dag zugefagt Geld verziehen, folang er fönnte, damit der 
Pring fein erſt Zufagen nit halten möcht, ale denn das Kriegs⸗ 
volck Urſach hätte fih wider den Pringen auffzulepnen.” 

60 gefährlich alſolches Beginnen nun fi) angelaffen, gelang 
es doch dem Prinzen, den Aufruhr zu befehwichtigen, und es 
follte mit dem Empfang und der Bertheilung bed Geldes der 
Anfang gemacht werden. Wie lebhaft aber des Papſtes Sehn⸗ 
fucht, der Gefahr und Noth zu entrinnen, fo wenig wollten die 
vorhandenen Mittel ausreichen, auch nur den erften Termin auf 
zubringen. Braufender wie jemalen äußerte fih der Unwillen 
der Soldaten, zumal fie ‚erfuhren, was es mit den ihnen zu 


Pfand gefeuten Städten für eine Bewandtniß habe. „Denn bie - 


Citta Castellana war von den Bundsgenoffen befegt, fo hat Andreas 
Doria Civita Vecchia eingenommen. Die zu Parma und Placeng 


wolten die Gefandten , Graff Ludwigen von Lodron und den 


zömifchen Baumeifter Julian Leno, die Bäpftiihe Bottfhafft, nit 
einlaffen, und der Bapft hat ihnen heimlich laſſen ſagen, fie 
folten fih dem Kayfer nit untergeben. Modena war nit des 
Bapſts, denn der Hertzog von Ferrara hat fie. am 6. Junii wieder 
eingenommen. Solchs bat groffen Unwillen unter den Knechten 
gemadht, daß einer zahlt worden, der ander nit, haben offt 
Gemeynd gehalten, und fih ungeſchickt erzeigt, wolten von ihrem 
Oberſten bezahlt fein. Es konnt Philibert Fürſt von Orangi, wie 
er alfo betrogen ward, fein. Zufagen nis, halten, muft fein Leben 
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zu erreiten, eilends aus der Statt Rom entreitten, und fam 
mit anderthalb hundert Pferden in die Etatt Siena, hat Tange 
Zeit zum Hauffen unter die Knecht nit fommen börffen, ſahe, 
daß es nichts war mit dem Bapft, und daß er nie im Sinn 
gehabt, dem Vertrag zu geleben, fo wußt ex in frembden Landen 
bey den Feinden Fein Geld auffzutreiben.” 

Was er nicht zu Stand bringen fonnte, ift endlich auf bes 
Kaiſers beſtimmteſte Befehle erfolgt. „Bapſt Efemens VII ifl 
auff des Kayſers Decret und Befelch, und auff des Cardinals 
Pompeji, Ferdinands Alarcon und Hieronymi Morone Förderung, 
feines Gefängnuß ledig gezählt worden, als er fieben Monat in 
der Engelburg verfchloffen gewefen. Sie haben ihm die Engels 
burg geräumt und ubergeben, und er hat einen Hauptmann mit 
Namen Franciscus Petrucci, von Floreng , hinein verorbnet 
mit ſechs hundert Römifchen.Hadenfhügen, hat die Aempter zu 
Rom befegt, und auff den Abend alle Glocken läuten Taffen. 
Daneben ift Pompejus de Colonna auf des Bapſts Zufagen, 
Verſchreibung und Berfiherung, Bürg und Gelter gegen dem 
Hauffen worden. Und da der Bapft ein gnedigen gehorfamen 
Kapyfer, und nun feine Feind uberwunden bett, daß er mit einem 
Triumph folt aus der Engelburg ziehen, und durch das Kapyferifch 
Heer gen Orvieto folt beleitet werden, da hat ihm Pompejus 
ein edel Türdifch Pferd geſchenckt, und ſchoͤne Maulthier, deß⸗ 
gleichen ein ſchoͤnen weiffen Zelter, darauff das Sacrament des 
Altar in roth fammeten Corporal verfhloffen, mit einem Licht 
vor ihm geführt würde, wie des oberfien Bifchoffs Gebraud 
war, damit jedermann auff die Knie muft fallen. Clement aber 
wolt ſich den Hauffen nit fehen laſſen, auch den Segen nit uber 
fie geben, er eilet, und fobald die Brieff gefchrieben und befigelt, 
und mit einem Eyd beflättigt worden, ftellet er fi) gleichwol, 
als wolt er den andern Tag aus der Engelburg öffentlich ziehen, 
darauff viel Hauptleut mit ihren Fähnlein gewartet, bie barzu 
verordnet, daß fie ihn folten beleiten. Aber in derfelbigen Nacht, 
drei Stund vor Tag, das war ber ſechſte Tag des Chriſtmonais, 
ift er heimlich hinwegzogen. Er forcht ihm und dorfft dem Vicere, 
dem Hugo, der ihm nit günflig war, nit vertrauen. Er hatte 
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einen fremden Hut und Kauffmannsıhantel angethan, als ob er 
des Dispensators Diener, und voranhin verordnet war, Speiß 
und Herberg auff dem Weg zu beftelen, damit hat er die Thor⸗ 
büter, alle Wächter und auch den Alarcon betrogen, ber am 
Morgen lang wartet, wenn der Bapft aus feinem Gemad zur 
Meß wolt geben, wie er ihm täglich auff den Dienft wartet, 
Er ik auch durch die heimliche Pfort, Die im Vaticano im Garten 
beym runden Thurm im Ed war (den Schlüffel hatt er zuvor 
beym Gärtner empfangen), aus der Statt kommen, und anff 
einem Hifpanifchen Pferd davon geritten. Ludwig Gronzaga, 
deffelben Bruder, mit Namen Pyrrhus (hat Bapft Glement zum 
Cardinal gemadt), der wartet auff ihn mit groffer Schar Schügen, 
und beleitet ihn, ift alfo durch das Dorff Cesiano und durch den 
Wald Baccano in die Statt Viterbo fommen, bafelbft hat er 
das Fußvolck abgefhafft, und ift mit Ludwig Gonzaga in ber 
Nacht gen Orvieto fommen, if ein alte fee Statt, an allen 
Drten mit gähligen Felſen umbgeben ; das that er aus Liſt, denn 
er forcht, wenn er bed Tags erwartete, fo würde Hugo Mon- 
cada, der Vicere in Neapel, ihn aus der Knecht Hände führen 
und dem Kayſer ein Gefallen thun. Aber Ludwig Gonzaga hat 
allein ihn beleitet, und nit wollen auff dem Weg fill halten, 
wie der Fürft von Orangi begehrt, der zu Galeria den Winter 
gelegen, ‚und ſich zwergweg gern gegen ihm erzeigt bat.“ 

Ehender nit, als bis des Papſtes Erledigung erfolgt, 
bat Philibert „fiher Geleyt vom Hauffen begehrt und erlangt, 
iſt wieder gen Rom fommen, und fich getreuer Meinung ers 
botten, er wolle noch gern ihr Oberſter feyn, und umb ihre 
ansRändige Bezahlung verholffen ſeyn, dem Kapfer feine Land 
und Leut zu erretten. Der gemeine Hauff wolt nicht viel guts 
Beſcheidts geben, er wolte denn die Bezahlung verfpredhen. 
Der Unwill war abermals groß unterm Hauffen, denn ihnen 
bisher nichts gehalten, und jest das legte Ziel, Damit der ges 
mein Hauff Bis auff den Monat Decembris gar bat follen bezahkt 
werben, verzogen worden.” 

Lediglich der Eifer für des Kaiſers Dienft Hatte ben 
Prinzen auf den Schauplag der Gefahr, zu dem Jubegriff 
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aller Widerwärtigfeiten zurädgeführt, in feinem Eifer ſich Reis 
gernd in dem Maafe, wie die Gefahren ſich offenbarten,, mit 
welchen Lautrecs Bordringen bie Angelegenheiten des Kaiſers 
bedrohte, verboppelte Philibert fein Buhlen um die Gunſt der 
Soldaten. Mancherlei Vorſchläge hat er ihnen gemacht, ver- 
meinend,, die Ordnung und Kriegszucht wieder herſtellen und 
alfo eine Macht vereinigen zu Fönnen, fo wenigſtens den Frans 
zofen, als welche am 10. Febr. 1528 den Tronto überfchritten, 
die fernern Fortfchritte erfchwere. Uebermenſchliche Geduld hat 
er in biefem demäthigenden und waglichen Beginnen offenbart, 
oftmals aber fich befennen müflen, wie das alles vergeblich fein 
würde, Letzlich hatte man den Soldaten Befriedigung verheißen 
aus den Geldern, fo der Marcheſe del Vaſto von Neapel ber: 
beifhaffen wollte. Wiederum getäufcht, „find die Knecht am 14. 
Sanuarii zuſammen gelauffen, fie waren hungerich, den Haupt⸗ 
leuten gram, wolten fie abermals zu Tod ſchlagen, und bejchloffen 
nicht länger denn noch vier Tag zu Rom zu verbarren, ftelte 
man fie nicht zufrieden, fo wollen fie alsdenn ziehen, wohin fie 
Gott beleite, deß folten fih des Kayfers Feldräth und Com⸗ 
miffars endlich verfehen. Haben darauff Paßporten, Abſcheids⸗ 
brief und Kundſchafften begehrt, daß fie bisher dem Kapyſer 
getreulich, wol und ehrlich gebienet, aber nicht bezahlt feyen, 
und ein fchlechten Dand verdienet haben. Solche begehrte Paßs 
yorten find ihnen abgefchlagen und ihnen Antwort gegeben worden: 
Die Herren verhofften, es fomm der Marggraff del Vasto 
und Gardinal Colonna vor Verſcheinung der vier Tag, bie 
60,000 Gulden bei Handen haben, bamit wil man jedermann 
zufrieden machen. Der Fürft von Orangi hat den Knechten Laffen 
fürhalten , dieweil er ſehe, daß fih die Sad alfo verziehe, fo 
wol er ſelbſt aufffigen, eilends in Neapel poſtiren, begehrt 
dreyer Hauptleut und 8 vom gemepnen Mann, die mit ihm folten 
fih bey dem Vicere, Hugo von Moncada, da eigentlih zu 
erfahren, ob Geld vorhanden fey, oder nit, dieweil doch der 
Bapft und fein Anhang Fein Zufagen Hält. Damit aber die 
Knecht feiner Zufunfft mitlerweil erwarten möchten, folt man bie 
23,000 Kronen, fo vom Bapf gefallen, angreifen, dem gangen 
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Hauffen jedem infonderheit zwo Kronen austheilen. Das haben 
bie Knecht in zwo Gemeynen abgefchlagen, und gang ungeflümm 
gewefen, aber den andern Tag haben fie ſolchs bewilligt, doch 
daß der Priny in 10 Tagen Antwort ſchreib, darauff wollen fie 
warten. Alfo ift der Pring mit Conraden von Bemelberg ſampt 
andern hinzogen, und haben fo viel Gelds bracht, daß man jedem 
zween Monat Sold geben, und wenn .nidt der neuen Bünd⸗ 
nuß Kriegsheer das Königreich Neapel hätte angefallen, fo 
wäre die Bezahlung ſchwerlich geſchehen. Dean achtet, fchreibt 
Guieciardini, Bapft Element hab diefes Geld erlegt, dag Rom 
und die Cardinäl möchten ledig werden, doch heimlich, denn 
Lautrec bat Hagt, er habe bie Kayſeriſchen zahlt, daß fie aus 
Rom in Neapel wider ihn ziehen, und ihn an der Einnehmung: 
bes Lands verhinderten. Darauff haben der Pring von Orangi, 
oberfier Feldhauptmann, die Hauptleut und Kriegsräth den 
gangen Hauffen, der nad der erften Eroberung der Statt Rom 
9 Monat zu Rom gelegen, gemuftert, und an der Mufterung 
erfunden, dag nicht mehr denn 5000 Teutſcher, desgleichen 
2500 Hifpanier, und 500 .ringer Pferd, in Summa (von 
40,000) 8000 Dann von allen Kriegsheer noch ubrig waren, 
die andern hat: die Peftileng hingenommen. | | 
„Am 17. Februarii if der gang Kapferifh Hauff von Rom 
ausgezogen, des Willens, das Königreich Neapel vor der Bünds 
nuß Kriegsheer zu erhalten, und haben fein Gefhüs mit ihnen 
genommen, find in bas Land zogen, das Latium genannt, famen 
in das Stättle Gallicano, find daſelbſt übernacht gelegen, den 
andern Tag in die Stabt Palestrina, für das Stättlin Cavi, in 
die Statt Anagni. Das Kapyferifch Kriegsvold hat jeßt gefehen, 
wie jämmerlih Bapft Clement der Eolumnefer Land uber. alfen 
Fried verderbt und verbrennt. Und als fie dur die Statt 
Veroli und Sora zogen, da hat das Land Campania, dag Könige 
reich Neapel anfangen, find zu Fuß dur das Waffer Dinange 
gewatten in die Statt Atina und Piedimonte, neben dem Monte 
Casino und S. Germano, in das GStättle Cervaro, ein böfen 
rauhen Weg uber Berg und Thal, gen Conca und S. Angelo 
gezogen, darnach find fie neben dem Stättlin Piedimonte gen 
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Vegeso fommen, und. uber den Fluß Cales Bräden geſchlagen, 
man bradt ihnen von Capua viel Frücht und neuer Speiß, 
lieffen Neapel gegen Mittag auff die rechte Hand liegen, und 
soben dem Feind, dein von Lautrec entgegen, dem ergaben ſich 
alle Stätt ohn Schwertfchläg und ohn allen Widerfiand , jeder- 
mann war gut Frantzoͤſiſch. Philtbert, Pring von Orangi, zohe 
mit dem Hauffen für Benevent, Castello, uber den Berg Creva- 
core, und fan gen Castelluccio in ein Stättlin Biccarino, und 
hat den 10. Martii vor dem Stättlin Troja in Apulia dag Läger 
gefchlagen, ohn alles Geichüg, ihn untergraben, und bofften, es 
ſoll ihnen Gefhüs von Neapel fommen, wie fie von Hugo von 
Moncada vertröftet waren. Odetus von Pautrec lag mit feinem 
Hauffen zu Foggia und Lucera, die ſich, wie fonft die Stätt, 
an Frantzoſen ergeben hatten, ein Teutfche Meil von Troja, und 
als er fein Kundſchafft hatt, daß bie Kapſeriſchen ohne Geſchuͤtz 
- waren, bat er gewiffen Sieg verbofft, und. in die Stadt Neapel 
Bottfchafft geſchikt, er hab das Kayſeriſch Bold geichlagen, 
darauff geihafft, dag man das Geſchütz wieder hinter ſich gefürt, 
und er ift mit dreyen gewaltigen Hauffen zu Fuß, mit einem 
groffeu reyfigen Zeug Cim Ganzen gegen 30,000 Dann), und 
auh 24 Stüd Büchſen, auff die Kayſeriſche für Troja gerudt, 
auff ein Welfhe Meil, dag ein Hauff den andern fehen möcht. 
Es war groffe Kält und ungeſtümmer Wind, gefhahen Tag und 
Nacht viel Scharmügel. Lautrec hat fih auff ein Höhe bey Troja 
gelegt, in das Kayferiih Heer das Gefhüs laſſen abgehen, ale 
wolt er fie angreiffen, und gemeint, er wol fie in ein Flucht 
bringen. Die Kayferifchen aber blieben in aller Ordnung ftehen, 
und waren gutwillig zu ſchlagen. | 

„Der Pring, Marggraff del Vasto, Johann de Urbina 
und Conrad von Bemelberg haben berathicdhlagt, weil fie Fein 
Gefhüg hatten, und ihnen fein Proviant zuging, fo wolten fie 
. fih in fein Gefahr begeben, und eilen, daß fie die Statt Neas 
pel möchten einnehmen, damit ihnen der von Lautrec nicht möcht 
vorkommen, find alfo den 20. Marti, als beide Theil 8 Tag 
gegen. einander zu Feld gelegen, vor Troja abzogen, haben ihren 
Troß in der Nacht laſſen voranhin ziehen, und ift der Hauff 
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in der Nacht fill mit guter Ordnung, und am Morgen in einem 
Nebel abzogen,, benfelbigen Tag gen Ariano fommen, welde 
Statt fie geplündert haben, aus Urfadhe, fie wäre ‚nicht gut 
Kayferiih, und hätt lieber die Frantzoſen eingelaffen. Als fie 
nun forgten, ber Lautrec möchte ſich erheben, und auff Neapel 
vorkommen, haben fie bald für fich gerudt, drey Hauffen gemacht. 
Der Pring mit den Teutfchen hatt den Vorzug, Ferdinand 
Gonzaga folgt mit den Pferden, fireifft weit und breit, ob 
fein Feind vorhanden, der Marggraff del Vasto, mit den 
Hifpaniern, hatte den Nachzug, und rudet auf Nola. Die 
Kapferifchen zohen durch die Statt Labrotta, Mirabella, zu 
Monte Foscolo find fie durch das groffe Waffer Calore gewatten, 
und wieder gen Benevent fommen, darnach in’ das Gaftel Monte 
Sarchio uber den Berg Tabor (Taburno) zogen, von dannen durch 
das Stättlin Arienzo, Acerra und Poggio Reale, find am Ofter- 
abend in der Vorſtatt Neapels alle drey Hauffen zufammenfommen, 
daſelbſt befchloffen fie fi zu lägern, und der Bündnuß zu 
erwarten. Hugo Moncada und Ferdinand Alarcon wolten das 
Kriegsoold in die Stabt nehmen, aber der Vasto wäre lieber 
heraus blieben, der Feind gewartet, mit ihnen zu ſchlagen.“ 
Philibert entfchied ſich aber für das Einrüden in die Stadt 
und rettete durch diefen Entfhluß zum andernmal, wie zum - 
erfienmal durch feinen Gewaltmarfh, zugleich mit der Haupts 
ſtadt, das ganze Königreid. Denn die Bürger waren bem 
Grafen von Baudemont, ald dem Repräfentanten der Anfprücde 
des Hauſes Anjou, überhaupt den. Sranzofen günflig, und hatte 
Lautree mit ihnen eine Practica angefnüpft, wonad) fie, wäh⸗ 
rend die Franzoſen die vor den Thoren gelagerten Kaiferlichen 
angreifen würden, diefer Thore fih bemädtigen follten. „Das 
Kriegsvolck if in die Häufer und Gaffen eingetheilt worden,“ - 
und fonnten die anderweitigen Auftalten für die Sicherheit des 
Platzes um fo bequemer getroffen werden, da Lautrec über ber 
Decupation von Apulien nod einen ganzen Monat verlor, und 
nicht ebender denn mit dem 29. April 1528 vor der Haypts 
ſtadt ſich bliden ließ. „Da if er 19 Wochen gelegen, bis ber 
Hunger, Durft und Peſtilentz in fein Räger kam, ihn und alles 
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Bold verzehrt. Es geſchahen täglich viel Scharmägel mit den 
Kapferifchen, die aus der Statt fielen. Peter Navarro lag mit 
den Schwargen Fähnlin, die man septem mille diabolos nennt, 
auff der andern Seiten zur Linden, auff einem hohen fpigigen 
Berg, nahend an der Statt, da fonnt er mit feinem Geſchütz 
in die Statt, auff alle Plätz und in alle Gaffen ſchieſſen, daß 
niemand vor ihm fiher war, und hat täglih Schaden gethan, 
die Hadenfhügen find bid in Campaner Pforten gelauffen, die 
Kayſeriſchen find hinaus in fie gefallen,’ und haben einander 
defhlagen, find wenig zu beyder Seit umbfommen. 

„In der Statt Neapel Tag fo viel Volcks, daß fie Allee 
auffgeeffen, die Srangofen, die darvor Tagen, lieſſen fein Speiß 
bineingeben, Alles war fo theuer,, dag ein Hennen-&y fünff 
Greuger,, ein fung Huhn ein Goldfron galt, ein Pfund Käß 
zwangig Creutzer, ein Pfund Fleiſch acht Creuger, ein Pfund Speck 
fechzehen Greuger, ein Caſtron (Hammel) galt drey Kronen, ein 
Spahnferdiin eine Kron, Wein fo viel ein Mann tragen mocht 
fieden Kronen. Nah dem erfien Monat fand man weder Fleifch 
noch Wein mehr zu Fauffen. Die Fiſch waren gar theuer. Aus 
Sicilia bradt man ſchmeckend Korn, daraus ward ungefchmad 
Brod, das war inwendig Zeig, auswendig fo hart verbrennt, 
daß mans mit Aerten muft zerfchlagen. Dan gab jedem Knecht 
täglich zwey Roden-Brod, hat eins zwey Pfund gewogen, daß 
fie nur Waffer und Brod, wentg Kraut und Salat hatten. Sie 
haben in einem Klofter ſüß Waffer gefunden, fonft - ungefund 
Waſſer gehabt, das fie mit Gerſten⸗Kleyen und Grüſch gefotten, 
etwan Sauerteig darunter gemifcht, und im Durft getrunden. 
Sie haben wol fo groffen Hunger gelitten ala zu Pavia, ba ber 
König im Thiergarten lag. Die Kapferifchen find aus gedrungener 
Noth offt aus der Statt gefallen, zu Roß und Fuß, und haben 
ſechs Fähnlin Teutfher Knecht, die unter Graff Wolffen von 
Lupffen Regiment unter den Frankofen waren, erfhlagen, und 
ihre Fähnlin in die Statt geführet 5 fie find auch offt nach der 
Hroviant gezogen, haben die, fo fie wolten hindern, erftocdhen, 
und viel gefangen, fie find täglich umb den Berg geftreifft, dar⸗ 
auff die Krangofen Tagen, ihr Proviant gewonnen, und ob ben 
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Banern gehalten, fo Speiß in die Statt geführt, daher Famen 
bie Srangofen in eine ſolche Forcht, daß fie fih nir mehr vom 
Berg dorfiten herab Yaffen ihre Roß in das Waffer zu reiten, 
denn die Kayferifchen haben fie ihnen täglich genommen und den 
Derg belägert, daß ihnen wenig Proviant zugehen mocht.“ 
Bon der Serfeite war die Stadt durch dag von Filippino 
Doria befehligte Geſchwader blofirt. Sie diefer Unbequemlicdh- 
feit zu entledigen,, Tieferte Moncada bie Seeſchlacht vom 28. 
Mai, in welcher er felbft erfchoflen, del Vaſto gefangen wurde; 
auch von feinen feche nur zwei Galeren entfamen. Vom Ufer 
aus hatte Dranien den ganzen Verlauf bes Treffens mit Aengft- 
Tichfeit verfolgt, die, wenn auch fruchtlofe Tapferkeit der Seinen 
bewundert : um fo weniger zeigte er fich geneigt, den Befehls» 
babern der einzigen zwei Baleren, fo dem Ungfüd des Tages 
entronnen, Gerechtigkeit wiberfahren zu Taffen. Den Cäpitain 
ber Galere, fo zuerfi den Hafen erreichte, Tieß er zur Stunde 
aufhängen, daß, feines Kameraden trauriges Loos ſcheuend, der 
andere Capitain fogleich fein Fahrzeug wendete, und freiwillig 
an Doria fich überlieferte. Im Uebrigen, wie bedeutend’ der 
im Treffen erlittene Verluſt, fo wurde er gleichwohl, in der 
großen Angelegenheit der Behauptung der Stadt, durch Mon⸗ 
eadas Tod und des Vaſto Gefangenfchaft ausgeglihen. Der 
beiden Nebenbupler und Neider Tedig, konnte Philibert von dem 
an Einheit, in dem Vertheidigungsſyſtem erzielen, vorzüglich 
aber den Krieg außerhalb der Mauern in, unendlich erhöhter 
Lehhaftigkeit führen. In raſch fi) folgenden Ausfällen feste 
er der Franzofen Ausdauer auf eine harte Probe, und feine 
zahlreiche Reiterei ſchmälerte durch verwegene Streifzüge ders 
geftalten die Zufuhr für das feindliche Lager, daß barinen ber 
Mangel bald eben fo fehr empfunden wurde, als in ber ums 
fhloffenen Stadt. Lautree, die Hoffnung, durch Hunger der 
Belagerten Meifter werben‘ zu können, aufgebend, fuchte in 
Verlockung und finftern Umtrieben verläßlichere Hülfsmittel. Mit 
ben beutfchen Knechten, die zu allen Zeiten. freudiger in offener 
Feldſchlacht, als hinter fihern Mauern dem Tode trogten, wurden 
Unterhandlungen augefnüpft:: aber es zeigte fi wirkfamer als 
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die Verführung, »la gratia et l’autoritä, che haveva appresso 
a Tedeschi il Principe d’Oranges.« Gegen andere Meutereien 
fhügte ihn die eigne Wachſamkeit: einen Gascogner, »il Capi- 
tano Catta, delle reliquie del Duca di Borbone, con molti de 
servi,« ließ er verbaften, eben fo, wegen eines leichten Ver⸗ 
bachtes, den tapfern Degen Fabritius Maramaldo, den er doch 
bald wieder in Freiheit feßte. 

„Indem hat die Peftileng am 15. Julii unter dem Trans 
göfifchen Kriegsheer angefangen , und bis auf den 5. Augufi 
18 Tage lang den Frangöfifhen Hauffen gar hingeriffen, dag 
von 80,000 Mannen nicht 1700 verblieben. Der Mittagwind 
ging befftig viel Tag und hat den vergifften Lufft durch das 
gang Läger zerfireuet, die Franden Srangofen find Hungers und 
Durſts geftorben, es lagen alle Hütten voll Todten; die oberfle 
Hauptleut zogen hinweg in die Stätt Capua, Nola,. Aversa, der 
Graff von Vaudemont gen Sorrento. Ein groſſe Plag, damit 
Gott abermals die Bundsverwandte geftrafft hat. Dan findet 
- nit viel dergleichen ſchreckliche Exempel. Der groß ungewöhnlich 
Mittagwind war auch ein fondere Schidung Gottes, damit er 
das Frangöfifch Bold erlegt und in Tod geworffen hat. Odetus 
von Lautrec, der oberſte Feldhauptmann, muft auch da fterben. 
 Renzo Ceri und alle Andere haben ihm gerathen, er folt ab- 
ziehen, und den ungefunden Lufft verfehren, aber er wolt lieber 
fterben, denn die Feind erfreuen. Er meinet, die in der Statt 
folten fih alle Stund Hungers ergeben, und berufft durch Renzo 
Ceri vier taufend Fußknecht von Aquila, aber da fein Geld ba 
war, fam fein Bold; doch blieben beym Lautrec Michael Marg⸗ 
graff von Saluzzo und Guido Rangone. Er fohrieb auch in Frand- 
reich, der König folt mehr Volcks ſchicken; als er aber nit hat 
wollen weichen, und gejehen, dag fein Hauff zu Grund gangen, 
bat ihn die Peftileng auch angefloffen, daß er zweymal Ader 
geſchlagen, iſt zernig und ungern am eplfften Tag Augufti 
geſtorben. 

„Entgegen iſt bey den Kapferifchen in der Statt Fein Peſti⸗ 
feng geweien, fondern fie waren fo fühnmütig, daß fie lieber 
wolten Hunger leiden, denn fih den Srangofen ergeben. Der 
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Mittagwind ging uber Neapel den Franzoſen unter Augen, thät 
aber den Kayſeriſchen keinen Schaden. Unter foldem find bie 
Teutſchen, 1500, bey hellem Zag aus ber Statt zogen, nahmen 
viel Leitern mit ihnen, als wolten fie den Berg flürmen, und 
legten fih 800 Hadenfhügen und alle Hifpanier zwiſchen dag 
groß Täger der Srangofen und Petri de Navarro, und nahmen ein 
den füffen Bronnen Poggio Reale, daß fein Frantzoß den gangen 
Tag mocht darzu kommen, die waren faft dürftig. Umb Mitter- 
nacht haben die Teutfchen Peter Navarren Läger, das mit hohen 
Schangen verbauet- war, mit Geſchrey und mit einem- Sturm 
angelauffen, das Läger erobert, und muft all fein Kriegsvolck 
Morgens ohn Wehr und Fähnlin, wie fie die Gurtel befchloß, 
abziehn. Peter Navarro ergab fih, der ward ;gefangen im dag 
groß Caſtel Neapels geführt. Den andern Tag haben die Kay 
ferifpen auff dem Berg und umb den Bronnen in groffer Hig 
verharrt , brauchten das füffe Waſſer, machten ſich nahe zu ber 
Srangofen Läger, die alle matt und halb todt waren, gefchahen 
grofe Scharmügel , und. in der andern Naht Fam ein .groffer 
Regen, da rudten die Kayferifchen fort, und finrmeten bag uberig 
Lüger der Srangofen, brachten den gangen Hauffen in ein Flucht,“ 
wenn man anders Flucht nennen darf einen zwar übereilten, 
gleichwohl aber ziemlich geordneten Rückzug. Zu folchem hatten 
die Trümmer des franzöfifgen Heeres ſich in drei Colonnen 
aufgelöfet: die erfte führte der Markgraf von Saluzzo, die 
andere Samill Trivulzio, die dritte Pomperant, „der allweg beym 
Hertzog von Bourhon in feinem Elend gewefen, aber darnach 
wieder an die Frantzoſen gefallen, war ein Hauptmann uber bie 
Reyſigen.“ Still zogen die Franzofen aus bem Lager, ließen 
alles ſchwere Gefhüg zuräd, „ba griff fie Gott au mit groffem 
Platzregen, Plißger, Donner und Hagelfteinen, fo befftig, daß 
ihnen die Kapferifchen vor Ungemwitter nicht konnten nacheilen. 
Aber als es wieder ſchön worden, find der Pring von Orangi 
und bie Kapferifchen aus der Statt gefallen,” und haben viele 
der Nachzügler noch ereilet, die Stadt Nola befegt, und Averfa, 
das für die feindlichen Eolonnen beſtimmte Rendez-vous, vos 
allen Seiten eingeſchloſſen. Daſelbſt Widerſtand ga thun, hat 
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der Markgraf von Saluzzo verſucht, zugleich auch, „am 17. 
Augufti einen Trommeter zu dem Pringe von Orangi geſchickt 
und Balfam begehrt, den Cörper des von Lautrec, der mit Tod 
abgangen war, einzumachen und auff bem Meer in Marseille zu 
führen. Das wird ihm abgefhlagen,” die Gefchüge, fo dem rafchen 
Borgehen der Kaiferlichen nicht folgen Fönnen, hatten allgemad 
den langen Weg von Neapel nach Averfa zurüdgelegt,, das 
BDrefchefchiegen nahm feinen Anfang, und alfolhem Ernſt zu 
- widerftehen, hat der Marfgraf von Saluzzo eben fo wenig hoffen 
fönnen, ale es ihm möglich gewefen wäre, feinen Rüdzug fortzu⸗ 
fegen. Maramaldo hatte fich nämlich bereits der Stadt Capua und 
hiermit des Paffes über den Volturno bemädhtigt. Mußte demnach 
der Marfgraf die Capitulation von Averfa eingehen, fich ſelbſt, mit 
alten feinen Hauptleuten, gefangen geben, während für die gemei⸗ 
nen Soldaten, nad Ablegung der Waffen und Fahnen, die freie 
Rückkehr nad Frankreich ftipulirt wurde. - Die Kunde von diefer 
Capitulation vernehmend, „erfhrdd Pomperant fo hart, daß er 
die Augen in Himmel erhub, gehling erftarrte, nieberfiel und ſtarb. 

„Rah ſolchem Hat Philibert Bring von Orangi die Stätt 
und Fleden im Königreich Neapel allenthalben wieder einges 
nommen, bie Srangofen, die darin gelegen, erfchlagen und ges 
fangen, darzu Hanfen von Branded mit ſechs hundert Teutfchen 
Knechten auff Nola gefchidt, die haben fampt dem Graffen von 
Serua bdiefelb Statt eingenommen, und die Frantzoſen in das 
Schloß trieben. In derfelbigen Radıt wolten zwey hundert Pferd 
und taufend Fußknecht, die Fransöfiich waren, in das Schloß 
Nola ziehen, und lieffen vier Fähnlein fliegen ; wider diefelbigen 
hat der Pring den Ferdinand Marggraffen von Mantua mit drey 
hundert Hadenfhügen und zwey hundert Pferden geſchickt: zu 
Morgens, nit weit von Nola, hat fie der Marggraff angefallen 
und vier Hundert Frangofen erſtochen. Capua die Statt, darvon 
das Land Campania den Namen hat, fiel vom Frankofen wieder 
ab, ergab ſich dem Kayſer; Fabritius Maramaldo bat fih mit 
den Italiänern drein gelegt. Die Frantzoſen haben fih an allen 
Drten mit Gefhüg und Wehr ergeben, fie flohen und verlieffen 
alles Geſchutz, die Kapferifchen brudten ihnen nach, erflachen 
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Schweiger und Italiäner und rahmen ihnen die Fähnlein. Cs 
ſtarb aller Frangöfifcher und Venediſcher Adel und alle Haupts 
leut an der Pefileng, und war feiner ehrlich _begraben, Petrus 
Paulus Crescentius, ein Römer, Bapft Clementis Regat, Al. 
Pisani und Petrus Pesaro, der Benediger Legaten, Camillus 
Trivulg, Hauptmann uber die Pferd, farben all, auch Rudolf 
Hall, Graff Wolff von Tupffen, fo die Landsknecht aus Bayern 
und andern Orten wider den Kayfer hineingeführt, den legten 
Tag Augufti hat man wenig Frantzoſen, Schweiger und Teutfche, 
die unter Rudolf Hallen gelegen, halb tobt und noch uberig 
waren, und fid auf Gnad und Ungnad ergeben, mit groffem 
Geſpoͤtt ohne Wehr Iaffen hinziehen, und von Capua durch das 
Königreich beleitet, danach Gott und ben Bauern befohlen, bie 
haben.fie faſt alle erfchlagen, dag von den Frantzöſiſchen Reutern 
und Knechten, die Lautree mit ihm ausgeführt, wenig in Frands» 
seich, oder Feiner in Zeutfchland, wieder heim kommen, fie find 
alle zu Grund gangen. Das Land Neapel lag voller todten 
Görper von Roß und Menfhen, die von Hunger, Kummer, 
Schwert und Peltileng geftorben waren, lagen auff dem Selb, 
auff den Bergen und Meer hinab viel taufend, davon ein foldy 
Geſtanck entftund, daß man auch in der Statt faum bleiben 
mocht, viel Srangofen lieffen den Kayferifchen in die Händ, baten 
umb Gnad, aber man ließ feinen hinein, daß fie die Krandheit | 
der Peftileng nicht hineinbrächten. Sebaftian Schertlin, nachdem 
er auch den Feinden nachgefagt, ward mit einem Fähnlein unter 
die groffe Port wieder hinter ſich gefchidt, daß er feine Feind 
folt hinein laſſen, daß fie nit die böfe Krandheit ber Peftileng 
hinein brächten. Unter denen, bie in die Statt fliehen wollten, 
Samen drey Schweiger, die Schertlin aus der Engelburg geführt, 
und aus Fürbitt aller Teusfchen erhalten, und unter die teutfche 
Fähnlein ausgetheilt, als fie zufagten, fie wolten ſich wol halten, 
aber wieder zum Lautree gefallen, .diefelben drey find gefangen 
genommen und auff dem grofien Play zu Neapel gebendt worden.“ 
Wie hiermit die Invaſion befiegt, ſäumte Dranien nicht, 
yon allen denjenigen, welche berfelben Beförberer oder Werk- 
zeuge geworben, die firengfie Nechenichaft zu forden, Es war 
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dieſes feine Pflicht, fintemalen er nach Moncadas Tod zum 
Vicekoͤnig ernannt worden, und ſothane Pflicht mag er um ſo 
buchſtäblicher genommen haben, da in feinen, des Franzoſen⸗ 
baffers Augen die Abtrünnigen zweimal ſtrafbar, als Rebellen 
und vor Allem als ber Zranzofen Freunde. „Er war fireng, 
und trug groffen Neid zu den Fürſten, die dem Frantzoſen zu⸗ 
gefallen , er erfordert fie, und die nicht erfchienen, hat er in 
die Acht erflärt, ihr Leib und Gut preiß gemadt, iu Fiscum 
zogen, und dem Kriegsvolck geſchenkt. Er hat ihm felbft behalten 
Aseoli, die Statt in Apulia, wie auch Gravina und Melfi, und 
die Statt Monte Sacron in Samnio, die vor Vincentius Caraffa 
bejeffen, hat er dem Marggraffen von Vasto gegeben. Die 
Statt Ariano, die vor auch Caraffa inngehabt, bat er Ferdi- 
nando Gonzaga ubergeben, dem Ferdinando Alarcon hat er 
Valle Siciliana gefchendt, das Camillus Pardo inngehabt, den 
Hauptleuten und Fähnrichen hat er Aquila und die umbligende 
Schlöffer gegeben, dem Griechifhen Hauptmann, ber Petrum 
Navarro gefangen, gab er Salentiner Thal, Philippo, bem 
Sohne Caroli von Lannoy, gab er Venafro, dag vor Ferdi- 
nandi Pandone gewefen ; ift mit feiner Mildigkeit dem Kapyfer 
vorkommen. Biel die verdacht waren, als die nit gut Kay 
ferifch gewefen, haben müffen groß Geld geben, als Ferdinandus 
Ursinus und Bonifacius zu Oria. Er ließ auch zu Neapel einen 
Gerichtſtuhl auffrichten, und etliche groffe Herren, darunter 
zween Fürſten waren, nemlich Duca de Venafro und Duca 
de Termino, welcher Vatter viel guter Thaten neben Sehor 
‚Prosper in Stalien gethan, mit einem Beil auff dem Pag 
vor dem groffen Gaftell zu Neapel enthaupten, unter denen 
auch war Fridericus Gaetano, eines Hertogs Sohn von Tra- 
jetto, und Heinrich Pandone, Hertzog zu Bojano, feine Mutter 
war. ein Tochter des Altern Ferdinandi, König zu Neapel, 
mit vier Neapolitanifhen Herren, und Anthonius von Aversa, 
barob die Neapolitaner ihre Zähren vergoffen. Alſo bat er 
auch an andern Orten etliche laſſen richten, darzu verurſachet 
Hieronymus Morone, dem bag Bergogtpumb Bojano einge⸗ 
geben worden.“ | 
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Theilweife tft biefe Strenge durch nene Thorbeiten, welche 
einzelne neapolitanifhe Barone fih zu Schulden kommen lie⸗ 
fen, veranlaßt worden. In Apulien unterhielten die Orfini 
und Johann Paul Ceri einen hoffnungsfofen Guerillafrieg, im 
Abruzzo wurde Amatrice, Namens des Königs von Frankreich, 
durh Johann Jacob Franco eingenommen, das viel wide 
tigere Aquila durch das einflußreihe Haus Montorio zu aber« 
maligem Aufruhr hingeriffen. Die Infurrection in Apulien 
zu meiftern, die Venetianer aus den Seeftäbten zu vertreiben, 
übernahm der Marchefe del Vaſto, dem für ſolche Arbeit die 
Spanier beigegeben, die Beruhigung von Abruzzo hat Philibert 
fi felbft vorbehalten. Vor Aqutla durfte er fi nur zeigen, . 
und bie Nebellen entwichen, in Amatrice wollte Camillo Pardo 
feiner gleich wenig erwarten, die ganze Expedition rebueirte ſich 
demnach auf ein abermaliges Strafgericht; eine Buße von 
100,000 Duraten hatte Aquila und das davon abhängende 
Gebiet zu entrichten, und mußte, die aufzubringen, fogar ber 
filberne Sarg, den K. Ludwig X von Franfreich geopfert hatte, 
die Gebeine des h. Bernardinus aufzunehmen, eingefhmolzen 
werden (1529). "Die Florentiner hatten Miene gemacht, den 
Rebellen beizuftehen, fogar eine Summe Geldes nad) Ama⸗ 
trice befördert, diefe Herausforderung wirfte dermaßen Auf den 
Kaifer, dag nicht welter die Rede fein fonnte, für des Papftes 
fehntichften Wunſch, für die Herftellung der Mebdireifchen Herr⸗ 
fhaft, eine bewaffnete Intervention zu verfagen. Unter diefen 
Umfländen war der Frieden mit Clemens VII bald gefchloflen 
(20. Juni 1529), es folgte, 5. Auguſt, der Friedensvertrag 
mit Sranfreih, worin u. a. die vollftändige Reſtitution des 
Prinzen von Dranien flipulirt, und ohne Zeitverluft begannen 
die Anftalten zu einem Feldzug gegen die Florentiner, Anftalten, 
welchen gar förderlich der Umftand, dag Philibert feine Fleine 
Armee fortwährend in der Umgebung von Aquila und Amatrice 
verfammelt hielt. „Der Bapſt hat ihn getrieben, daß er fol 
eilen. Dranff ift der Pring am Tegten Julii (1529) gen Rom 
fommen, mit dem Bapft vom Kriegsfoften gehandelt. Der Bapfl 
beſchweret ſich des Unkoſtens, und bewilliget ihm alfo bar 30,000 
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Ducaten, und bald darnach wolt er ihm abermals 40,000 erlegen, 
Er gab ihm Beſcheid, er folt in des Kayfers Koſten die Statt 
Perugia angreiffen, dem Römifhen Stuhl unterwerffen, und den 
Malatesta Baglione vertreiben, darnach die Slorentiner Friegen, 
und das Geſchlecht Medicis da einfegen, und das würd leicht« 
lich gefchehen, denn fie wären von jedermann verlaffen, würden 
fih bald ergeben, und ſich nit laſſen verberben. Der Pring 
verfammelt 3000 Teutſche, die noch uberig, und A000 Stalifcher 
Sußfnecht, unter Petro Ludovico Farnese und Sciarra Colonna, 
darzu hat der Bapft drey groffe Carthonen und ander groß 
Geſchütz aus der Engelburg geben. Dem Pringen folgt der 
Marggraff del Vasto. mit ben Hifpanifchen Fußvolck das im 
Apulia gelegen.” 

Am 19. Aug. befand ſich der Prinz bereits zu Terni, das 
beutfche Volk zu Foligno, wo ber Mufterplag, die Feindſelig⸗ 
feiten nahmen aber ihren Anfang vor Spello, dem gleich bei 
Holigno, an der Straße nach Perugia gelegenen Caſtell. Mit 
einem zahlreichen Neitergefolge ritt auf Recognofeirung aus der 
Prinz, ein lebhaftes Feuer wurde von dem Gaftell auf bie 
glänzende Schar geridtet, und Johann von Urbina empfing 
einen Schuß in den Schenkel, daß er in wenigen Tagen den 
Geift aufgeben mußte, dem Heer zu unerfeglichem Schaden. 
Denn es galt Urbina als der erfle von allen in Italien dienen 
. den ſpaniſchen Hauptleuten, und pflegte feine Stimme im Krieges 
rath jederzeit Die Entſcheidung zu geben. Spello hielt fid, big 
dahin die Kanonen aufgepflanzt ; die. erfien Schüffe, gegen ein 
Außenwerk gerichtet, beftimmten die Befagung zur Sapitulation, 
1. Sept. Borber fhon hatte der Prinz ſich, die Beichwerden 
ber Belagerung von Perugia zu erfparen, Unterhandlungen mit 
dem Herren der Stadt, mit Malatefta Baglione, geführt : diefe 
Unterhandlungen. zu befchleunigen,, überfritt er am 9. Sept. 
deu Ponte S. Janii, oder die Tiber, und in der nädften 
Nacht fhon bequemte fih Malateſta, für Perugia bie voll 
fommenfte Neutralität anzunehmen, nur daß ihm verftattet werde, 
für feine Perfon, als Feldhauptmann, mit einem befliimmten 
Gefolg von Soldnern den Florentinern zu dienen, Baglione - 
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und das Bolf, fo die Florentiner in Perugia gehabt, zogen am 
12. Sept. aus, um zunäcdhft gen Eortona fi) zu wenden. Dahin 
folgte ihnen, nachdem ber für zwei Tage bewilligte Waffenſtill⸗ 
Rand abgelaufen, das faiferlihe Heer: im Sturm gedachte der 
Prinz den Ort zu nehmen, feine Leute wurden aber biutig abs 
gewieſen, und erſt am 17. Sept. flel Cortona durch Capitulation, 
gleichwie Arezzo 19. Sept. durch die Keigheit des Kommandanten. 
Am 24. hatte Philibert bereits Monte Varchi, auf dem linfen 
Arnoufer, 25 Miglien von Klorenz , erreicht, feine Armee war 
zu 300 Gleven, 500 leichten Reitern, 10,500 Knechten ange⸗ 
wachen, aus Siena follten ihm 8 Geſchütze zukommen, und 
wenn er auch in feinem Herzen ben Krieg mißbilligte, ben 
Dichten eines wachfamen und thätigen Feldherren hat er in 
aller Weife fih unterzogen. Aber der Unbehüfflichfeit der Heere 
jener Zeit, dem ungeheuern Troß infonderheit, wußte er in 
keiner Weile zu gebieten. In wahrem Schnedengang war 
bereits eine foflbare Zeit verloren gegangen, vier ganzer Tage, 
bis zum 27., waren wiederum erforderlich, um die wenigen 
Stunden bis Figline und Ancifa zurüdzulegen, und in biefer 
"legten Pofirung wurde das Heer bis zum’ A. Det. hingehalten, 
theils durch die Zögerung derer von Siena, das verheißene 
Gefhüg einzuliefern, theils Durch trägliche Borfchläge, von benen 
bie friedliche Unterwerfung von Florenz das Ergebniß fein follte, 
Hätte der Prinz am 28. Sept., ohne Geſchütz, fih vor der Stadt 
gezeigt, fie würde auf der Stelle ihre Thore geöffuet haben, 
dein namenlofen Schreden verbreitete ein neuer Keind, Ramma⸗ 
zotte , der mit dem Aufgebot der päpſtlichen Romagna Firen- 
zuola und Scarperia eingenommen hatte, und jet in veißender 
Sefchwindigkeit das Val di Mugello verheerte. Aber Ramma⸗ 
30108 ungeregelte Schaaren Töfeten fih auf, um bie gefammelte 
Beute in Sicherheit zu bringen, und vollkommen hinreichend 
ergaben ſich die 10 von den Kaiferlihen verlornen Tage, um 
bie Befefigung und Bewehrung von Florenz zu vervollſtaͤndigen. 

Am 5. Det. endlich brach Phikibert von Figline auf, es 
dauerte aber bis zum 22. bevorder Piano di Ripoli, 2 Miglien 
von Florenz, erreiht, und am 24. erft bezog das Heer eine 
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Linie, fo von dem Thor von S. Miniato über die Hügel bie 
zum Thor S. Giorgio, und auf der andern Seite von dem 
S. Miniatothor bis zu dem Thor S. Niecolo ſich ausdehnte. 
Sa der Stabt Tagen 8000 Mann, ungerechnet eine mobtle 
Bürgergarde von 3000 Mann, außerdem waren bie wichtigeren 
Dläge des Gebiets, Prato, Piftofa, Empoli, Bolterra, Piſa, Colle 
und Montepulciano mit zureichenden Beſatzungen verfehen. Nah 
ber vorfihtigen Kriegsmanier des Jahrhunderts ließ ſich nicht 
erwarten, daß gegen bie Hauptflabt Ernſtliches unternommen 
würde, es fei denn vorderſamſt Die Armee gegen die Opera⸗ 
tionen der Befagungen in dieſen Außenplägen ſichergeſtellt. 
Linien wurden gezogen über die Hügel von Montici, del Gallo 
und Giramonte, eingenommen die beiden für die Comm 
eation mit Siena fo wichtigen Punkte Eolle und San Miniato, 
und nun endlich eröffnete die auf Giramonte errichtete Batterie 
von A Stüden ihr Feuer gegen den Kirchthurm von S. Miniato 
in der Stadt und gegen ben daſelbſt aufgeſtellten Sagro, ale 
welcher den Belagerern großen Abbruch gethan hatte, Nach 
wenigen Schüſſen plagten aber zwei von den Kanonen, ein 
Erfaggefhäs that an die 150 Schüffe, ohne doc die geringfte 
Wirfung hervorzubringen, fo daß das Feuern eingeftellt werben 
mußte, und einfiweilen auf Scharmußiren bie Belagerer fi 
beſchränkten. Der Heinen Gefechte wurden täglich ‚mehre,, mit 
abwechſelndem Erfolg, geliefert, am A. Roy. gelang es aber ben 
Belagerern, eine Feldihlange dem Giramonte aufzufegen, und 
die fchlug mit dem erfien Schuß ein Loch in den Palaſt ber 
Signoria. Laſtra, ein ziemlich bedeutender Poſten, den Arno 
abwärts, wurde von den Kaiferlihen mit Gewalt genommen, 
hingegen. unterlagen fie in mehren Einzelgefechten , im Ganzen 
aber ereigneten fi »poehissime fattioni, ne appeng degne 
d’essere scritte.« 

Indeſſen erfolgte auch ber Benetianer und des Herzogs von 
Mailand Ausföhnung mit dem Kaiſer: das hierdurch in ber 
Lombardei entbehrlih gewordene Heer richtete ſich fofort gegen 
den Arno, erzwang bie Unterwerfung von Piflofa, Prate und 
Pietrafanta, und nahm endlich Stellung auf dem nörblichen Ufer 
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des Arno, bei Peretola, jo daß hiermit Florenz von alfen Seiten 
umfchlofen. Wohl hätte hierauf, von dem Beginn bes J. 1339 
ab, Philibert die Belagerung mit. größerer Lebpaftigfeit zu führen 
gewünfcht, aber es hemmten feinen guten Willen, »parte la 
imperitia sua,« ein Ausdrud, der doch nur won feiner. Uner⸗ 
fahrenheit in dem Feſtungskriege zu verlieben, -theils des Mar- 
chefe dei Vaſto Eiferfusht, den dieſer befehligte, zmar nominell 
ihm untergeben, das son Norden gefommene Heer, und endlich 
die Schwierigfeiten ,, den Sold ber über alle Berechnung anges 
fdrwollenen Truppenmaſſen beizubringen. „Der Bapft bat alles 
Kriegsoold von Florent müflen unterhalten und. befoiden, fein 
Schas war unerichöpfiih; zuvor in der Gefängnuß der Engel 
burg zu Rom ftellete er fi fo arm, daß er dem Fleinen Hauffen 
zu Rom bie. Beſoldung, ja zween Monat Sold, nit mocht 
eriegen. Nach feiner Entledigung bat er biefen neuen Krieg 
angefangen, und die Statt: Ftoreng, fein Batterland, auff feine 
eigenen Roften fchier ein gang Jahr befägert, dieſelbige Statt 
wit Hunger und Krieg verberbt, und mehr denn hundert taufenb 
Kriegälent beſoldet, da ihm jede Wochen infonderheit bis in 
anderthalb hundert tanfend Gülden auffgangen,, welder Unkoſt 
dem Kayfer und dem ganden Reid zu fihwer wäre. Da die 
Florentiner kein Gnad finden mochten, haben fie einen, mit 
Namen Strabo Perusinus; zum Pringen gefandt, groffe Gaben 
und Schenkung verheiſſen. Der Pring war willig, wenn fie 
zweymal hundert taufend Gülden den Knechten zur Bejoldung 
wolten erlegen, und den Medicis wider in fein Herrlichkeit ein» 
fegen, fo- wolt er Fleiß antehren, ob ihnen der Bapft ihre 
Mißhandlung verzeihen wolt. Das ließ ihm auch Valerius, 
Baͤpſtlicher Legat, gefallen. Der Pring, ſo eilff Monat dba 
gelsgen, ward des Kriegs müd -und verbroffen, und halt Fein 
Geld ,. denn. das groffe Gelb, das zu Befolbung vom Bapfl 
verorbnnet, war verfpielt: Paulus Jovius fchreibt, Cunrad Heß 
Coon Bemelberg) „ der ein geſchivinder ‚Spieler war, babe ihm 
afles abgewonnen. Derfelb bat groß Gut uberfommen, und 
alles Bold, das Eafpar Schwegler, des von Frundsberg Feld⸗ 
zahlmeifter, hinter ihm verlafen, zu feinen Händen genommen, 
14 * 
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wie die Teutſche Hauptleut von ihm geſagt, und wenn die 
Teutſchen und Hiſpanier um Geld ſchrien, ſo wuſt der Printz 
von Orangi nit, wie er ihm thun ſolt, er begehrt des Kriegs 
ein End.“ 

Alle Anſtrengung der Belagerer beſchränkte ſich auf die Be⸗ 
ſchießung einzelner vorgeſchobenen Thürme, die ihnen beſchwerlich, 
gegen die fie oben darauf nur wenig amsrichteten. Aber ber 
Mangel an mancherlei Gegenftänden bes täglichen Bedarfs machte 
fih bereits fühlbar der Befagung und noch mehr ber Bürger- 
fhaft, und boten dafür bie Bortheile durch glückliche Ausfaälle, 
wie ben 5. Mat und den 10. Juni gewonten, nur bürftigen 
Erfag. Auch die Occupation des Bebietd der Republik ſchritt 
maufbaltfam vorwärts. Bolterra hatte fih am 24. Februar 
ergeben ,. die Citadelle von Arezzo capitulirte den 22, Mai, 
Borgo S. Sepolero den 23. Juni. Die Citadelle von Bolterra 
hielt noch, und einen Punkt von diefer Wichtigfeit zu vetten, 
nahmen die Machthaber in Florenz keinen Anftand, die Voͤller, 
mit denen Kerrucci zeither zwifchen Empoli und Montopoli, an 
dem untern Arno, wicht: ohne Erfolg den Fleinen Krieg geführt 
hatte, auf das Spiel zu fegen. Ferrucci brad am 27. April 
von Empoli auf, erreichte Volterra, wurde mit Freuden in bie 
Gitadelle aufgenommen, und richtete alsbald feine Angriffe gegen 
die Stadt. Nach einer Reihe von Gefechten wurde er beren 
Meiſter. Aber Fabritius Maramaldo befand ſich in der Nähe 
mit feinem Corps von Calabreſen; zu fpät eingetroffen, um bie 
Stadt retten zu Tönnen, fuchte er Durch einen verwegenen Hand⸗ 
fireich fie wieder zu gewinnen, und täglich, beu ganzen Mais 
monat hindurch, beftand er mit Ferrucci biutige Gefechte. 

Die Beichäftigung , fo in diefer Weife dem thätigften feiner 
Feinde angerwiefen,, benuste der Prinz von Dranien zu einer 
Unternehmung gegen Empoli, Diego de Sarmiento, dur ihn 
ausgeſendet, bemächtigte fi) der Stadt beinahe ohne Schwertfireich, 
und erbeutete zugleich die unermeßlichen, dafelbft von Ferrucci 
aufgehäuften, der Proviantirung von Florenz beſtimmten Magas 
sine. »La perdita del quale luogo afflisse piu che altra cosa 
che fusse succeduta in quella guerra y Fiorentini,« und bot 
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für ſolchen Verluſt die glorreiche Vertheidigung von Volterra, 
wie fie Ferrucci hierauf gegen eine bedeutende, von dem Mar⸗ 
cheſe del Vaſto befehligte Macht führte , nur unvollfommenen 
Erfag. Der ganze Operationsplan, den er ſich gedacht, alle 
Ausficht, durch fortgefeste Diverfionen das Belagerungsheer von 
Florenz zu entfernen, war nämlich verfchwunden, und nur von 
einer Handlung der Berzweillung Fonnten die Vorſteher ber 
Republik noch irgend etwas hoffen: Ferrucci erhielt den Be⸗ 
fehl, Alles, was noch von Truppen in den vom Feinde nit 
überzogenen Bezirken disponibel, an-fich zu ziehen, und fodann 
mit gefamter Macht einen Angriff auf der Kaiferlichen Linien 
sor Florenz zu wagen, welder ab Seiten ber Belagerten burd) 
einen Ausfall unterflägt werden follte, Ferrucci that,. wie ihm 
vorgefchrieben, zog das Thal der Cerina abwärtd, gelangte über 
Livorno nah Pia, verließ auch. diefe Stadt am 30. Jul, und 
ſuchte, nachdem unter feinen Bahnen 5000 Fußgänger und 500 
Reiter vereinigt, Piftofa zu erreichen,. fo er als die Baſis zu 
fernern Operationen ſich auserfehen hatte. Aber ber Prinz von 
Dranien hatte feine Abfichten erratben und fich gerüſtet, eine 
Gelegenheit zu benugen, die mit einem Schlag allen feinen Ber» 
legenbeiten abhelfen konnte. 
Größere oder kleinere Abtheilungen der kaiſerlichen Armee 
umfchwärmten von allen Seiten Ferruccis Häuflein, erfihwerten 
und verzögerten jede feiner Bewegungen; er durfte es nicht 
wagen, bie Grenze des. befreundeten luccheſiſchen Gebiets zu 
verlaflen, und nicht ebender denn zu Ausgang Juli konnte er. 
S. Marcello, 12 Miglien nordweſilich von Piſtoſa, erreichen. 
Der Drt wurde geplündert, dann eine Borhut gegen Gavignana, 
4 Miglien von S. Marcello, gefchoben, während ber Prinz ' 
von Dranien in bem nahen Lagone ſich niederlieg. Dieſer, 
begierig dem Handel ein Ende zu machen, hatte am Abend des 
1. Aug. , begleitet von 1000 Deutſchen und 1000 Spaniern, 
von dem Lager aus ſich in Marfch geſetzt, auch ſolchen die ganze 
Nacht hindurch. fortgefegt, fo daß die Panfe in Ragone unerläß- 
Lich für der Truppen Erholung. Als fie genupfam verfchnauft 
hatten, wurde der Marfch fortgefegt und Gavignanag - erreicht, 
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in bemfelben Yugenblid ,. daß, Ferruccis Scharen daſelbſt fi 
entwidelten. Fabritius Maramaldo drang mit feinen Schügen 
dem Dorf ein, während Ferrucei an der Spise feiner is 
- fanterie zu dem Schloßplau gelangte, und daſelbſt mit bem 
- Ralabrefen zu Bandgemeng fam, indefien draußen ber Prinz 
von Öranien mit feiner Reiteret eine Charge machte auf Yer- 
ruecis Schwabronen. Diefen waren Archibuſiere beigegeben, 
und beren Seuer brachte die zum Ungriff geführten Reiter in 
Unordnung , welche fofort in Flucht ſich auflöſete. Philibert, 
vermeinend , die Ausreißer zum Steben zu bringen, jagte, 
unter dem Feuer der Florentiner, den abhängigen Rafenfled 
entlang, und empfing auf diefem Wege zwei Flintenſchüſſe, den 
einen in den Hals, den andern in die Bruſt, daß er auf der 
Stelle des Todes (3: Aug. 1530). „Der Pring von Orangi, 
als er mit bloffem Schwert mit feinen. Küriſſern auff Die Feind 
gebrungen, und unter ben Hauffen gerennt , und gemeinet, die 
Hifpanier folten nachdrucken, if} mit zweyen Kugeln erfchoffen 
worden, dem haben die Feind fein güldenen Harniſch und Klei⸗ 
der ausgezogen, darnach bat ihn ein Frantzoß unter den Todteu 
gefucht, und gefunden, nach der Schlacht auff ein Roß gelegt, 
dag ihm Händ und Füß auff beyden Sekten abgebangen , hat 
ihn gen Pistoja geführt, und in ein Gaftell gelegt, war ein Fläg- 
lich Spectadel. Die Kugel ift ihm in Rucken gangen und vornen 
im Hertzen funden, als er auffgefihnitten worden. Er war ein 
fühnmüthiger junger Mann, noch nit 30 Jahr ale“ 
Gleichwoht ik der Steg letzlich den Kaiſerlichen geblieben, 
auch Ferrucci, verwundet und gefangen, von Maramaldo eigens 
bändig den Manen des erfchlagenen Feldherren geopfert worden. 
Am 12. Aug. 1530 öffnete Florenz feine Thore , daß demnad 
ber legte Mann bes. größten burgunbifchen Herrengefchlechtes 
durch fein Blut die Bangniers-Dynaftie der Medici begründet 
bat. Des Prinzen Leiche wurde nad erfochtenem Sieg auf- 
geſucht, und zunächſt in des Marchefe dei Vaſto Zelt gebracht. 
Diefer, aller Eiferſucht nicht weiter eingeben, forgte, daß fie 
unter tiefer Heereötrauer nach dein nicht weit entfernten Kar⸗ 
thaͤuſerkloſter übertragen werde. Dort ftand fie vierzehn Tage, 
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alsdann wurde Re in einer mit ſchwarzem Sammet ausgeſchla⸗ 
genen Sänfte, unter Begleitung der Dienerfchaft, nad Bologna 
und weiter über den St. Bernhard nah St. Claude, Clerval, 
Drgelet, Lons⸗le⸗Saunier, dem wichtigſten Ort der Dranifchen 
Herrſchaft in Hochburgund gebracht, und daſelbſt noch in des 
J. 1530 Lauf in ber Minoritenkirche zu St, Defird beigeſetzt. Dem 
Leichenzug gingen voraus 138 erbeutete Bahnen oder Standarten, 
barunter bie graße Fahne bes römischen Volks, es zogen auch auf 
bie Wappen non Rougemont, Orgelet, Nogerop, Montfaucon, 
Arley, Befangon (die Burggeaffchaft), Orange, Tonnerre, Eharny, 
Penthievre ꝛc., und hat man von ber ganzen Ceremonie eines 
Zeitgenoffen Bericht, fo 1819, mit Anmerkungen bereichert, durch 
ben Grafen Saix dArnans veröffentkicht worden. Die Fahnen 
follten über dem Grabmal, fe Frau Philiberte bem Sohn zu 
esrichten Willens, aufgepflanzt werben, wurden aber, mit famt 
dem größten Theil der Stadt, buch die. Feuersbrunf von 
1536 verzehrt: Der Sage nad haben die Römer biefes Feuer 
burch gedungene Morbbrennex anlegen laffen, „weiln rau Phi⸗ 
liberte, fo allhie gewohnt, die obgedachten Fahnen ben Römern, 
fo ſolche mit Geld zu löfen, und barfür ein Spital zu bauen - 
fih anerbutten, nicht hergeben wolte.“ So waren auch bie zwölf 
Maulthiere, welche des ‚Prinzen Antheit der roͤmiſchen Beute 
feiner Mutter überbringen follten, dem Herzog von Savoyen, dem 
Ehrenmann, in die Hände gefallen, und hat.diefer nad Tangem 
Rechten nar das wenigfte von dem Diebflahl zurüdgegeben. No 
wird des Prinzen Bruftbarnifch in dem Eentraimufeum des Jura⸗ 
bepartements aufbewahrt. 

»Sur la fin,« ſchreibt Brantöme , »fut tué de deux 
arquebusades & travers le corps,. faisant autant office de 
soldat que de capitaine; car il. vouloit fort &pouser 8a 
majtresse, Catherine de Medicis, que le pape luy avoit pro- 
mis en mariage. Mais le destin voulut sa mort, afın qu’elle 
vint & &tre notre reyne:- dont le pape ne fut guöres marry 
de sa mort; car il &toit oblig& de foy & la luy donner: et 
il tendoit ailleurs, en lieu plus grand, et possible & celuy & 
qui il la donna par.ampres. Il ne faut deubter nullement 
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de ce prince, que si ses années eussent esté longues, qu'il 
n’eüt et& un des parfaits capitaines du monde. C’e&toit le 
prince du monde le plus liberal et affable, et, pour ce fort 
aymé d’un chascun.« Gleich lobend läßt ſich Ludwig Pella⸗ 
tanus von Aſti in ber zu Ehren bed Prinzen geſprochenen 
Leichenrede, fo in Oilb. Couſin Consolatoria aufgenommen, 
vernehmen: »Illustrissimus Princeps in ipso aetatis flore, quum 
nondum annum 28 attigisset, una morte emne gloriosum 
facinus, uno facinore unam gloriosam mortem pariter fuit 
complexus: maxima spe sui, et posteris amicis, ac ipsi Cae- 
sari relicta. Vir quidem non modo bellicis artibus, verum 
etiam eloquentia ad mavendos omnium animos adeo pollens 
potensque, ut magna imperio Caesaris accessionem fecerit.« 
Bon Körper groß, ſtark und rüßig, mit feltener Gewanbtheit 
begabt, beſaß Philibert alle Eigenfchaften,, welche den großen. 
Feldherren bilden. Bolfändig feinen hoben Beruf zu erreichen, 
bat ein .neidifches Geſchick ihm nicht erlaubt. Während Selbſt⸗ 
bewußtfein, Ehrgeiz ihn mitunter zur Unverträglispfeit mit ben 
ihm zur Seite geftellten Generalen hinriffen, ward er durch 
Leutfeligfeit und Freigebigfeit der Soldaten Abgott. Gegen bie 
vergaß er alles Stolzes, mit ihnen theilte er Gefahren und 
Ungemad , in dem Maße, dag er feiner Stellung als oberfter 
Befehlshaber nicht gedachte und das Opfer feines ritterlichen 
Sinnes wurde. Dean fchreibt ihm ehrgeizige Entwürfe zu, 
Brantöme bie Abſicht, fih zum König von Rom frönen zu 
laſſen, davon ift aber nicht das mindeſte Anzeichen vorhanden, 
und hat Kaifer Karl V nie gezweifelt, daß er in Philibert den 
treuefhlen,, zuverläffiaften Diener befige. Daher die Milde, in 
welcher der Monarch fein Mißfallen an den unmäßigen, nad 
Beftegung der Rebellion im Neapolitanifchen vorgenommenen 
Öüterverleihungen ausſprach. 

Durch Teftament, d, d. Coruna, 3. Mai 1520, verbunden 
mit den Codicillen, d. d. Nogeroy, 8. April 1521, und Brüffel, 
24. Sept. 1521, fo alles zufammen zu Brüffel den 26. Det. 
1530 eröffnet worden, hatte Philibert feine fämtliche Befigungen 
an Renat von Naffau vermaht, den einzigen. Sohn feiner 
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1515 an ben. Grafen Heinrich von Raffau verheuratheten, 
am 31. Mat 1524 verfosbenen Schweſter Claudia, den Nieß⸗ 
brand jedoch feiner Mutter auf Lebenszeit vorbehalten. Diefes . 
Nießbrauchs fich zu entledigen, bandelten Renats Bormünder mit 
der fürflichen Großmutter, und wurde in dem Bertrage von 
1531 eine Abfindung beliebt. Nach Arnoldis Meinung fol diefer 
Vergleich die Prinzeffin bald gereut Haben, daß fie ihrem Enfel 
Renat fih abwendend, über ihre Güter, namentlich die Graf« 
ſchaft Charny, zu Gunften des Haufes Chabot verfügte. Dem 
iR nicht alfo. Frau Philiberte,, die noch am 7. Sept. 1538 
zu Paris vor dem Parlament ein obfiegliches Urtheil erhielt, 
ſcheint ihrem Enkel überlebt zu haben. Sie hatte ihm eine ihrer 
Befigungen , die Baronie Montfort, in dem Amte Semur , ges 
fhenft, über Charny fonnte fie nicht verfügen, da ihr Eukel 
ohne ehefiche Nachkommenſchaft verftarb, es gebürte ſolche Graf⸗ 
fhaft, von Rechtswegen, ihrem Großneffen, Philipp Chabot, 
gleihwie die ganze Erbfchaft des Hauſes Chalons, auch ofne 
Teflament, dem Prinzen Renat von Raffau, dem Sohn ber 
festen Tochter von Chalons gebuͤrt haben würde. Aber Renat, 
ber finderlos den 18. Jul. 1544 verflarb,, war nicht berechtigt, 
zu Qunften eines Vetters, des Grafen Wilhelm von Naffau, 
über die von dem Haufe Chalons herrührenden Güter zu ver» 
fügen, biefe mußten an den nädhften Blutsverwandten zurüds 
fallen. Solder’ war Chärlötte von Chalons, die Gräfin von 
Joigny, fo in erfier Ehe-an Adrian von Ste. Mare, den Marquis 
von Nesle, in anderer Ehe an Franz von Alegre verheurathet 
gewefen. Sie war die einzige Tochter von Karl von Chalons 
Graf von Zoigny, als deffen Bater der jüngere Sohn von Johann 
von Chalons, dem erftien Prinzen von Oranien. Ihr verglichen, 
hatte das Naflauifhe Haus nicht das fernfle Recht, zumal 
Philiberts Vater, Johann II von Chalons, feinem Sohn Philibert 
eventuell die Tochter Claudia fuhftituirend, die Subflitution aus⸗ 
brüdfih auf der Claudia Nachkommenſchaft beſchränkte. Es 
ſind aber die Rechte des Marquis von Nesle, ſo ungezweifelt 
fie auch an ſich, trotz aller Bemühungen, niemals anerkannt 
worden ; Karl V und fein Lieblingominiſter, Perrenot, der Biſchof 
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von Arras oder Kardinal von Granvelle, entfegten fi ob dem 
Gedanken, einem Franzoſen die reiche Erbſchaft zukommen zu 
(affen, und es erfolgte ab Seiten bes Kaiſers ein Machtſpruch, 
der ben Richtern imponirt haben muß. Es if diefer Macht⸗ 
ſpruch, des Kaiſers Leidenfchaft Höher und höher das Raflauifche 
Haus zu fielen, dem Sohn und den Enfeln des Kaiſers theuer 
zu ftehen gefommen. In der randecomte allein befaß Philibert 
an dreißig Herricaften, Nozeroy, Arley, St Agnes, Bleterang, 
Montagu, Orgelet, Arguenil, Chätel-Belin, icon u. f. w., 
zuſammen an 360 Ortfhaften enthaltend, daher auch die Karte 
der Srandecomte , fo Bifcher, der holländiſche Geograph, dem 
eriten König von Preuſſen zueignete, als eine Harlefinsjade 
anzufepen, nachdem auf derfelben alle ans der Oraniſchen Erb⸗ 
fchaft herrührende Ortfchaften befonders abgegrenzt und illumi⸗ 
wirt find. - Außer dieſen Herrichaften und dem Fürſtenthum 
Oranien waren mit der Erbſchaft bedeutende Anſprüche ver⸗ 
bunden, wie fie zum Theil in dem großen Titel Philiberts 
ausgedrüdt. Es Lautste diefer Titel alfo: NR. Prinz von 
Dranien und Melfi, Herzog von Gravina, Berr von Rouger 
mont, Örgelet, Montfaucon,, Arley, Bicomte von DBefancon, 
Graf von Tonnerre, Charny und Penthitvre. . Eine natürliche 
Zochter, fo Philibert hinterlaffen, Johanna von Chalons wurde 
mit einer Rente von 1500 Gulden - abgefunden, 

. Die eigenthümliche Stellung der Herren von Chalons d dem 
Landesherren gegenüber formulirt am deutlichſten Dunod: »Ceux 
de la maison de Chalons, branche cadette des comtes de 
Bourgogne, voyoient avec peine- le patrimoine de leurs an- 
c&tres entre les mains d’un prince ötranger. L’on a remarque 
que la plupart n’ont pas 6t6 sincerement attaches & la maison 
de Bourgogne, et quils ont souvent pris le parti de ses 
ennemis. Is affectoient l’indöpendance, et Golut raconte, 
comment Hugues et Jean de Chalons se firent justice par la 
voye des armes, contre la maison de Vienne ; au möpris des 
mandemens de garde du duc, et des. arröts du parlement 
de Dole qui £toit saisi- de leur -contestation. Il dit aussi, que 
Jean de Chalons seigneur de Chätelguyon tira violemment 
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des mains de la justice un .de ses domestigues qui avoit 6te 
eondamne & mort; empöcha FPeffet d’un mandement du duc, 
et rompit la baguette de l’huissier ehargé de l’executer. 1 
refusoit de faire hommmage du chäteau de Jougne, disant que 
ses prödecesseurs ne l’avoient pas repris de fief, et qu’il le 
teneit de Dieu et de son &pte. Le duc le fit- arräter et 
eonfisquer ses terres, qui lui furent rendues & la suite.« | 

Wieder befinde ich mich zu Lord, Am 3. Februar 1642 
nahmen die Lorcher fämtlihe Weinbergspfähle aus den Wein« 
bergen ber Trechtingehaufer aus Mißgunft darüber, daß diefe 
bis heran von Eontributionen ziemlich verſchont geblieben waren, 
Im Jahre 1644 mußten: die. Lorcher 2 Fuder Wein an den 
Marſchall von Turenne nach Bingen liefern. Am 13. Det. 1645 
nahmen vie Lorcher den Trechtingshaufern 74 Legel Tranben 
mit Gewalt ab. Im Juni 1646 mußten bie Lorcher an ber 
Schiffbrüde, Die bei Diebach über den Rhein gefchlagen wurde, 
frohnden und 7 Fuder Wein dazu Itefern. Kaum war bie Brüde 
fertig, als das Kriegsvolk und das gleich der Pet ihm folgende 
Sefindel über den Ort herfielen, 184 Fuder Wein aus den Kellern 
ſchleppten, alles Vieh, Früchte und Mobilien aufluden und 
bavonfährten, den Neft aber verfchätieten und verdarben. Bon 
1639 bis 1646 find 51 Häufer weiter in Lorch niedergebrannt 
worden, feit Beginn des Krieges alfo 131, wovon feines wieder 
hergeſtellt wurde. Der größte Theil des Dries Yag in Ruinen 
und die Einwohnerfchaft war vor-Elend umgefommen oder ent» 
flohen. Bom 14. Januar bi6 31. Mai 1646 "mußte Lorch 
1,6816,600 Pfd. Heu an die Turennefchen Reiter nach Bacharach 
Kiefern. Im 3.1647 verſchanzten fih einige Franzofen auf dem 
Kirchhof umd nahmen zu diefem Zwed die leeren Stüdfäffer 
aus den Kellern, die fie mit Erde und Steinen füllten und ale 
Shanztörbe benugten. Im Jahre 1649 war der Strunf, der 
Thurm an der Wisper, noch immer mit 40 Mann Soldaten 
beſetzt, die troß des Friedens nicht weichen wollten, Im Jahr 
1666 waͤkhete die Peſt und flarben daran über A00 Perfonen. 
Am 14. Zuni 1688 verlieh Kurfürft Anfelm Franz von Mainz 
ben Ort einen Jahrmarkt auf Montag nad) Mariä Heimfuchung. 
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Zn deu Jahren 1688 und 1689 mußten ‚wieder bedeutende Con⸗ 
tributionen nach Stahled und Bacharach geliefert werden, ben 
son den Franzoſen befegten Punkten. Im Zahre 1689 mußten 
84 Mann aus Lord nah Mainz zum Scanzen. Der Com⸗ 
mandant von Bingen, Berdizan, befahl 100 Mann mit Pideln 
and Hauen zu fhiden, widtigenfalls er 500 Reiter fenden würde, 
welche breimen und fengen follten. Am 6. Januar 1689 fihrieb 
nad) dem Originalbriefe: »Le sieur de Montmyral capitaine et 
ayde major du Regiment de Monseigneur, Commandant dans 
le chäteau de Sauuerberg (Sauerburg im Wisperthale): I 
est ordonné aux habitants de Loric et de Lorichauzen de 
mener six, demoins quatre licts complets et -assez de paires 
de draps pour ayder-& coucher les. soldats de cette garnison 
& peine d’y etre contraints par les rigueurs de la guerre. 
Faict à Sauuerberg le 6. Janvier 1689. Montmyral.« Die 
Unfoflen des Rheingaus feit dem Einrüden der franzöfifchen 
Armee Ende Detober 16883 bis 1690 betrugen ohne die Plünde⸗ 
rungen und Zerfiörungen bare 273,180 Gulden. | 
Den 10. Sept. 1697 begann man: zwifchen Lorch und 
Heimbah eine Brüde zu fchlagen, auf welcher am 9., 10. 
und 11. Det. die Reichsarmee unter dem Markgrafen Ludwig 
von Baden und dem Herzog von Lothringen, 24 Regimenter 
ſtark, über den Rhein ging und ihren Marſch in ben Einrich 
nahm. Bon den fchrediichen Verwüſtungen des 30fährigen 
Krieges her war 1698 die fhöne Pfarrkirche gu Lorch noch im 
Häglihen Zuftand, fat alle Fenſter entzwei, die Chorſtühle 
zerbrochen. Die Spagen tranken aus dem Weihfeffel und ftörten 
den Gottesdienfi buch ihr Geſchrei. So berichtet der Pfarrer 
Jacob Heimbah 1698. Erf 1719 . begannen die Reparaturen. 
Im Jahre 1704 verjushten die Sranzofen von Bacharach aus 
über den zugefrovenen Rhein Lorch zu überfallen, wurden jedoch 
von der Fleinen Befagung und den Bürgern muthig zurüds 
getrieben. Im Jahr 1719 wurde eine Reflauration der Kirche 
und des Kirchthurms befchloffen und damit begonnen, ben Kirch⸗ 
thurm neu zu deden, Kranz und Helm zu errichten. Im Jahr 
1731 wurde das alte Gemäuer des adelihen Schulhaufes am 
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Pfarrgarten als den Einſturz drohend abgeriſſen. Im J. 1734 
verſuchten die Franzoſen von Bingen aus zu Schiff Lorch zu 
uͤberfallen. Die längs dem Rhein aufgeſtellten Borpoften ver⸗ 
hinderten jedoch die Landung, fo daß die Franzoſen in Heimbach 
ausfleigen und durch den Dinger Wald über. die Berge nach 
Bingen zurädichren mußten. Die Unfoften der Fouragirungen 
für die franzöftihe und deutſche Armee betrugen für Lorch von 
1734— 1747 10,458 Gulden. Seitdem Lord 1803 Naffauifch 
geworben, if der Wohlfiand des Drtes wieder im Steigen bes 
griffen. | 

An kirchlichen Gebäuden enthält Lorch 1) die Pfarrkirche zu 
&t. Martin. Bereits 1254 kommt ein Pfarrer von Lorch vor 
(Hertwieus plebanus in Lorike), 1304 werben ber Pfarrkirche 
Bermächtniffe gemacht, doc if die gegenwärtige, in gutem 
gothiſchen Styl mit hohem Glockenthurm erbaute Kirche wahr⸗ 
fheinlih derjenige Bau, für welchen 1398 Schenfungen und 
Bermähmifie gemadyt worden, und ber nad dem im mittelften 
Schlußſtein der Vorhalle angebradhten Wappen erfl unter der 
Regierung des Erzbifhofs Dieter von Iſenburg, alfe entweder 
1459—1463 , oder 1475—1482,, und zwar unter Beihülfe des 
Lorcher Adels, namentlich der Hilchen, deren Wappen die andern 
Gewoͤlbeſchlußſteine in der Vorhalle ziert, vollendet wurde. Im 
Jahre 1554 brannte dad Dach der Kirche und des Thurmes ab, 
Im Jahre 1679 ſchlug der Blitz hinein. Diefe und die übrigen 
Bermwüftungen des IOjährigen Krieges erforberten eine Reflaus 
ration im Sabre 1719, die aber ungefchidt genug ausfiel, In 
neuerer Zeit, 1819, hat der Pfarrer Geiger zwar das Verdienſt 
erworben, den baulichen Zuftand ber Kirche verbefleri und eine 
Menge Üeberflüffiges entfernt zu haben, dafür iſt er aber mit ben 
Denkmälern, Fenſtern, Grabfleinen und fonfligen biftorifhen Mo⸗ 
Aumenten höchſt gewiſſenlos umgegangen. So verfaufte er 5.2. 
die gebrannten Figuren von dem Hochaltar, die gebraunten Fenſter 
bes hohen Ehors und der Sädfeite mit ben Wappen bes Lorcher 
Adels an reifende Sperulanten, verwandte die Grabfleine zu 
Zreppenfiufen ꝛc. Das fchönfte Kunſtwerk in der Kirche ift der 
son dem Lorcher Adel geftiftete Hochaltar, ein Meiſterwerk gothi⸗ 
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ſchor Schnitzkunſt von Meiſter Georg Syrlein von Ulm, vollendet 
1483. Das Ganze beſteht aus einem ſteinernen reich verzierten 
Altartiſch, worũber ſich ein hoͤlzerner, im Ganzen 46 Fuß 8 Jo 
hoher Ueberbau zwiſchen zwei gothiſchen Thurmpyramiden von 
26. Fuß Höhe erhebt. Bunt bemalte und reich vergoldete Hei⸗ 
ligenſiguren in gebranntem Thon auf zierlichen Kragſteinchen 
füllten ehedem die Niſchen unter den doppelt durchbrochenen Bal⸗ 
dachinen aus. Der untere Theil des Altaraufſatzes enthielt ein 
Altarbild in Schrankform mit Flägelflappen , das aber im 18. 
Jahrhundert Durch eine elende Subelei überpinfelt wurde, Dur 
die Unbilden der Zeit, mehr aber noch durch die der Menſchen 
(Pfarrer Geiger verkaufte den größten Theik der Figuren und 
ließ, da gegen 1819 die obere Hälfte der einen Thurmpyramide 
eingekürzt war, um bie Spmmetrie herzuſtellen, aud Die ber 
andern herunter nehmen) vielfah befchädigt und verſtümmelt, 
ging das Kunftwerf feinem völligen Untergang entgegen, Dies 
verlaßte 1852 die Bildung eines Bereind in Lorch, welcher durch 
freiwillige Beiträge, unter Unterflügung des Naffauifhen Alter 
thumsvereins zu Wiesbaden, ber Naffauifchen Regierung und 
einzelner Wohlthäter, 3. B. Krings von Eöln und Keuchen von 
Elberfeld, die gänzliche Wiederherſtellung nicht blos des Altars, 
fondern much des. außerordentlich zierlichen fleinernen Sarrament- 
haͤuſschens zur Linfen bes Altars ermöglichte, jo dag im Nov. 
1858 die Kirche wieder dem Gottesdienfte übergeben werden 
konnte. Die beiden Kunftwerfe find auf das Sorgfältigfte reſtau⸗ 
rirt, bunt angemalt und vergoldet worben, und belaufen ſich bie 
Reſtaurationskoſten auf 5562 Gulden 20 &r., woson A00 Bulden 
auf das Sacramenthäuschen kommen. In der Kirche beftaden 
fi$ außer einem gothiſchen Taufftein von 1463 eine Menge höchſt 
kunſtvoller Srabfleine bes eigentlichen. Lorcher, eingewanderten 
und bena®pbarten Adele. Bor allem rechts neben dem Eingang 
vom Kirchhofe aus der Grabſtein des Hans Hilchen von. Lorch, 
+ 1548. Im der Kirche liegen ferner begraben: Adelheid, Gemah⸗ 
Un des Johann Herwich von Lorch, + 1382. Umſchrift: Anno Däi 
M. oce. ıxxxı feria gexta ante inuocavit Alhedis uxor Johannis 
Hertwici armigeri de Lorch cui.aia r. i. pa. Katharina von 
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Hlanig, Hausfrau des Henn Hertwich von Lorch, gef. 1859; 
Umſchrift: Anno düi‘M. coc.ııx in vig. conv. S. Paul. Catha- 
tina de Bleinehe uxor Johannis milit. de Lorche. Rechts vom 
Eingang vom Kirchhof aus: Johann Hilden von Lorch, geft. 
15. April 1548. Umſchrift: Hir ligt der edel und gestreng 
Her Johan Hilchen v. Lorelt, Ritter, bey Zeiten Seines Lebens 
Rd. Kay. May. vnd des heil. Röm. Reichs in den Zügen gegen 
den Erbfeindt den Dürcken vnd den König zu Franckreich 
in den Jahren M. D. xxxxıı. ın. u. ım. oberster Feldmarschalk 
gewesen, sonst noch vn Züg helffen dun, seines Alters Lxmı 
Jar uff den xv. Aprilis im Jahr M. D. xxxxvur zu Lorch in 
seiner Behausung in Gott christlich verstorben, des Selen 
Gott gnedig vnd barmherzig seyn wolle. Amen. Die Abbifs 
dung des ſchwer geharniſchten flnttlichen Ritters ifl umgeben von 
feinen acht Ahnen, Baterfeits: Hilchen von Lorch, von Dieg, 
von Schönberg, von Belleröheim gen. Stürzelöheim; Mutterfeits: 
von Walderdorf, Hilchen von Lord, Kolb von Wilsdorf, von 
Rheinberg. Nicht weit davon Tiegen Philipp Hilchen, geft. 1517, 
md feine Hausfrau Eliſabeth von Biden, + 1480. Johann 
Hilchen, + 1512, und Glifabeth von Walderdorf, + 1512. 
In dem nördlichen Seitenſchiff Liegen: Johann von Eſchbach, 
+ 15%, und Anna von Balberg (7), * 1496. Im Chor: 
Johann Marſchalk von Walded, + 1364, und Johann von 
Breidbach, Herr zu Olbrück, + 1511, mit: feiner Hausfrau 
Lorena von Schöned,, + 1500, u. a. m. Im 3. 1819 wurde 
auch ver Sarg des zu Ehrenbreitflein den 19. Febr. 1788 
veriordenen Obriſten Auguftin von Sohlern aufgefunden. Ars 
beiter., die ihn bei Nacht in diebifcher Abſicht öffneten, fanden 
denſelben ganz mit Abfällen von Schafleder gefüllt, fo daß alfo 
bereits Liebhaber vor ihnen dort einen Befuch gemacht haben 
müffen. Ueberhaupt zeichnet ſich die Kirche nicht nur durch ben 
ſchoͤnen gothifchen Baufiyl aus, fondern auch durch das ſtarke 
harmoniſche Glockengeläaͤute und die - vielen reichen Stiftungen. 
Gie hatte 23 Beneficien im 3. 1390, jedes mit einem beſon⸗ 
dern Geiſtlichen beſetzt. Es wurden, gleichwie in einer Collegiat⸗ 
kirche, die lanoniſchen Stunden abgehalten, Präſenzgefälle aus⸗ 
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getheitt. Im 3. 1512 wird Pfalzgraf Georg als Pfarcherr 
aufgeführt. 

2) Die Michaelscapelle neben der Pfarrkirche kommt zuerſt 
1476 vor und fand links, wenn man die Schulgaffe herauf 
fommt , der Kirche gegenüber. Sie wurde kurz nah 1811 ale 
baufäffig abgeriffen. 3) Oeſtlich ihr anſtoßend Tag bie Kleine 
Nothgottescapelle (Christi agonizantis), 1687 erwähnt. Sie fiel 
mit ihrer Nachbarin nach 1811. 4) Die Eapelle B. Marie Vir- 
ginis am Obersdorfer Thor, etwas oberhalb des Gafthofes zum 
Schwanen, fommt ſchon 1305 vor. Sie brannte 1613 nieder, doch 
find noch einige Mauerrefte davon erhalten. 5) St. Marcuscapelle 
fland im Oberfleden und war bereits 1364 vorhanden. Der 
Rathsherr Nicolaus Braun lie dieſes vorher fehr unbedeutende 
Gebäude 1645 neu ausbauen und 1662 vergrößern und dotirte 
das Gotteshaus reichlich. Im J. 1822 wurde die Capelle auf deu 
Abbruch verfleigert und if fie gegenwärtig verfhwunden,, Doc 
eriftirt noch eine marmorne Gedädtnißtafel von dem Rathsherrn 
Braun von 1645, die an dem Schneiderſchen Haufe eingemauert 
it. 6) S. Spiritus oder Hospitalscapelle Tag neben dem Hospital 
Dicht an der Wisperbrüde, dem Thurm Strunk gegenüber. Die 
Capelle wird ſchon 1388 erwähnt und war noch 1733 im Stande. 
Jetzt ift fie fpurlos nerfhwunden. 7) Zu den Lorcher Capellen 
fann man auch die Kreuzcapelle rechnen, eine Viertelſtunde von 
der Stadt, 1677 erbaut und 1757 vergrößert. Sie befteht noch 
als Wallfahrtsort. Ein Klofler war in Lorch nicht vorhanden, 
was bei dem zahlreichen Adel und den fonftigen kirchlichen Stif- 
tungen auffallend, nur gefchieht 1451 einer Beguinenſtiftung 
Erwähnung. Im 3. 1652 grändeten die aus Bacharach vers 
triebenen Capuziner ein Hospiz in Lorch, zu welchem Zwed 
ihnen der Dompropf zu Mainz das Präfenzhaus und die von 
Breidbach 1664 ihren Thurm einräumten,, fie kehrten aber in 
Folge des pfälziſchen Religionsfreiheitsebicte vom Li. Oct. 1685 
wieder nad Bacharach zurüd und reflituirten dem von Breid⸗ 
bach feinen Thurm. 

An ſtaͤdtiſchen und andern offentlichen. Gebäuden beſitzt Lorch 
1) das Rathhaus auf dem Markt, ohne Bedeutung und modern. 
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2) Der kurfürſtliche Saalhof neben dem Breidbachiſchen Thurm 
unten am Rhein, an der Stelle des jetzigen Rheiniſchen Hofes. 
3) Das Hospitat lag dem Strunf gerade gegenüber, neben dem 
Eckhaus, wo man zur Brüde über die Wisper geht Chem 
frühern Präfenzpaus). Es if mit der erwähnten Capelle gänze _ 
lich verſchwunden. Das Hospital beſtand ſchon 1304, wurde, 
wie es ſcheint, 1657 wieder neu aufgebaut und 1705 reparirt. 
Es if zu Ende des vorigen Jahrhunderts abgeriffen worden. 
Ebenfalls Eigenthum des Hospitald war noch das Eckhaus nad 
der Wisper zu, das fogenannte Präfenzhaus, Wohnung verfchies 
dener Hospitalsbeamten und Unterfunft fremder Geiftlihen. Es 
wurde 1839 abgeriffen, und hat Kaufmann Phil. Dahlen an 
feiner Stelle ein Wohnhaus errichtet. Daß frühzeitig zu Lorch 
ein Kranen gewefen, ergibt fich aus einer Urfunde vom 3. 1398 : 
„Wir Johann von ©. ©. des h. Stuhle zu Mente Erzbifchof 
befennen, daz wir Emerich Neuen und Heinrich Bechtoldes Son 
von Lorche gegonnet und erleubet han, daz fie foliche zween 
Kranen zu Lorche, als fe bisher da gehabt han, furbaffer da 
haben follen und mogen, in alfex maffe, als vor, doch behalt⸗ 
niffe unfer, und unfers Stifte Recht und Friheid darane, ane 
geverde.“ 

Lorch war im Mittelalter, wenn auch nicht ſtark befefigt, boch 
mit Mauern und Thoren umgeben, mit Ausnahme doch der offenen 
Rheinfronte. Sn der Mauerenceinte befanden ſich ſieben Thore 
oder Pforten. 1) Am obern Ende des Ortes, gegen Rüdes⸗ 
Beim zu, die Obersdorfer Pforte. 2) Auf der Höhe des Berges 
zuerft das Kellerspförtdhen am Ende der Karthäufergafle, dann 
3) das Plegerfhor hinter der Kirche, wovon die Leygaſſe auf 
den Berg binaufführt. A) Die Kuhpforte oder das Burgthor 
hütete den Eingang vom Wisperthal her. Diefe Pforte war 
bie Rärkfie von allen, und durch einen hoben Thurm und Fall 
gatter vertheidigt. Mittels eines Bogens überfchritt neben ihm 
die Stadtmauer die Wisper, und folgte hier zunächſt 5) das 
Schauer» (wohl Sauer?) oder Scheuertbor mit dem Heren- 
tburm , 6) das Wefelerthor und 7) das Niederflurer Thor, 
welches letztere in den Ort rheinabwärts Teitete. Alle dieſe 
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Thore und der größte Theil der Stadtmauer find wahrſchein⸗ 
ich ſchon im 80fährigen Krieg zerfiört und 1816 vollends ab⸗ 
gebrochen worden. Bon eigentlichen Mauerthürmen außer den 
Thoren werden urkundlich bloß der Herenthburm neben dem 
Scheuertbor und ber Strunt, welder 1567 ale Gefängnig 
erbaut und im 3Ojährigen Krieg häufig befegt wurde, erwähnt. 
Beide find noch vorhanden und hat der Strunk fogar eine neue 
Zinnenbefrönung erhalten. 

Der adelihen Geſchlechter gab es hier eine große Zahl, bie 
doch alle, den Wappen nad, eines gemeinfchaftlichen Urfprungs 
zu fein fcheinen. Statt der Stammtafeln gebe ich Regeften ber 
einzelnen Familien, mit denen von Lorch Cohne Zufag) begin- 
nend. Im J. 1090 übergibt Emicho de Lorch dem Kloſter 
St. Jacoböberg bei Mainz, unter Abt Mangoldus, gewiffe Güter, 
Enneda matrona de Lorecha ſchenkt 1096, zum Seelenbeil ihrer 
verfiorbenen Herren, Volgerus und Adelgerus, dem Klofler 
Jacobsberg Leibeigene zu Tor. Eppo de Loricha geht 1108 
ins Klofter St. Jacobsberg und befchenft daffelbe.mit Gütern zu 
Lorch. Hugo und Wyso de Lorcha fommen 1130 ald Zeugen 
einer Mainzer Urfunde vor. Gerlacus de Lorecho 1160. Dudo 
und Hertwicus de Lorecha erfcheinen ald Zeugen 1167. Im 
nämlichen Jahre werden als folde in einer Binger Urkunde 
genannt Arnoldus, filius Dudonis (de Lorcho), ein Kreuz⸗ 
fahrer, Henricus dictus miles (de Lorcho) und Frideboltus 
miles (de Lorcho). Franco de Loricha 1173. Dudo de Lorecha 
1190 Zeuge in einer Stahleder Urkunde. Hugo de Lorecho 
miles (filius Arnoldi), wohl aud de Waldeck genannt, kommt 
vor 6. idus maji 1204, Theodoricus de Loricho 1211. . Hugo 
et Wigandus de Lorecha fratres 1220, Wygandus de Lorche 
Zeuge in einer Rüdesheimer Urkunde 1227. Wigandus de Lorche 
1228. Sifridus de Lorchg 1228. Dominus Theodoricus dietus 
in superiore ponte in Lorche fchenft dem Kloſter Eberbach einen 
Weinberg im Geiderichsthal 1254. Petrus miles scultetus (de 
Lorche), Henricus senex miles und Hertwicus plebanus in 
Lorche, Zeugen dieſer Schenfung, Hugo miles dietus Gallus 
in Lorche et uxor eius Adelheidis ſchenken dem Kofler Eberbach 
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zu ihrem Seelenheit einen Weinberg bei Trecptingshaufen 1254, 
Henricus senex miles in Lorche und Petrus miles. scultetus 
in Lorche 1254. Aemilius miles (in Lorche) Zeuge 1254. 
Hermannus Coufithonis und Petrus scultetus, milites, entſcheiden 
als Schiedsrichter in Lorch, 12645 Zeugen: Dom. Hertwicus 
plebanus und Aemilius miles. Arnaldus et Henricus fratres 
de Lorcha milites castrenses in Oppenheim 1272, 1303. 
Conradus .dietus Buze de Lorcha erhält Güter und Gefälle zu 
Lorcha vom St. Bictorfiift zu Mainz, 1284. Hugo scultetus 
in Lorch vor 1284; Arnoldus, Gerlacus, Hertwicus' ®ebrüder ꝛc. 
Arnoldus de Lorche fiegelt 1306. Elisabetha dicta Lorchen, 
Witwe Henrici de Lerche, Hermann, Elifabeih , Agnes und 
Greta 'verfaufen 4306 dem. Klofler Dahlheim in Mainz eine 
Rente zu. Bodenheim.. Conradus de Lorch Propſt zu St. Marien 
in Erfurt 1307. Paulus miles de Lorche ſchentt den Minoriten 
zu Dberwefel Haus und Garten zu Lorche im Oberfleden, 1309, 
Johannes miles dietus Greba scultetus und Hermaanus -vice- 
scultetus in Lorehe: Johannes filius Stephani de Lorche miles, 
Ienge einer Mainzer Urkunde von 1315, vielleicht derfelbe der 
1312 als des Erzbifehofs Peter von Mainz Marſchalk genannt 
wird. Heinrich von. Lorch genannt Bogel, Ritter, 1315. Stepha- 
nus miles, Burgmann zu Walde 1315. . Johannes dictus de 
Lorche Canonicus zu St. Peter. in Mainz 11. Febr. 1321. 
Henricus et Arnoldus de Lorch Zeugen 1333. Peter von Lorch, 
ver bo hat H. Heynen Dodter von Surinburg, Sponheimer 
Bafall, gegen 1340. Johannes von Lorch. Canonicus zu St. 
Stephan in Main; 1344. Johannes dictus de Lorche @anonicus 
zu St. Peter 1. April 1344, Wilhelmus de Lorch, $riefter auf 
St. Jacobsberg 1351 (vielleicht derſelbe mit Wilhelm von Walde 
Abt von St. Jacobsberg 1373, + 13. Nov. 13869). Wilhel- 
mus de Lorch, Conveniual auf St. Jacobsberg, Zeuge Samflag 
nach Petri Kettenfeier -1351. Sifried von Lord Pfarrer in 
Bingen. 11. März 1354. Lyſe von Lord 1358 Kämmererin und 
1381 Meifterin auf, Rupertsberg. 1359 in vigilia conversionis 
Pauli 4 Catherina de Bleiniche uxor Johannis militis de Lorche‘ 
Mengozzo fel. Edelknecht, zu Lorch wohnend, beſaß Weinberge 
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dafetbft 1367. Heiarich von Lord tragt von ben Grafen von 
Sponheim das Dorf Schornsheim zu Lehen 1368. 1370 fer. VI 
infra octav. pasche + Arnold von Lore Ritter. Johann von 
Lorch, des Deutfchorbens Vogt in Samland 1384. Arnold von 
Lorch, des Raths zu Oppenheim 1396. Johannes. de Loirche, 
Ganonicus zu St. Simeon in Trier, Zeuge 138. Drilyp yon 
Lorhe Bafall des von Staffel zu Lorch 22. Mai 1403. Lyſe 
son Lorch, Klofterfungfsau zu Marienberg ob Boppard, Fauft 
einen Zins 1421. Peter von Lore Vicar am Stift Bingen 
1421 in crast. decollat. S. Joannis. Peter von Lorch 1440. 
Spyfried von Lorch beflst den Shurm zu Senheim 13. Juni 1440. 
Richwin von Lorch Abt zu Eberbach, erwählt 1456, + 1: New. 
1471. Joannes von Lorch Dr. und Canonicus, nachmalen Dedant 
zu St. Peter in Mainz und Domberr zu Worms 1464, + 4474. 

Die von Lorh genannt Leyen. Heinrich von Leyen 
Zeuge in einer biftorifchen Befchreibung der Eberbacher Weinberge 
zu Lorch vor 1284. Konrad, Hannemann und Hertwic von Lorch 
genannt Leyen Edelknechte Gebrüder, Hrn. Heinrichs Ritters 
und der Dttilia Söhne 1291. Konrad, Johannes und Hertwicus 
@ebrüber, armigeri, fowie ihre Schwefter Ida von Lorch genannt 


2 von Leyge ſchenken ihre Güter bem Klofter Eberbach, 1316, im - 


festo beati Bartholomaei. Konrad, Johannes und Hertiwieus von 
Lorch genannt von Leyen erneuern die 1316 gemachte Schenfung 
und beſtimmen zugleich ein Anniverfarium für fih, ihre Schweſtern 
Ida und Alheid und ihre Eltern weil; Ritter Heinrih und Ot⸗ 
tilia von Leyen ,. 16. Jul. 1328, zu Lorch im Klofterhof neben 
dem Judenborn. Konrad, Yohannes und Hertwicus von Leyen 
erfaufen son Konrad von Rüdesheim ꝛc. eine Rente vom Hofe 
des Kloſters Eberbach zu Lorch und nerfchiedene Weinberge und 
Grundſtücke daſelbſt, an St. Martinsabend 1330. Nonas fe- 
bruarii, 5. $ebr. 1330 flirbt Johannes de-Lorich dietus de beyen, 
armiger, begraben zu Eberbach. Die Gebrüder von Leyen bewoh⸗ 
nen den Eherbacher Klofterhof in Lorh zu Mari Lichtmefle 
1331. IV idus septembris, 13. Sept. 1337 obiit Hertwicus 
de Lorch dietus de Leyen; armiger. VI idus julii, 10. Jul. 
1338 obiit Conradus de Lorch dictus de Leyen, armiger. Folso 


Die Feyen und die Porugaß von Forch. 229 


von Lorch genannt von Leyen, Sohn yon weil. Konrad von Leyen, 


Ritter , verzichtet ber Revocation einer von feinem Bater dem 


Kofler Eberbach gemachten Schenfung, nonis augusti, 5. Aug. 
1338. Voltzo ‘de Lorch Abt auf St. Jarobsberg 1362 und 
1367, ſtirbt 1373. Frau Hebela von Leyen Mitbefigerin der 
Mittelmühle zu Aßmannshaufen 1371. Werner Brömfer von 
Rüdesheim verkauft Renten von den ehemals den Kindern von 
Leyen gehörigen Gütern zu Lorch, 1393. Konrad Bombgen 
befennt von Erzbifchef Dietrid von Mainz mis verfchiebenen 
Gütern in der Lorcher Mark belehnt zu fein, die von feinen 
Bater Henne Leyen ſtammen, darunter ein- Weinberg, der ihm 
und dem Philipp Hilchen gemeinfchaftlich von Erzbifhof Konrad 
von Mainz übergeben worden, 1435. Johann von Leyen befigt 
Güter zu Lorch, 17. Januar 1443. Ein Weinberg im Hufer- 
dale, der dem Sjunder Trancius von Leyhen Zins gibt, 1458. 
(Die drei zuletzt Genannten gehören nach Humbracht den Leyen 
bei Bingen an, die auıh Befigungen zu Lorch und Diepach hatten.) 

Die in. der Borngaffe zu Lord, entlehnten ihren Nas 
men von dem Stammhaufe in der Born⸗ oder Brunnengafle zu 
Lorch. Sie waren Burgleute auf Rheinberg, Klopp und Saned, 
und find den Wappen nach gleichen Urfprungs mit den Schegel 
von Lord. Folzo an der Borngaffe, Ritter, 1340, war 1362 
todt. Seine Wittwe Elſe heuratheie 1362 den Berchtold Schegel 
von Lorch. Katharina de Bleyniche , Hausfrau des Ritters 
Johann an der Borngaſſen, flifter ein Anniverfarium zu Lorch 
1359. Anno Domini 1359 in vigilia conversionis St Pauli 
obüt Catherina de Bleiniche, uxor Johannis militis de Lorche: 
Sohann genannt Borngaffe in einer Waldeder Urkunde 1364. 
Johann Borngaffe, Paftor zu Lordy, verleiht Weinberge zu Lord, 
in crastino festiv. Corporis Christi 1365. Johann Borngaffe 
von Lorch, Domherr zu Mainz, in einer Domfapitularifchen Urs 
funde zu Lord, 15. Mai 1367. . Derfelbe vermacht dem Kofler 
Jacobsberg eine Jahresrente von feinen Weinbergen zu Lorch 
und vereinigt fih mit den Mitbefigern über die Mittelmühle zu 
Apmannshaufen, 1371. Ein Borngaß von Lorch verleiht erblich 
Güter zu Lorch der Abtei Eberbach, 1376. Emmerich Borngaffe 
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zu Lorch Ritter bat einen Weinberg zu Lorchhaufen, der feinem 
Mündel und Better Johann Großmann yon Lorch gehörte, vers 
pfändet, Freitag nach Chriſti Himmelfahrt 1378. Emmerich 
Borngaffe Ritter in einer St. Zacoböberger Urkunde zu Lorch 
som 21. Det. 1382. Der verforbene Emmerih an der Born- 
gaffe Ritter beſaß Weinberge zu Torch B. Lucie Virgin. 1389. 

Federchin von Lord. Henricus Federchin, armiger de 
Lorche, Zeuge-in einer Lorcher Urkunde vom Samflag vor Petri 
Kettenfeier 1351. 

Die Hertwih von Lord. Hertwicus de Lorecha Zeuge 
1167. Arnold, Gerlach, Hertwich Gebrüder , Hertwich ber 
Rothe, Hertwich zur Schrannen in der Beſchreibung der Kloſter 
Eberbacher Güter zu Lorch, 1284. Hertwicus miles de Lorche 
1338. Erzbifhof Heinrih von Mainz befennt dem Ritter os 
bann, Ritter Hertwichs Sohn, 672 Pfund Heller zu verfchulden, 
wovon er 600 Pfund zu feinem Burgbau zu Eltville verwendet 
und für die übrigen 72 Pfund den Ritter Johann zum Burg- 
mann zu Klopp gemacht hat, 29. Juni 1339. Hertwicus miles 
et Agnes eius legitima uxor 1339—1376. Johann von ‚Lord 
Nitter fiegelt 1342. Heinrich Erzbifhof von Mainz befehnt den 
Johann Hertwichs Sohn von Lord, Ritter mit den durch Eber- 
hard Stromberge Tod heimgefallenen Gütern zu Lord, auf 
Albani 1346, zu Eltville. Wilhelm, . Hrn. Hertwins fel. Sohn, 
Edelknecht, und Gredt,. feine Schwefter, befchenfen das Spital 
gu Lorch, septimo sabbato post diem Sacramenti 1350. Ger⸗ 
lachs Erzbifhofs von Mainz primariae preces an das Klofter 
Aufenhaufen für Guda, Tochter des Ritters Johann Hertwid 
‚von Lord, VI calond. martii 1356 zu Eltville. Wilhelmus, 
filius Hertwici militis fel. Sohn, . und Greda- feine Schwefter 
beichenfen die Kirche zu Lorch, Samflag nad Sacramentstag 
1357, . Johann Hertwin von Lord, Ritter und Schultheiß zu 
Lord, Zeuge auf St. Walpurgis 1363. Johann Hertwid, 
Ritter und Schultheiß zu Lorch, Zeuge fer. V post Elisabeth. 
1364. Domicella Greda relicta Hertwici flirbt, nachdem fie 
vorher bie Kirche zu Lorch dotirt, 1375. Henne Hertwin, 
Edelknecht, Hat einen Weinberg zu Hufen an Gerhard vom 
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Steyne, Ritter, verkauft, in die Lucie virg. 1377. Alhei⸗ 
Die, Hausfrau Johanns Hertwich von Lorch, Edelfnecht, ſtirbt 
1382. Ihr Grabftein in der Vorhalle der Kirche zu Lorch tragt 
bie Inſchrift: Anno Däi 1382 feria sexta ante Invocavit obiit 
Alheidis uxor Johannis Hertwici armigeri de Lorch. Zunfer 
Henne Hertwin von Lord in die S. Gangolfi 1389. Henne 
Hertwin befigt einen Weinberg in ber Leygaſſe zu Lorch 1393. 
Sohann Hertwin, Edelfnecht, Treuhänder des Teflamenis Bech⸗ 
tolds Schegel von Waldeck 1394, feria III post convers. Pauli. 
Henne Hertwin, Edelfnecht, Treuhänder bes Teſtaments von Jo⸗ 
Hann Kitzenbrint, Priefter zu Lord 1398, in'vigilia Matthei 
apost. Johannes domicellus Hertwici hatte ein Beneficium zu 
sergeben in der Kirche zu Lord 1401. Johann Hertwin, Edels 
knecht, Zeuge, 16. Jaunar 1406. Johann Hertwin, Edelknecht, 
nochmals Treuhänder des Johann Kigenbrint 17. Januar 1406. 

Die Zune von kord. Hermann Zune yon Lord, Ritter, 
1370 in einer Lorcher Urkunde. Henne June von Lorch tragt 
gemeinschaftlich mit Frige Hilchen von Lord den Gauchsberg von 
den Brafen von Sponheim zu Lehen. Johann Zune von Lorch 
fühnt fih mit Erzbiſchof Kuno von Trier und Johann von Stein, 
Amtmann zu Schmidtburg, über feine Anſprüche an das Dorf 
Raunen und wegen Johannes von Bafenheim, der Amtmann zu 
Dppenheim fein follte, Sonntag nad) Lucae 1387. 

Die Holtbrand von Lord. Gerlach Holtbran 1249, 
ber von Hohenfeld Burgmann zu Reichenftein 1261. Gerlacus 
dietus Holtebran von Loiche 1296, Gem. Gunderadis 1296. 
Ihre Kinder, Christianus miles, Embricho miles, Johannes 
miles, ®em.  Adelheidis, und eine Zochter, Gem. Cunemanmus 
de Rüdesheim miles, dotiren gemeinfchaftlih die Kapelle zu 
Trechtingshauſen im 3.1296. 

Die vom Riedt zu Lord, eines Stammes mit ben Schegel 
und Borngaß von Lorh. Ihre Befigungen lagen zu Lord, im 
Rheingau und in der Rheinpfalz zerftreut, Bei Coblenz beſaßen fie 
in fpäterer Zeit den Kratzkopf. Bon der Dompropftei zu Mainz 
teugen fie den Ort Hebbernheim bei Frankfurt zu Lehen. Frei⸗ 
herren feit Ende des 17. Jahrhunderts. Elfe von Riedt heu- 
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rathet 1340 den Holz an der Borngaffe, Ritter zu Lord, und als 
Wittwe 1362 den Bechtolf Schegel von Walde zu Lorch. Jo⸗ 
hann Großmann von Lord, Priefter und Vicar zu St. Marcus 
in Lorch , geftattet, daß fein Vetter und Vormund Emmerich 
‚Borugaffe zu Lord feinen Weinberg zu Lorhhaufen verpfände, 
Freitag nach Ehrifti Himmelfahrt 1378. Konrad Kleinemann, 
Edelfnecht, des Großmann und der Elfe Bruder, Zeuge in einer 
Lorcher Urkunde vom 21. Det. 1382. Johann und Heinrih vom 
Riede Gebrüder verfaufen eine Rente aus Weinbergen ‚und einem 
Haufe zu Lord um 1395 oder 1397. Heinrich von dem Riede 
und feine Brüder Johann Großmann und Konrad Kleinmaun 
fohliegen mit Bechtolf Schegel von Lord Nitter einen Vertrag, 
1395. Johann und Heinrih vom Riede Gebrüder und fefe 
Knechte, und Lorette, Heinrichs Frau, verfaufen an. Hebela, 
Wittwe von Gerhard vom Steyne Ritter, eine Rente aus Wein— 
bergen zu Lorch, in vigilia B. Laurentii 1397. Heinrich vom 
Riede, einer der Contrahenten bei Abſchließung des Burgfriedeng 
zu Rheinberg, Bacharach, Montag nad) S. Thomæ 1399. Johann 
vom Nied fiegelt 1415. Henne vom Niede und feine Hausfrau 
verfaufen eine Rente zu Presberg 1425. Egenolf vom Ried, 
1547, wurde in ber zweiten Che, mit Maria Buches von Sta- 
den Vater von drei Söhnen, Laur Arnold, Zoft und Albrecht. 
Joſt, Domherr zu Mainz 1572, und zu Würzburg 1584, Dom⸗ 
ſcholaſter zu Mainz und Propſt zu St. Victor, ſtarb 1629. 
Laux (Lucas) Arnold, Amtmann zu Kirchheim-Boland, 1567, 
Gem. Margaretha von Reifenberg, gewann die Söhne Philipps 
Egenolf und Marſilius Friedrich: dieſer, Oberamtmann zu 
Rheinfels 1615, farb ledig. Philipps Egenolf heurathete 1591 
die Auna Efifabetb von Walderdorf und farb 29. Mai 1629, 
ed ift aber feine männliche Nachkommenſchaft in den Söhnen 
Joſt Wilhelm, + 1607, Philippe, + 1648, und Hans Belten, 
alle drei Domherren, erlofchen, Albrecht vom Ried, Egenoifs 
jüngfter Sohn, heurathete 1575 die Sufanna Walpurgig von 
Praumheim genannt Kfettenberg, wurde aber den 3. Juni 1590 
zu Geifenheim erfchoffen. Seine beiden ältern Söhne Emmerich 
Heinrih und Johann Philipp wählten beide den geiflichen 
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Stand; es wird Emmerich Heinrich 1594 und 1614 ale Dom 
berr zu Mainz und Würzburg genannt, wogegen Johann Phi⸗ 
Iipp, Domberr zu Würzburg 1611, Chorherr und Cantor zu 
St. Burfard, 1614 refignirte und 1617 verflarb, Den Stamm 
hat fortgepflangt ein jüngerer Bruder, Andreas Joſt vom Ried 
(1640) , in feiner Ehe mit Anna Margaretha von Kettig zu 
Baffenheim, in deren Recht alle feine Nachkommen ein geviertes 
Wappen, 1. und 4. Ried, 2. und 3, Kettig führen, Seiner 
Söhne füngfer ,. Anfelm Kaſimir, ertranf in der Ried. Der 
älteſſe, Jon Wilhelm, 1681, wurde der Vater von Philipp 
Anton, k. k. Obrifter und General-Quartiermeifter, der unver: 
ehlicht geblieben. zu fein feheint. Des Andreas Joſt anderer 
Sopn, Georg Anton, refignirte feine Dompräbende zu Mainz, 
heurathete 1680 die Johanna Maria von ber Herd, und in 
anderer Ehe 1701 die Sophia Eleonore von Hartingshaufen, 
und flarb ale furmainzifcher Rath und Oberamtmann zu Haufen, 
1718. Seiner Kinder, ſämtlich erſter Ehe, waren acht, die 
beiden Söhne farben Tedig, Franz Wilhelm als Faiferlicher, 
Franz Adolf als Furpfälzifher Hauptmann. Die aͤlteſte Tochter, 
Maria Franzisca farb ale Stiftsbame zu Keppel bei Siegen, 
und heißt es auf ihrem Grabflein: Wanderer fiehe. In biefer 
Todtengrufft liegt cin Ried weldes dem Leibe nad einem 
Ried gleih mar aber von folder Großmuth des Geiftes daß 
fein Wind der Anfechtung folches beugen vielweniger brechen 
fonnte. Es war die weiland Reichsfrey und Hochwolgebohrene 
Fräulein Maria Francisca v. Riedt genannt Kettig von Baſſen- 
heim bes frey adelihen Stiffts Keppel Altifte Capitularin welche 
nachdem fie mit allen chriſtkath. Kirchen Rechten verfehen 1741 
im 61. Jahr ihres Alters geftorben. Gehe fort gedenfe daß du 
ein vergängliches Ried feyefl. Diefe Selige aber nicht mehr 
gebenget, viel weniger. gebrochen werben fönne. R. J. P. — 
Gernand Philipp vom Ried, des Andreas Joft dritter Sohn, 
+ 1710, wurde in der Ehe mit Margaretha Anna von Mefchede 
ein Bater von ſechs Kindern. Sein Erfigeborner, Lothar Dietrich) 
Anton, Domherr zu Mainz, farb 1719, Emmerich, kurmainziſcher 
Obriftwachtmeifter, blieb unverehlicht,. Philipp Wilhelm Freiherr 
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vom Ried, furmainzifcher Kammerherr, Obrift über ein Regi⸗ 
ment zu. Fuß und Commandant von Mainz, heurathete 1706 die 
Marie Eleonore Katharina Knebel von Katzenellenbogen. Er ſtarb, 
der leute feines Stammes, 1740. Bon feinen beiden Töchtern 
heurathete Maria Franzisca Eleonore Caroline im 3. 1743 den 
Sreiheren Anfelm Franz Ritter von Grünftein, farb aber ohne 
Kinder ; Philippine Louife Charlotte, verm. mit Karl Kaspar 
Franz Freiherr von Breidbach zu Büresheim, bringt ihm bie 
Riedtſchen Güter zu, und führen deffen Nachfommen den Bei⸗ 
namen und das Wappen von Niedt. 

Die Schegel von Lord (und Walded). Dudo Schezzele, 
miles, Zeuge in einer Rorcher Urkunde 1254. Heinrich Schegelin. 
von Lorege Ritter wird für 60 Marf, die er auf Allodien zwifchen 
Coblenz und Boppard beweifen fol, des Erzbifhofs Dieter 
von Trier Burgmann auf Stofzenfels, d. d. Trier, fer. V post 
nativ. Domini und fer. VI 1305. Henricus Sgezzel miles 
de Lorchen fiegelt 1308. Heinrih Schezzelin Ritter hat eine 
Nente auf einer Mühle zu Lorch verfauft, II calend. martü 
1313. Henricus dietus Schetzel de Lorch armiger farb 1309. 
König Ludwig befiehlt den Rittern Heinrich Beyer von Boppard 
und Henrich Schegel von Lorch die zu den Burgen Fürftened 
und Stahled gehörigen Renten zu theifen unb die Hälfte bem 
Erzbifchof Balduin von Trier gu überweifen, d. d. in castris 


ante Wysbaden II idus octobris 1318. Heinrich Schegel von 


Lorch Mainzifcher Vicedom im Rheingau 1319. Heinrich Schegel 
von Lorch „Zeuge 1325. Heinrich Schegel Domherr zu Mainz 
1345. Heinrich Schetzel von Lorch verzichtet auf Anfprüche, 
16. Aug. 1345. Heinrich) Schegel von Lorche, wolgeborner 
‚Knecht, tragt dem Erzbifhof Balduin von Trier für 100 PP. 
Weingärten im Bann von Loriche zu Lehen auf, 10. Der. 1345. 
Heinrich Schegel Trierifher Burgmann zu Sternberg um 1340. 
H. Schegel unter den Trierifhen Burgmannen zu Schmideburg, 
um 1340. Jungfrau Hilfe Schegilfen todt-fer. V VII idus martü 
1346. Heinrih Schegel, Canonicus, von den Mainzern gefangen 
1348. Bechtold Schegelin von Lorche Ritter tragt dem Erzbiſchof 
Balduin von Trier Wingerte zu Lorch für 100 Pfd. zu Lehen auf 
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24. April 1348. Heinrich Schegit Ritter von Lorch fühnt fich 

mit Erzbiſchof Balduin von Trier 1. Januar 1350. Bom 
Donnerftag nah Elifabethen- 1354 iſt Datirt ein Lehenrevers des 
Ritters Heinrich Schegel von Lorch gegen Trier über Burglehen 
zu Schmiedeburg und ein Lehen zu Lord. Schadenberedinung: 
in Heinrih Schegeld Fehde mit Trier 1356 purificat. Mariae, 
Diether von Walde fegt den Heinrich Schegel Ritter, Heinrich. 
Schetzel Domberr zu Mainz, Bechtold Schegel Ritter und Pate 
Schegel, R. von Randecks Hausfrau, alle feine Schweſter⸗ 
finder, zu Erben ein, vorbehaltlich der Nußniegung feiner Ehe⸗ 
frau Adelheid, 1357. Heinrich Schegel, Domherr zu Mainz, 
und Bechtold Schegel, Ritter, Gebrüder 1359. Peterſe von 
Schonenburch über Wefel, Wittwe von Heinrich Schegel Ritter 
von Loirche befennt von ihrem fel. Manne bewittumt zu fein 
auf deffen Antheil am Gute auf dem Gauchsberg zu Torch und 
einer Rente zu Irmenach, Sponheim. Lehen, 1364. Bechtold 
Schetzel Ritter von Walde bedenft die Armen und die Kirche 
zu Lorch. mit Renten und-Stiftungen, im die Lucie 1369. Hein» 
rich Schetzel von Bacharach Zeuge in einer Lorchhaufer Urkunde, 
Pancratii 1373. Berthold Schegel Ritter von Walde vermadt 
Renten für Arme und Seefmeffen 1391. Bechtolff Schekel von 
Waldeck Ritter vermacht Renten zu Lord dem Präfenzhaus und 
den armen Leuten daſelbſt 1393. Bechtold Schegel Ritter von 
Waltel in feinem Teflament, II fer. post convers. Pauli 1394, 
fegt bedeutende Summen aus zu wohlthätigen Zweden, u, A. 
für zwei an Ketten anzufchließende Breviere 70 Gulden, Seiner 
Tochter Katharina 420 Gulden. Seinen Schweſtertoͤchtern Nefe, 
Ronne zu St. Rupertsberg, und Pate, Nonne zu Boppard, 
12 Gulden Rente. Zu Executoren ernennt er u. A. Bechtolff 
Schetel feinen Brudersfohn, Priefter zu Lord. Bechtolff Schekel 
von Lord Ritter und Elfe feine Hausfrau ſchließen 1395 einen 
Bertrag mit Heinrich von dem Ried ıc. 1395 II nonas martii 
obiit Beehtoldus Schetzel de Waldeck Ritter, begraben zu 
Eberbach. Bechtolff Schegel Prieftere von Loyrche erfcheint 
am Tage nad Mariä Berfündigung 1395 als Teftamentirer 
Hrn. Bechtoff Schetzels Nittere ſel. von Waldecken. 1407 IU 
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non. septembris farb Heinrich‘ Schebel von co Canonicus 
zu Mainz. 

Die Vogel von Lord Cauh Bogel von Walded). 
Heinrich von Lorch genannt Bogel Ritter 1315. Herr Hermann 
Vogel (von Lord) und Ludel, Nonne zu Aulhauſen, befigen bie 
Mittehnühle zu Aßmannshauſen, 1376. 

Die Hilden von Lord. Hermann Helfin, Schultheiß in 
Lorke, Zeuge in einer Lorcher Urkunde von 1316, in festo beati 
Bartholemei. Hermann Hillihen von Lorch tragt von den 
Grafen von Sponheim das Bolandifche Gut zu-Rüdesheim und 
den Gauchsberg bei Lorch zu Lehen, um 1340. Erzbifchof 
Deinrih von Mainz weil Uden Knecht von Lorche, Sohn von 
Hermann Hilde von Lord Ritter, 10 Pfund Heller auf den 
Weinmarkt zu Geiſenheim an, bis ihm 100 Pfund Heller für 
geleiſtete Kriegsdienſte in Thüringen und Schaden daher erſetzt 
ſind, 1343. Hermann Hilchen von Lorch Ritter und Luckart 
Eheleute kaufen von dem Edelknecht Udo Fageduſel einen Weitz 
berg, den er von Jungfrau Hille Schesilfen erhalten, 1346; 
Hermann ftirbt im April 1358. Fritſche Hilchen Edelknecht von 
Lorch und Gege Eheleute befennen dem. Domcapitel zu Mainz 
Dodenzinfen zu Lorch zu fhulden, 1364. Philipp Hilchen Edel» 
knecht + 17. Auguft 1367, begraben in der Kirche zu Lord. 
Seinen Grabftein ſah daſelbſt noch Helwich 1614: Anno -düi 
MCCCLXVH obijt Philippus Hilchen de Lorch armiger 17. 
die augusti, c.a.r.i. p. a. (jest nicht mehr vorhanden). Her⸗ 
mann Huſemann Edelfnecht, Hermann Hillicdin Ritters von Lorch 
fel. Sohn, verkauft dem Klofter Eberbady ein Gut zu Derheim, 
das fein Bater erfauft hatte, Montag 18. Tage 1370. Frige 
Hilden und fein Bruder tragen von Sponheim den Gauchsberg 
bei Lorch zu Lehen 1370. Hartmud Hilchen einigt fi mit andern 
Lorcher Theilhabern über die Gemeinſchaft der Mittelmühle zu 
Apmannshaufen 1371. Brise Hilhen und Henne June von 
Lorch tragen ben Gauchsberg zu Lorch von Sponheim zu Lehen 
1380. Frytſche Hilchin von Lorch und fein gleichnamiger Sohn 
empfangen deu Gauchsberg als Sponheimer Lehen 1382. Hartmub 
Hilchen Edelknecht, Zeuge in einer Jarobsberger Urfunde vom 
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21. Oct. 1382. Johann Hilden von Lord Dienfimann des 
Erzbiſchofs Adolf von Mainz 1386. Hartmub Hilden F 
knecht Zeuge und Treuhänder in einem Lorcher Teſtament, 

die b Lucie 1389. Yunfer Hartmud Hilchens Weinberg im 
Oberflur zu Lord erwähnt in einem Teſtament d. d. Lorch in 
vigilia B. Matthei 1398. Friedrich Hilchin von Lord beſchwört 
den Burgfrieden zu Rheinberg, Bacharach Montag nad) Thomae 
1399, Nah dem Weisthbum der Stadt St. Goar aus dem 
14. Zahrhundert waren die Gilden von Lorch als Bafallen der 
Aebte von Prüm und als Inhaber des Zehnten- im Patersberger 
Berge verpflichtet, die Süpfeite der Stiftsfirche zu St. Goar 
in Bau und Dach zu erhalten. 

Philipp Hilchen von Lord ſiegelt 1425. Philipp Hilchen 
(von Lorch) Edelknecht, Kirchenvorftand daſelbſt post festum Joh. 
Baptiste 1425. Jungfrau Liebmud Hilchen befigt einen Wein⸗ 
berg zu Lorch in die Scholastice 1426. Junker Philipp Hilchen 
der Alte Zeuge ipsa die dominica 1428. Friedrich Hilgin von 
Lorch befennt von Henrich Abt. zu Prume befehnt zu fein mit allen 
Gutern, die er von der Abtei Prüm zu Lehen tragt, Montag 
vor Pfingfien 14238. Philipp Hilchen bat von Erzbifchof Kon⸗ 
rad III fel. von Mainz einen Weinberg gemeinfhaftlich mit den 
Leyen von Lorch 1435. Friedrich Hilchen von Lore reverfirt 
Namens feiner Frau über- Güter zu Montabaur gegen Kurtrier 
1439. Philipp Hifchen von Lorch fiegelt 1444. Philipp Hilchen 
Edelknecht, Kirchemmeifter zu Lorch in die Philippi et Jacobi 
1446. Margrede Hilchens, Aebtiffin zu Aulenhufen, verfchretbt 
Nenten zu Lorch in die Nerii, Achillei, Pancratii 1448. 
Friedrih und Diether Hilden von Lorch 1448. Philipp Hilchin 
von Lorch SBriefter 1452. Friedrih Hilden von Lorch 1452, 
1468, 1474, 1476. Die Gebrüder Friedrich und Hartmann. 
Hilden von Lerch befigen „den groſſen Hayn“ bei: Heppenheft, 
dominica Exaudi 14545 Pfalz fol fie nicht daran hindern. 
Philipp Hilden, Scheffe zu Lorch, befiegelt eine Mainzer Urkunde 
H fer. post Lucie 1455. Friedrich Hifchen unter den Trierifchen 
Landfländer. 10. Auguf 1456. : Friedrich Hilden befigt einen 
Weinberg zu Lorch VI.fer. post exaltationem erucis 14563 
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Zeuge: Philipp Hilden, Scheffen daſelbſt. Hartmann Hilden 
von Lorch 1460, + 1464. Friedrich Hilden 1461. Johann 
Hillgin von Lore befennt von Johann Erzbiſchof von Trier 
befehnt zu fein wit ber Junffer Jutten » Wiefe bei Perfcheid, 
Pfingftabend 1467 ; Zeuge: Ulrich von Megenhaufen. Friedrich 
Hilden Schultheiß III fer. post fest. Thom» 1467. Friedrich 
Hilden von Lorch unter den Eontrabenten für. den Vurgfrieden 
zu Rheinberg, Dienfag nach S. Laurentii 1467; Zeuge: Johann 
Print von Horcheim. Derfelbe Friedrih Hilchen befennt von 
Erzbiſchof Johann von Trier belehnt zu fein mit der Junffer 
Jutten⸗-Wieſe, die Cathedra Petri 1469. Philipp Hilchen von 
Lorch 1468, 1476, + vor 1517. Adelheid Hilchen von Lord 
Meifterin zur Stuben 1471, + 1505. Johann Hilden Edel⸗ 
fneht und Elfe feine Hausfrau verfaufen eine Rente zu Lord 
1478. Friedrich Hilchen de Lord 1481. Friedrich Hilchen von 
Lorch ſtirbt 11. März 1484, begraben zu Lorch; feinen nicht 
mehr vorhandenen Grabflein ſah Helwih 1614: Anno düi 
MCCCCLXXXIV II martii farb der ver Friedrich Hilchen von 
Lorch, dem Gott genade. Philipp Hilden, Schultheig zu Lorch, 
befiegelt eine Rorcher Urfunde, fer. VI post Penthecost.: 1487. 
Philipp Hilchen, Schultheig und Scheffen zu Lorch, befiegelt 
eine Lorcher Urkunde, fer. VI p. Invocavit 1489. Philipp 
Hilchen von Tor, Prior zu Bleidenflatt, und Wilderih Hifchen 
von Lorch, Acoluthus prebendatus zu Bleidenſtatt, 1495. 
Die Hilden von Lorch befigen Gefälle zu Hungenroth, 
Badenhard und Ugenhain 1502. Jutta Hilden von Lord 
Hebtiffin zur Stuben 1505, firbt 1523. Junker Philipp Hilchen 
Kirhmeifter zu Lord 1500. Heurathsvertrag zwifchen Johann 
Hilgin von Lorih und Dorothea Tochter von Meldior von 
Rüdesheim d. d. Montag vor Simon und Juda 1506, ofue 
Siegel, aber mit Zackenſchrift: 1) die Braut erhält 800 Gulden 
und verzichtet auf ihr Erbrecht, 2) der Bräutigam widerlegt 
dies mit 55 Gulden fährlih aus feinen Renten; Zeugen : Phi⸗ 
lips Hllgin Dechant zu Bleidenflatt, Diederih von Walderdorff 
Dechant zu Dies, Johann Hilgen der alte, Wilrich von Walder⸗ 
borff, Diederich Hilgen und Adam von Ubern⸗Heymbach, Melchior 
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und Philips von Rüdesheim, Wolff von Lebenſteyn, Hans von 
Alben genannt Sultzbach, Heinrich Brumfer, Zohan Boos und 
Senne von Ellenbach. unter Philipp Hilden, Schultheig zu 
Lorch, befiegelt. eine Urkunde, fer. VI post exalt. crucis 1508. 
Anno düi (ift weggelaflen) farb der ernveſt Johan Hilchen von 
Lorch, dem Got gnade. Sein Grabftein war 1548 noch vors 
banden. Im Zar 1512 farb fein Hausfram Dorothea von 
Rudesheim uf Fritag nah S. Margretben Tag, der Gott 
gnade. Der Grabftein ift nicht mehr vorhanden. Johann 
Hilden von Lord ſtirbt 1512, begraben: zu Lorch; fein nod 
vorhandener Grabftein hat bie Inſchrift: Anno dñi 1512 uf 
Fritag nach Jacobi ftarb der ernveft Johann Hilchin von Lord 
und den Dienſtag darnach ftarb min Frauwe Elſyin von Waller- 
dorf fin efih Hausfraumwe „. der Got gnad und barmherzig fy. 
Amen. Philipp und Johann Hilden von Lord und die Ges 
meinde Lorch einigen fi) wegen einer Wiefe 1516. Philipp 
Hilchen, Dechant und Canonicus zu Bleidenſtatt, ftirbt 1516, 
begraben zu Oppenheim. Philipp Hilchen.Rirbt 1517, begraben 
zu Loch, wo fein Grabſtein: Anno Düi MDXVIU flarbe ber 
ernvefte Philipps Hilchin von Lorche, Herr Johann... . 1480 
.... nach St Fran... . Elizabeth von Biden fon elide 
Husft . . . . welde fele.... Ahnenwappen: Hilden von 
Lorch, Grenfau, Biden, Itter. Margaretha Hilchen. de Lorch, 
Aebtiſſin des Kloſters Marienkron in Oppenheim, flirbt in die 
Malachie Episc. 1518, begraben daſelbſt. Johann Hilchen von 
Lorh 1521. Johann Ludwig Erzbifhof von Trier belehnt 
Friedrich Hiihen und feinen Bruder Adam Hilchen -von Lorch 
mit A Mark Geldes aus der Kellnerei Montabaur, 13. Zunt 
1542. Derfelbe Erzbifchof belehnt am 14. Juni n. 3, Friedrich, 
Adam und Philipp Hilden von Lorch mit Garten, Haus und 
Hof zu Dernbach bei Montabaur, einer Mühle zu Dierbach 
und einem Gut zu Bendorf. Johann Hilden von Lorch bei 
der Huldigung des Erzbifhofs Sebafian von Mainz im Rhein« . 
gau, Samflag nah Martini 1545. Johann Hilchen von Lord 
Ritter, Dienſtag nach Oſtern 1546. .In vigilia S. Antonii 1547 
farb Margaretha Hilchin von Lorch, Aebtiffin zu Marienkron 
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in Oppenheim, begraben daſelbſt. Adam Hilchen von Lorch, 
Schuljunfer daſelbſt, Donnerſtag nah Johanni 1548. Am 15. 
April 1548 flarb zu Lorch Johann Hilchen von Lord Ritter. 
Sein ſchönes Grabmal befindet fi in der dafigen Kirche; die 
Grabſchrift ift oben S. 223 mitgetheilt. Er ift der Erbauer 
des ſchoͤnen alten Hilchenhaufes am Ryeine. Maria Hilchen, 
Adams Vogt von Hunolftein Witwe, vergleicht fi Dienſtag 
nach Unfchuldigen Kindlein 1549 mit der Bemeinde Lorch wegen 
des Thors an der Schulgaſſe — es iſt durch ihres Vaters Haus 
überbaut — Weidgerechtigkeiten und Mühle. Friedrich Hilchen 
von Lorch reverſirt ſich Namens der von ſeinem Bruder Adam 
hinterlaſſenen Kinder gegen die Gemeinde Lorch wegen des 
Mühlenwehrs an der Guſſer Pforten, 7. Aug. 1550. Johann 
Hilden von Lord Domherr zu Mainz 1559. Erzbifchof Daniel 
von Mainz vergleicht, d. d. Afchaffenburg 6. Oct. 1569, Irrungen 
zwifhen Philipp Hilden von Lord und den Erben -feines vers 
ftorbenen Bruders Craft Hilden von Lord mit dem Schultheißen, 
Sceffen und Rath zu Lord. Klara Hilden von Lord, Kloſter⸗ 
frau auf Rupertsberg, ſtirbt 1571, begraben daſelbſt. Philipp 
Hilchen von Lorch beim Verkauf eines Haufes zu Lord, 6. Mat 
1574. Johann und Bartholomäus Hilchen von Lorch Gebrüder 
bevollmädhtigen Philipp und Craft Wilhelm Hilchen von Lorch 
zum Rehenseinpfang , 1575. Johann Hilden von Lord, Dome 
herr zu Mainz, ftirbt 12. Auguft 1577. Philips Hilchen von 
Lorch ftirbt 25. Febr. 1581, begraben zu Lord. Ahnenwappen : 
Allendorf, Hilden von Lord, Wallbrunn, Hoffwart von Kirch⸗ 
beim. Ihm und feiner Hausfrau Nefele von Walbrunn gehörte 
der unter dem Fleinen Hilchenhaus liegende Hof, wo nod fein 
"und feiner Hausfrau Wappen zu fehen iſt. Erzbiſchof Wolfgang 
von Mainz befiehlt dem Vitzthum im Rheingau, d. d. Mainz 
27. Sept. 1583, feines Mundfoches Forderungen an den fel. 
Craft Wilhelm Hilchen von Lord) aus dem festen Kriegszug gegen 
Frankreich, die weder diefer noch deſſen verftorbener Bruder 
Philipp, noch beffen noch lebende Wittwe bezahlen wolle, zu 
ordnen. Junker Johann Adam Hilchen tauſcht Weinberge- in 
Lorch gegen ein Haus an ber Kuhpforte ein, 3. Febr. 1594. 
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Anna Hilhen von Lord, Kloſterfrau auf Rupertsberg, geflorben 
1596, iſt daſelbſt begraben. 

Johann Adam Hilchen von Lorch ſtarb 2. Febr. 1606 und 
iſt begraben zu Lorch, wo ſeine jetzt verſchwundene Grabſchrift 
nach Hellwig 1614: A. D. 1606 d. 2. Februar iſt in Gott ſelig 
verſcheiden Johann Adam Hilchen von Lorch, dem Gott gnadt. 
Erzbiſchof Lothar von Trier erlaubt 1619 dem Hans Wilhelm 
Hilchen von Lorch feine Lehen zu Boppard zu verfaufen. Jo⸗ 
bann Wilhelm Hilden von Lorch Schiedsrichter in einer Streit 
ſache zwifchen Otto Philipp Vogt von Hunpifiein und der Ges 
meinde Lord, 25. Mai 1660. Schuljunfer Johann Wilhelm 
Hilden von Lord und Andere üben 1674 das Jagdrecht an ber 
Wisper. Johann Wilhelm Hilchens Sohn, Philipp Ludwig 
Hilden von Lorch, der Letzte feines Stammes, ſtirbt 14. Febr. 
1722. Sophia Maria von Eıffa dotirt den Dreifönigsaltar 
zu Lorh als Schweftertochter von Philipp Ludwig Hifchen von 
Lord, d. d. Rudolſtadt 28. Dee. 1722. Nah dem Tod der 
Sophia Maria von Erffa, Tochter der Maria Urfula Sidonia 
von Erffa, geb. von Hilden, wird mit den von Erffa wegen der 
Trierifchen Lehen der Hilchen von Lorch contrahirt, 27. Aug. 1771. 

Indem die Hilchen unter allen in Lorch anſäſſigen Ge— 
ſchlechtern das bedeutendſte, füge ich den Regeſten bei eine furze 
Ueberſicht ihrer Geſchichte. Hermann Hilden von Lord, Ritter, 
farb im April, 13585 Ude, Knecht von Lore, dem Erzbifchof 
Heinrich I von Mainz, wegen in feinem Dienft erlittenen, auf 
100 Pfund Heller berechneten Schadens jährlich 10 Pfund Heller 
auf den Weinmarft zu Geifenheim anwies, 22. Aug. 1343, war 
allem Anfehen nach diefes Hermann Sohn. Philipp, Hermann 
Urenfel, fommt 1434 als Schultheiß zu Lorch und Niederheims 
bach vor. Defien Sohn, Johann, wurde in feiner Ehe mit 
Agnes von Diez, um 1450, Bater von fünf Kindern. Eine 
Tohter, Margaretha, farb 1518 als Aebtiffin des Kloſters 
Marienfron bei Oppenheim, dem fle feit dem J. 1497 vorge- 
fanden hatte. Ein Sohn, Philipp, war der leute Prior des 
fäcularifirten Kloſters Bleidenſtatt und der erfie Dechant des 
Daraus gebildeten Ritterfiftes. Der ältefle Sohn endlich, Hang, 
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Schultheiß zu Lord, vermählte fih 1488 mit Eliſabeth von 
Walderdorf, und ftarb 1512, einen Sohn und eine Tochter‘ 
hinterlaſſend. Die Tochter, Margaretha genannt, wie ihre 
Tante, folgte derfelden im 3. 1518 als Aebtiffin des Kloſters 
Marienkron und ftarb 1547. Der Sohn ift fener berufene 
Hans Hilden von Lord, geb. 1480, der Jahre fang im Verein 
mit andern Rittern die Nheinlande, auch das ferne Rothringen 
und Heffen durch Neisfahrten und Raubzüge beunruhigte, und 
1515 mit Erzbiſchof Richard von Trier zu Fehde Fam. Er und 
“Tein Geſelle, Gerhard Borner, infamis ptaedo, fielen dem Erz⸗ 
Rift ein, plünderten an vielen Orten und entführten Geifel, bie 
für bie’ richtige Bezahlung ausgeſchriebener Brandfhagungen ein- 
ſtehen ſollten. Dergleichen waren z. B. Richard, der Schuftheiß 
von Senheim, und ein angeſehener Buͤrger äus Zell, die in 
Berncaſtel aufgehoben, nach der Burg Thann, im Wasgau, 
gebracht wurden, und dort ganzer 5 Monate in den ſchreclich⸗ 
iſten Verließen ſchmachten mußten, bis der Kurfürſt ſich unter 
Franzens don Sickingen Bürgſchaft zu einem Löfegeld von 5000 
Gulden verfland. Sie wurden alfo entlaffen, die 3000 Gulden 
“aber nicht bezahlt, welches für den von Sidingen eine der 
nächflen Veranlaffungen zu feinem verderblihen Zug gegen Die 
"Stadt Trier wurde. Hand, der nah Kräften feine und feines 
Freundes Sache verfodhten hatte, "diente fpäter dem König von 
Stanfreih und dem Kaifer, flarb, 64 Jahre alt, den 14. Aprit 
1548. Seine Gemahlin, Dorothea von Rüdesheim, verm. 1508, 
+ 1512, Hatte ihm nur eine Tochter, Maria geboren, die an 
Adam Bogt von Hunofflein verheurathet wurde, und in wel« 
her die von Hermann, mit dem unfere Genealogie anhebt, 
abftammende Knie gänzlich erloſchen iR. Das’ ſchöne von dem 
Bater zu Lorch erbaute Haus iſt durch fie an die Vogt von 
Hunolſtein gefommen. 

Noch beftand aber eine füngere, von diefes Hermann Bruder 
Fritſcho abſtammende Linie. Fritſchos Enkel, Friedrich vermäßlte 
ſich um 1400 mit Liebmuth von Rheinberg. Ein Enkel diefes 
Friedrich, ebenfalls Friedrich genännt, kommt 1453 und 1469 
als Schultheiß zu Lorch vor, und wurde in ſeiner Ehe mit einer 
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Weyer von Nilkenich der Water des jüngern Srigbrich, der durch 
feine Benrath mit Adelhaid von Orenzau Hans und Hof zu 
Derabach , bei Montabaur, zur Hälfte erwarb, auch, nachdem 
er ſolche neuerdings ber Trieriihen Kirche zu Lehen aufgetzagen, 
von Erzbiſchof Dito am 24. Ianuar 1426 damit, fo wie mit 
ben Grenzasifhen Gütern zu Bappard neben melden Lehen 
Riten in einem ſpätern Bepenbrief, vom I. 1457, auch dag 
Patrouswwerht der Pfarrkirchen zu Eygers und Bendorf porkommt) 
beiehnt wurde, am 10. Mai 1456 den großen Bundesbrief ‚per 
Zrierifhen Edeln uud Stäpte unterzeichnete und am 14. Män 
1484 das Zeitliche ſegaete. Bon dieſes jüngeren Friedrich Toͤch⸗ 
tern kommt Dorothea 1496 und 1519 als Aehtiſſin zu Chump, 
Katharina 1503 als Aebtiſſin zu Aulenhanſen por, fein einziger 
Sohn, Philipp, aber farb im 3. 1517, ngchdem er Schultheiß, 
ſodann Ammann zu Lorch geweſen, auch in feiner Ehe mit 
Elifabetb von Biden Baer mehrer Kinder geworben, unter 
welchen doch nur Dieter, Amtmenn.zu Lorch im 3. 1517, als 
Dex Stammionter der beiden zuletzt blühenden Tinfen zu bemerken 
MH. Die jüngere, von Dieser Sohn Adam abßammend, er- 
loſch mit befien Endel, Johann Adam, der unverehlicht blieb 
und am 2. Febr. 1606 die Welt verlieh. -Diefers älterer 
Sohn, Friedrich, wurde in feiner Ehe mit Agnes. Boos von 
Walde ein Vater von 8 Kiudern. Zwei Töchter, Clara umd 
Anna, flerben als Aebtiffinen auf dem Rupertsberg, Clara den 
7. Mai 1571, Anna den 25. Roy. 1506, Maria Johanna war 
Priorin zu Eugelport, der ältefte Sohn, Friedrich, Gem. Anza 
non Boetzelaer, wurde der Bater von Johann Wilhelm, auf 
Derrnbach, der fi am 233. Januar 1615 mit Maria Eliſabeth 
von Stein verheurathete, und der Großvater von Johann Wil⸗ 
beim IL. Diefer, des Kantons Mittelchein erbetener Ritterrath 
C+ um 1681), war mit Sophia Margaretha Geldrichen von 
Sigmarshofen verheuratbet und: durch fe Vatex von .pier 
Kindern. Die äftefte Tochter, Maria Urfufa Sidonia heura⸗ 
thete einen von Erffa, die andere, Anna Eliſabeth, wurde des 
Johann Burkard son Karben Hausfrau, ‚eine dritte, Eleonore 
Charlotte, blieb ledig, nachdem iht Bräutigam, Johann Philipp 
’ 16 * 
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Rüde von Bödigheim kurz vor der Hochzeit geftorben, und be- 
erbte zum Theil, in Gemeinfhaft mit ihrer Schweftertochter, 
Sophia Maria von Erffa, ihren Bruder Philipp Ludwig. 
Diefer, turtrierifher Mafor im 5. 1687, fpäter Oberfter über 
ein Regiment zu Fuß und Gouverneur der Feſtungen Coblenz 
und Ehrenbreitfiein, au, im 3. 1707 adelicher Bürgermeifter 
zu Coblenz, legte feine Aemter kurz vor dem 2. Mai 1719 
nieder, farb in hohem Alter zu Dernbad 14. Febr. 1722 und 
wurde in der Kamiliengruft zu Montabaur in der Pfarrkirche 
beigefegt.. Er war unverehlidt geblieben, mithin der letzte 
Mann des Haufes, weshalb nach vollendeter Begräbnißfeierlichs 
feit feine Wappenſchilder umgeſtürzt wurden. In ben Trieri- 
fhen Lehen, Haus, Hof und Mühle zu Dernbach, Dorf Winter- 
born, Zehnte zu Bachem, Haus, Hof und Gut zu Boppard .und 
But zu Bendorf, folgten ihm feine Schwefter Eleonore Charlotte 
und: die Nichte Sophia Maria von Eıffa. 

Bon Adelspöfen waren und find in Lorch no folgende vor⸗ 
handen: 1) Der Htichen, fegt der von Haufen Haus am Aheln, 
durch feine flattliche Giebelfronte mit Erker und Baleon fogleich 
ins Auge fallend. Es wurde in den Jahren 1546 bis 1548 
von dem Feldmarſchalk Johann Hilchen von Lord von Grund 
aus neu erbaus, ging durch feine Tochter Maria an ihren Galten 
Adam Bogt von Hunolſtein, des die Giebel 1573 vollendete, 
1716 an die Edbreht von Dürkheim und durch Kauf am 18. Mai 
1723 an Karl Heinrih von Sohlern über, aus defien Familie 
ed 1831 an die gegenwärtigen Befiger,, die von Haufen fam. 
Das Haus if mit feinem Spiggiebel fünfftödig und bat über 
der Borderthär einen Erfer, um den fich im erſten Stod ein Alten 
fchlingt. Diefer ift mit 14 Familienwappen und einem fleinernen 
Bruſtbild geſchmückt, einen Ritter, wahrſcheinlich den Erbauer in 
feiner Haugfleidung darftellend, Neben diefem Bilde find A Lilien 
(das Wappen der Hilchen) eingehauen. Ueber der Thür, wo 
man die Zahl der Erbauung (1546) Tief, zeigt fih ebenfalls 
ein Stein, darauf ein Geiftlicher Cwie fein hinter ihm Tiegenbes 
Brevier beweift), der. einem jungen Frauenzimmer einen vollen 
langen Humpen darreicht. Oben über einer Säufe flieht Amor 

v 
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mis einer Schlinge auf den Schultern. Die Thür has Säulen 
zu beiden Seiten, Die Darftellungen finden in dem confeflio- 
nellen Leben der damaligen Reformationsperiode ihre Erklärung, 
da der Erbauer ein eifriger Anhänger Luthers und Freund von 
Frauz von Sidingen war. Sein prächtiges Grabmal in ber 
Kirche ift oben befprocen. 

Der heutige Befiger dieſes Haufes, Ferdinand Freiherr von 
Haufen, iß eines alten lothringiſchen Gefchlechtes. Nicolaus 
von Haufen foll 1304 von Herzog Raoul von Lothringen, der 
zwar erſt 1329 minderjährig zur Regierung gelangte, mit einer 
Rente aus Walderfangen beiehnt worden fein. Im %. 1474 
wurde Peter von Haufen, Gem. Maria von Wolfringen , mit 
dem Burghaufe zu Walderfangen, wie dag feine Voreltern ges 
habt, von Herzog Rene belehnt. Der Familie Hauptbefigung, 
Relingen an der Saar, ber Deutfhorbens» Comthurei Befing 
gegenüber , fam durch den Taufchvertrag vom J. 1769 unter 
Luxemburgiſche Landeshoheit. Johann Ferdinand von Haufen 
wurde ein Bater yon vier Kindern. Die Tochter Adelaide foll 
Suftspame zu Zraulautern gewefen fein, eine Angabe, welcher 
der Staatsfalender widerſpricht. Philipp, geb. 1750, Fönigl. 
preuffiiher Major und Feldlazareth⸗Inſpector, ftarb 1820, 
umverehlicht. Franz Lothar, geb. zu Relingen 10. Det. 1745, 
Rarb zu Eprenbreitflein, 24. Mai 1795 als Furtrierifcher Kam⸗ 
merherr, feit 1786, und Grenadierhauptmann. Aus feiner Ehe 
mis Ratharina von Cerrini, angeblich Hofdame der Prinzeflin 
Kunegunde von Sachen (Abth. J Bd. 1 S. 736), kamen vier 
Kinder, Karl Heinrih, Elemens Wenreslaus, Johanna Maria 
Magdalena Sophia Antonia Barbara und Heinrih Karl Fer⸗ 
dinand , ſämtlich zu Ehrenbreitfliein geboren. Karl Heinrich, 
geb. 3. Dec. 1778, farb 10. Mai 1849 als k. fähfifher Haupt» 
mann a. D., nachdem er früher zu Dresden Platzadjutant ges 
weſen. Clemens Wenceslaus, geb, 6. April 1782, fland bei 
der Schweizer⸗Leibgarde in Dresden und flarb als penfionirter 
Major 21. Oct. 1846. Johanna, geb. 7. Januar 1784, wurde 
von dem k. fächfifchen General und Kriegsminifler von Gerrini 
aboptirt, und hieß feitdem von HaufensZerrini, nach dem Brauch) 
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einer alles ums und verfehrenden Zeit. Bon Rechtewegen hat 
der Adoptirte den Namen bes Adoptivvaters zu führen, der 
angeborene barf tür ald Zus und Nachſatz gebraucht werben. 
Johanna farb Im März 1859, ihre Bruder, Heinrich Karl Fer⸗ 
dinand den 2. Januar 1844, ats k. ſächſiſcher Generalmajor. 
Er war den 26. Januar 1786 geboren. Karl Heinrich, dee 
Yoharn Ferdinand jüngfier Sohn, geb: 10. Det. 1755, hatte 
fidy in Würtembergiſchen und preuſſtſchen Dlenſten verfucht, wird 
17923 als kartrieriſcher Kammerjunket und Oberlieutenaut ge» 
nannt, befehligte ſpäterhin eine Jägercompagnie und ſtarb zu 
Lorch, 7. Febr. 1832. Ans ſeiner Ehe mit Antoinette von 
Sohlern, geft. 17, Aug. 1836, Samen fünf Kinder Philipp 
Franz, geb. zu Eoblenz, 12. Jul. 1794, war fächfifcher Premier- 
Lieutenant bei der Cavalerie, nachher ruſſiſchet Aöftmeifier, und 
ſtarb 6. Nov. 1850. Ferdinand von Hanfen, geb. zu Ehren- 
breitſtein, 28. März 1797, beſitzt im Necht fetter Mütter das 
Burghaus zu Lore, außerdem das Rittergut Thoßfall im ſächſi⸗ 
ſchen Vogtland, und hat als Major den & ſächſiſchen Dienſt 
quittirt. Henriette Antoinette, geb. zu Ehreubreitſtein, 3. Juni 
1795, iſt mit Friedrich von Hanſtein verheurathet. Katl Ru⸗ 
dolf, geb. zu Langenſchwarz bei Fulda, 7. Sept. 1801, iR k. 
ſaͤchſiſcher Obriſt und Commandant ber Leib-Fnfanteriebrigabe. 
Joſepha Magbalena, geb. zu Langenſchwarz, 15. Febr. 1804, 
bat als des Franz von Sohlern zu Raſtetten Wiliwe den Kreis⸗ 
dintinauit von Langen in Limburg, nachmaliger Juſtizrath, 
zeheuruithet. | | 

Die Abit. 139. 2 S. 238 gegebenen Nachrichten von dem 
Kanzter von Sohlern zu ergänzen, will ich noch anführen, daß 
ſeln Sohn Anton die Linie zu Graroth, Johann Hugo jene zu 
Raſtelten, und Karl Heintich ſene zu Lord gegründet Hat. 
Anton, init Maria Angela von Crazenbach verheurathet, Rath 
12. Zul, 1729, Vater vor Anton Joſeph von Sohlern zu: Gra⸗ 
roih, der, gef. 22. Zul. 1776, in der Ehe mit Saluine von 
Scherer zu Hohen⸗Kreuzberg die Söhne Karl Wilhelm und 
Heritänn Franz, biefer geb. 1745, gewonnen hat. Johann 
Hugo von Sohlern Zu Nafletteh, gef. 18. Zul. 1732, hatte ſich 
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die Freiin Maria Anna von. Diez, vielleiht die leute ihres 
Geſchlechtes, gefreiet, und in fothaner Ehe, außer drei Töchtern, 
bie Söhne Anton und Johann Hugo Franz gefehen. Johann 
Hugo Franz, geb. 14 Juni 1720, gef. 12. Juni 1771, hatte 
in der Ehe mit Anna Katharina von Holzfeld die Söhne Anton 
Joſeph Ferdinand und Franz Philipp Gregor, geb. 24. April 
1761, gef. 1789, unverehlicht. Anton Joſeph Ferdinand, geb. 
24. Aug. 1756, wurde in der Ehe mit Mariaune Franzisca 
yon Gouſſeault Vater von fünf Söhnen, Ludwig Gilbert, geb. 
7. Zuni 1783, Karl Joſeph, geb. 20. Jul. 1784, Hermann 
Franz, geb. 20. Januar 1788, Anton Jacob, geb. 27. Zul. 
1790, und Franz Georg, geb. 25. Dec, 1795. Davon ſcheint 
einzig Franz Georg zu Jahren gefommen zu fein. Er if im 

. 1826 geforben. Berheurathet mit Joſepha Magdalena von 
Haufen, hinterließ er den einzigen Sohn, Freiherr Karl von 
Sohlern. „Dieſer,“ fo fchreibt, meine irrige Angabe, daß alle 
drei Linien der Familie von Sohlern ausgeftorben feien, berichs 
tigend, und damit hochlich mich verpflichtend, der Freiherr Dr. 
Schüg zu Holzhaufen, 26. Sept. 1852, „biefer hat im Jahr 
1849 die Sreiin Charlotte Schüg zu Holzhauſen geheirathet, und 
bereiss zwei tüchtige Buben in die Welt gefegt, um bem Aug» 
Berben der Familie pflichtmäßig vorzubeugen. Außer dem Gut 
in Naftätten und Zehnten in Vallendar befigt er das fhöne Gut 
Sohannishof bei Königshofen in Franken, wo er auch mit ſeiner 
Familie wohnt.“ 

Der Linie in Lorch Stammvater, Karl Heinrich, lebte noch 
den 9. Jul. 1753 und wird als verſtorben bezeichnet den 4. Juni 
1757. In der Ehe mit Anng Johanna Kunegunde von Baſt⸗ 
heim hat er drei Kinder, Augufiin, Terefa und Emillana, vers 
ehlichte von Berlepfch, gewonnen. Augufiin von Sohlern, Fur 
trigrifcher Hauptinann 1762 und 1763, Obriftlieutenant 1765, 
Obriſt 1766, auch Commandant zu Trier 1768, endlich Com⸗ 
mandant auf Ehrenbreitfiein feit 4. Sept. 1772, farb als 
ſolcher 19. Febr. 1788. Seiner Kinder, aus ber Ehe mit 
Anng Terefa yon Baftheim, waren vier, Franz Georg, geb. 
1755, Maria Terefa, Amalia verehlichte yon Plettenberg, und 
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Antoinette, die geb. 3. Sept. 1758, geſt. 17. Auguſt 1836, 
verheurathet mit Karl Heinrich von Hauſen, das Gut zu Lorch 
ihren Kindern hinterlaſſen hat. Maria Tereſa that Profeß zur 
Stuben 1774, wurde von ihren Gelübden dispenſirt 1784, und 
erſcheint nicht ehender denn 1794 als Stiftsfräulein zur Stuben. 
‚ Ohne Zweifel war fie eine der Sünderinen, um welder willen 
das alte Klofter aufgehoben wurde. Tolle Geſchichten werden 
von den dafigen Damen erzählt. Namentlich follen fie den 
Frauzoſen, als dieſe 1794 dem Klofter fich näherten , unter 
Bortragung einer Fahne enigegengezogen fein. inige fanden 
fich fogar veranlaßt, der Armee zu folgen. 
Der Bruder, Franz Georg von Sohlern, war von wegen 
des Witthums mit feiner Dutter zu Proceß gekommen, ein 
Umſtand, welchem ich die Abfchrift von des Karl Heinrich von 
Sohlern Teftament, d. d. Eoblenz, 22. Sept. 1749, verdanfe. 
Da daſſelbe geeignet, den von dem Kanzler von Sohlern feinen 
Kindern hinterlaffenen Reichthum einigermaßen zu verfinnfichen, 
faffe ich des Teftaments wefentlihe Beftimmungen abdrucken. 
„Setze demnad zweitens meinen Sohn und beide Töchter zu 
meinen Erben dergeftaften ein, daß mein Sohn zu feiner fllial 
Erbportion — Erſtlich — das freiablie Rittergut zu Lorch 
cum omnibus appertinentiis nach Ausweis darüber vorhandenen 
Kaufbriefen nichts davon ausgefchieben. Zweitens, die mitten 
des Rheins zu Lorch gelegene und dazu gehörige Aue, und 
was derorten dazu erfauft worden, wie es Namen haben mag, 
fodann drittens, das Lorchhäufer freiadliche Klingelbadifche 
Haus und Drittel Weinberg und andere dazu gehörige Güter 
und Gefälle mit allen appertinentien. Viertens, die Gefälle 
zu Oberdiebach. Fünftens, die Fruchtgüften zu Ranfel, Will 
-merfchmidt und Preßberg nebſt allen Zinfen, fo befagten beiden 
Häufern und Gütern zugehörig, wie aud die Rüdesheimer Zinfen 
und im Kaufbrief oder fonften beſchrieben find, aud was etwan 
dahin geliefert werden müßte. 6tens die im Kleden Lorch 
gelegene freiadfihe Mahlmühle und dazu noch appart gehörigen 
Garten über das daſelbſt feiendes Sträslein vor der Mühle 
gelegen, fodann die Mühlen Plag gegen befagter Mühle hinüber, 
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jenfeitd der Wisper, fo por des Unterſchultheiſen Balkar Schmibt 
an Herrn Goedeck verfaufte Haus gelegen, deſſen Waflerlauf von 
der Wisper des Wehrs unter des nunmehrigen Goedeckſchen 
Gartleins an befagtes Haus hindurch lauft. 7tens das Fer- 
reffer Haus und Güter nebſt denen Pisporter Güter auf bet 
Mofel cum omnibus appertinentiis ohne Ausnahme. Stens 
das zu Rohm bei Burgen auf der Untermofel gelegene freiad: 
Iihe Haus und Güter, auch darzu gehörigen Zinfen zu Müden 
und Kern, wo fie auch fonften gelegen fein mögten mit allem 
dem fo dazu erfauft worden. Itens das Gräflich (Lippe⸗) Schaum» 
“ burgifche freies Haus zu Coblenz gegen der Mehlwag hinüber, 
jeboch daß meine Tochter Terefe, fo lange biefelbe ohnverheis 
rathet bleibe, zu ihrer Aufhaltung und Wohnung einige Zimmer 
auch Küchlein befigen könne und felbige fi deren nebft einem 
Keller und Speicher vor ihre Früchte und Weine auch fonflige 
Comodität wie nicht weniger eines Gewölbes oder Schoppen 
und den Eins und Ausgang dur den Hof und allenthalben 
ohne Gontradiction und Weigerung auch ohnentgeltfich bedienen 
ſolle, Tegtlih und 10teng alle Lehen ohne Unterſchied womit 
wir von Sohlern befehnt feiend, ohne hiervon feinen Gefchwiftern 
etwas zu bonificiren haben folle, jedoch dergeftalten, baB er von 
allen diefen Gütern nichts veräußern noch befchweren , fondern 
‘als ein fidei commissum familiae perpetuum befigen und ges 
nießen, nad feinem Leben aber an feine Eheliche Kinder in in- 
finitum obnveräußert und ohnbefchwert transferirt werden folle. _ 
Drittens meine Tochter Emiliana mein freies Haus und Hof 
zu Niederhadamar fammt denen barzu gehörigen Gütern cum 
omnibus appertinentiis und Gülten zu Habamar deren und ber 
Orten wo felbige immer gelegen fein mögen und was hinzu 
gehören, fodann meine Güter zu Bernfaftel, Grad, Cous, 
Monzelfeld auf der Obermofel cum omnibus appertinentiis, wie 
auch das freie Gut den fogenannten Cazersberg gegen Neumagen 
übergelegen mit feinem großen Bezirk und was zu diefen Stüden 
gehören nebſt denen, was noch Ferneres in Folgenden wird 
befchrieben werben zu ihrer filial und Erbportion haben und 
genießen folle. Biertens meine Tochter Terefe, welche noch 
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gar nit verſorget, mein freiadliches Haus zu Hönningen und denen 
barzu gehörigen Gütern, wie auch, dag Argendorffer, Rheinbrohl, 
Ober» und Niederhammerftein mit allen denen, was darzu ges 
höre, fobaun was ich auf der Brohl gegen Hammerflein hinüber 
auch fonften der Orten befige oder mir zufomme, desgleichen 
ale Zinfen der. Orten nichts ausgelchieden, wie au dag Thro⸗ 
ner⸗Gut auf der Obermofel cum omnibus appertinentiis haben 
und zu ihrer filial Erbportion geuießen folle, als lang biefelbe 
fih im unverheiratheten Staub befinde, fobald aber dieſelbe ver- 
ehlichen werden, alsdann biefelbe die Hönninger, Argendorffer, 
Rheinbrobler, Ober» und Niederhbammerfein freiadlide Güter 
und Renten und was der Orten darzu gehöre wie auch wag auf 
der Brohl und fonften fein, an ihren Brutern meinen Sohn, 
gegen Abtretung und Vertauſchung der Ferrefler und Pisporter 
Güter und was zu bdiefen Gütern gehört übergeben und vers 
taufchen folle. 5tens das Kölnische Haus foll meinen beiden 
Töchtern in gleiche Theile mit Ausfchliefung meines Sohnes 
permacht fein, auch ihnen erlaubt fein folhes nad Belieben zu 
ihrem Nutzen zu veräußern und zu verkaufen, übrigens aber alle 
ihre andern Gütern wie nacdfolgen wird, nit verpfänden noch 
veräußern, fondern ſtets als ein fidei commissum familiae per- 
petuum erhalten uud genießen folle, 6tens von denen beiben 
Fruchtzehenden, nemlich Niederelbert und Würges bei Montas 
bauer an jedem Ort in 1/, beftehend, fo Herr Graf von Wied 
Er vom Löblihen Stift zu St. Klorin binnen Coblenz zum 
Mannlehn träget, felbiger aber die Fructus feudales meinem 
Herren Bater feeligen vor Tauſend Reichs⸗Thaler Kaufgeld vers 
lagen, fo mir in der Erbtheilung zugefalfen,, fol mein Sohn 
den Niederelberter ein Drittel Zehenden ganz allein, meinen 
beiden Töchtern aber zufammen der Würgefer ein Drittel Zehen- 
den in zwei gleihe Theile haben und genießen; follte aber ich 
bei meinen Lebzeiten oder mein Sohn nad meinem Tod mit 
gedachten Lehen vom Jöblihen Stift zu St. Florin anftatt Herrn 
Grafen von Wied Exc. und deffen Stamm fo darzu gehören, 
bamit belehnt werden, als foll mein Sohn meine beiden Zehenden 
mithin Dad ganze Lehen gu fich ziehen und den Geſchwiſtern jeder 
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hundert Reichsthaler deßhalben herausgeben und weiters nichts 
boniſteiren oder zahlen, falls aber dieſes befagtes fiftifches Lehen 
entweder durch Abflerben Herrn Grafen von Wied und denen 
Seinigen fo zu dieſem Lehen rechtmäßig gehörten, oder durch 
andere im Rechten gegründete Urſachen dem Stift wieder an« 
heimfallen follte, und deßhalben dad Kaufgeld von Taufend 
Reichsſsthalern deven fructuum feudalium zu deſſen Sicherheit 
der Hemmerier Hof cum constituto possessorio Yon Herrn 
Grafen von Wied Exc. verfchrieben worden, wieder alsdann 
zurüdbezahlt werden, alsdann meine beiden Töchter Emiliana 
und Terefa duas tertiss von biefen taufend Reichsthalern 
Zinfen und alfo mit ihrem Bruder meinem Sohne zu drei gleiche 
Theile gehen folle, 7tens weine hinterlaßens Juwelen, Silber. 
wert, Wein ımd Leinwand, und alles, was ſich befinden wird, 
ſodann die bei Herrn von Heddesdorf annoch habende Schuld» 
forderung, follen in drei gleihe Theile unter meine Kinder ver- 
theilt werden, hingegen mein Gewehr, Jagbgärner und alles 
was zur Jagd gebraucht und gehörig, mein Sohn allein voraus 
haben. 11tens ein ſedes meiner Kinder feine angewiejene und 
erbfchafttiche Portion an liegenden Gütern, Renten und Gefällen 
mit einem fidei commisso familiae perpetuo befiridet und ver» 
haftet fein ſollen, und zwar dergeftalten,, daß wenn eine von 
meinen beiden Töchtern, ihre Kinder und Kindskinder insgefammt 
‚ohne Eheliche Leibserben abgeben, alsdann der andern Eheliche, 
vorderfamft aber männliche Kinder und Kindskinder, zufallen 
ſolle, und im Fall fich aber begeben würde, daß mein Sohn, 
deffen Kinder und Kindskinder ohne Eheliche Leibserben abgehen 
würden, alddann auch deſſen filial Erbportion an liegenden Güs 
teen und Renten feinen beiden Geſchwiſtern Emiliana und Te» 
reſa, besenfelben Kindern und Kindskindern in zwei gleiche 
Theile geiheilet Heimfallen follen, jedoch dergeſtalten und anderfier 
nie, daß feind deren Gütern alsdann zerflüdelet und in fich 
zertpeifet, fondern weilen mehrere Güter alsdann surüdfallen, 
eine biefes, andere jenes ganze Gut cum omnibus appertinentlis 
was darzu gehöre überfommen, und um bie gemachte Theilung 
alsdann ofen follen, im Ball aber mein Sohn, feine Kinder und 
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Kindokinder alle ſowohl als eine meiner Töchter, ihre Kinder 
und Kindskinder abgehen ſollten, alsdaun auf letztlebender Tochter, 
derſelben Kinder und Kindskinder beide übrigen Portionen an 
liegenden Gütern, Renten und Gefällen heimfallen, und bei ſel⸗ 
bigen alfo fänmtlide Güter und Renten als ein Gdei commis- 
sum perpetuum verbleiben foßen.” 

2) Etwas unterhalb des Sohlerifhen Haufes in einer Seiten⸗ 
gaffe liegt noch ein Hilchenfches Haus und Hof, woran das Wappen 
des Philipp Hilchen von Lorch, + 1581, und feiner Gemahlin 
Urfula von Walbrunn angebradt if. “Der Hof ging 1606 an die 
Roiſt von Wers, 1728 an die von Calcum gen. Tohaufen, von 
Brembt, 1807 an die Domaine, dann an die von Stein über und 
gehört jeht dem Grafen von Kielmanndegg. 3) Der Breidbachs⸗ 
Thurm, aud Sidinger Thurm, oberhalb des Hilchenhauſes Nr. 1 
an der Breidbachsgaſſe, gehörte früher den Saned von Waldeck, 
und fam von diefen mit Saned im 15. Jahrhundert an die Breids 
bad: Er Rand an der Stelle, wo jetzt der Rheiniſche Hof fig 
erhebt. 4) Der heutige Schönborner Hof zwifchen beim Katzen⸗ 
graben und ber Gaſſe, die ins Wisperthal führt, gehörte früher 
den von Bunolftein, fam dann an die Wolfskehl und endlich an 
die von Schönborn. Er hieß auch der Redroder Hof. Alle 
diefe Höfe und Häufer liegen oberhalb der Wisper. In dem 
Theile fenfeitd der Wisper befanden ſich 5) ein anderes Hilchenſches 
Haus und 6) das noch erhaltene Haug bes Philipp Hilchen mit 
hohen Giebeln und reichen Epheuwuchs. 7) Am Berge oben 
liegt der Waldeck⸗Breidbachiſche Hof, ebenfalls von den Saned 
von Walde an die von Breidbach gefommen. 2) Unten dar» 
unter am obern Ende der Rittergaffe der Eſchbacher Thurm, 
denen von Eſchbach zufändig. 9) Der Keſſelſche Hof, 1494 er 
wähnt, lag an der Wisper neben dem Steinifchen Haufe. 10) 
Ein Steinifhes Haus. 11) Ebenfo muß der Scharfenfteiner Hof 
bort gelegen haben. Wo bas 1300 neu erbaute Haus bed Heinrich 
Schetzel von Lorch and, if nicht zu ermitteln, eben fo wenig die 
Stammhäufer der Gefchledhter vom Ried, Hertwich, Holtenbrant, 
Leyen und Borngaſſe. Sie ſcheinen ſpäter audere Ramen erhalten 
oder von bürgerlichen Wohnungen verdrängt worden zu ſein. 
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Noch viel bedeuteuder als die Adelshöfe waren bie Kloſter⸗ 
böfe und kirchlichen Gebäude. Am weiteſten oben in Lorch lag 
1) bei der DObersdorfer Pforte der Aufpaufer Hof (Kloſter Marias 
oder Aufhaufen im Rheingau). 27 Dann fam der Mainzifche 
dompropftifche Zehnthof. 3) Dahinter der Capellhof. 4) Dahinter, 
etwas unterhalb, der Schönauer Klofterhof mit einer Heinen 
Hauscapelle. 5) An der Karthäufergafie der Hof der Karthaufe 
in Mainz. 6) Ihm gegenüber ber Hof des St, Bictorkiftes in 
Mainz, welches ſchon 1071 in Lorch begätert geweien. 7) Am 
Rhein der Eberbacher Klofterhof, bereits 1284 erwähnt und mit 
dem Klofterwappen nod verziert, er befigt eine Feine Haus» 
tapelle. 8) An der Edle der Breidbachsgaffe, dem Breidbachgthurm 
gegenüber, das Kelterhaus des Domcapitels von Mainz, das fchon 
1084 in Lorch angeſeſſen war. 9) An ber Ecke der nach der Kuhpforte 
führenden Gaſſe der Arnſteiner Hof, erft 1669 erwähnt. Jen⸗ 
feits der Wisper lagen : 10) Der Gronauer Hof an der Wisper 
neben dem Steinifhen Haufe. Er hieß urfprünglich Berbarher 
Hdf, wie au das jegige Hospital Gronau früher Berbach hieß. 
11) Der Jaeoböberger Hof in der Rittergaſſe, 1678 von den 
von Stodpeim erkauft. Das Kloſter war fchon 1090 in Lord 
begätert. Außerdem waren noch in Lorch begütert die Klöſter 
Johannis⸗ oder Biſchofsberg bei Mainz 1130, Bleidenftatt 832, 
Hafenried 832, das Tempelhaus in Mainz 1303, die Minpriten 
. zu Oberweſel 1309, Eibingen 1219, Engelthal zu Bonn 1483, 
die Clauſe im Rheingau 1337. 

Ein ganz eigenthümliches Infitut,. dergleichen doch auch zu 
Dber» Ingelheim vorlommt, war die jogenannte Junkerſchule, 
d. h. eine von dem zahlreichen Lorcher Adel unterhaltene Schule 
für feine Jugend. Wann biefe Einricptung ing Leben gerufen 
wurde, ift unbelannt, fie beftand aber fchon im 13. Jahrhundert. 
Ihre höchſte Bläthe fällt in das 15. und 16. Jahrhundert. Das 
Gehäuse fand an der Ede der Breidbachsgaſſe und des Ober 
weges Links, ging aber im 301ährigen Lrieg zu Grund, Das 
Gefahr drohende Mauerwerk wurde 1731 zufammengeriffen. In 
Berbindung mit diefer Junkerſchule beſtand in Lorch eine Corpo⸗ 
ration des dortigen Adels, die fogenannte Schuljunkerſchaft, 
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nur 24 Fuß) für ſchwer beladene Schiffe von unten her bie 
Daffage über Lorch hinaus unmöglihd machten, fo mußten bie 
vom Niederrhein fommenden Schiffe in Lord halten und ihre 
Waaren audladen. Man brachte fie dann entweder auf Fleinern 
Fahrzeugen mitteld vieler Pferde durch dad Binger Loch, oder 
transportirte fie per Achfe durch das Wisperthal auf fehr un- 
gangbaren Wegen durch den Kammerforft nach Rüdesheim. Die 
Fiſcherei, befonders auf Salmen, ftand früher in Lord im 
böherm Flor als jetzt; 1677 waren 11 Salmenfänge vorhan- 
den, die von der Hoffammer verpachtet wurden. Die Fifcherei im 
der Wisper gehörte der Schuljunferfchaft. Unter die hiefigen 
Merkwürdigfeiten gehören noch der Wisperwind, der aus dem 
Schluchten der Wisper kommend, regelmäßig mit der Mitter« 
nachtſtunde fi) erhebt und mit Tagesanbruch, um A Uhr, vers 
flummt, dann die auf dem rechten Wisperufer gelegene Burg- 
ruine Nollich oder Nolingen, endlih und befonders, daß Hr. 
Keuchen, in dem fernen Elberfeld geboren, der eigentliche Ger 
fchichtfchreiber von Lord hat werben fönnen, Ich verdanke ihm 
die wichtigen Mittheilungen über die Borzeit diefer feiner 
zweiten Heimath. 

Lorch, in allen Dingen mit Rüdesheim wetteifernd, hatte fein 
eigenes Landrecht, und zeigte ſich für defien Behauptung, aud 
Mächtigen gegenüber, jederzeit gar wachſam und ſtreng; feine 
Ortshaingerichte und fein Gentgericht waren trefflich beftellt, und 
faß diefen gewoͤhnlich ein Schultheiß aus eingebornem Adel vor, 
gleihwie auch die 14 Scheffen im Mittelalter meift Ritterſtandes. 
Den frühern Kurfürſten verbanfte der Ort anfehnlihe Special- 
freipeiten, die aber großentpeils, famt den allgemeinen Freiheiten 
des Rheingaues, in dem Aufruhr von 1525, und in der von 
Kurfürft Albrecht nöthig befundenen Reform untergegangen find. 
„Bereits zu Anfang des 16. Jahrhunderts,” — mit diefen Worten 
hebt an des Hrn. Hofrath Weidenbach Schilderung des Aufftandes 
im Rheingau zur Zeit des Bauernfriege, — „bereits zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts hatten fih in Deutfhland und namentlich 
im Elſaß und in Schwaben Bauerncomplotte gebildet, um fi 
von den allerdings drüdenden Frohnden, Zinfen und Gefällen 
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aller Art los zu machen, melde ihnen von ihren Lanbesherren 
auferlegt und faum mehr zu erfhwingen waren. Bundihuh 
nannte fi der elſäßiſche Complott nah einer Art großer Schuße, 
bie bis über die Knöchel gingen und oben mittels Riemen zu- 
fommengebunden wurden; einen folchen trugen die Aufrührer 
als Feldzeichen in ihrer Fahne. Die Inſurgenten in Schwa⸗ 
ben hießen ihren Bund den armen Konrad. Den Aufruhr 
zu unterdräden, beburfte ed der Macht des Kaiſers, aber bie 
Gährung dauexte nichtsdeſtoweniger fort. Da trat die Kirchen 
trennung ein, und bie Lehren Luthers über die chriftliche Freiheit 
fanden gegen feine Abficht in einer Weife bei den Bauern Ein 
gang, welde er nicht geahnet hatte. 

„In den Jahren 1524 und 1525 fanden die Bauerti ein- 
zelner Achte in Schwaben auf und forderten das Recht, fich ihre 
Prediger felbft wählen zu dürfen. Da die Aebte der Gewalt 
nachgeben mußten, fo reizte diefer Sieg bald alle Nachbarn, fich. 
ebenfalls frei zu machen, Prediger ber neuen Lehre ſich felb zu 
beftellen, Antheil an der Jagd und Kifcherei zu erzwingen und 
namentlich ‚manche Abgaben abzuſchaffen, bie ihnen hefonders 
läfig waren. Bald ftanden furdtbare Haufen von Empörern 
in Schwaben und Sranfen gerüftet da, und ob auch Luther feine: 
Stimme „„wider die räuberifcgen und mörberifhen Bauern““ 
eshob, dem einmal zum wilden Strom gewordenen. Aufruhr war 
fein Einhalt mehr zu thun, unaufhaltfam wälzte er fi$ fort 
darch die meiften Reichskreiſe. Kirchen und Kloͤſter wurben von 
‚ben raſenden Haufen niebergeriflen und angezündet, Kreuze und 
Bilder zerfchlagen, die geweihten Hoftien auf den Boden geſchüt⸗ 
- tet und mit Füßen getreten, katholiſche Geiftliche, die nicht ſchnell 
entfliehen lonnten, gemordet, die Schlöfler der Fürſten und des 
Adels ausgeplündert und bie Burglente geaufam niedergentegelt, 
Die Zürften flohen; ja der Schreden war fo groß, daß regie- 
rende Grafen zu den Bauern übergingen, eiuen Kittel angogen 
und das weiße Kreuz, das Kennzeichen der verbündeten Empörer, 
an ihren Hut hefteten. 

„Auch im Erzſtift Mainz brach der Sturm los, zuerft im 
Dbenwald an der Tauber und daun auch im Rheinggu. Am 
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unr 24 Fuß) für fchwer beladene Schiffe von unten her bie 
Paffage über Lorch hinaus unmöglih machten, fo mußten bie 
vom Niederrhein fommenden Schiffe in Lorch halten und ihre 
Waaren ausladen. Man brachte fie dann entweder auf Fleinern 
Fahrzeugen mittelö vieler Pferde durch das Binger Loch, oder 
transportirte fie per Achſe durch das Wisperthal auf fehr un⸗ 
gangbaren Wegen durch den Kammerforft nad Rüdesheim. Die 
Fiſcherei, befonders auf Salmen, fand früher in Lorch in 
höherm Flor als jetzt; 1677 waren 11 Salmenfänge vorhan⸗ 
ben, bie von der Hoffammer verpachtet wurden. Die Fifcherei im 
der WVisper gehörte der Schuljunferfhaft. Unter die hiefigen 
Merfwürbdigfeiten gehören noch der Wisperwind,, der aus ben 
Schluhten der Wisper kommend, regelmäßig mit der Mitter« 
nachtſtunde fich erhebt und mit Tagesanbruch, um A Uhr, ver« 
flummt, dann die auf dem rechten Wisperufer gelegene Burg⸗ 
ruine Nollich oder Nolingen, endlih und befonders, daß Hr. 
Keuchen, in dem fernen Elberfeld geboren, der eigentlihe Ges 
ſchichtſchreiber von Lorch hat werben koͤnnen. Ich verdanfe ihm 
die wichtigen Mittheilungen über die Borzeit diefer feiner 
zweiten Heimath. 

Lorch, in allen Dingen mit Rüdesheim wetteifernd, hatte fein 
eigenes Landrecht, und zeigte fi für beffen Behauptung, auch 
Mächtigen gegenüber, jederzeit gar wachſam und ſtreng; feine 
Ortshaingerichte und fein Gentgeriht waren trefflich beftellt, und 
faß diefen gewöhnlich ein Schultheiß aus eingebornem Adel vor, 
gleichwie auch die 14 Scheffen im Mittelalter meift Ritterflaudes. 
Den frühern Kurfürften verdankte der Ort anfehnlihe Special- 
freipeiten, die aber großentheils, famt den allgemeinen Freiheiten 
des Nheingaues , in dem Aufruhr von 1525, und in der von 
Kurfürſt Albrecht nöthig befundenen Reform untergegangen find. 
„Bereits zu Anfang des 16. Jahrhunderts,” — mit diefen Worten 
hebt an des Hrn. Hofrath Weidenbach Schilderung des Aufftandes 
im Rheingau zur Zeit des Bauernkriegs, — „bereits zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts hatten fih in Deutfchland und namentlich 
im Elſaß und in Schwaben Bauerncomplotte gebildet, um fich 
von ben allerdings drüdenden Frohnden, Zinfen und Gefällen 





Bu Bausın Auſtuhr. 287 


aller Art los zu machen, welde ihnen ‚von ihren Landesherren 
auferlegt und faum mehr zu erſchwingen waren. Bundſchuh 
nannte fi der elſäßiſche Complott nad einer Art großer Schupe, 
hie big über die Knöchel gingen und oben mittel Riemen zu- 
fammengebunden wurden ; einen folchen trugen die Aufrührer 
als Feldzeichen in ihrer Fahne. Die Jufurgenten in Schwa⸗ 
ben biegen ihren Bund den armen Konrad. Den Aufruhr 
zu unterdräden, bedurfte ed ber Macht des Kaiſers, aber die 
Gährung baueste nichtsdeſtoweniger fort. Da trat die Kicchen- 
trennung ein, und bie Lehren Luthers über die chriftliche Freiheit 
fanden gegen feine Abficht in einer Weiſe bei ben Bauern Eip- 
gang, welde er nicht geahnet hatte. | 

„sa den Jahren 1524 und 1525 flanden die Bauern ein⸗ 
zelner Achte in Schwaben auf und forderten das Recht, fich ihre 
Prediger ſelbſt wählen zu dürfen. Da bie Achte der Gewalt 
nachgeben mußten, fo reizte diefer Sieg bald alle Nachbarn, ſich 
ebenfalls frei zu machen, Prediger ber neuen Lehre ſich ſelbſt zu 
beftelen, Antheil an ber Jagd und Kifcherei zu erzwingen und 
namentlich manche Abgaben abzufchaffen,, die ihnen befonders 
läftig waren. Bald fanden furdibare Haufen von Empoͤrern 
in Schwaben und Franken gerüftet da, und ob auch Luther ſeine 
Stimme „„wider die väuberiſchen und moͤrderiſchen Bauern” 
erhob, dem einmal zum wilden Strom gewordenen Aufruhr war 
fein Einhalt mehr zu thun, unaufhaltfam wälzte er fi fort 
durch die meiſten Reichskreiſe. Kirchen und Kloͤſter murben von 
‚den vafenden Haufen uiebergeriffen und angezündet, Rreuge und 
Bilder zerfchlagen, die geweihten Hoftien auf deu Boden gefchüt- 
- set und mit Süßen getreten, katholiſche Geiſtliche, die nicht fhnell 
entfliehen fonnten, gemordet, die Schlöffer der Fürſten und Des 
Adels ausgeplündert und bie Burglente geaufam niedergemetzelt. 
Die Zürften flohen; ja der Schreden war ſo groß, daß regie- 
rende Grafen zu den Bauern übergingen, einen Kittel anzogen 
umb das weiße Kreuz, das Kennzeichen ber verbündeten Empörer, 
an ihren Hut befiten.. 

„Aud im Erzſtift Mainz brach der Sturm (08, zuerſt im 

Odenwald an ber Tauber und dann auch. im Rheinggu. Am 
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Tage nach Philipp und Jacob (2. Mai) des Jahres 1525 ver⸗ 
ſammelten ſich die Unzufriedenen auf dem Wachholder, einem 
unweit dem Kfofter Eberbach gelegenen Feld, welches an den 
Bald zwifchen Eberbach und Kiderich grenzt und vormale eine 
be, mit Wachholderſträuchen bewachſene Viehweide gewefen 
war. Dort gelobten fie eidlich, vei einander zu halten und 
affe Flecken, wie bie Nitterfchaft des Rheingaues zu zwingen, 
ſich mit ihnen zu vereinigen, um mit Gewalt bie Einwilligung 
des Erzbifchofs und Domrapitels für 28 in der Verſammlung zu 
Winfet aufgeftellte und dem Vicedom Junker Heinrich Brömfer 
übergebene Forderungen zu erzwingen. Diefe Forderungen waren 
folgende : 

1) Die Gemeinden follen das Recht haben, ihre Pfarrer ſelbſt 
zu wählen und nach Belieben wieder zu entſetzen. 

2) Statt des Zehntens von Wein und Frucht fol der Pfarrer 
ferner nur den dreißigſten Theil erhalten. 

3) Die Hinterfaffen des Stifte und Einwohner des Rheingaues 
ſollen an den Zoöllen zu Mainz und Ehrenfels bilfiger be- 
handelt werden, die von Rüdesheim aber, wie bisher, Zoll⸗ 
freiheit auf Ehrenfeld für ihre Weine behalten. 

4) Alle im Rheingau Tiegenden Güter, fle mögen der Geiſt⸗ 
lichkeit oder dem Adel gehören, folfen fortan Steuern ents 
richten und davon gleich den Kbrigen Pürgern die Dienſt⸗ 
barkeit geleiftet werden. 

5) Kein Bürger fol ferner in Mainz oder Bingen mit Gewalt 

feſtgehalten, fondern über ihn an feinem Wohnort zu Recht 
erkannt werden. 

6) Kein Rheingauer ſoll in Mainz Zoll bezahlen, ſondern frei 
kaufen und verkaufen. 

7) Citationen, Inhibitionen oder Bannbriefe ſollen nicht mehr 
geflattet ſein, ſondern der Bürger zu Recht geſucht werden 
wo er feßhaft iſt. 

8) Im Rheingau ſoll Dienſtmannsfreiheit wie bisher fein. 

9) Im Falle eines Aufgebots follen die Gemeinden bei ihrem 
Biredom, als ihrem oberfien. Hauptmann, und der Bicedom 
bei den Gemeinden ſtehen. 
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10) Teſtamente ober Bruberſchaften, die ſchlecht oder gar nicht 
- gehalten werben, für Die man aber Zinſen und @ülten 
fordert; follen als abgefchafft zu betrachten fein. 

11) Erweisliche Grundzinfen follen zwar wie blsher entrichtet 
‚werden ; fie bärfen jeboch abgelöft werben, fd zwär, dag 
man von jedem Schilfing 15 Albus gibt und Wein, Del, 
Wachs u. f. w. mit dem zwanzigſten Theil ablöfen kann. 

412) Binfen, die. um Geld erfauft find, follen, wo fie beppelt 
‚aufgehoben wurden, als Wucher nicht mehr gefordert 
werden. Mit 5 Gulden M em Ort. 145 Freuen) Binfen 
ablssbar. 

13) Bon Altären, die nicht perſonlich verſehen werden, ſollen bie 
Ausungen, FZinfen und Renten zum Vortheil ber Bemeinbe 
eingezogen werben, 

44) Es fol kein Jude in bem Rheingau wohnen ober haufen. 

15) Jeder Bürger fol Bauholz, Bord oder dergleichen mit 
FZloßen herbeifahren koͤnnen. 

16) Es fol Niemand mehr in rin Kloſter aufgenommen werden ; 
die fest darin Beſindlichen ſollen ausflerben,, oder nad 
ihrem Wilfen gegen eine Eniſchaͤdigung aussichen. Die 
Güter werben zum Bortheil des Rheingaus eingeyogen ; 
nur erweisliche Stiftungen des Adels ſellen äurüdgegeben 
werben. i 

17) Waſſer, Weide und Wildfang ſoll frei ſein. 

16) Wenn über einen: Bürger wegen Schmähworten erkannt 
wird, fo ſoll daſſelbe Gericht bie Geldſtrafe ausfprechen. - 

19) Keine Scäferei ſoll im Rheingau geftattet fein. 

9) Der Rheingau fol nicht mehr gehalten fein, bie 1000 fi. 
wegen des erzbifhöflicgen Palliums zu bezahlen. + * 

21) Das Klofter Tiefenthal, welches das Gebäd unterbricht, 
fo# fofort aufgehoben und ber Hof zum Appen ebenfalls 
fogleich entfernt werden, 

27) Für Wittwen und Waifen folfen die Käthe des iedesmaligen 
Fleden forgen. 

235) Die Drittel follen an ben Weinbergen feioß in Empfang 
genommen werden. 
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24) Dem Bicedom fol es nicht mehr zußehen, von dem Richter 
vor der Leberlieferung eines Beſchuldigten das Urtheil zu 
verlangen, | 

25) Mit Ausnahme der peinlichen Sachen ſollen Schultheis und 
Scheffen, die Jemanden verhaften, auch das Recht haben, 
ihn ohne Einwilligung des Vicedoms wieber frei zu lafſſen. 

267 Wenn bei einem Berhafteten etwas gefunden wird, das 
einem Andern zugehört, fo fell es dieſem zurüderfattet, 
fofern fi aber Niemand deshalb meldet, zum Bortheil ber 
Gemeinde ‚hinterlegt werden. 

27) Haingeräthsangelegenheiten follen nur von den Haingeraäthen 
beurtheilt werben. 

28) . Statienarien (Moͤnche, welche au gewiſſen Sonntagen ober 
Feiertagen famen, um zu prebigen, Beichte zu hören oder 
Bruderichaftsübungen zu halten) und Bettelmoͤnche ſollen 
im Rheingau nicht mehr zugelaffen werben. 

„Diefe Artikel wurden durch den Bjeedom Broͤmſer dem 
Dommpitel übergeben , welches mehrere derſelben ungerecht 
fand, aber verſprach, fie dem dermalen abmwefenden Statthalter, 
Biſchof Wühelm von Straßburg, zu äberfeuden, worauf baun 
binnen etlichen Tagen Refolution erfolgen folle. Mehrere ber 
in Winfel Berfammelten waren damit zufrieden, ‚andere aber, 
und namentlich die Bewohner bes Mittelamtes Cdie von Winkel, 
"Deftrih , Hallgasten, Johannisberg und Mittelheim) wollten 
fi dabei nicht beruhigen, ſondern zogen bewaffnet auf bas 
Wachholder und erließen von. bort folgendes Schreiben an bie 
Zleden des Rpeingaues: „Wir entbieten euch Schultheis und 
Scheffen, wie der ganzen Gemeinde unfern Gruß. Günftige 
lebe Herren und Nachbarn fammt ganzer Gemeinde! Es Bat 
bie gemeine Landſchaft beſchloſſen, daſſelbe au von Flecken zu 
Flecken gefchrieben, daß ihr wollet auf. morgen neun Uhr fammt 
euern Bürgern erfcheinen auf bem Wachholder vor dem Erbacher 
Kloſter; deshalb wir auch gemeiner Bürgerfchaft foldhes anzeigen, 
wie wir dieſes hiermit wollen angezeigt haben, um zu fehen, 
was weiter zu verhandeln if. Datum eilends auf den Wach⸗ 
holder auf Montag Zubilate (7. Mat) bes Jahres 1525.“ 
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„Bon den Erſchienenen wurden die Forderungen nochmal 
durchgegangen. War man bei der Berfammlung zu Winkel bes 
reits von der rechten Bahn abgewichen, fo ging man ſetzt, 
wo die Aufregung weit größer geworden war und fich immer 
mehr fleigerte, in der Forderung noch weiter und forberte 
unter Anderm ferner, daß Geiftliche, welche durch die geiflliche 
Behörde waren gefängli eingezogen worden, frei gegeben 
werben ſollten. Wir wiſſen nicht mit Beſtimmtheit, aus welchem 
Grunde die Behörde folde Maßregeln gegen gewiffe Geiſtliche 
genommen hatte; fo viel aber läßt fi wohl behaupten, daß _ 
nicht verfuchter Abfall vom Glauben vorgelegen haben muß, 
weit Aberhaupt bei allen die Geifllichen betreffenden Forde⸗ 
rungen ber Rheingauer Blaubensfachen fern geblieben waren. 
Indeſſen feheint aus Briefen, welche Luther an den Cardinal 
Albrecht fehrieb und worin er ibm vorwirft, er habe Geiſtliche 
gefangen genommen, die Weiber gehabt hätten, hervorgugehen, 
daß gerade biefer Umſtand bier vorgelegen haben dürfte. Daß 
folche Geiſtliche, welche einmal gegen die Diseiplin gröblich 
gefehlt hatten, auf das Volk auch in anderer Weife -eingerwirkt 
und ed namentlich zur Forderung der freien Wahl ihrer Pfarrer 
unterſtützt haben werden, laͤßt fich nicht bezweifeln, und fo er- 
klaͤrt es Äh dann auch, daß man deren Freilaffung, als ihrer 
Parteigenofien, auf Vorſchlag der am meiften Drängenden den 
früheren Forderungen beifügte. Betrachtet man aber die Artikel 
in Ruͤckſicht der Geiftlichen überhaupt genauer, fo findet man 
ganz deutlich, daß nur diefenigen Neuerungen Ruthers hier Bei⸗ 
fall gefunden hatten, weiche dem Volke pecuniaire Bortheile ver⸗ 
ſchaffen ſollten, keineswegs aber folche, welche die Glaubendehre 
betrafen, Aufhebung der Klöfter, Beneficien, Bruderfchaften ıc, 
und Einziehung ihrer Gefälle zum Vortheil der Gemeinde waren 
gar verlodend und gewiß nur der Angelpunft, um ben fih Alles 
in Rückficht der Religion drehte. Denn wenn es in dem erften 
Artikel der Korderungen vom Wacholder auch heißt: „„Nach⸗ 
‚dem die Nothdurft vor allen Dingen das Seelenheil erfordert, 
fo iR von Nöthen, einen gelehrten Prediger und Geelforger in 
jedem Flecken zu haben, ber ohne alle Furcht und Zwang bie 
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rechte kautere evangelifche Wahrheit fage und dem gemeinen Bolf 
mit Treuen vorhalte, wodurch ber chriſtliche Glaube vermehrt 
werde,” fo bedarf ed doch nicht vielen Scharflinned, um einzu 
fehen, daß folches nur eine den Schriften Quthers nachgeſprochene 
Zormel war, bei welder das Bolf gewiß nicht daran dachte, 
daß dieſe verlangten gelehrten Prebiger an der Religion felbf 
etwas ändern follten. Hätte ed an deu Dogmen ſelbſt Zweifel 
gehabt oder hätte es nad Luthers Vorgang Abſchaffung der 
Mefle, Abfall vom romiſchen Stuhl a. verlangt, fo würde ee 
gewiß nicht unterlaflen haben, auch darüber feine Forderungen 
zu ſtellen; aber in feinem Artikel findet fich in Diefer Hinſicht 
auch nur bie entfernteſte Anſpieluyg. Was man in Rüdficht 
der zwangloſen Verkündigung ber zeinften und. lauteren evangen 
liſchen Wahrheit alfo verlangte, war nur eine unklare, verwor⸗ 
zene Idee, über die fi die Verſammelten wohl felbf feine 
Rechenichaft ablegen konnten, da fie es unterließen, dieſe auch 
nur in einem einzigen Punfte auszubrüden oder ger zu präti= 
fieen. Wie Taufende im Jahr 1848 nach Preßfreiheit ſchricen, 
ohne zu wiflen, was biefe eigentlich fei, ja ohne früher je nur 
einmal den Namen gehört zu haben, die man aber jegt einmal 
als Grunderforderniß zur Freiheit, d. b. zum Nichtbezahlen von 
Steuern anpreifen hörte, fo jchrieen Damals Taufende nad der 
Berfündigung der Wahrheit des Evangeliums, ohne zu willen, 
was fie damit verlangen wollten, einzig wohl nur, weil fie 
fagen hörten, im Evangelium werde bie Freiheit von ber 
Dienftbasfeit ‚gegen den ‚Adel und die Beiftlichfeit gepredigt. 
Daß man thatfächlich dieſes und nur dieſes darunter verfland, 
zeigen alle Forderungen ganz deutlich, ba fie neben der bamit 
verbundenen Theilung der Kloftergüter den einzigen Inhalt der⸗ 
felben ausmachen. | 
„Auf dem Wacholder ging es inzwilchen ftürmifch ber, und 
vor allen mußte das Klofter Eberbady mit Speifen und Wein 
für die aufrährifhe Volksmaſſe, die ein Lager aufgefchlegen 
hatte, herhalten. „Die Tumultuirenden,““ fagt eine gleich» 
zeitige Quelle, „„brachten ba ihre Zeit mit Freffen, Saufen und 
anderm Muthwillen .zu.”” Das Domcapitel befand fih in der 
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größten Berlegenheit. Der Cardinal⸗Erzbiſchof Albrecht war in 
Sachſen und hatte vor feiner Abreife den Domdechant Lorenz 
Truchſeß von Pommersfelden zum Statthalter im untern Erzftift, 
den Bicedom Reinhard Grafen von Riened zum Statthalter im 
obern Erzfift und den Biſchof Wilhelm. von Straßburg zum 
oberften Statthalter über ſämmtliche Mainzifche Lande ernannt; 
Legterer war, wie bereits gefagt, aud abweſend, und fo war 
die Berupigung der aufrühriſchen Rheingauer dem Domdechant 
allein überlaffen, dem feboch feine materiellen Kräfte zur Seite 
fanden, ber im Gegentheil durch ben Aufruhr in ber Stadt Mainz 
ſelbſt bereits alle moralifge Kraft jenen gegenüber verloren 
hatte. In diefer Noth wurde nun freilich der Biſchof Wilhelm 
berbeigerufen ; allein auch er vermochte nicht zu helfen und war, 
da man von allen Seiten theils wirklich Aufruhr begann, theils 
ſtarke Gelüfte dazu zeigte, vathlos. Am 18. Mai erfchien er felbft, 
der Domdechant, wie andere Glieder des Domrapitels, auf dem 
Wachholder, um zum böfen Spiel gute Miene zu machen, mit den 
Aufrührern zu unterbandeln und aus dem Schiffbruch zu vetten, 
fo viel möglich war. Aber zum Unterhandeln zeigte fich Feine Luft, 
man verlangte Durchaus Gewährung beffen, was gefordert ſei. Bon 
den Bewaffneten in einem Kreife umſchloſſen, war man gezwungen, 
in alle Forderungen einzuwilligen und auf dem Wacholder ſelbſt 
mit Brief und Siegel die Beobachtung des Verſprochenen zu geloben. 
Die Aufrührer wähnten fi nun, wo ihnen ein Pergament 
vorlag, fiher, und begannen zuerſt damit, ihre neuen Privilegien 
auf die Klöfler, auf die ja alles abgefehen war, anzuwenden, 
Sie wurden aufgeforbert, ben geforderten und bewilligten Artifeln 
fi) zu unterwerfen und darüber Reverfe auszuſtellen, deren einer, . 
ba fie alle gleiche Form hatten, bier mitgetheilt werden möge: 
ur Bir Bruder Ricolaus Abt, Bruder Jacob Prior Burfirer, 
und der ganze Convent bes Klofters zur Erbach im Rheingau, 
befennen hiermit und thun fund, daß wir auf heute dato ung 
gänzlich vereinigt und vertragen haben mit ber ehrenhaften ges 
meinen NRitterfchaft (1), ehrfamen, vorfichtigen Raͤthen und 


(4) Daß biefe ebenfalls mir gezwungen fidh ben Burgern anſchloß⸗ weil ſie 
Tehgen Widerſtand leiſten konnte, iſt ſelbſtredend. 
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Bürgerſchaft der ganzen gemeinen Landſchaft im Rheingau, um 
nachfolgende Artikel, welche ſie ſich gegen uns in Beſchwerung 
angemaßt und beklagt haben: 

1) Sollen und wollen wir Abt und Convent und alle unſere 
Nachkommen nun hinfür und zu allen Zeiten von allen un⸗ 
fern liegenden Gütern, welcherlei die find, im Rheingan in 
einer jeden Mark gelegen, die Bede gleich andern Bürgern 
und Einwohnern geben, babei achten Cd. h. Frohndienſte 
tbun), wachen, veiten (d. h. Kriegshülfe leiſten und afle 
andere Dienfte in den Flecken thun, barin wir Wohnungen 
haben und in nichts, wie bisher, frei fein. - 

27° Sollen und wollen wir an feinem Drt im Rheingau, mo 
wir Hof und Güter haben, irgend eine Schäferei Halten, 
fondern ſolche gänzlich abthun und verlaffen, wie wir bereits 
gethan haben. 

9) Sollen und wollen wir alle gemeine Alimente, bie wir bis⸗ 
ber zum Bortheil unferes Kloſters in Weiden und andern 
Nutzungen gehabt, verlaffen und die alle im Gebrauch der 
Landichaft laſſen. 

4) Nachdem unfer Hof zum Appen außerhalb der Landfchaft 
zwifchen dem Gehege gelegen und bie Landſchaft beforgt, 
daß dem Stifte Mainz und dem Rheingau ein Schaden 
durch diefen Hof erwachſen möge: fo follen und wollen 
wir diefen Hof abthun und fchleifen, die Gebäude hinweg⸗ 
fchaffen , feine mehr dahin bauen und ben Hofbegriff der 
gemeinen Landſchaft zuweiſen. 

5) Sollen und wollen wir fortan Feine Zinſen, Gülten, Pächte 
oder Gefälle mehr im Rheingau heben oder fordern, ſon⸗ 
dern ung derſelben gänzlich begeben. Wo aber folche Fürz- 
ih erſt gefauft worden find und die Hauptfumme noch 
nicht gänzlich bezahlt worden ift, da ſoll diefe erſt gänzlich 
entrichtet und dann nichts mehr gegeben werben. 

6) Alle Teftamente und gefliftete Bruderfchaften follen bei uns 
erlofchen fein und aufhören. 

7) Sollen wir fortan feine Perfon mehr in unfer Kfofter auf» 
nehmen, fondern ausfierben und die Güter dann der Land⸗ 
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fchaft zufallen, um davon Hausarme zu erhalten und andere 
nöthige Dinge der Landſchaft zu beforgen. Wäre einer jest 
im Klofter abgefallen, fo folten wir das verzeihen. 

8) Wären einer oder mehrere im Kloſter, die baffelbe zu vers 
faffen begehrten, fo follen wir das zulaſſen und ihm 200 fi. 
fammt feinen Kleidern und Bädern zum Abfchied geben. 

9) Alle Drittelgäter, die ihr Drittel fünfzig Jahre gereicht 
haben, follen von der Entrihtung deffelben frei fein. Bon 
folchen, die noch nicht fünfzig Sabre beftehen, foll daſſelbe 
bis zum Ablauf dieſer Zeit gegeben werden. 

10) Sollen und wollen wir kein geiſtliches oder fremdes Recht 
in weltlichen Sachen gegen die Einwohner des Rheingaues 
gebrauchen, ſondern uns mit dem Landrecht wie die andern 
Bürger begnügen. 

11) Sollen und wollen wir zwei Roihſchlangen (Kanonen), 
24 Schuh lang und mit allem Zubehör, dazu zwei Zelte, 
zum Nugen der Mannſchaft beſtellen und verſchaffen; auch 
follen wir durch Adel und Bürger der gemeinen Tandfchaft 
uns alle Bierteljahr vifttiren laſſen, alle nothdürftigen Dinge 
anzeigen und von Allem Rechenſchaft ablegen. Auch follen 
wir feine eigenen Waldungen mehr haben, ſondern foldhe 
zur Berfügung der Landſchaft fielen, Wäre es der Fall, 
dag noch Weiteres durch die Landfchaft des Rheingaues bes 
ſchloſſen, verordnet, bewilligt oder erlangt wäre, ſo wollen 

wir dem nachkommen und darnach leben. 

Dep zur Urkunde u. ſ. w. Datum auf Samſtag nach dem Sonn⸗ 

tag Cantate (20. Mai) im Jahre des Herrn 1525.” Gleiche 

Urkunden ftellten die Kloͤſter Gottesthal am 23. Mat, Johannis» 

berg am 23. Mat, Marienthal am 24. Mat, Aulhaufen eben- 

falls am 24. Mai und Eibingen am 31. Mai aus. Aber man 
war damit noch nicht zufrieden, fondern zwang biefelben auch 

‚no, fämmtliche NRegifter, Bücher, Briefe über Zinfen, Galien, 

Renten und Pachten zu überliefern. 

„Inzwiſchen hatte der ſchwäbiſche Bund die aufrühriſchen 

Bauern in Franken und Schwaben zu Paaren getrieben, und 

er konnte nun an den Rhein wandern, um auch dort die 


ET er 7773 


gefegliche Autorität wiederherzuflellen, die nicht allein im Rhein⸗ 
gau, fondern auch in Bingen fo gewaltfam verlegt worden war. 
Georg Truchſeß von Waldburg, der Anführer des ſchwäbiſchen 
Bundes, erließ deshalb am 12. Juni aus Würzburg ein Schreiben 
an bie gemeine Landfchaft des Rheingaues, worin er ihr den 
Aufrupr, die Plünderung und Zerförung mehrerer Gotteshäufer, 
ſowie die gewaltthätige Wegnahme der Privilegien und Briefe 
vorhielt und esflärte, daß er, um fie zum Gehorſam ‚zurädzu> 
führen, fie mit Heeresmacht überziehen würde. Der Statthalter 
im Erzftift, Biſchof Wilpelm von Straßburg, habe zwar um 
Abwendung dieſes Zuges gebeten, allein der Befehl, den ihm 
bie Bundesgenoffen ertheilt hätten, ſei fo ſtreng und ernſt, daß 
er biefer Bitte Feine Folge geben koͤnne. Er forderte fie deshalb 
auf, fih unverzüglich zum Ritter Frowin von Hutten zu begeben 
und auf Gnade und Ungnade fich zu ergeben, widrigenfalls bereite 
den Ehurfürften von Trier und von ber Pfalz, wie dem Herzog 
Dito Heinrich von Bayern der Befehl ertheilt fei, den Feldzug 
gegen fie fofort zu beginnen. Auch der Bifchof Wilhelm, ber 
bad Unglüd eines Feldzuges gern von den Rheingauern abges 
wendet hätte, fchrieb an fie, daß er fich, nachdem er den Befchluß 
bes Bundes vernommen, fogleich nach Würzburg begeben habe, 
um Sürbitte für fie einzulegen, eine Zurüdnahme des Beſchluſſes 
jeboch nicht erlangt hätte. Sie möchten deshalb, um dem größten 
Schaden zuvorzufommen , fünf oder ſechs aus ihrer Mitte nach 
Steinheim fenden, wo fie bei dem Amtmann feinen Aufenthalt 
erfahren würden. Die Befiegung der Aufrührer in Sranfen und 
Schwaben hatte bereits eine große Entmuthigung im Rheingau 
hervorgerufen und da nun durch das Schreiben des Bundeshaupt⸗ 
mannes das Schlimmfe in Ausficht land, fo beeilte man fid), 
bem Begehren des Statthaltere nachzukommen und entjandte for 
fort Deputirte nach Steinheim. Dort erfuhren fie, baß ber 
Statthalter von Bundeswegen mit den übrigen Befehlshabern 
nad Dppenheim und von bort nach Pfebbersheim gezogen fei, 
aber ben Auftrag zurüdgelaffen habe, daß die Abgefandten ihm 
borthin folgen follten. In Pfeddersheim angekommen baten ſie 
um Vorlaſſung bei dem Statthalter und den übrigen Fürſten dee 
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Bundes, fanden biefelben aber. äußerft ungnädig und ſtreng, weil 
inzwifchen wieder „„etliche Iofe unachifame Landeseinwohner und 
die erfien Aufrührer ih auf den Graben zu Walluf verfammelt 
und zum Widerſtand aufgefordert und diefes auch ben im Lager 
vor Pfeddersheim verfammelten Fürſten hatten entbieten laſſen.“ 
Auf Beranlaffung des Stabtfchreibers zu Eltville und einiger. 
Anderer war bie Deputation auch. nicht mit ber gehörigen Er⸗ 
Härung ber Uebergabe auf Gnade und Ungnade verſehen -und fo 
fonnte dann eine Zurüdnahme des Bundesbeſchluſſes richt ge⸗ 
währet werden. In dieſer Noth ſchrieben die Abgeoihugten 
folgenden Brief an ihre Mitbürger: 

„„Oſtermann von Oeſtrich, Johannes Rab von Beifenpeim 
und die andern Befandten von bes gemeinen Tanbfchaft bes 
Rheingaues. Unfern Gruß zuvor, ehrfame gute Freunde. Wir 
thun euch Fund, daß wir in dem Lager vor Pfebbersheim auge⸗ 
fommen find und fo großen Jammer und Noth gefehen, in bes 
Straßen, Aeckern und Weingärten, bag wir wit unfern Rolle 


wagen über manden erwürgten Mann gefahren und ale man 


fagt, über die vier taufend. Falls wir mit den. Fürften nicht 
übereiufommen und volllommen Gewalt haben werden, find win 


ewig verbosben, denn man achtet gar wenig in biefem Handel 


eines Menſchen. Darum wollet ihre mit der ganzen Landfchaft 


Fleiß anfehren, damit wir vellfommene Gewalt erlangen mögen. 


Wir verfehen uns, es fell unfer guädigfter Herr Statthalter ung 
guädiglich vertreten und handhaben. Auch hat ung unfer ands 
bigfter Herr eine Schrift vorgelefen, von dem Landgrafen aus⸗ 
gegangen, welcher mit 1500 Pferden fommt, um, wenn es nöthig 
fein wird, durch das Rheingau famt andern Fürkten zu ziehen 
und ed zu firafen. Gegeben in Eu im Lager vor Pfeddersheim. 
Auno 1525.” / 

„In Pfeddersheim hatten ſich nämlich. die aufrührifchen 
Bauern .aus der Pfalz verfammeli und den Ort ſtark befegt.. 
Gegen fie zog ber Pfalzgraf mit dem Biſchef Wilhelm, der ihn 
mit 300 Reitern unterflügte, und es begann nad) vergeblider. 
Aufforderung zur Uebergabe die Belagerung des Städichens. 
Einmal machten gegen 8000 Bauern einen Ausfall; der Geheim⸗ 
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ſchreiber des Pfalzgrafen wurde dabei erſchoſſen, was bdiefen fo 
erzürnte, daß er drei Kanonen auf die Bauern richten ließ, die 
fie bald zur Flucht nöthigten. Die zahlreiche Neiterei, Eölnifche, 
Juülichſche und Trierifhe Truppen, festen ihnen nach, und es 
blieben gegen A000 Aufrührer auf dem Plage. Das waren jene 
4000, von welchen die Rheingauer in ihrem Schreiben ſprechen. 
Jetzt begann auch die Beichießung des Städichens heftiger, fo 
zwar, baß die Belagerten bald Ergebung anboten. Damit Nies 
mand entrinne, wurden alle Ausgänge wohl befeßt und am Fefte 
Johannes des Täufers ein Weg mit 300 Reitern zu jeder Seite 
gebildet, auf welchem die Bauern den Ort verlaſſen mußten, um 
zu den Fürſten zu gelangen, welde auf einer &bene mit ihren 
Truppen hielten. Es erfchienen gegen 3000 Bauern, Iegten 
ihre Gewehre ab und erhielten den Befehl, bei unvermeidlicher 
Todesfirafe feinen Berfuh zur Flucht zu madhen. Als die 
Bauern den Ort verlaffen hatten, wurden die Thore gefchloflen. 
Sobald dieſes Die Letzten merften, wollten fie zurädflichen, bes 
zahlten aber fämtlich diefes Beginnen mit dem Leben, und nicht 
allein diefe, fondern noch wenigfiend 800 der übrigen unterlagen 
fofort den Schwertern der Reiter, gegen welche der Pfalzgraf 
Ernf gebrauchen mußte, um fie von weiterm Niedermepgeln abs 
zubalten. Bon ben Abrig gebliebenen Tieß der Pfalzgraf dann 
30 mit dem Schwerte binrichten, die übrigen aber wurben bes 
gnadigt, mit dem Befehle, augenblicklich nach Haufe zu ziehen. 
Koch waren gegen 1000 Aufrährer in Pfebdersheim; davon 
fperrte man 500 in die Kirche ein, 500 andere wurden auf 
dem Kirchhof in Gewahrfam gehaften und von etwa 300, bie 
man hin und wieder verborgen fand, 30 mit dem Schwerte 
hingerichtet, die übrigen heimgeſchickt. 

„So fanden die Angelegenheiten der Empörer, als das 
Schreiben der Rheingauer Deputirten einfief. Die Wenigen, 
welche an Widerfland dachten, waren, der Stadiſchreiber von 
Eltville an der Spise, noch auf dem Landgraben zu Walluf 
verfammelt. Die Räthe der Landfchaft aber waren zur Befin- 
nung gefommen, begaben fih nach Walluf, befablen den dort 
Berfammelten,, abzuziehen, und veiften dann zu ben übrigen 
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Abgeſandten nach Pſeddersheim. Sie brachten die Erflärung ber 
Vebergabe auf Gnade und Ungnade und erlangten dann fo bie 
Abwendung des angebrohten Feldzuges. Dabei mußten aber bie 
Deputirten verfprechen, 15,000 Gulden an Bold zu zahlen, dem 
Londesheren aufs Neue zu huldigen und zu fchwören und foL- 
gende Artikel anzunehmen: 


1) 


2 


3 


u) 


4 


u 


5 


ud 


6) 


7 


— 


8) 
9) 


Sie ſollen fih fammt und ſonders wegen der begangenen 
Miffethaten dem jhwäbiigen Bund auf Gnade und lin» 
gnade ergeben, 

Alle. Harnifche und Gewehre, groß und Klein, ſammt Ju⸗ 
gehoͤr, werden abgegeben, und es dürfen dergleichen hinfür 
zu ewigen Zeiten ohne des Erzbifchofs ober feines Stati⸗ 
halters Bewilligung feine mehr getragen, befeflen oder 
gefauft werben. 

Sie müflen ſchwoͤren, fi) nie mehr wider ihren Erzbifchof, 
das Domcapitel und ihre Nachkommen aufzumwerfen oder zu 
empören, und darüber Verſchreibung von ſich geben. 

Alle neue Geſetze und Ordnungen, welche fie vorgenommen 
und aufgerichtet, desgleichen die. Verpflichtungen und Bünb> 
niſſe, weiche fe unter einander gemacht haben, find aufs 
gehoben und darüber ausgeftellte Verſchreibungen find fofoxt 
herauszugeben. 

Was fie an geifllichen oder wehtlichen Gütern weggenommen, 
oder ihnen an Beichwerden aufgelegt oder geichabet haben, 
follen fie nach Erfenninig des Erzbifchofs zurüderfatten. 
Wegen der begangenen Frevel gegen ihren rechtmäßigen 
Heren und Landesfürften follen fie für Kriegskoſten 15,000 
Gulden geben, vorbehaltlih der Strafe. 

Sie find aller Privilegien und Freiheiten, welche fie vom 
Erzkift Mainz bis auf diefen Tag erlangt haben, entfegt, 
dürfen ſich derfelben nie mehr bedienen und müflen die ihnen 
darüber ausgeflellten Urkunden herausgeben. 

Alle Gerichte und Räthe find fuspendirt. 

Ohne Borwiften und Beifein des Bicedoms ift jede Ver⸗ 


fammlung,, zu St. Bartholomä, zu St. Nicolas oder an 


einem andern Drte verboten. 
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„Ein großer Theil der Flüchtigen fühlte inzwifchen Neue 
und vielleicht noch größere Sehnſucht nach der Heimath; viele 
auch mochten ſich nicht für fo fchuldig halten, als daß man fie 
befirafen würde, und flellten deshalb vor, dag man zu fireng 
gegen fie verfahren habe. Um namentlich biefen gerecht zu 
werden , erließ ber Statthalter ein Ausfchreiben, worin er alle 
biejenigen, welche in Folge des Bauernaufftandes geflohen feien, 
ſich deshalb verantworten und ihre Unfchuld nachweiſen wollten, 
aufforderte, Fünftigen Montag nad Katharinentag, 27. Nox, 
fih zu Rüdesheim vor dem Bicedom zu fielen. Gegen die- 
jenigen jedod, welche diefen Termin vorübergehen laſſen würden, 
folle in Rüdficht ihrer Leiber wie ihrer Habe und Güter nad 
Recht verfahren werden. Obwohl nun aber alle Ortfchaften 
Flüchtige aufzuzählen hatten, fo war die Zahl derer, die fü 
ftellten, nur gering. Die Berhöre fanden ftatt, und ed wurde 
den Betreffenden geflattet, unter fiherem Geleit fo lange in 
ihrer Heimath fih aufzuhalten, ohne jedoch öffentlihe Wege und 
Stege zu betreten, in Wirthshäuſer zu geben oder Kirchen zu 
befuchen, bis der Entfcheid von dem Statthalter eingetroffen fei. 
Da dieſer indeg die Entfeheidung dem Churfürften ſelbſt anheim 
fielen zu müflen glaubte, und darüber perſoͤnliche Ruͤckſprache 
nehmen wollte, fo wurde verfügt, daß fämmtliche, die füch geteilt, 
den Rheingau bie auf weitere Verfügung wieberum zu verlaffen 
hätten. Am 14. Dec. räumten fie das Land und erhielten Daun 
fpäter neuen Termin auf den 17. März 1526, um alsdann zur 
Anhörung des Entſcheids fih in Eltville einzufinden. In dieſem 
waren drei Kategorien gebildet: ſolche, denen die Rückehr unter 
ber Bedingung geftattet wurde, ſich jederzeit wieder ber Obrig⸗ 
keit zu fiellen ; folche, die den Rheingau bis sur Zurüdfunft bes 
Churfürſten zu verlaffen und dann erfi feine Gnade und Unguabe 
abzuwarten hätten; und endlich foldhe, die des Rheingaus auf 
immer verwiefen wurden. Leptere erhielten jedoch noch die 
Gnade, ihre Güter verlaufen und mit Weib und Rind ausziehen 
zu bürfen. Diejenigen, welchen die Ruͤckkehr geflattet war, 
hatten jedoch noch ihre befondere Strafurtheile zu gemwärtigen, 
die indeg nur auf Geldſtrafen lauteten und benen bes obern 
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Antes am 4. April in Eltville, denen bes Mittelamtes am 5. 
April in Oeſtrich und denen des Niederamtes am 6. April in 
Rüdesheim eröffnet wurden. Rad der Rückkeht bes Ehurfüärften 
in das Land erließ berfeibe indeß aitch einen Gnadenakt für bie 
zaͤnzlich Ausgewiefenen und geflattete ihnen die Wiederkehr in 
ihre Heimath. So endete der Aufſtand der Rheingauer zur Zeit 
des Bauernkrieges, von dem fie noch lange fangen: 


als ich auf dem Wachholder faß, 

Da trank. man aus dem großen Faß, 
Wie befam uns ba8? 

Wie bem Hunb das Gras, 

Der Teufel gefegnet’ ung das. 


Wigtiger indeß und von nachhaltigeren Folgen, als die Beftra- 
fung der einzelnen Mebelthäter, war der Berluft der bedeutenden 
Freiheiten, deren fih der Rheingau bis dahin hatte rühmen 
fünnen, indem Kurfürſt Albrecht am 3. Januar 1527 eine neue 
Drdnung erließ, vermöge welcher alle landſtaͤndiſche Gewalt an 
ihn überging.” 

Albrecht, der Fürſt, durch welchen die großen Beränderungen 
in dem Rheingau, in dem Kurfürftenthum Dlainz vorgenommen 
werden follten, war des Kurfürften von Brandenburg, Johann 
Cicero, und der fähftfchen Prinzeffin Margaretha zweiter Sohn, 
geb. 28. Juni 1490. Bon der Wiege an dem geifllichen Stande 
beſtimmt, verdankte er dem Bater, gef. 9. Januar 1509, eine 
forgfältige, den Wiffenfchaften zugewendete Erziehung und, als 
die Einleitung zu höhern Würden, die beiden Dompräbenden 
zu Trier und Mainz. Im Frühſahr 1513 zum Priefler geweihet, 
las er am Sonntag nah OÖftern feine erfie Mefle; fothaner 
Feier zum Andenfen erbaute er zu Eöln an der Spree eine 
ſchoͤne Kirche, für deren Bedienung er acht Chorherrenpfründen 
botirte. Am 4. Aug. 1513 farb der Exrzbifhof von Magdeburg, 
Herzog Ernft von Sachſen, und fhon am 31. Aug. wurde zu 
feinem Nachfolger, in Magdeburg wie in Halberfladt erwählt 
des mächtigen Nachbars Bruder, Markgraf Albrecht von Bran- 
benburg, was Papft Leo X beftätigte, unter der Bedingung, daf 
ber Erwählte in beiden Stiftern nur als Adminifirator walte, 
bis dahin er das 27. ober, nach einer Tpätern Beſtimmung, bas 
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25. Lebensjahs erreiht haben würde. Das Hochſtiſt Halber- 
ſtadt bat er ſedoch Zeitlebens nur als Abminifirator beſeſſen. 
Am 9. März 1514, einen Monat nach des Erzbiſchofs Uriel 
von Mainz Ableben, wurde Albrecht auch in Mainz einflimatig 
zum Erzbiſchof erwählt. Die Domherren insgefamt hatten fich 
vereinigt, für ihn zu flimmen, indem er verfproden hatte, bie 
Koften des Palliums aus feinen Mitteln zu befchaffen. 

Am Sonntag Cantate, 14, Mai 1514, empfing Albrecht zu 
Magdeburg, wo er zu 2000 Pferben eingeritten war, bie bifchöfe 
tihe Weihe. Schon am folgenden Tage, 15. Mai, flellte ex zu 
Eöln an der Spree eine Schuldverfchreibung aus, bes Inhalte, 
dag Zacob Fugger ihm zur Beftreitung der Koften des Palliums 
und der Beftätigung 21,000 Dufaten vargefchaffen habe, zugleich 
verfprechend, diefe Summe in beflimmter Friſt in gutem rheini⸗ 
ſchen Geld, 140 Soldgulden für 100 Dulaten gerechnet, au 
erftatten, einfchlieglich der Provifion von 500 Goldgulden für bie 
bei dem Gefchäft gehabte Mühe, Gefahr und Unfoften. Eine 
brüdende Laft mußte hiermit Albrecht übernehmen, bevor er noch 
ben geringften Genuß von feinen veichen Pfründen gehabt, aber 
fhon waren feine Dratoren in Rom gefchäftig, ihm eine ander« 
weitige Hülfsquelle zu verichaffen. Auf deren Anhalten gab 
Papft Leo feinen Willen, daß Albrecht der Indulgenzen von 
St. Peters Kirche in den Proyinzen Mainz und Magdeburg, in 
den Mainzifchen, Magdeburgiſchen und Halberflädtifchen Stifte- 
fanden und in den Gebieten der Markgrafen von Brandenburg 
während der Dauer von acht Jahren genieße. Bon deren 
Ertrag follte jedoch an den h. Stuhl, Namens ber Fabrik zu 
St. Peter die Hälfte, und außerdem ſogleich 10,000 Dukaten 
Gold, unabhängig don ber für die apoftolifche Kammer bedingten 
Hälfte, entrichtet werben. Die Erhebung, bewilligt den 31. 
März 1515, follte mit dem J. 1516 beginnen. Längf ſchon, 
den 18. Aug. 1514, hatten die nämlichen Dratoren die Beftäti- 
gungsbulle für die zu Mainz vorgenommene Wahl, doch eben 
falls unter dem Borbehalt, dag Albrecht bis zum 27. Jahr nur 
als Adminiſtrator walte, erwirkt, auch für ihn das Pallium 
erbeten Ci. Sept.). Somit in der neuen Würde anerkannt, begab 
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Abrecht ſich anf die Reiſe nach dem Rhein. Am 8. Nov. 1514 
zog er der Stadt Mainz ein. Zu Schiff angelangt, wurde er 
an dem Fiſchthor von dem gefamten Gterus mit außerordentlichen 
Ehren, wie Fein Erzbiſchof vor ihm, empfangen und nach ber 
Capitelſtube begleitet, um daſelbſt den herkoͤmmlichen Eid aus⸗ 
zufchwören. Hierauf wurde er zum Hochaltar geführt, und zum 
Zeichen der koͤrperlichen Beſthnahme auf denfelben geſetzt. Nach 
dieſer Feietlichkeit zog er durch Die dichtgedrängten Scharen ber 
Zuſchauer nach der Martinsburg; 1000 Fußknechte und 1000 
Reiſige waren in feinem Gefolge. Gelegentlich diefes feierlichen 
Einzugs ſchrieb Urich von Hutten in Tateintichen Berfen eine 
Lobrede auf den jungen Kurfärften, die einige Monate fpäter; 
famt einer Zuſchrift an defien betrautefien Rath, Eitel Wolf von 
Stein, gedruckt wurde. Dem Panegpriften wurde feine Arbeit mis 
200 Gulben gelohnt, unabhängig von dem Berfprechen: weiterer 
. Onterflügung für feine in Stalien fortzufegenden Studien. 

Am 11. Nov., Martini, bielt der Kurfürf das Hochamt, 
wobet der Weihbifchof, Episcopus Vicecommponensis und bie Achte 
von Fulda, Eberbach, Jacobsberg, Sohannesberg und Seligen- 
ſtadt miniſtrirten. Am 13. Nov. huldigten im Gapitelfanl die 
Mainzer dem Erzbiſchof und dem Capitel „wie bei Zeiten Erz» 
biſchoſs Uriels”. Darauf befuchte Albrecht die Landſchaften und 
Wemter, allenthatben bie Huldigung einzunehmen, was für den _ 
Rheingau am 16. Non. auf der Lügelau geſchah. Während dem 
waren die Oratoren, welde dag Pallium zu fuchen, in Rom 
gewefen, am 2. Dee; angelangt, und am Schiffe noch hat der 
Clerus fie empfangen und das Pallium nad dem Dom gebracht, 
womit bann ber Erzbilchof während ber Feier der Inthroniſation, 
32. Dee. dur den Biſchof von Brandenburg bekleidet wurde. 
Tags darauf erteilte er, mit dem Pallium gefhmädt, in St. 
Peters Stiftskirche mhren Eleritern die Weihen. Die Regie 
rungsangelegenheiten Tieß ber fugendliche, bem VBerguügen ergebene 
prachtliebende Fuͤrſt vorkäufig in den Händen bes zum Hofmeifer 
und zum Bicebom der Stabt Mainz ernannten Wolf Eitel von 
Stein beruhen. Auf deſſen Betrieb wurde das Hofgericht ein⸗ 
gefegt, 16. April 1515, und manche andere notbwendig gewordene 
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Reform mode der erfahrene Geſchaͤftsmann beabfüchten, als ber 
Tod ihn, der noch nicht 50 Jahre zählte, am 10. Jan. 1515 
ereilte. Für den Kurfürfen ein unerfeßlicher Verluſt, der ihn 
doch nicht abhielt, eine Reife nad Sachſen anzutreten (13. Aug.), 
um gelegentlich der Mainziſchen Aemter in Heflen und bes Eichs⸗ 
feldes Hufdigungen enigegenzunehmen und den 31. Aug. Halle 
zu erreichen. Während feines bertigen Aufenthalts gerieth das 
Erzſtift Dainz wegen einiger Feldfrevel mit Gög von Berlichingen 
zu Fehde. Dem Abfagebrief entgeguete der Kurfürk am 28, Oci. 
mit Aufländigung der Pfandfchaft an Jaxthauſen (Antheil), fo 
die Berlichingen von Kurmainz gehabt; am 8. Febr. 1516 ver⸗ 
wies .er feinen Beamten, daß fie zur Gegenwehr weder mi 
Rüftung oder fonk fchiden, noch Dagegen trachten ober der That 
nad) folgen, und am 11. Febr. erwirkte er beim Reichskammer⸗ 
gericht eine Achiserflärung gegen den unsuhigen Ritter. Wenig 
kümmerte diefen gleichwohl bie Acht, vielmehr bat er am 
11. April unweit des Paderborniſchen Klofiers Dalheim den 
Grafen Philipp von Walded wiedergeworfen von wegen deſſen 
Heußerung: er fei „mit feinen Schlöffern und Städten und ber 
Herrſchaft und Grafſchaft Walde dem Stift Mainz alfo und 
. dermaßen verwandt und zugethan, dag es ihm in Feinem Weg 
gebüren wollt, ſolchs zu leiden ober zu gedulden, man folle dem 
Brandſchatzen ein Ende machen, bie Gefangenen wieber ledig 
geben und bie gepfünderte Hab wieder zuſtellen.“ Unvermögend 
durch eigene Kraft den verächtlichen Gegner zu bändigen, ver⸗ 
geblich der von dem fchwähßifchen Bund zugefagten Hülfe ent⸗ 
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„Bertragäbrief”, d. d. Schweinfurt, 8. Juli 1516, zu geuch- 
migen. „Nachdem GSoͤtz von Berlichingen unferm guädigen Herren 
in das Geleit gefallen, Kaufleut gefangen, biefelben gefchäßt, 
Dagegen Se. kurfürſtl. Gnaden ihm feine Güter heben laſſen 
einnehmen, fo iR bedingt, daß Goͤtz das Schapgeld behalten 
fol, und folen ihm Se. Kurf. En, bie eingenommenen Bäter, 
fo ihm zuſtaͤndig geweſt, in dem Werth, wie die jego ſtehen, 
wiederum zuſtellen.“ Zugleich verfprach der Kurfürk die Zu⸗ 
rüfnahme der Acht zu erwirken: Hingegen „den Grafen von 








Aurfatſt Albrecht. 277 


Waldeck zu loͤſen, Ge. kurf. Gn. nicht ſchuldig zu fein vermeinen.“ 
In Betreff der andern Gefangenen ward feſigeſetzt, daß alle, 
„ſo ſolcher Fehde halber zu Gefängniß kommen und noch ent⸗ 
alten werden, ungeſchätzt uff eine gebürliche Urfehd entlediget 
werben.” Nacträgiih, 30. Nov. bewilligte der Kurfürfl dem 
„auf eine tapfer Summa Geldes geſchatzten“ ®rafen von Valdec 
eine Entſchädigung von 2000 Gulden rhein. 

Am 17. Mai 1517 beſtellte der Kurfürſt für fein rheiniſches 
Erzfift eine Cenſur⸗ und Inquiſitionscommiſſion. Den beiden 
Eommiflarien, Weihbifhof Paul Huthenn, Biſchof zu Ascalon, 
und Jodocus Trudvetter, Eanonieus zu Erfurt, gab er ausge⸗ 
dehnte Bollmachten in Bezug auf Ketzerei, nicht nur fo weit 
dieſe in Schriften ſich Tundgebe , fondern au allen Perfonen 
gegenüber, die ſich ketzeriſcher Befinnung nicht enthalten. Die 
Dächer betreffend, „deren feit Erfindung der Buchdruderkunft,” 
wie es in dem erzbifchöflichen Decret heißt, „fo viele zu Tag 
gefommen, die dem Fatholifchen Blauben und ben guten Sitiew 
entgegen, dem Hell der Seelen ſchaͤdlich und fogar für hoch⸗ 
geſtellte Perſonen infuriös ſeien“, fo erhielten fie Vollmacht, zu 
verbieten, daß irgend jemand Schriften, die ihrer Meinung nad 
ber Kirche oder den guten Sitten entgegen, verkaufe ober befide, 
auch gegen Zuwiderhbandelnde mit weltlichen Strafen einzu» 
ſchreiten. In Anſehung der Perfonen war ihnen aufgegeben, 
auf jedermann, auch die Hoͤchſtgeſtellten, forgfältig zu wachen, 
und nöthigenfalis gegen fie, ohne Rüdfiht für Stand und Würde, 
ein gerichtliches Verfahren einzuleiten, geiſtliche und weltliche 
Strafen, auch nad Befinden die Folter anzuwenden, überhaupt 
feine Ketzereien auflommen zu laffen, vielmehr mit dev Wurzel fie 
anszureißen. In wunderlihem Eontraft mit folder Berorbnung 
ſteht der im nämlichen Jahr an Ulrih von Hutten ergangene 
Auf, in deflen Folge Hutten fofort in des Kurfürſten Dienft aufe 
genommen wurde, wenn and bis zum %. 1520 die kirchliche 
Bermwaltung in den Händen blieb, in welden Albrecht fie gefunden. 

Weberhaupt wurden bie Zuftände immer verwidelter, Einer 
von Albrechts Eommiffarien für die Verleihung des Ablaffes in 
den verfipiedenen ihm angewiefenen Randfchaften war der berufene 
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Johann Tegel, in deſſen Inſtruetivnen ed namentlich beißt: „So 
fange das Ablaßfreug aufgerihtet ſteht, wird bie ganze Zeit über 
wenigfens dreimal woöchentlich, im Advent und in ben Faſten 
jeden Tag wenigſtens einmal gepsedigt. Die Bulle wird dem 
Bolt wohl erklärt, und auf den unüberſehbaren Nugen Yiuge- 
wiefen, ber durch die Zudulgenzen für das Heil der Seelen zu 
gewinnen. In Bezug auf.die Ablaßtaren follen Könige und 
Fürſten, Gröhifchäfe und Biſchöfe wenigßens 25 rheinifche Gulden 
geben, Grafen ıc. 10 fl., Bürger und Kaufleute, die eines 
jährlichen Eintemmens von 580. fl. genießen, bezahlen 5, 3 fl. 
wer jährlih 200 fl. Hat; geringere Bürger und Handwerker 
wenigfens 1, noch geringere 4 fl., und wer fein @eld Hat, ſoll 
ed mis Beten und Faſten ausgleichen.” - Weiter eröffnet ber 
Erzbiſchof, 28. Mai 1517, feinen Subrommiffarien : „Der Papſt 
babe aufs firengfte, bei Strafe des Banus hefohlen, die Ablaß⸗ 
kaſten nicht anderd zu öffnen als in Gegenwart der Fugger oder 
ihres Bevollmächtigten, diefem einen Schlüffel zu jedem Kafen 
einzuhändigen und ihm bie Hälfte ber eingegangenen Ablaß⸗ 
gelder, jedoch erft nach Abzug der Koſten verabfolgen au lafſen.“ 
Dem fügt der Erzbiſchof das weitere Gebot hinzu, ben Bevoll- 
maächtigten der Fugger auch Die andere Hälfte des Ablaßgeldes 
anszuliefern, „in Bezahlung her Summe Gelds, fo wir ihme dem 
Fugger zu thun fehuldig fein.“ Tegel, den Zwed feiner Sendung 
zu erreichen, von Ort zu Ori ziehend, gelangte im Det. nach 
Jũterbogk, dem Magdeburgifchen, unweit Wittenberg gelegenen 
Staͤdtchen. Bon allen Seiten fanden bie Zuhörer fich bei ihm 
ein, au aus Wittenberg famen fie, Ablaßbriefe zu holen, viel- 
leicht für Luther die nächſte Veranlaſſung, gegen dad MWlaß⸗ 
geſchäft fich zu erheben. Nachdem er mieberholt darüber, auf der 
Kanzel ſich ausgeſprochen, ließ er am 31. Oct. der Schloßkirche 
die 95 Theſes anheften, worin er bad eigentliche Wefen und 
bie Kraft des Ablaſſes erflären wollte. Diefe Thefes überfenbete 
er durch Schreiben von demfelben Tage dem Kurfürken von 
Mainz, der nicht antwortete, wohl aber den 13. Dec. feiner 
Regierung in Halle, an beren Spige ber Hofmelfter, Graf Bodo 
von Stolberg, zuſchrieb: „Wir haben euer Schreiben mit zuge⸗ 
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fendtem Tractat und Conciuſion eines vermefienen Mönche zu 
Wittenberg, das heilige Negotium indulgentiarum und unfere 
Subeommiffarien betreffend, hören leſen; fügen euch daranf zu 
wiffen, wiewohl Uns berüßties Moͤnches tropig Fürnehmen 
unfrer Berfon halben wenig anfechte, haben Wir doch faft 
nngern erfahren, das arme unverfländig Volk bergeflaft folf 
geärgert und im beſchwerlichen Irrthum geführt werden. Darum 
haben Wir angezeigte Tractat, Conelusiones und andere Schrif⸗ 
ten den Hochgelehrten ber heiligen Schrift und Rechte unfer 
Univerſitaͤt zu Mainz mit zeitigem Bedenken fleißig zu überfehen 
und zu erwägen, überſchickt, auch felbft beneben unfern gelehrten 
Hofräthen und andern Berfländigen ftattlich berathfchlagt, bedaͤch⸗ 
tigfich erwogen und auf derfelben aller einmüthigen Rath diefen 
beigelegten Processüm inhibitorium wider ehegemeldten Mönd 
angeſtellt, auch daneben den Handel famt Artikeln, Poſition und 
Tractat päpflicher Heiligkeit eilends zugefertigt, in der Hoff- 
mung, Se. Heiligkeit werde alfo zur Sachen greifen und thun, 
daß ſolchem Irrfal zeitlich nach Nothdurft widerfianden, und 
Wir den Orden und Sache nicht auf Uns Taben.” 

Tegel feiner Seits veröffentlichte zu Frankfurt an der Dber 
bie in feinem Auftrag von Konrad Koch genannt Wimpina ente 
worfenen, bie Streitfäge Luthers widerlegenden 106 Thefes und 
ſchickte ſie nach Wittenberg. Heftiger entbraunte ber Zwifl. Der 
Kurfürf von Sachſen, mit Kurfärft Albrecht gefpannt, und wie 
es fheint, um den Ertrag bed Ablafjes neidisch, ſah Luthers 
Auftreten nit ungern. Er ermunterte und hinderte ihn nicht, 
blieb aber dem Reichstag zu Mainz, eröffnet den 1. Juli, fern. 
Die andern Kurfürften, Trier, Cöln, Pfalz, Brandenburg 
wurden von Albrecht mit den ausgefuchteflen Ehrenbezeigungen 
empfangen, durch Beftlichkeiten jeder Art unterhalten. Im Juli 
1518 ging Albrecht zum Reichstag nach Augsburg. In ſtatt⸗ 
lichem Aufzug, mit zahlreichem Gefolg langt er an: der Kaiſer 
war ihm entgegengeritten. Zwei päpflliche Legaten waren zu 
Augsburg anwefend, ber erft fürzlich zum Cardinalprieſter von 
Sau Siſto ernannte Dominicaner Thomas de Bio (gebürtig aus 
Gaeta, daher Eajetanus genannt) und der Cardinaldiacon von 
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&. Ungele, Matipäus Lang, Biſchef von Burk, Coadſutor bes 
Erzbiihofs von Salzburg. Am 1. Auguſt Vormittags um bie 
fehle Stunde des Tages fah man dieſe Legaten mit ihrem 
Gefolge zu Fuß nad der Wohnung des Erzbifhofs von Mainz 
fih begeben. Diefer war nämlih in dem am 24. März ges 
baltenen Conſiſtorium vom Popf. zur Würde eines Cardinals 
erhoben worden, und es follte nun, vor Eröffnung des Reichs⸗ 
tage, bie kirchliche Feier ber Ueberreihung des Cardinalshuts 
Rattfinden. Der Erzbiſchoſ ging den Legaten bis au das Thor 
feiner Wohnung entgegen. Bier begrüßten fie einander und 
erhoben ſich insgeſamt in die Hauscapelle. Der Grzbifchof 
leitete in die Hand bed Garbinald von San Siſto, als 
welcher des Papſtes Stelle vertrat, den bei ber Grhebung . 
zur Cardinalswürde üblichen Eid. Darauf verlad des neu⸗ 
ernannten Cardinals Kanzler, Dr. Lorenz Zochen, bei geöffe 
neten Thüren dag an denfelben von Sr. Paͤpſtlichen Heiligkeit 
gerichtete, vom 8. Mai 1518 datirte Breve, das. als Urfunde 
der Erhebung zur Cardinalswürde diente, In demfelben heißt 
ed unter Anderm, daß Kaifer Marimilian wiederholt und dringend 
den Wunſch, den Erzbifchof mit diefer Würde bekleidet zu feben, 
ausgefprochen habe. Auch wird darin dem Erzbifchof aufgetragen, 
dem Päpftlichen Legaten Thomas, Carbinalpriefer von S. Siſto 
— wie es der neuen Würde gemäß und jest um fo mehr von 
ihm zu erwarten fei — bei den ihm vom Papſfſt ertheilten Auf- 
trägen, insbefondere in Betreff eines Türkenkriegs, treufich 
beizuſtehen. | 

Nach Berlefung des Breve beffeideten die Legaten und der 
päpfllihe Geremonienmeifter, Felix Turfini den Erzbifhof mit 
bem rothen Garbinalsmantel oder der Chorkappe. Darauf bes 
gaben fi die drei Garbinäle, der Erzbiſchof in der Mitte, der 
Cardinal von S. Sifto zur Rechten und der von St. Angelo 
zur Linken, nah dem Dom. Hier ließen fie fih auf ber Linken 
Seite des Chors nieder, die rechte ward für den Kaiſer freis 
gelaffen; der neue Cardinal nahm den erften Play, ber von 
S. Sifo den zweiten und der von S. Angelo den dritten Plat 
ein. Als der Kaifer mit feinem Gefolge bei der Kirche anlangte, 
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wat ber Cardinal von ©. Siſto zum Hochaltar und. 309 das 
Meßgewand an, um das Amt zu halten. Unterdeß flieg der 
Kaifer mit den Reichsfürſten den Chor hinauf, Der. Legat 
und dev Erzbiſchof traten ihm entgegen. Der Kaifer begrüßte 
den neuen Cardinal mit frohem Antlig und beglüdwänfchte 
ihn aufs freundliche, ließ fih dann auf der rechten Seite 
des Chors anf reichgeſchmücktem Sitze nieder , neben ihm ber 
Carbinal von Mainz, daranf Kurfürf Ludwig von ber Pfalz, 
Kurfürſt Friedrich von Sachſen, Markgraf Kaſimir von Brau⸗ 
denburg ⸗Culmbach, ſamt feinen Brüdern, ben Markgrafen 
Friedrich und Johann Albrecht, endlich Landgraf Johann von 
Leuchtenberg und zuletzt die Geſandten des Herzogs Anton von 
Loihringen. Dem Kaifer gegenüber, auf der. linfen Seite, war 
zuerſt der Cardinal von S. Angelo, neben ihm Marino Carracioli, 
yöpßliger Nuntius, beim Katfer; dann kamen Chriſtoph, Erz⸗ 
biſchof von Bremen und Adminifiraior des Hochſtifis Verben, 
geborner Prinz von Braunfhweig Wolfenbüttel, Bifhof Georg 
von Bamberg, Biſchof Gabriel von Eichſtädt, Biſchof Chriſtoph 
von Augsburg, Johann, Adminiſtrator des Bisthums Regens⸗ 
burg, Pfalzgraf bei Rhein, Ernſt, Adminiſtrator des Bisthums 
Paſſau, Neffe des Kaiſers, Bruder des. Herzogs Wilhelm von. 
Bayern, Biſchof Heinrich von Nageburg und. zuketzt Biſchof 
Peter von Trieſt, kaiſerlicher Rath, Als bie NReichsfärften ſich 
niedergelaffen und das Volk ruhig geworben, begann ber Legat 
das Hochamt. Nach Beendigung befielben forberte er. ben Erz⸗ 
biſchof von Mainz auf, an ben Altar. zu treten und das Zeichen 
der Cardinalswärde in Empfang zu nehmen. Diefer trat hinzu, 
Iniete am Altar nieder. Dir Legat erinnerte ihn an bie Ber 
pflidgtungen, bie er, namentlich auch bem blutdürſtigen Feind des 
chriſtlichen Glaubens gegenüber, mit der neuen Würde übernehme. 
And nachdem er auf die einzelnen Punkte, die der Legat ihm 
vorhielt, ale gehorſamer und bereitwilliger Sohn ber Kirche ſich 
erklaͤrt, feste ihm berfelbe den rothen Hut auf, Der.neue Car⸗ 
dinal blieb nien, bis der Lobgelang des. h. Ambroſius, ausge⸗ 
führt von den Gängern der kaiſerlichen Hofeapelle, pie auch bie. 
ganze feierlihe Meſſe gefungen hatten, beenbigt nnd baun word 


” 


283 ſorcqh. 


gewiſſe Gebete durch den Legaten geſprochen worden. Alsdaun 
erhob er ſich, trat vom Altar zum Kaiſer und den Fürſten. Dar⸗ 
auf fprach im Namen des Erzbiſchofs der Kanzler deſſelben und 
im Ramen des Kaiſers der Biſchof von Triefi (Peter Bonhomo). 

Die Feier des Tages war noch nicht geendet. Der Legat, 
ein Schreiben bes Papſtes in der Hand, trat jegt zum Kaiſer 
herau, ihm daſſelbe zu überreichen. Des Kaifers Rah und 
Schreiber, Jacob Spiegel, las es mit lauter Stimme vor. Es 
war der Brief, womit Leo X einen von ihm am letzten Weih⸗ 
nachtöfen geweihten Waffenſchmuck, nämlich ‚Helm unb Schwert, 
überfandte. „Nicht mit dem Schwert umgürtet zu fein,“ fagt 
er ihm barin, „ziemt fest deiner Hoheit, fondern es zu ziehen 
und ſchwirren zu laflen. Nie war die Gefahr größer für Heil 
uud Ehre; Alles ſteht auf den Spiel, wenn wicht einträge 
tigen Sinuss alle Fürften, du zumal die Chriſtenheit ſchirmen. 
Nimm dies Schwert und fehre die Schärfe deſſelben gegen die 
Feinde des Herrn!“ Nachdem verliefen das Schreiben, trat der 
Kaiter auf die Aufforderung bes Legaten zum Altar und empfing 
bier den geweihten Helm und Degen. Der Legat ſprach ihn 
ar „Du allein,“ fagte er ihm unter Anderm, „führſt den 
Kamen eines Schirmherrn und Bogtes der Kirche. Daß du «6 
wirklich feieft, fordert jegt die. Lage der Dinge, und hoffend find 
die Augen alter Chriſten auf dich gerichtet, du werde deine 
Hand and Schwert legen und es ziehen, zu beftreiten die Feinde 
des Hesen. Möge deine Hand geftärkt fein und ſich heben gegen 
bie Wuth und Graufamfeit bdiefer Türfen! Möge es Glück 
bedeuten, daß wir am heutigen Tage diefe Feier haben! Dom 
Apofelfürften Petrus if er geweiht, und an biefem Tage hat einft 
Octavianus durch ben Sieg bei Actium die Herrſchaft der Welt 
an fih gebracht. Möge er bir bedeuten, daß du mit Diefem 
Schwert Conſtantinopel und Jernſalem gewinneft, und möge Jeſus 
Ehriſtus unfer Herr dir verleihen, daß du das römifche Reich 
sad bie apoſtoliſche Kirche ausbreiteh bis zum Ende ber Welt.” 
Wiederum dankte im Namen bes Kaiſers der Biſchof von Trieſt. 
„Der Kaiſer,“ ſprach er, „nehme Dies Geſchenk mit dankbarſtem 
Herzen an, Für den apofofifhen Stuhl und bas- Heil ber 
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Chriſtenheit Hab und Gut, Blut und Leben hinzugeben, habe ex 
von früheſter Jugend immer gewänicht. Obwohl dad große 
Borhaben blühendere Jugend und rüftigere Körperkraft erfordere, 
als ihm no übrig, werbe er doch, durch diefen Helm des hei⸗ 
Ligen Geiſtes und dies Schwert bes Glaubens geſchirmt, mit 
freudigem unerfchrodenen Muth dem: heiligen Unternehmen und 
Auszug gegen bie Feinde des Glaubens, ber zur unabweis⸗ 
baren Nothwendigkeit geworben, fich nicht entziehen,” Nachdem 
bie fchöme Feier voräber, gab der Legat, vom Altar aus, dem 
Bolt den Segen, legte bad Meßgewand ab, bie Garbinals- 
fleibung an, und verließ mit dem Kaiſer, den Reichsfärften 
und den Eardinälen bie Liche. Der Kaifer geleitete mit den 
beiden Legaten, dem päpfliden Nuntius und den anbern 
Großen bed Reihe den neuen Garbinal zu feinem Quartier, 
und ging auch mit den beiden Legaten bis an ihre Herberge, 
Darauf trennten fir) ber Kaifer und die Färften, jeder ging ad 
feiner Wohnung. 

Am 14. Aug. 1518 traute Kurfürſt Albrecht des Raifers 
Richie, die bayeriihe Prinzeſſin Sufanna, mit dem Markgrafen 
Rafimir von DBrandenburg« Kulmbach, nad der durch ihn den 
Tag vorher abgehaltenen Verlobung. Der folgte ein Turnier, 
und am Abend die Trauung. Am andern Tage nad der Trauung 
gkaͤnzendes Hochzeitsmahl, an mehren Tafeln und in. mehren 
Häufern, wegen ber großen Menge ber Anweſenden. Beim Kalfer 
waren die Braus und die vornehmſten Frauen und Yärften, beim 
Erzbiſchof von Mainz die Legaten und die übrige hohe Geiſtüchkeit, 
beim Herzog von Bayern, dem Bater der Braut, bie Richsbarone, 
ſehr vieke rauen und Fräulein. Beim Erzbiſchof von Mainz 
Gewunderte man eine befonders yeächtige und koſtbare Giurichtung 
und Bewirthung, feine Speifen, Gemuͤſe aus den fernſten Gegen⸗ 
den u. f. w. Darauf wieder Turnier. Die Braut begleiteten 
ver Kaiſer, der Mainzer, der Pfälzer, dev Bremer. Sie 
fuhr in vergefdeten Wagen, Die Fraäͤuleins, in vier Wagen, 
folgten. Am Iandern Morgen reiſte das neunermählte Paar 
ab., und der Raifer und die Fürſten — mehr als breitaufend 
Pferde — begleiteten fie. bis vors Thor. Die Braut faß 
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wieder in vergoldetem Wagen, hinter ihr ritten der Kaifer 
und die Fürſten. Die eine Angelegenheit dieſes Reichstags, bie 
Turkengefahr, wurde zwar vielfältig beſprochen, es blieb aber 
bei dem Reden. Die andere, ben Kaifer vorzugeweife beichäf« 
Bigende Angelegenheit ſchien Die erwünfchtefte Wendung zu nehmen. 
Die Kaiferkrone feinem Enkel, dem König Karl von Spanien 
zuzuwenden, mußte er vor allem den Kurfürften von Mainz zu 
gewinnen fugen. So Iodend auch die Anträge, welde diefem 
son Seiten Frankreichs gemacht worden, er trat zurüd von feiner 
Verbindung mit 8. Franz I, und bielt nun ganz zum Kaifer, 
mit ihm fein Bruder, der Kurfürk Joachim von Brandenburg. 
Auch den Kurfürft Hermann von Eöln gewann Marimilian, und 
zuient ſchloß noch — hauptſaͤchlich durch Bermütlung feines 
Bruders, des Pfalzgrafen Friedrich — der Kurfürſt Ludwig von 
ber Pfalz fih ihm an. Ebenfo gaben die böhmischen Botfchafter 
ihm ihre Zufage. Am 1. Sept. 1518 kam ein förmlicher Ber: 
trag zu Stande zwifhen dem Kaifer, in eigenem Namen und 
als Bormund K. Ludwigs von Ungern und Böhmen bandelnd, 
auf der einen, und den Kurfürften von Mainz, Coͤln, Pfalz und 
Brandenburg — beuen die polnifchen Geſandten, Biſchof Eras⸗ 
mus von Plod an der Gpige, die als Bevollmächtigte K. Siege 
munbs, des Mitvormundes über genannten K. Ludwig, zugezogen 
wurden, ſich auſchloſſen und beiftimmten — auf ber andern Seite, 
Denn Raifer gegenüber verpflichten fih letztere, aus triftigen 
GBränden, wie es in der Urkunde heißt, und auf des Kaifers 
ſonderliches Anfuhm und Begehren, dem römifihen Reich und 
bexticher Nation zu Ehre und Augen, „den König Karl von 
Hiſpanien, fo viel an ihnen if, als einen gebornen Erzherzogen 
von Deſterreich, zum roͤmiſchen Lönig zu erwählen und das 
Derzeit, wie ſichs gebürt, Darüber auszuſtellen.“ 

Zu Augsburg, 18. Sept. 1518, empfing auch Albrecht bie 
Faiferliche Belehnung, und zu Anfang bes folgenden Jahre dedi⸗ 
eirte ihm Ulrich von Hutten feine Schrift, über das Guafak 
Heilmittel; „Eurer Hoheit,” fagt der Berfafler, „habe ich 
fie gewidmet, nicht als ob ich wünfchte, daß fie Em, Hoh. von 
Kupen fein möchte Cdenn bas wolle Gott vorhüten, daß es fe 
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nötig fein Tote), fondern damit fie an Ew. Hop, Hof bekannt 
fein und zu ſedermanns Gebrauch dienen koͤnne.“ In einer ans 
bern Dediration au den Kurfürfen, ber neuen Ausgabe des Linie 
voraudgefchielt, äußert Hutien: „Livius ſelbſt würde fich einen 
befieen Gönner nicht haben wählen. können, als den Fürken, der 
ſich gleichwie Albrecht um die Studien und Gelehrten fo verbiem 
gemacht hat.” Bon Augsburg hatte ber Fürſt fih nad Sachſen 
gewenbet ; zu Anfang ber Faſten 1519 fam er nah Mainz zu» 
rüd, wo feiner ber feierlichſte Empfang am 19. März wartete 
Am 12, Jannar war- der Kaiſer verſchieden, und es mußte fofort 
bie Einleitung zu .der Wahl des Narhfolgers getroffen werben. 
Am 3. April, dem Ramenstag bes Kurfürſten Richard von Trier, 
Samen: die Erzbifchöfe son Mainz, Eöln- und Trier und ber Rur- 
fürft von der Pfalz in Oberwefel zufammen und fchloflen einen 
Bund zu gegenfeitigem Schug — „ber befondere Rheinifche Ber» 
ein” genannt — für die Dauer des Interregnums, „bis fe lang 
ein Römifcher König und weltlich Haupt der Ehriftienhett ein⸗ 
mũthiglich erwählt und furter mit der Königlichen Krone wie ſich 
gebürt gefrönt iſt, und nicht länger.” Bei den in Oberwefel 
verfammelsen Kurfürſten erfchien ein Gefaubter des Panfes, ‚Res 
bert Orſtni, Erzblichof von Reggio — der dem Cardinallegaten 
Thomas de Bio zur Affifteuz beigegeben. wor — mit: ber Auffor⸗ 
derung, bei der abzubaltenden Königewahl ihre Stimmen bem 
K. Karl von Neapel nicht zu geben, da die Könige von Neapel 
Lehentrager der römifihen Kirche feien und von jeher die. Bere 
pRicptung Hätten ,. nicht zugleich bie. roͤmiſche Mönigsfrone zu 
teagen, fonbern auf bie eine ober bie andere verzichten müßten, 
kraft einer hierüber [prechenden Bulle Papſt Clemens IV. Die 
Kurfürften ließen jeboch dem Legaten durch ben Domſcholaſter 
von Mainz, Dietrich Zobel, folgendes erwidern. „Sie feien 
zu Dberweiel nm dringender Angelegenheiten willen verfammelt, 
namentlich um für Ruhe und Sicherheit zu forgen und gefähr- 
liche Bewegungen niederzuhalten, die jept, wo das Neid 
ohne. Haupt, ſchon ausgebrochen feien. Um die Koͤnigewahl 
handle es fih bier nicht, und fie Fönnten baher auf obiges 
Anbringen feine Autwort geben. Das wollten fie ſedoch 
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hiermit ausſprechen, daß fie, menn die Rönigewahl vorzu⸗ 
nehmen, denjenigen wählen würden, ber bes heiligen apoſtoliſchen 
Stuhls Ehre und Ruhm, der Chriftenheit Frommen fördern, 
das heit. Römifche Rei mehren, den Feinden des chriſtlichen 
Namens ein Schreden, der Nachwelt aber ein ruhmreiches Vor⸗ 
bitd fein folle. Darüber aber müßten fle ſich wundern, und es 
fei in fegigen Zeiten unerhört, daß den Kurfürften hierüber sine 
Vorſchrift gemacht werde.” Bereits hatte ver Kurfärft von Trier 
für Frankreich ſich entichieden. „Dem KRurfürften Pfalzgrafen,“ 
berichtet Pfalzgraf Friedrich, „verſprach König Franz jährlich 
290,000 Kronen ſicher anzumweifen, wenn er vömifcher König 
werde. Dem Kurfürfen von Sachen und dem Markgrafen von 
Brandenburg bot. er nicht weniger, Die Erzbiichöfe von Mainz 
und Coͤln, die deffen bebürftig waren, fuchte er auch mit großen 
Summen zu beflehen, und es follte ebenfo wenig einer der 
Räthe oder angefehenen Leute unbefchenft bleiben, die die Sade 
fördern helfen.” | 

Karfärſt Albrecht war indeffen vollländig für den König 
von Spanien gewonnen, nachdem er von biefem bie erwunſch⸗ 
teten Zuſagen erhalten. „Bor Allem wolle tr dafür forgen,” 
beißt es in einem Briefe bes Königs, „daß der Erzbiſchof 
Lezat des apoſtoliſchen Stuhls in Deutſchland werde, und bie 
Erlaubniß erhalte, noch ein weiteres Bisthum anzunehmen; das 
Neichskanzleramt für Deutſchland, das ihm gebüre, werde er 
erhalten, und er könne es durch einen Stelfvertreter verſehen 
laffen; in der Angelegenheit mit der Stadt Erfurt werde 
er ihn firmen, und es folle ihm in keinerlei Weife ein Hecht 
verfürgt werden, weder in diefer Sache, nod in irgend einer 
andern, namentlich auch in Betreff des neuen Zolles, womit 
Heſſen die Angehörigen feines Ersfiifts unrechtmäßiger Weiſe 
belaͤſtige.“ Karl V wurde den 28. Juni 1519 erwählt. 

In dem Schreiben vom 4. Febr. 1520, an Erzbiſchof Albrecht, 
„feinen gnädigften Herren und Hirten in Chriſto, dem er fih 
empfiehlt in aller Unterwürfigfeit und Ehrfurcht,“ beklagt fh 
Luther über die gegen ihn ausgeſtreuten Verleumdungen, erffärt 
feine Bereitwilligkeit, eines Beſſern ſich belehren zu Taffen, bittet 
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feine Angelegenheit zu prüfen und wo möglich feine Schriften 
zu leſen. Dem enigegnet ber Kurfürſt, d. d. Calbe, 25. Febr.: 
„Es freut uns, daß du dich äußerſt, du wolleſt dich eines Beſſern 
belehren laſſen und in dem Falle bereit ſein, von deinem Unter⸗ 
nehmen abzußehen. Wiewohl, aus Pflicht unferes Amts, das; 
was unſern chriſtlichen Glauben betrifft, uns ſehr zu Herzen 
geht, fo haben wir indeß bisher noch nicht Muße gehabt, deine 
Schriften zu leſen oder auch nur obenhin anzufohen. Deshalb 
können wir fie aud big jetzt weder billigen noch verwerfen, fon, 
dern müfen es denen, bie an Stand und Würde höher find und 
die fon Längft ſich darauf eingelaflen haben, anheimſtellen, 
darüber ihr Urtheil zu fällen. Doch fühen wir von. Herzen gern, 
dag won dir und Andern einige Bunkte mit Gottesfurdt, ehrlich 
und beſcheidentlich, wie fihs gebürt, ofne Unordnung und Em⸗ 
pörung, ohne Neid und Täfterung abgehandelt würden.” 

Im Mai 15230 Löfete Albrecht die um 40,000 Gulden ver⸗ 
pfändeie Stadt Gernsheim von dem Landgrafen von Heflen ein, 
und am 26. Juni kieß er gegen die erneuerte Erbverbrüderung 
der Häufer Heften und Sachſen protefliren, von wegen deſſen 
was Heflen von ber Mainzer Kicche zu Lehen trug, Auerbach, 
Pfungſtadt, Zwingenberg ıc. Husten, der beiläufig im Auguft 
1519 den Mainzer Dieuſt verlaffen hatte, doc mit Beibehaltung 
feines Gehalts, und der feitbem abwechfeind zu Mainz und 
Steckelberg weilte, übte noch immer großen Einfluß auf den. 
Korfürſten, wie ih ans dem an Wolfgang Eapito, den eniſchie⸗ 
denen Anhänger Luthers, ergangenen Ruf ergibt. Durch Hutien 
- ewepfehten., wurde er Hofprediger, in welder Stelle doch ſchon 
tm Dec. 1520 Hebio fein Nachfolger geworden if. Stark ſich 
fühlen» durch folche Helfer, gerieth Hutten auf den Einfall, auch 
den Erzherzog. Ferdinand für feine reformatorifgen Entwürfe zu 
gewinnen. Die: Koften ber Reife, fo er um befientwillen nach 
Brüffel unternahm, beſtritt Kurfürſt Albrecht, es verlantet aber 
nichts von Erfolgen biefer Sendung. Vielleicht daß Hutten nicht 
eimmal. vorgelaffen wurde. | 

. 3a Sommer 1520 wusde Albrecht von Rom and durch 
das Geſchenk ber goldenen. Rofe erfreut, dem jedoch bald ein 
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Breve ernten Inhalts folgte. „Man hat Uns,” heißt es darin, 
„eine Schrift eines gewiſſen Hutten vorgelegt. - Das Vorwort 
iR angefält von Schmähungen gegen den heil. Stuhl. Die 
gelehrten und vorirefflihen Männer, welche fie uns braten, 
erzaͤhlten, fie hätten von ihm noch viel fchlimmere Buͤcher in 
Händen , und verlangten von und dringend, mit aller Strenge 
das leidenſchaſtliche Auftreten des unbeſcheidenen Mannes zu 
abuden. Als wir uns näper nach ihm erkundigten, erfuhren 
wir, daß er zu Eurer Erlaudt in vertrauten Verhaͤltniß ſtehe 
und daß jene Bücher in Mainz gebrudt feien.. Darüber waren 
wir ſehr erflaunt. Man follte kaum denken, daß dies in Eurer 
Refidenz, von Eurem Diener und Bertrauten ohne Euer Wiffen 
babe geſchehen können. Gleichwohl läßt die fortwährend von 
uns Eurer Erlaucht bezeigte befondere Liebe und glauben, es fei 
nicht zu Eurer Kenntnig gelommen, und wir ermahnen deshalb 
Ew. Erl. und verlangen; daß Ihr mit. Eurer Autorität gegen 
die Verwegenpeit folder Menfchen einfchreitet, bie gegen den 
apoſtol. Stuhl in ungebürliher Weiſe ſich erheben, fo daß fie 
entweder in eine beffere Bahn einlenken, oder an ben. Läkerern 
ein Exempel der Strenge aufgefellt werde, das ſie uub Andere 
für die Zukunft von ſolchem Muthwillen abhalte. Dies wird 
ber Würde und ehrenvollen Stellung Eurer Erlaucht, die dieſes 
heil. Stuhls hervorragendes Mitglied if, gemäß fein. Gegeben 
zu Rom bei St. Peter am 12, Juli 1520.” Albrechts Antwort 
an den Papft entwarf Capito. Es heißt darin, er habe Alle 
von feinem Hof entfernt, die ex als dem päpflichen Stuhl feinb- 
lich gefinnt erkannt, namentlich auch ben Hutten, gleich nachdem 
beffen Schmäpfchrift gegen den Cardinal von Baeia zu feiner 
Kenntniß gelommen ; von feinen neueften Schriften wiffe er erſt 
feit feiner Rucklehr aus ber Magdeburger Diöcefe; gegen ihu habe 
er nicht perfönlich einfchreiten koͤnnen, da ex ſich in feſten Burgen 
aufhalte, feinen Buchbruder dagegen, einen Mainzer Bürger, habe 
ex in den Kerler werfen laſſen, auch in feinen Diöcelen die Ver⸗ 
breitung aller dem apoſtoliſchen Stuhl feindlicher Schriften verboten. 

Beim Empfang bes jugendlichen Kaiſers zu. Aachen, 22. 
Det. 1320, zog Kurfurſt Albrecht auf mit 130 Reitern, alle in 
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rothen Waffenröden,, leicht geharniſcht, mit Bogen und Pfeil, 
Dem Telgte Tage darauf die Krönung. Einige Monate früher, 
23. Juni, hatte Albrecht, perfänlih zu Halle anwefend , den 
Stiftungs⸗ und Dotationsbrief für. das von ihm dafelbſt gegrün⸗ 

dete Stift zu St. Maria und Magdalena ausfertigen laſſen. Auf | 
dem am 28. Yanuar 1524 eröffneten Reichstag zu Worms 
erpieht er, 22% Februar, eine Taiferlihe Erklärung über feine 
Deredtigungen ale Reichserzlfanzler. Wenn derſelbe perfönfi 
am Dof anweſend, „Bürfe niemand, welden Ranges und Grades 
er immer ſei, Privilegien oder Urkunden irgend einer Ari, die 
ſich auf Reichsſachen bezögen unb irgend jemanden zu Gunſt 
oder. Bortheil gereichen konnten, es feien koͤnigliche Bitten oder 
kaiſerliche Ernenmungen oder was fonft intmer, ihm zum Unter⸗ 
ſchreiben verlegen , fie unterfchreiben , ausfertigen, fiegeln ober 
den betreffenden Perfonen zuſtellen Iaffen, wenn fie nicht vorher 
durch den Erzfauzier, den in Chriſto geliebten Baier‘ Herrn Als 
breit, Cardinalprieſter von St; Ehrifogeno und Kurfürft, feinen 
Sieben Better, geſehen, genehmigt und unterſchrieben werben, 
und auch dann, wenn fie von ihm ſelbſt unterzeichnet, durch den 
Regiſtrator, ber dazu verordnet, tegifttirt und eingefchrieben 
worden, feien fie dem Erzkanzler zur Unterfchrift zu übergeben, 
und nur durch ihn oder ben Beamten, der von ihm mit ber 
Kanzleitare beauftragt worden, den Parteien zuzuſtellen; — in 
defien Abweſenheit aber foll ganz dieſelbe Befugniß dem Ober⸗ 
hoffanzler Mercurio de Gauttinara zuftehen, der dann, zugleich 
mit einem vom Kinfürft ernannten, aus ber kaiferlichen Kanzlei 
genommenen Secretarius, der in Betreff bes Unterſchreibens 
des Kurfürſten Stelle verfebe, alle Augfertigungen in Reichsfachen 
sorzunehmen habe,“ Auch empfing Albrecht am 30, ſpeziell feine 
Reichslehen. Am 23. Mai ſchloß er mit Trier, Cöln, Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg „nach dem Beiſpiel ihrer Vorfahren eine 
brüderliche Einung und Berkändnig”, und nachdem der Kaiſer 
am 19. April feine Anficht über Luther ansgefproden, „daß es 
mich nämlich reuet, fo Tange angeftanden zu haben, gegen diefen 
Deenfchen und feine falfche Lehre zu verfahren, und daß ich ihn 
in weiter nichts hören will, mad er amp immer vorbringen 

Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 10. Bb. 19 
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mag“, waren ed hauptſaͤchlich die Borkellungen uud Bitten des 
Kurfärfen von Mainz, welche vom Kaiſer einen Aufſchub von 
drei Tagen erhielten, damit ein Ausſchuß von Furſten, Bifdöfen 
und Doctoren verſuchen köͤnne, den Wideenf von Luther zu 
erhalten. Gieichwohl erhob ſich ein axger Sturm gegen den 
Bermittler, Während man in den Falferlichen Gemüchern einen 
Zettel fand, mit den bibliſchen Worten: „Wehe dem Lande, def 
König ein Kind if” Tündigte ein Anfıhlag am Bifchofshof ben 
Herten Romaniſten und vor Alten dem Ersbifgef von Maiug 
bie Feindſchaft von angeblich 00 verbundenen Kitten an, weil 
mau Ehre und göttlich Bet unterdrade; fie feien Dagegen 
verſchworen, ben gerechten Luther nicht zu verlaffen. „Schlecht 
ſchreib' ich ,“ Heißt es am Schluß des Anſchlags, „doch einen 
großen Schaden mein’ ich : mit 6000 Mann Kriegsvolk: Bund⸗ 
ſchuh Bundſchuh Bundſchuh!“ Die über Luther erikärte Achts⸗ 
ertlärung vom 8. Mat hat bee Reichderzkanzler nicht unterfertigt, 
das mußte ſtatt feiner ber Bicekanzler Nicolaus Ziegler thun. 

- Ben den Verhandlungen des Neichstags zu Worms erzählt 
Pfalzgraf Friedrich. „Wie nun, nad beutfhem Brause, die 
Sachen ziemlich Tangfam gingen, fand der Kirrfürft von Mainz, 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg, ber ihm nidt gönnte, daß 
er beim Könige fo wohl und, wie man zu fagen pflegt, in hohen 
Gnaden fand, eine Gelegenheit, den Pfalzgrafen zu verläumden. 
Er ging zum Könige und beiheuerte ihm, der Pfalzgraf Fried⸗ 
rich bintertreibe alle feine Borfchläge und braͤchte die Bewilligung 
der Stände zum Berzug. Der Herr von Chievres verrieth dem 
Pfalzgrafen dieſe Einfläferung und gab ihm den freundfihaft« 
lichen Rath , fi dagegen beim König zu verantivorten,, was 
derſelbe auch am beften damit that, baß-er dem Kaifer den 
ganzen Gefchäftsgang des Reichstages auseinander fegte. Zuerſt 
fagte ex, laſſen Seine Majefät vorſchlagen, was berathen wer- 
den fol — und das ziehen von ben Ständen erſtlich Die Kurs 
fürken in ihrem befondern Ratte in Erwägung, hernach Die 
Fürſten und Präfaten, fammt zweien aus bem Grafenflande, 
und endlich halten bie Reichsſtädte ihren Rath, denen aber nicht 
das Recht zufeht, ihre Stimme abzugeben. Sobald ſich bie 
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Lurfürfen und anderen. Fürſten genug beratben haben, theilen 
fie 28 ſich untereinander mit umd laſſen es in bem felten eintre⸗ 
tenden Kalle, daß fie mit einander einig feien, vor die Städte 
Iommen. Die werden, wenn fie etwas einzumenden haben, 
gehört; und die Fürßſen ändern es, wenn es ihnen gefällig iſt; 
im andern alle müflen es bie Städte auch zufrieden fein. Am 
Ende wird dieſes Alles Seiner Mafeftät vorgetragen, die es zu 
befätigen oder abzuſchlagen bat. So viele Weitläufigkeiten, 
Mühe und Dinderniffe find vorhanden, che man zum Schluſſe 
fowent, und es iſt voch immer ungerechnet, was für ein großer 
Bulauf dabei iR und wie viele Zeit darüber hingeht, ehe alle 
Gtmmen gefallen und zufammengebradt find, oder verglichen 
werden. Unter fo vielen Köpfen und Sinnen,” ſchloß der Palz⸗ 
geaf feine Mittheilung, „babe id nur Eine Stimme, und Ihre 
Majeſtaͤt mögen ſelbſt urtheifen und nachforfchen laſſen, ob wir 
ver von. Mainz mit feiner Beichuldigung Unrecht gethan bat. 
Der Kaifer verfegte gar fanft und freundlih: So etwas zu 
glauben, und ſagten es auch Tanfende, fei fern von ihm, und 
er habe feinen guten Willen und Beflifienheit, ihm zu bienen, 
erfannt. Er möge mit feinem beiten Berftande dazu thun, daß 
Die Sachen, an denen fo viel gelegen, bald zum Schluſſe fämen. 
Eine Zeit hernach ſprach der Pfalzgraf den von Mainz au 
ſelbſt, ala fie bei einem andern Türken. Abends zur Tafel zu⸗ 
fammenfamen, und verwied es ihm mit großem Ernfl. Der 
Kurfürft verneinte es beinahe zitternd und wollte dem Kaifer 
auf feine Frage, warum die Sachen fo langfam gingen, nichts 
Anderes geſagt haben, als: Pfalzgraf Friedrich habe ein groß 
Anfehen im Fürftenrathe und koͤnne wohl dazu thun, fie zu bes 
fehleunigen. Der Pfalzgraf merkte wohl, daß er ſich ein ander⸗ 
mal vor ihm hüten müfle.” 

Bon Worms eilte Albrecht für kurze Zeit nach Mainz, 
dann, im Sul. wohl, erhob er fih nah Halle, wo er Miene 
machte, gegen den Propſt Bernharbi zu Kemberg im ſächſiſchen 
Eurkreis, um daß er ſich verheurathet, einſchreiten zu wollen: 
Das verwies ihm Luther durch das von ſtuͤrmiſchen Drohungen 
erfüllte Schreiben vom 1. Dec. 1521. „Es ſcheint,“ erinnert 
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Hr. Profeffor Hennes, „daß auf der Morizburg zu Halle Manches 
vorgegangen war, befien Enthäliung , deſſen nähere Erörterung 
durch die Preffe, d. h. durch Luthers offene Sendfchreiben, Albrecht 
fheuen mochte. Luther war dadurch fo mädtig, daß er ſchnei⸗ 
dend. und unmiderftehtich die Waffe des Worts zu handhaben 
wußte, und daß er vor feinen Kampf, vor Feiner Gefahr zurüde 
wich. Mehr als je war er jest in feiner Einfamfeit auf ber 
Wärtburg ungeſtümm und furchtlos. Der Erzbiſchof antwortete 
am 21. December, — in einem Briefe worin er ſich in der That 
in tiefer Erniedeigung zeigt! Wie vom böfen Gewiffen nieder⸗ 
gedrückt, ſchreibt er: „„Lieber Herr Doktor. Ih hab enern 
Brief empfangen und verlefen und zu Gnaden und allem Buten 
aufgenommen ; verfeße mich aber gänzlich, Die Urfach ſei LängR 
abgeftellt, fo euch zu ſolchem Schreiben bewegt hat. Und will 
mich, ob Gott will, bergeftalt halten und erzeigen-als einem 
geiſtlichen und chriftlichen Fürſten zuſtehet, als weit mir Gott 
Gnade, Stärke und Vernunft verleihet 5; darum ich auch treutich 
. bitte und bitten laſſen will. Denn ich von mir felbft nichts 
vermag, und befenne mid, daß ich bin nöthig der Gnaden 
Gottes ; wie ich denn ein armer fündiger Dienf bin, der füns 
digen und irren fann, und täglich fündiget und irret, Teugne ich 
nicht. Ich weiß wohl, daß ohne die Gnade Gottes nichts Gutes 
an mir iſt, und fowohl ein unnäger flinfender Koth bin, ale 
irgend ein anderer, wo nicht mehr. Das habe ih auf Ener 
Schreiben gnädiger Wohlmeinung nicht wollen bergen. Denk 
euch Gnade und Gutes um Chriſtus willen zu erzeigen, bin ich 
williger denn willig. Bruͤderliche und chriſtliche Strafe kann ich 
wohl leiden; hoffe, ber barmberzige gütige Gott werde hierin 
fürder Gnade, Stärfe und Geduld verleihen, feines Willens in 
bem und anderm zu leben. Datum Halle am Tage Thomä 
Apoſtoli, Anno 1521.” 

In gleich inhaltfchweren Worten befpricht Hr. Hennes des 
Kurfürften Albrecht zweideutige Haltung in der Fehde, womit 
Sickingen das Erzflift Trier überzog. „Dit hochfliegenden Planen 
hatten fich beim Beginn des Feldzugs Sickingen und feine Freunde 
getragen. Der Kurfürſtenſtuhl von Trier war vieleicht nur das 
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naͤchſte, nicht das einzige Ziel des Unternehmens. Bon Hutten, 
Sickingens Rathgeber, war das Gewagteſte zu erwarten. An⸗ 
dentungen haben wir, daß ſie Cäſars Kahnheit, Käfars Gluͤck 
im Munde geführt! Welche Stellung hatte ber Kurfürft von 
Mainz zu dem Unternehmen? Hatte auch er auf Sidingens 
Erfolge feine Plane gebaut ® Hatte er im Auge, was drei Jahre 
fpäter fein Better Albrecht in Preußen ausfährte? War davon 
bie Rede, die Stifter Mainz und Magdeburg zu fähularifiren 9% 
Ernſt zumal haben Kurfürk Richard von Trier und feine Ver⸗ 
bändete, Pfalz und Hefien die Sache aufgenommen, Bon Ober 
weiel- aus fchrieben fie, daß außer Johann Hilchen won Lorch unb 
andern „auch der Hofmeiſter des Kurfürften Krowin von Hutten 
uud der Hofmarſchall Kaspar Lerh von Dirmftein Franzen in 
ſeiner muthwilligen Handlung, wie Davon Handfchrift vorhanden, 
nicht Heine Hülfe, Rath und Borfchub gethan, vielleicht ohne 
des Kurfürſten Willen und Befehl. Was fie von Albrecht ſelbſt 
Daten, war bamis beutlich genug ausgefprochen. Deshalb vers 
fangten fie von ihm, er möge daran halten und vermögen, daß 
son dem Domkapitel und ber Stadt Mainz, son Frowin von 
Hutten und Lerch, dann von Johann Hilchen und andern feiner 
Untertbanen ihrer erlittenen und aufgewendeten Kofen und 
Schäden fürderlih Kebrung und Wandel gefchebe und fe deſſen 
erfattet werden ; denn font würben fie verurfacht, gegen Mainz 
vermög des Landfriedens zu handeln, In Mainz mochte Mancher 
zittern ! Albrecht ließ feine Kleriiet, d. h. das Domkapitel, fi 
verfammeln, hielt ihnen Vortrag barüber, daß Landgraf Philipp 
ihn mit Fehde überziehen wolle, forderte fie auf, nicht wegzus 
gehen. „„Wir haben uns,““ ſprach er zu ihnen, „„in unfre 
Stadt Meng begeben, ‚Darin zu bleiben, nit zu weiden, fondern 
Leib, Gut und Habe bei euch zu fielen; füß und fauer mit euch 
in unfrer Stadt Meng zu leiden und zu bulden ; iſt Daher unire 
Bitte an euch, auch ſolches zu thun.““ 

Es kam zu Interbandlungen ; eine Zuſammenkunft mit ben- 
Drei verbündeten Fürſten zu Frankfurt warb verabredet. Am 
415. Oktober. erbat fih Albrecht von Trier, Pfalz und Heflen 
„zur Tagfahrt nach Frankfurt” ſicher Geleit. Am 17. Januar 
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1522 und den folgenden Tagen ward mit ben brei Fürften ver» 
handelt. Was Albrecht zu feiner Rechtfertigung vorbrachte, 
genügte den Fürften nicht; fie erklärten, wenn er ihre Forde⸗ 
zungen nicht befriedige, „Lönnten fie ihn Argwohns nicht erlafs 
fen, daß er des Anzugs Mitwifien. gehabt und derfelbe mit fei- 
nem Willen gefchehen fei,” gaben zu erleanen, bag «8 ihr Wille 
fei, Mainz zu überfallen. Eudlich fam man überein, daß Al⸗ 
brecht fich und das Domkapitel verbindlich machte, 20,000 Gulden 
in zwei Zielen und dann- im Jahr 1524 noch 5000 Goldgulden 
zu bezahlen. In einer am 19. Drt. gu Frankfurt ausgeflellten Ur⸗ 
Eunde verpflichteten fh auch Dechant und Capitel von Mainz, zur 
Entſchädigung der Kriegskoſten in ben beflimmien Zielen 25,000 fi. 
im Römer zu Frankfurt zu entrichten. Wegen „Aufbringung 
diefer Summe” verpfändete Albrecht einige Tage fpäter feinem 
Domcapitel Amt, Schloß, Stadt, Zoll und Rente zu Höchſt. 
Als fpäterhin des Kaifers Statthalter, Erzherzog Ferdinand den 
verbündeten Fürfen zu bebenfen gab: „we auf Bebung der 
25,000 Gulden follte beharrt werben, würde dies Widerwillen, 
Unfreundfhaft und Zwietracht im heil. Römifchen Neid, nament⸗ 
lich auch Seitens des Haufes Brandenburg, bad lange in guter 
Freundſchaft gegen die Fürſten gefanden, erweden,” antworteten 
die Fürſten, d. d. Frankfurt, 25. Febr. 1523: „Sie wären 
davon überzeugt geweien und hätten fichere Beweiſe dafür 
gehabt, daß das Domkapitel und die Stadt Mainz, die Rhein» 
- gauer , der Mainzer Hofmeifler Frowin von Hutten, der Mar⸗ 
ſchalk Kasyar Lerch von Dirmflein, Johann Hilden von Lord 
und andre Amtleute, Räthe und Diener bes Kurfürfen dem 
Sickinger Hülfe geleiftet, feine Anhänger über den Rhein geführt, 
ihnen geflattet, ihre Beute in der Stadt Mainz und fonf zu 
verlaufen, fie mitfähren und mitfchlepyen zu laffen. Sie hätten 
gleichwohl dem Kurfürk zu Gefallen, mehr als fie ſchuldig ge⸗ 
weien, ſich als Freunde gezeigt und wären von ihren Forderungen 
gewichen, worauf aber der Rurfürk bie 25,000 Gulden bewilligt 
habe.” Die Summe ward denn auch in drei Terminen bezahli. 

Wiederum ſchien der Kurfürft fich Den Anſichten der katholiſchen 
Stände au nähern. Gemeinfhaftlih mit dem. Reichsſtatthalter 
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und dem Erzbiſchof von Salzburg verlangte er bie Beſtrafung 
ber Prediger zu Nürnberg. Dagegen wurde er, einer Sigung 
bes Meicheregimenis beiwohnend, dergeftalten beleidigt, daß er 
auffend und ben Saal verließ. Es hieß nämlich in dem Eut⸗ 
wurf der dem Nuntius zu ertheilenden Antwort, Da wo von der 
Einbernfung eines aus Geiſtlichen und Laien beſtehenden Eoncile 
bie Rede war, es müßten alle bisherigen Verpflichtungen auf- 
hören, wodurch man gehindert werde, über „göttliche, evan⸗ 
gelifche und andre gemeinnäsige Dinge” frei zu reden. Die 
seitlichen Mitglieder der Ständeverfammlung wollten den Laien 
fo ausgedehnte Befugniß für bie Befprechung kirchlicher Dinge 
nit zugefiehen. Bei diefem Anlaß fielen die fcharfen Worte, 
fo den Erzbiſchof erzürnten. Indeß entfchied. Die Maſorität der 
Berſammlung fih dafür, die betreffende Stelle bes Entwurfs 
zu ändern und in ber Weile, wie er es gewünfcht, abzufaflen. 
Hedio fah ſich genäthigt, Diainz gu verlaffen (nach Oftern 1523); 
Capits war ſchon früher nach Straßburg verzogen. 

Am 23. Ang. 1523 weihete Albrecht. unter großen Feier⸗ 
kipfeiten die von ihm erbaute Kirche des neuen Stiftes zu Halle, 
während ‚mehr und mehr die Reformation im Magdeburgifchen 
Gingang fand, Der-Domprebiger zu Halle, Georg Winkler, fing 
an, das Abendmahl unter beiderlei Geftalten auszutheilen. In 
Magdeburg prebigte am 3. Juli 1524 Luther in Perſon; er ſchlug 
den Bürgern den Nicolaus Amsdorf zu ihrem Prediger vor. 
Don dieſem ward ſeitbem bie Meffe in deutfcher Sprache gehalten, 
Das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt ausgetheilt. Als Albrecht 
ins Erzflift Magdeburg zurückkam, ward in Halle der Gottes« 
dienft nach katholiſchem Brauch hergeſtellt; in Magdeburg aber 
fonute er die weitere Ausbreitung der Lutherifchen Lehre nicht 
pindern. Mit mehr Erfolg wurde in dem rheiniſchen Erzſtift 
ihrer Verkündigung gewehrt: der als Prediger berfelben zu 
Miltenberg aufgetreiene Johann Draco oder Karlfladt mußte 
Hüdten. Den Winter von 1524 — 1525 und das Frühfahr 
brachte Albrecht in Halle zu: dem Erzfift Mainz, wo Bifchof 
Wilden von Straßburg fein Statthalter, blieb er fern. Die 
Unruhen zur Zelt der Verſchwoͤrungen dee Adels und ber 
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Sickingenſchen Fehde hatten ihn nicht abgehalten, in ber Näße 
zu bleiben. Aber jest kamen die drohenden Gewitter, deren 
fernee Grollen dem verblendeten Ehrgeiz .unverucehmbar gewefen, 
zu deren Ausbruch jene Adelsverſchwörungen vieleicht am meiſten 
beigetragen hatten: bie wilden Fluthen des Bauernaufruhrs 
brauften heran. Wie es damit im Rheingau zugegangen, warb 
nach Hrn. Weidenbach, ©. 256 ff. erzählt. Auch die Stadt 
Mainz wurde von der. fieberhaften Aufregung. ergriffen. Nach 
Beendigung einer großen Proceffion, bie. nach ber außerhalb. Der 
Stadt am Fuß des Hechtsheimer Bergs gelegenen Heiligkrenz⸗ 
firhe gegangen. war, verfammelte fid ein Theil der Bürger 
bewaffnet auf dem Thiermarkt, oder, wie er damals hieß, bem 
Ochſenmarkt. Dahin ließen fie von ben Thürmen die Gefüge 
fahren. Der Magiftrat mußte ben Aufrührern die Schlüffel 
der Stabishore augliefern. _ Drei Tage lang blieben diefe ge» 
fchloffen. Man drang ins Gefängniß und ließ bie Gefangenen 
frei. Der Auffland war namentlich gegen Gapitel und Clerus 
und gegen die Stabtbehörde gerichtet. Bewaffnete drangen in 
die Martinsburg und verlangten derſelben Uebergabe. Der Auf 
fand ward beſchwichtigt Durch Bewilligung ber 31 dem Dechant 
- und Gapitel des Domflifts vorgelegten Artikel. Diefe — nur 
auf locale Verhältniſſe ſich beziehend, auch nicht entferat Die 
großen politiſchen oder. veligidfen Fragen berührend — waren 
folgenden Inhalte : 
1) Die Kichengefhiwornen oder Baumeifter in den vier 
Hauptkirchen zu Mainz dürfen ihre Pfarrer wählen; 2) „win 
bitten” um Loslaffung der zu Mainz und Eifeld in Haft befind- 
lihen Pfarrer; 3) Geiftlihe dürfen künftig feine Güter oder 
Häufer kaufen ; die aber bürgerliche Häufer ſchon gelauft haben, 
ſollen auch alle bürgerliche Beſchwerniß tragen, zum Wachen, 
zum Hüten ber Pforten einen Bürger befellen ; besgleihen ſollen 
auch alle Wittfrauen thun, die bier begätert find, Verkauf oder 
Handel treiben ; A) und 5) Herabfegung der Accistare bei Ber- 
fauf von Wein und Frucht und des Zolls von Eiern, Käfe, 
Kappes, Zwiebeln, Stroh, Heu, Rüben und Rettig; „desgleichen, 
fo ein Bürger einen Dreiling Obſt oder einen Korb Kirſchen 
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fouft, daß er davon ben Heller oder Hennig, wie bisher, nicht 
sehr fchuldig ſei zu geben ;- weiters, daß die 2 Denare, fo allen 
Freitag von aftem Gerämpel und Gewand uff dem Leichhof uff 
gehoben feind worden, abgeRellt werben” ; 6) daß den Bürgern, 
auch den Mepgern der Zoll: vom Bieh, von einem Ochſen 
4 Heller, von einer Sau 3 Heller, ſo weit fie es in. ihrer 
Hanchaitung brauchen, nachgelaflen werde ; 7) daß bes Doms 
Mifis Bedienten, Stebler, Werfleut, Weinrüffer, deſſelben Zapfer, 
Müver, dazu alle wehtliche Richter, Schreiber und Vorſprecher 
alle bürgerliche Beſchwerung tragen; 8) daß die weltlichen 
Richter in bürgerlihen Sachen frübeftens in A Wochen zu Recht 
verheffen, und daß kein Burger in Schuldſachen nach geiſtlichem 
Necht vorgenommen werde; 9) alle ewigen Zinſen und Gülien, 
bie bereits dreifältig gegeben find, follen wicht mehr gegeben 
werben ; 10). feder Därger, arm oder reich, fol binführo gemein 
Baͤrgerwacht thun; desgleichen follen alle Priefter (das Kapitel 
und die Kloͤſter ausgenommen) thun oder einen andern Bürger 
dazu fiellen ; 41) daß mit dem Pfortenhüten, in Harniſch fiehen, 
eine gewiſſe Ordnung gemacht, daß in Betreff des ins Feld 
Hiehens ſolches auf ein gewiſſes Geld gefeut werde, und wenn 
ſichs begebe, dag man reifen, einen Feldzug thun follt, daß als⸗ 
dann unfer gnädigfter Herr von Mainz die Kofl, wie von Alters 
her oder einem jeden die Woche 6 Albus davor -geben fol, dazu 
einen Wagen zu den Gezeiten ſtellen; 12) von Frucht und Wein 
ben Dreifigfien flatt des Zehnten zu geben ; 13) daß den Ben⸗ 
dern die 8 Haß, fo fie bisher dem Kämmerer und dem Schultheiß 
yon ihrem Platz am Rhein geben haben, besgleichen die Bades 
bord, ſo fie dem Erzprieſter geben haben, nachzulaffen ; 14) daß 
ben Juden allbier zu Mainz der Handel‘ mit Kaufen und Ber- 
faufen,, es fei Gewand, Silbergeſchirr, Zinnwerk, altes oder 
neues, gar nichts ausgenommen, dazu Gold⸗ pder Silbermünzen 
zu verwechſeln, nicht mehr zu vergünftigen fei, und daß fie ſich 
atfer Gewerbe von hier an bis zur nächſten Meffe entäußern ; 
daß auch die Juden von einem Bürger in Mainz fe die Woche 
von einem Gulden nicht mehr dann einen Binger Heller zu 
Gewinn nehmen; 15) dag hinführe „zu den Geboten, fo in 
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ven Beuderfchaften gehalten werben, Feine Vierer, fondern nur 
einer von den Zwölfen des Rathſeß verordnet werde” ; 16) daß 
in den Steinfaulen der Herren gu St. Alban, St. Jacob und 
ber Karthaͤuſer jeder Bürger, fo viel er zu feiner Nothdurft 
braucht, Steine brechen darf; 17) feinen Bürger, der Bürgen 
parte, geſaͤnglich zu legen, ausgenommen fo einer mißhandelt, 
Leibßraf verwirft oder fonft wider die Obrigkeit gehandelt hätte; 
18) daß die Bäder bei ihren 3 Platzen Schweine ziehen Dürfen 
wie vor Alters; 19) daß die, fo keine Zunfthänfer hätten, und 
fo zu Vermögen kämen, daß fie dies fönımneu, ſolche bauen oder 
faufen müßten; 20) daß nach Ausweis der Zunfterbuung ein 
jeder, der Handthierung treibt, er fei geiflich oder weltlich, von 
derſelben bürgerlihe Beſchwerung haben fol ; 21) eine Ordnung 
mit dem Verlauf von Bauholz und Bord vorzunehmen; 22) daß 
gemeiner Bürgerfchaft, gleich den Bierbrauern, Bier zu ſchenken 
erlaubt fei; 23) damit ehrbare und fremme Frauen von dem 
feichtfertigen erfannt werben, zu verordnen,, daB felle Dirnen 
„an ihren Kleidungen, es fei an Barden, Sockneien oder 
Schauben,, Braumwen oder Leiften tragen follen, daß dieſelben 
von gelbem Wollentuch gemacht werden, bei Straf eines halben 
Guldens“; 24) daß die Zwanziger hinführe „aus jeglicher 
Zunft einer, und zween aus den Zwölfern der Rathſeß gewählt 
werden“; 25) daß fein Bürger in Mainz gewerbsmäßig feile 
Dirnen im Haufe halte ; 26) daß alle Geiſtlichen ihren Wein 
nit anders denn mit der Manag verlaufen därfen, und nidt 
au Wagen oder Schiff, doch daß fie foldden den Bürgern mit 
Fudern oder halben Zudern verkaufen mögen; 27) bag mit den 
Sungfrauen zum Aftenmünfter, Dalheim und St. Elaren gehan⸗ 
beit werbe, dag wir in ihren Wäldern bei Finten und daherum 
gelegen durch unfer Geſinde, rauen oder uns ſelbſten Eder 
leſen und durres Holz ungehindert fammeln mögen; 28) daß 
bie Metzger die 22 Schillinge Heller, fo fie bisher dem Käm⸗ 
merer und feinem Thorknecht an der Fifchporten geben haben, 
bazu die 2 Schinken dem Erzpriefter zu geben, nit mehr gu 
thun ſchuldig And; 29) daß die wegen Schulden in Thurm 
gelegten Bürger nicht mehr, wie biöher, 3 Gulden dem Kam⸗ 
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merer zu geben haben; 30) daß dieſe „Uffruhre“ gu ewigen 
Tagen durch unfern gnädigſten Herrn nicht geahubet oder geraden 
werde; 31) daß die Bürger „obberährter Beſchwerung Milderung 
su erlangen, aus Nothdurft angezeigt haben wollen”. 

Vorſtehende, zmifchen dem Dechant und Capitel bes Dom 
ſtifts auf ber einen, umd „ber Rathfeß, Zwanzigern und ganzer 
Bemein der Stadt Mainz“ auf der anbern Seiten vereinbarten 
Artikel wurden auch vom Statthalter, Biſchef Wilhelm von 
Straßburg, angenommen und befätigt und Darüber Brief und 
Siegel ausgeſtellt „uff Dinflag nach dem Sonntag Duafimedo« 
genitt 1525” (25. April). 

Wäyren» alfo von allen Seiten Albrechto srißiche Herfihaft Ä 
bedroht, mag es ihm abermals in den San gefommen fein, 
den Krummſtab mit dem Schwert zu vertaufihen, das non feines 
Better in Preuflen gegebene Beiſpiel zu befolgen. Am 21. Mes 
1525 ſchrieb an Luther des Fürſten verrauter Rath, D. Johann 
Nabel: „Ich wollte gern, daß Ihr an meinen gnädigſten Herren 
von Magdeburg, als in dieſen gefährlichen Zeiten, ein Troſt⸗ 
brieflein und Ermahnung zu Veränderung feined Standes (Ihr 
verſtehet mich wohl) zuſchriebet. Hoffe, Ihr verfiehet mich wohl; 
will fich nicht ſchreiben laſſen.“ Solder Aufforderung entſprach 
Luther in dem Schreiben vom 2. Juni: „Karzlich iſt dies bie 
Meinung, das fih Ew. Kurf. En. in ben ehelichen Stau bes 
geben, und das Bisthum zu weltlichem Fürſtenthum macheten, 
und den falihen Ramen und Schein geifllihs Stande falten 
uud fahren laflen. Em. K. ©. hat hie ein ſchͤn Exrempel, den 
Hochmeiſter in Preuffen.” Noch am 21. Jul. wendete ſich Luther 
- it einer Yürbitte an ben Kurfürſten. Seitbem aber mag der 
Neformator feine in den Kurfürften gefepten Hoffnungen aufs 
gegeben haben: beffen wird fortan in Luthers Briefen und 
Schriften nur in erbitterten feindlihen Ausbrüden gedacht. In 
Erfolge der entſcheidenden Niederlage der Bauern bei: Koͤnigs⸗ 
hbofen (Abth. I Bd. 4 S. 697) und der Schlacht bei Pavia hatte 
ohnehin Alles eine aubere Wendung genommen, was ſich aud aus 
Albrechts Ruckkehr in das rheiniſche Erzſtift, Fraͤhiahr 1526, aus 
feinen Verbindungen mit den Herzogen Georg von Sachſen und 
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Heinsih von Braunfchweig ergibt. Bon dem an ließ er fi 
angelegen fein, der an die Stände gelangten Aufforderung gemäß, 
„wohlhergebrachte gute chriſtliche Uebung und Ordnung zu hand⸗ 
haben”, wie ſich das in der am 4. Jan. 1527 durch ihn erlaſſenen 
Reuen Drbuung und Regiment der Landfhaft im 
Rheingau ergibt. „Wir Albrecht von Gottes Gnaden, der h. 
Röm. Kirche Titulo Sti Petri ad Vincula Priefter Cardinal, des 
h. Stuhls zu Mainz und des Stifts Magdeburg Erzbiſchoff, Chur⸗ 
für des h. Römifchen Reiche, durch Germanien Erzkanzler und 
Primas, Administrator zu Halberſtadt, Margraf zu Brandeburg, 
zu Stettin, Pommeren, der Eafjuben und Wenden Herzog, Burg- 
graf zu Nürnberg und Fürft zu Rügen, thun hiemit kund aller- 
männiglih, und infonberheit:unfern Unterthanen unfers Lande 
Des Rheingaues. Nachdem fie fich bes vergangenen Summers 
ungehorfamlich. gegen und als ihren rechten natürlihen Herrn 
aufgeworfen und empört, zu Schmählerung und Abbruch unfrer 
und unfers Stifts Obrigkeit, Herrlichkeit und Gerechtigkeit au 
nicht geringer Verachtung unfver Perfonen felbfien, weshalben 
fie durch. den Bund zu Schwaben aller ihrer Breyheiten, Begna⸗ 
Digungen, auch Amt, Gerichts und Raths, wie fie ſolches alles 
bisher von unfern Borfahren, und ung als ihren Heren-und Landes 
fürften gehabt und geübt, entjegt und privirt, auch diefelbe zu 
unfern Banden und Gewalt geftellt, wie fie unfere Unterthauen 
bes Rheingaues und dann über dieß alles eine offentliche fhrift« 
liche Bekanntniß zugeflellt und übergeben haben; bamit nun die⸗ 
felbe unfere Unterthbanen des Rheingaues in Aemtern, und fonbern 
Fleken mit gebürlicher, ehrlicher Ordnung und Polizey, auch Amt, 
Gericht und Recht verjehen werden, und fich hinfürter gehorfam 
gegen und und. unfere nachkommende Erzbifchöffe und Stift za 
Mainz halten, auch unter fi ſelbſten in Fried und Einigfeit 
feben, und zu Aufnehmen und Gedeyen fommen mögen: fo haben 
wir als ihr rechter Herr Durch gemeine Randfchaft unfers Rande des 
Rheingaues biefe nachfolgende Ordnung, Gericht und Recht mit 
zeitlichen tapferm gehaltenen Rath uffgericht und gemadt, und 
thun das hiemit und in Kraft Diefes Briefs in der befien Form 
und am beftändigfien das von Obrigkeit gefcheben. ſoll und mag- 
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„1) Dieweil wir und fonf Niemand unferer Laudfchaft bee 
Rpeingaues. rechter. wtüvlicher Herr find, und ung alle Geboth, 
Berboth , Obrigkeit, Gerechtigkeit ohne alle Mittel zufichen,. fo 
fetten hinführo alle hohe und niedere Aemter, Gericht und Neth 
von- und und unfern Racdlommen: jederzeit befest, enifegt, und 
alte Geboth, Verboth, Beſcheid und Befehl nicht. anderſt nus« 
sehen und geſchehen, dann: von unfertwegen nnd in. unſerm 
ahnen; 2) So fegen wir und ordnen gemeiter unfrer Land⸗ 
fihaft des Rheingaues ein Bizrdom ‚als Obsramimanı, dan weis 
und unfre Nachkommen in.der Zelt, wie uns gefällig, zu ſehgen 
und zu entfetzen haben ſollen: und wollen, 3) Derfelktg fell .au 
unſer Ratt in unferm Nahmen und von uniertwegen unfer: gen 
meine Landfchaft des Rheinganes in Verwaltung und Beſehl 
haben und deſſelben Unterthanen, geiflih und weltlich, ‚Adel 
and Unadel fohägen, fehirmen und verthaͤdigen, biefe unfre Orb» 
nung und Satzung getreulich handhaben, die vollziehen und ſonft 
thun und handien nad Inhalt feiner Beſtallung. 4) Demfelden 
unferm Bizedom follen alle unfre nacgefegte Unteramtleute, 
Schultheiſe, Bürgermeifter, Räthe und ganze Gemeinde im ganzen 
Land und andern Berbotben und Gebothen von unfertwegen und 
in unferm Ramen, gehorfam und gewärtig feyn, ihnen auch in 
allen andern Sachen als unferm Bizedom anfehen, achten unb 
halten. 5) Auch feßen und orbnen wir nebfi dem bemelten 
Bizedom und Landfchaft des Rheingaues groß.und Hein, halber 
der Geſchäften, einen Untervizedom, der aus Befehl und in Ab⸗ 
weſen des Obervizedoms alles das thun und handlen fol, wie 
dem Obervizedom befohlen, und wie feine und des Untervizedoms 
Beſtallung ausweiſet. 6) Und nahdem wir und unfere Bor- 
fahren bis anhero zu Einbringung unferer Zinnß, Renten, Gül« 
ten, Buß, Frevel und anderes Einkommens im Rheingan einen 
gemeinen Landfchreiber neben Bizebom und Unternizebom gehabt, 
fegen, wollen und orbnen wir, daß nochmals ein Landſchreiber 
daſelbſt zu Eltfeld feyn fol, alles das zu thun und zu handlen, 
bas ihnen befohlen jederzeit und feine Pflicht ausweiſet. 7) Ders 
gleichen fegen und ordnen wir einen gemeinen Wallbotten des 
Rheingaues, der auf einen Bizedom und feines Befehle warten, 
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und alles das Ihun ſoll, was ihm als Walbotten von Amts⸗ 
wegen gebärt, und er zu thun ſchuldig iR, und was ihm fon 
von und oder bem, fo des won uns Befehl und Bewalt hat, zu 
thun geboten und befohlen wärde. 8) Kerner fo fegen und 
orbuen wir in einer jeden Stadt und Flecken unſers Landés bee 
Rheingaues einen Schultheiſen, den wir und unſre Nachkemmen 
jederzeit unſers Gefallen zu fegen und zu entſetzen haben wollen. 
9) Derfelbige Schultheiß fell unfer Schultheiſen⸗ Amt mit allen 
uns jeden feinen Ehren und Rechten feines beſten Berftänbeig 
und Vermoͤgniß ausrichten und verwalten, unfer Obrigkeit, Recht 
und Gerechtigkeit, Zinnf, Galt und Rent feines Schultheiſen⸗ 
amis getreulich , feines beiten Vermoͤgens handhaben, und die 
nicht unterbrudten und entziehen laſſen, ſondern wo er auſſerhalb 
Gerichts, Raths oder ſonſt von jemand, wer ber wäre, ver» 
nehmen oder verſtehen würde, bad wider unfer und unſers Stifts 
Dbrigfeit, Recht und Herrlichkeit wäre, das fell ex alabald von 
Stund am widerfprechen, und dawider nad feinem heilen Ver⸗ 
mögen feyn und thun, ſolches auch alsbald unferm Bizebom, fe 
zu Zeiten im Rheingau iſt, anfagen, verkündigen, und nit 
verfchweigen. 10) Unfer Oberſchultheiß fol auch jederzeit, wann 
Rath oder Bericht gehalten wird, in eigner Perſon dabey unb 
mitfeyn, ed wäre dann, daß er Leibsunvermöglichleit halber nicht 
fönnte, oder eine Zeitlang nicht einheimifch feyn würde und 
ſolches nicht zu thun vermöchte, alsdann mag er das einer au⸗ 
dern redlichen Perſon mit Willen und Willen eines Bizedoms 
oder Untervizedomd befehlen. 11) Er ſoll auch fein Rath wider 
die Obrigkeit machen oder verfamlen, aud niemand in peinlichen 
Sachen auf jemands Auſuchen, auffer Gefängniß ohne Borwiffen 
und. Geheig unfers Vizedoms zu Zeiten laſſen, er mag aber bie 
Mißhaͤndler wohl annehmen, wie in nachfolgenden Artiknin 
weiter erflärt wird. 12) Es foll auch feber unfer Schultheiß 
fein Gelaid in peinlichen oder andern Sachen feines Schultheiſen⸗ 
amts anders dann bis zu Ankunft ober Bewilligung eines Bize⸗ 
doms geben oder, in feinem Abwefen, eines Untervigedoms, Dem 
er ſolches auch von Stund an und fürberlih zu erkennen geben 
fol, und ſich fonf Laut ſeiner Beſtallung Halten. 13) Weiters 
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fogen und ordnen wir in einer jeden Stadt und Kleden unferd 
Lande des Rheingaues einen Rath von fo viel Perfonen wie 
hernach folgt, und nad Inhalt eines ſondern Verzeichniß der⸗ 
ſelben Raths⸗Perſonen. Und nämlih zu Lord 7, Asınannd 
haufen 6, Hattenheim 5, Erbach A, Griffenheim 7, Winkel 5, 
Mittelheim 7, Dehri 5, Rudesheim und Eibingen 7, Johannes 
berg und Grund 7, Hallgarten 4, Kitrich A, Eltfeld A, Raus 
thal 4, Reudarf 7 und Walluf 6 Perfonen. 14) Diefelbe Rates 
Perſonen follen dem Schuitheifen von. unfertwegen und an unfer 
Statt in allen Bebstben, Verbothen, gehorfam und gewärtig 
ſeyn, zu Rath wu gu Statt geben, als oft fie erfobert, and 
vonnöshen ſeyn wird, alle Garen aud Händel zu unferem und 
gemeines Fledens Rupen und Nothdurſt mit einem Schultheiſen 
zum trensichfien helfen, bedenken, rathſchlagen, ſchließen, und 
durch den Schaltheiſen oder wem er das befehlen wird, von 
unfertwegen und in unſerm Namen vollſtrecken, und dem 
Schultheiſen wegen ihrer Rathspflichten zu ſolcher Vollſtreckung 
getreulich beholfen ſeyn. 15) Es ſollen ſich auch die Raths⸗ 
perſonen ehrlicher und ſtattlicher Handlung, Wandlung und 
Geſellſchaft befleiſſigen, damit fie in dem Staus, dazu fie vor 
andern gefördert, auch ehrlich gehalten werben. 16) Und was 

atfo in unfern Namen durch Schultheiß und Rath vorgenommen, 
beratbichlaget und gehandelt wird, darwider fol eine Gemeine 
famt oder fondere Perfonen nicht feyn, ober dem einigen Intrag 
thun, bey Vermeidung peinliher Strafe. 17) Und thun hiemit 
einem jeden unferm Bizedom und Untervizedom aufs ernſtliche 
befehlen, jederzeit ein fleiffiges Auffehen zu haben, damit durch 
Schultheiß und Rath nichts ungebürlihed vorgenommen oder 
gehandelt werbe. 18) Und nachdem din etlihen unfern Städten 
uud Fleden des Rheingaues ein ansgehender Rath geweßt, 
wollen, fegen und ordnen wir, Daß nun hinfürier ein beſtaͤndiger 
Rath ſeyn ımd.bleiben fol. 19) Begebe.fiih aber, daß derſelben 
einer oder mehr mit Todt abgeben, oder aber fonft mit Schwache 
beit oder Alter ihres Leibes dermaſſen beladen wären, daß fie 
dem Rath nicht mehr fürftehen Könnten, daß feberzeit zu unfer 
und unſerer Nachkommen oder unſers Vizedoms Erkanntniß 
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Reben fol, alsdann ſollen Schultheiß und bie. andern Raths⸗ 
yerfonen auf ihre uns gethanene Pflicht und. Eide drey ehrlicht 
geſchickte Perfonen einen  Bizebom vorbringen, mit Anzeige, 
welcher die meifte Stimmen habe; welchem daun unter Den dreyen 
etfornen der Vizedom ein Beyfall thut, derſelbe foll zu: einem 
Rathömann. aufgenommen, und durch den Bizedom eingefegt und 
von ihm gebürtiche - Plicgt genommen werben, und we ung 
derfelben Perfonen feine gefällig wäre, alsdaun wollen wir 
uns .und unſern Nachkommen vorbebalten Jaben, andere zu 
nehmen. 20) Wir behalten uns und unſern Nachkommen vor, 
dieſelbe gefshune Rathoper ſonen als unfere Diener jederzeit einen 
oder mehr nad Gelegenheit zu urlauben, und: andere an ihrer 
ſtatt augezeigter ‚Manßen. exwählen zu laſſen und zu ſetzen. 
21) Damit hinführo bie Räthe mit Aemtern nicht überflüßig 
beladen, und deſto befler ihrem Befehl nachkommen mögen, follen 
fie fürderhin fein Ant mehr zu tragen und zu verweien ſchuldig 
feyn, dann das Bürgermeißter-, Haingereber- und Ungelderamt, 
die andere Aemter, als Spitalmeifter, Kirchenmeifler und der- 
gleichen follen und mögen durch ehrbare gemeine Perfonen (we 
der Rath die unter ſich felb zu tragen Beſchwerniß hat) von 
Bizedom, Schultheiſen und Räthen befieflt werden. 22) Und 
fol ein jeder obangeregter Amtsverweſer jährlich in der Krone 
faften Luciae von ſolchem feinem Amt, dem Schuitheifen und 
Rath eines jeden Fleckens in Beywefen unfers Vizedoms und 
Landfchreibere, oder wenn fie es befehlen, aller ihrer Handlung, 
Ausgebens und Innehmens Rechenſchaft thun, bderfelben ihrer 
Rechenfchaft Doppelt lauter unterfchidliche Regiſter machen, und 
jedes Jahr dem Vizedom und Landfchreiber eins übergeben, 
welche diefelbe Rechnung mit Fleiß überfehen follen, und wo fie 
daran Mangel finden, vermerkten oder verkünden, welche uns, 
unfern Nachkommen, Stadt oder Fleden zum abnehmen wachen 
mögten, das ſollen fie jederzeit und oder unfern Nachlommen 
bey ihren Pflichten anzuzeigen fchuldig feyn, und was ein jeber 
von feinem Amt an Rezeß bleibt, foll er alsbald. nach gethaner 
Rechnung an Ort, wo es hingehöret, überliefern, und nichts 
ſchuldig Bleiben, und daß ſolches alfo geſchehe, follen Bizedom 
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und Landfchreiber ein fleißiges Aufſehen haben, und diefes alfo 
verfhaffen und verfügen. 

„Des Raths Eid. 23) Und foll eine jede Rathsperſon, 
fo angezeigter Maaßen gefohren, dem Vizedom zu Zeiten im 
Rheingau an unfer, oder unfer Nachfommen flatt mit treuem 
geloben, und zu den Heiligen ſchwören, zu Nathezeiten, wann 
das an ihr gefonnen wird, gehorfam und gewärtig ſeyn, auch 
auf des Schultheiſen Fürhalten nach ihrem beſten Verſtand treu⸗ 
lich rathen, was ſie uns, unſern Nachkommen und Stift auch 
gemeiner Stadt oder Flecken am ehrlichſten und nüutzlichſten 
bedunket, nach ihrem beſten Verſtändniß, und darin nicht anzus 
fehen weder Gabe noch Gunft, Lieb, Leyd, Freundſchaft oder 
Feindfchaft, noch keinerley Sach, die unſers Stifts, Stadt oder 
Fleckens gemeinen Nutzen verhindern mögte, auch ſonſt alle 
Heimlichkeit des Raths ſein Leben lang zu verſchweigen, unge⸗ 
fährlich, dazu nimmermehr dabey ſeyn, wenn wider uns und 
unſer Stift etwas gehandelt oder berathſchlagt, ſondern fo fie das 
innen würden, follen fie bey den Eidpflichten ſchuldig feyn, das 
dem Bizedom oder in feinem Abweien dem Unteroizebom oder 
Befehlshaber von Stundt anzeigen. | 

„2A) Sol in allen Städten und Fleden die Beete durch 
Schultheiſen, Bürgermeifter und Rath gefegt, und durch bie 
Bürgermeifter zu Zeiten wie bishero, aufgehoben und in Beyfeyn 
unfers Bizedoms und Landfchreibers im Rheingau verrechnet, und 
ihnen ein Gegenregifter übergeben, und weffen ein jeder in feiner 
Rechnung über nothdürftig ausgegeben, verbleibt bis auf unfern 
weitern Befcheid und Ordnung, behalten werden. 25) Weiters 
foffen die Bürgermeifter von unfertwegen und an unfer ftatt der 
Gemeinde getreu und fleißig fürftehen, unfer Ober» und Herrlich 
feit handhaben, und den gemeinen Rutzen der Stadt oder Fleckens 
zum treueften fördern und hierin nicht Anſehen, Gunſt, Lieb, 
Freundſchaft odes Feindſchaft, noch Feineriey Sach, dadurch unfern 
Nachkommen und Stifts und gemeines Fleckens gemeiner Nug 
gehindert werde, auch alle Heimfichfeit zu verfchweigen, und wo 
denfelben unfern verordneten DBürgermeiftern einiger Eintrag 
geſchehe oder fürflünde einige Verhinderung, follen fie jederzeit 
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Schultheiß und Rath anfuchen, fie bey ihren Befehl zu handhaben, 
Rath und Beyfland zu thun, und fonflen die Gemeinde in Aus⸗ 
gaben und Innahmen vorgehen, vorſtehen und vertretten, wie ihnen 
das gebürt und fie das zu thun ſchuldig ſeyn, wie denn jeden 
Bürgermeifter auf Zeit er angenommen, einem Bizedom au 
unfer flatt geloben und ſchwoͤren fol. 26) Das andre Amt, fe 
die Berorbnete und gefohrne des Raths tragen, und bis anhero 


zween aus ihnen dazu verordnet worden find, IR das Feld⸗Hain⸗ 


geräthe, nemlich, Wald, Weyd, Wafler, Wege, Stege und ders 
gleichen, famt allem demjenigen fo baran hangt ze. : wollen und 
ordnen wir bag nun hinführe aus unb von Abel zween oder 
einer, wo man bie ober beren tn felben Fleden haben mag, 
zween aus dem Rath famt dem Schuliheifen dafelbfl Dazu ver⸗ 
ordnet werden, ſolches Haingeräthe an unfer flatt und in unferm 
Namen zu befigen, zu handhaben und zu vollfähren, Bußen, 
Rügen, Strafen zu erfennen,, zu fegen und einzubringen, und 
berohalben in Beyſeyn unfer Vizedoms, Untervizedoms ober 
Landſchreibers, fo viel fih gebürt, neben ber Beede davon 
Rechnung thun, bis auf unfre Wieberänderung, Meinung und 
Beſcheid, und follen derohalben und ober unferm Bizedom an 
unfer ſtatt bey ihren Pflichten verbunden ſeyn; welde auch alfo 
von Adel in das Haingerätbe angenommen werden, follen vom 
Bater und Mutter Rittermäßig gebohren ſeyn, und derſelben 
Erfanntniß, wo Irrungen dahin fiel, uns, unfern Nachkommen 
zu thun zuſtehen, dazu ſoll zu unſrem, unfera Nachlemmen, 
oder wen wir das befehlen, Willen allein fieben , jemand bes 
Haingeraͤths zu entfegen oder darin bleiben gu laſſen. 27) Des 
gleichen follen zween bes Raths Unterhaingeräth, wo. fie bisher 
im Gebrauch geweſt feyn, als Beker, Meyger, Krämer, Wirth, 
Maag und Gewicht, und alles, was man an Gflenfpeife zus 
feifem kauf trägt, Fleiſch, Brod, Fiſchwerk, grün und därr, an 
unfer flatt und in unferem Namen befihtigen zu achten, zu 
fegen und zu fohägen, wie ein jedes in feinem Werth befunden 
wird, bamit der Arme, als ber Reiche, und der Reiche ale ber 
Arme gleichen Kauf finden mag, und mas derhalben Rrafıyärbig 
befunden , daſſelbig zu firafen und Schultheiß und Räthe wie 
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michſtgemelbet zu verrechnen, alles treulich und ungefährtich auf 
ihre Pfliht und Eid, fie darum thun follen. 28) Das britte 
Amt eines georbneten Raths iR, das Ungeld von Weinfhant 
getreulich einzufordern, das follen zween, fo vom Rath dazu 
gesrbnet werden, in Deyfeyn bes geſchwornen Schreibers, 
Ungelvers Knecht oder Weinrufers aufichreiden, und darnach 
Schultheiß und Räthe treulich verrechnen, und fol Geld umferm 
Landſchreiber im Rheingau mit ſamt den Zetteln eines jeden 
Fleckens überantworten, 29) Und follen auf dieß alles, Schuliheiß, 
Dürgermeifler und Rath, einer jeden Stadt oder Fleckens im 
Nheingau gemeine Knecht, als ESiadifhreiber, Hättel, Wies 
ger, Ungeldsknecht, Weinruffer, Müder und andere gemeine 
Knechte, in unferm Namen und von unſertwegen aufnehmen 
und beſtellen, gebürliche Pliht und Eyd von ihnen empfangen 
und fie beſolden. 30) Wir wollen auch, daß: hinführe in allen 
Städten und Flecken unfers Lands Rheingau das Ungeld vom 
Weinſchauf gegeben werben fol, nämlich von einer jeden Ohm 
Bein ein Bieriel,, er feye erfanft oder eigen Gewächs, was 
uch Gaſthalter oder Helenwirth verzapft wird, und follen alle 
SHelenwizthe ihre Weine, fo fie ſchenken, ausrufen laſſen, dazu 
eim jeder, ber Wein ſchenkt, fein Wein durch bie Ungelder und 
geſchworne Schreiber aufzeichnen laſſen fol. 

„Drbnung des Gerichts. 31) Damit bemelte unfee 
Untertfanen bes Rheingaurs an gebärkihen Resten auch kein 
Mangel haben, je fegen, ordnen und wellen wir, daß in allen 
unjern Städten, Flecken und Orten unfers Lande Rheingaues, 
we bis anhere Bericht und Recht geweſen, wieberum durch 
Schultheiſen und Perjonen, fo wir, wie hernach folgt, befonders 
bazu verorbnen werden, dach an der Zahl die eine jede Stadt 
ober Flecken bisanhero gehabt, wiedrum Gerrit halten werben, 
bis auf unfern weitern Beſcheid und Ordnung. 

„Schöpfen Eid. 32) Und follen die Gerichtsperſonen 
be Bizebom zu Zeiten an unfer sder unfer Nachlommen ſtatt 
geloben und zu den Deiligen fdwören, dem Schultheiſen zu 
Gericht, wann das an fie gefoumen wird, gehorſam und gemwärtig 
zu ſeyn, auch unfer Recht und andere vorgenommene Ordnung und 
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Satzung helfen handhaben, und in allen Berichts Handlungen, 
nad Klage, Antwort, Rede und Widerrede, Kundfhaft und allem 
Vorbringen, wie die Sache in Rechten vor fie kommt, Urthel zu 
ſprechen, als fie Gott und das Recht nach ihrem beſten Verſtand 
unterweifet, darin nicht anzufehen weder Gab, Gunſt, Reid, Liebe, 
noch Leide, Freundſchaft oder Zeindfchaft, noch keinerley Weiſe 
oder Sache, aud in feiner Sache, die fie wiffen oder gebächten 
in Recht vor fie fommen mögte, rathen oder anhangen, die zu 
fördern oder verhindern, auch alle Heimlichfeit ihr Lebelang zu 
verichweigen, ungefährlich, Es foll ihnen von einem. jeden Urtheil 
1 Albus, von einem Verboth 4 Den., von einer Urkunde 4 Den, 
durch die Partbeyen gegeben werden, welches alles ben Schöpfen 
für ihre Belohnung und Befoldung werben und folgen fol. 
„33) Neben folhem follen .auc die Dinggerichte gehalten 
werben, in Zeit. und Wahlſtatt, wie Herkommens, und follen 
auf ſolchem Dingtag alle Untertpanen beflelben Gerichts bey 
ihren Treu und Eiden, aud gebürlicher Straf zu vermeiden, 
erfcheinen und zu ericheinen ſchuldig ſeyn. 34) Ind foll auf 
demſelben Dingtag dieſe unfere Ordnung von Anfang bis zu 
Ende von Artiful zu Artikul Tauter, Far, offentlich , vor aller 
männiglich von neuem publizirt, vorgelefen, und bey gebür- 
licher Strafe zu halten geboiben werben. Es folf auch Feiner, 
wer er wolle, vor Endigung berfelben ohne Erlaubuiß. ober 
merklihe Urſach bey ſchwerer Strafe binweggehen oder ab= 
tsetten ; und find folgende die Gerichisperfonen: nämlich 35) 
zu Lord 7, Asſsmannshauſen 7, Rüdesheim und Eibingen 7, 
Beifenheim 7, Winkel und Johannoberg 7, Deftrih und Mittels 
heim 7, Hallgarten 7, Hattenheim 7, Erbach 7, Kitrih 7, Elts 
feld 14, Rauenthal 7 Perfonen. 36) Und nachdem bie anhero 
je zu Zeiten dur bie Schultheifen um ſchlecht geringe Sachen 
‚Amtsgeboth beftellt, und gemacht worden find, fegen, ordnen und 
wollen wir binfürber niemands Amtsgeboth zu machen, Macht 
und Befehl haben fol, dann der Oberſchultheiß eines jeben 
Amts, auch nicht anders, dann in treflihen Sachen, und mit 
Wiſſen, Willen und Zulaffen unfers Vizedoms zu Zeiten. IN) 
Item zu welcher Zeit die Größe der Sach, und unfers Stifte 
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Gelegenheit, und die Noth erfodern wird eine gemeine Berfamm- 
lung zu machen, daß foldhes zu jederzeit durch unfern Bizedom 
von unfertiwegen und in unferm Namen geſchehe, in einem Flecken 
und Dri nach unferm und unfern Nachkommen Erzbifchoffen zu - 
Mainz oder wem wir folches befehlen würden, Befcheid und 
Belegenheit der Sachen und fol unfer Vizedom die Urfache und 
Händel folder Berfammlung vor den Näthen vertragen, und 
befchließen,, es will und fol unfer Bizedom von unfertwegen 
dabey ſeyn und ‚bleiben, die Umfrage thun, eines jeden Rath⸗ 
flag und Outbedunken hören und vernehmen, feinen feldfligen 
Kath und Gutbebänfen anzeigen, und alsdann mit dem beflen 
und nützlichſten Rathſchlage beſchließen, und was alfo befchloffen 
wird, foll bemelter unfer Bizedom nach Geftalt und Gelegenheit 
ber Sachen dran feyn, daß dem nachgelebt und gefolgt werde. 
38) Item wir wollen auch, daß Zinnß, Guͤlt und Zehend, wie 
ſichs gebürt, bezahlt, entricht und gegeben werde, und wer in- 
ſolchem überfahren wird, uns unfre gebürlide Strafe vorbe⸗ 
halten haben. 39) Item wollen wir, bag ein jeder Mißhändler 
in unferm Land des Rheingaues, er feye Inwohner oder Aus⸗ 
lander, durch unfere Amtleute oder fo folches in Eil und Noth 
erfodert wird, damit der Mißhändler nicht auſſer Hände komme 
ober entrinnen mögte, durch andere unfre eingefeßne Bürger des 
Rfeingaues in unferm Namen und an unferer Statt, angenom⸗ 
men, angegriffen und fürter unferm Bizedom und ber Obrigkeit 
zu gebürliher Strafe überantwortet werden fol. Es fol hin⸗ 
fürber feiner über zween Monath obngefährlich, ohne merkliche 
Urſach gefänglich gehalten werden, unnüge Koften zu vermeiden, 
und ſollen hiemit alle Misbräuche, fo bis anbero beshalb ges 
fegehen, gänzlih und zumal abgethan feyn und bleiben, doch ung 
und unfern Nachkommen unfer Kürftfiche Obrigkeit vorbehalten. 
40) Der Todtfchläger halber, fo aus dem Land gewichen feyn, 
folfen nicht wieder in unfer Rand des Rheingaues gelaffen werden, 
der oder diefelbe haben ſich dann erfilich mit ung, und nachmals 
mit der Freundſchaft des Entleibten oder Beſchädigten vertragen. 

„Aat) Nachdem Algesheim unfer Stadt zu unferm Land 
Rheingau gehörig geweſt, und in allen. Sachen als die Umer⸗ 
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thanen des Rheingaues gehalten worden find, fo haben wir 
iegt bemelte unfere Stadt Algesheim von unferm Land Rhein» 
gan, aus beweglichen, tapfern unb veblichen Urſachen geföndert 
und abgefchieden, und thun das hiemit wiſſentlich in un mit 
Kraft diefer unfrer Ordnung, alſo daß die Unterthanen gu 
Algesheim in allen Sachen, es feye mit Besde, Steuer, Reifen, 
oder andern dergleichen von unferm Land dem Rheingau abges 
föndert, und vor fi felbR feyn und bleiben fol, wie wir ihnen 
dann Deshalb eine fonder Drbnung aufrichten laſſen und geben 
wollen, 42) Dem allen nad fo heiſchen, befehlen und gebiethen 
wir allen unfern Unterihanen unfers Lands Rheingau, daß fie 
unfera verorbueten Vizedom und Unterpizebom , Panbfehreiber, 
Wallbothen, Schultheifen, Bürgermeiftern, Räthen und Gerichten 
in allen ihren Gebothen und Verbothen obenangefehter Maßen 
gehorſam und gewärtig feyn, diefe unfre Ordnung in obgemelten 
und nachfolgenden Punkten und Artikula, wie getrene Unter⸗ 
thanen fhuldig find, treulich halten, dawider nicht ſeyn oder 
thun, beimfich odex offentlich, durch füch ſelbſt oder jemand au⸗ 
ders, bey Pon und Straf, die wir und und unfern Rachfommen, 
nach Geſtalt einer jeden Ueberfahrung nach unferm Gefallen zu 
thun vorbehaften haben wollen. 43) Und nachdem etliche Zeit⸗ 
bero das gemeine einfältige Volk durch die Lutherifchen und 
andere leichtfertiger ungelehrter Prieſter verführlide Lehr und 
Predig nit in geringen Abfall chriſtlicher Religion und in un⸗ 
gewöhnliche Misbräuche zu ihrer Seel und Seligfeit Verluſt 
und Verderben Leibs und Gute verleitet und gebracht werben 
find, fo fegen, ordnen und wollen wir als ihr Erzbiſchoff und 
rechter Herr, daß hinfürter diefelbe Priefter und Prediger an 
feinem Ort unfers Rande des Rheingau zugelaffen, und gehört, 
ſondern foßen die ufgenommen und gehört werden, bie das Wort 
Gottes und das heilige Evangelium lauter und Far, vermög 
paͤbſtlicher Heiligfeit ausgegangenem decret, und Kaiſerl. Ma- 
fehät Mandat, prebigen, lehren und der Kirche Geremonien und 
Gebraͤuch hatten, wie von Alters herkommen. 44) Denjelben 
follen fie als ihren geißlihen Bater und Seelverforger fleißig 
hören, su gebürkiher Zeit und von chriftlicher Kirche gefente 








Kurfürk Albecht. 311 


and gebannte Sonntäge und Feyertaͤge und andere heilſame Werke 
von der Kirche gefegt und geordnet, fleißig zu Kirchen gehen, 
Prebig und das Amt ber heiligen Meffe hören, wie frommen 
Ehrigen gebüret, umd hierbey ihrer Seel und Seligkeit zu thun 
ſchuldig find. 45) Fürder, fo wollen wir, daß an alfen Orten 
nuſers Lande des Nheingaues auf den heiligen Sonntag, andern 
hohen Feſten und gebannten Feyertägen fein offentlicher noch 
heimlicher Danz, Spiele, noch ſonſt einige Käfterlide Handlung 
_ geübt oder gebraucht, auch Fein ungebürlihe Wirthfchaft oder 
Weinſchank unter dem Amte ber H. Meß gehalten werden, ge» 
biethen darauf allen Wirthen alter obgemelter unferer Städte 
und Sieden, daß fie ihre Häufer vor Eubigung des Amts ber 
H. hohen Meß nicht öfnen oder einig Geſchäft haben ; die Fremde 
fo auf und abziehen und wandern hierin ausgenommen, in welden 
allen obgefchriebenen Punkten ein jeder Schuftheiß famt dem Rath 
darüber mit gebürficher Pon nnd Strafen halten fol. 46) Es ſoll 
auch fein heimifcher oder fremder Kaufmann oder Krämer vor 
Endigung des H. Amts der Meffe ihren Kramſchatz zu feilem Kauf 
ausfegen, noch fonft jemand Feine Handthierung treiben, heimlich 
oder Öffentlich, bie das Amt der heil, Meffe gefchehen if. 

. „ID Item. Nachdem bie Kirchweihung einer jeden Stadt 
oder Fledend darum geftift und ufgericht feynd, damit Bott 
in venfelben gelobt, und die Heiligen, in beren Ehre bie 
Weihung gefchehen, durch die Ehrifiglaubige mit Andacht erfucht 
und verehret werden mögen, und aber ſolche Beſuchung etliche 
Zeithero in Mißbrauch, als diefelbige mit wehrhafter Ruſtung, 
Pfeifen, Trommeln, Tanz, Spiel und anderer Kurzweile, 
auch kaufen, verfaufen, mit großen überſchwenglichen Koften 
befcheben , fo fegen, ordnen und wollen wir, baß foldhe anges 
zeigte Misbräuce der Kirchweihungen, als biefelbige mit wehr⸗ 
hafter Rüftung, Pfeifen, Trommeln, Tanzen, Spielen und 
anderer Kurzweile zu befuchen,, ganz abgeftellt, fondern einem 
feden die mit Andacht zu befuchen erlaubt feye, befehlen unferm 
Bizedom, auch Schultheifen und Räthen einer feden unfrer Stadt 
und Fleckens im Rheingau, daß fie Aber diefen unfren Befehl 
und Geboth bey Pon und Strafe den Ueberiretter darinn ufzu⸗ 
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legen, ſtrenglich und feſtiglich zu halten, unſer Ungnad zu ver⸗ 
meiden, doch an welchen Staͤdten und Flecken Jahrmark wären, 
dieſelbe mit Kaufen und Verkaufen, wie bishero beſucht worden, 
und fo dieſelbe auf gebannte Feyertage wären, ſoll Niemandg vor 
dem Amte ber h. Meß zu feilem Kauf wie obgemeltet auslegen. 
43) Auch fegen, ordnen und wollen wir, unfern Unterthanen 
des Nheingaues zum Nug und Gutem, daß hinfürter fein Wein⸗ 
fauf in Berändrung ihrer Kinder gehalten, doch mag ein jeber 
feinem Kind zu Ehren eine Hochzeit thun mit den nächſten 
Freunden, und in dem über 8 zu Tifch nicht haben oder laden. 
49) Dergleihen wollen wir, daß übermäßige Kindtauf und. 
Schank oder Aufgang hiemit auch abgeftelt haben, und follen 
dazu über 8 Perfonen nicht gebethen werden. 50) Danebenf 
wollen wir aud allen unziemlichen, prächtigen und ungebürlichen 
Weingang, welcher Zeit der beſchehen mag, verbothen und abges 
ſtellt Haben, und infonderheit, daß Feiner des Abends über 8 Uhr 
in den Wirthshäuſern figen und bleiben foll, und wer darüber 
befunden, fol der Wirth und GAR durch unfern Schultheißen 
und Räthe deffelbigen Fleckens ſtreng geflraft werden. 51) Wir 
wollen auch auf dag ernfllichfte und firengfte. bei Pon und Straf 
Leibs und Guts, alle Gottes, feiner lieben Mutter und Heiligen 
Täfterung und große unerhörte Schwüre und Flüche auch fpött« 
liche Wort zu Beratung und Berfleinerung aller Obrigfeit, 
geiftfih oder weltlichen Stande, verbothen haben, deßwegen alle 
unfre Amtleute des Rheingaues ein fleifiges Ufmerfen haben, und 
die Ueberfahrer unnachläßig beftrafen follen. 52) Desgleichen 
follen id auh Dann und Weibsperfonen enthalten der unehrlicher 
Schmachlieder, jo im Drud oder ſonſt ausgegangen, diefelben zu 
fingen, zu lefen, oder bey dem Wein oder in den Winfeln zu 
predigen oder zu verfunden, bey unfer fchweren Strafe, 

„53) Wir wollen auch biemit das Zutrinfen, wovon ges 
meiniglih alle Lafter und Uebel entfieben, bey ernfllicher 
Strafe und Poͤn verbothen haben. 54) Ald auch anhero der 
gemeine Mann feinem Stand und Vermögen etwas frevenslid, 
unordentlich, übermäßig und ungebürliche Kleidung getragen, 
ſetzen, ordnen und wollen wir, daß fich bemelte unfere Land» 


— 
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ſchaft des: Rheingaues Untertbanen Binfüähro ehrlich, ziemlich 
und ihrem Stand gemäß tragen und Heiden, und wollen infon« 
derheit, daß fie fih der großen breiten Birelten und ber zers 
ſchiedenen friegerifchen Landsknechtlichen Kleider gänzlich enthals 
ten, unfere ſchwere Strafe zu vermeiden. 55) Und nachdem 
gemeine unfre Untertbanen bes Rheingaues, ab dem nicht ge⸗ 
ringer Nachtheil, Schadens und Verderbniß entflanden, daß fie 
jederzeit ihres Gefallens Geld auf Penfion genommen und ba» 
gegen ihre Güter verfchrieben, fo ſetzen, orbnen und wollen wir, 
daß hinführo feiner unferer Unterthanen. des Rheingaues, er 
feye wer er wolle, einig Geld, es feye wenig oder viel, uf 
Penfion ufnepmen, feine beebhafte oder zinnßbare Güter dafür 
verjegen oder verpfänden fol, ohne Wiſſen, Willen, oder Bers 
hängnig Vizedoms, Schultheifen, Bürgermeifter und Raths eines 
iedens Fleckens, dieſelbe follen auch ſolches feinem vergünftigen, 
erlauben oder zulaffen, fie tragen dann gut Wiffen oder ſtund⸗ 
fhaft, daß folches dem arınen Unterthanen zu Nutz reiche oder 
feinem großen Schaden bamit vorfommen möge, deß fie ihm 
auf fein Bitt gerichtlich Schein geben follen. 56) Dergleichen 
wollen wir , dag überflüßige,, unbillige Ausleihen, als Schuld 
auf Kerben um halb Geld zu kaufen, desgleichen vor hundert 
Gulden ein Fuder Weins jährlih zu nehmen oder eine Ohm 
Wein vor 1 fl. hinführo auch vermieden bleibe bey Strafe und 
Pon, fo wir uns hierum zu thun jederzeit vorbehalten, ober wo 
Die gefchehen wären, fo wollen wir in Kraft unfrer fürftlichen 
Dbrigfeit ſolchen unziemlichen Kauf und Anfegung hiemit abgethan 
haben. 57) Wir wollen auch, daß Feiner unferer Inwohner des 
Rheingaues für fich einiges Waidwerk treibe heimlich oder of» 
fentlih , weder nad dem Hafen oder andern Wildpret, auf 
feine Waidhund, Garn, Bücfen oder. Armbruft haben ober 
halten fol, wie fi dann eine gemeine Landfchaft des gegen 
uns verfchrieben , fondern baffelbig meiden, und ihrer Arbeit 
warten, bie fie bis anhero dadurch verfäumet haben, wo aber 
einer oder mehr darüber auf dem Waidwerk betreiten würde, 
oder Windhund, Büchfen oder Armbruf hält, oder hielte, wol⸗ 
len wir den ober die unferd Gefallens zu firafen vorbehalten 
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haben, dergleichen ſoll es auch mit den Fiſchbaͤchen gehalten 
werben. 58) Es ſoll auch hiufähro in einigen unfern Flecken 
des Rheingaues feiner zu Bürger aufgenommen werden, er 
bringe dann glanbhafte Brief und Siegel, bag er ganz frey 
fep, und feinen nachfolgenden Herrn habe, auch eines frommen 
ehrbaren Herlommeng und Weſens feye, dazu Seinen anhängigen 
Rriegiichen Handel habe. 59) Und bamit dieſe ufgerichte Ord⸗ 
nung, Segung und Statut allenthalben in unferm Land dem 
Rheingau dee baß gehalten, nachgelebt and vollzogen werde, 
fo wollen und gebiethben wir hiemit ale ihr Erzbiſchof zu Mainz 
und vechter Herr, daß alle unfere Unterthanen aller Aemter, 
Städte und Fleden unſers Lande Rheingau folhe Ordnung und 
Statut famt und fonderlih, Rreng und feft in allen und jeden 
Punkten oder Artikeln hinfürter geborfamlich, dienfllih und treu» 
lich halten und nachfommen, dawider nicht zu fepn, thun oder 
ſchaffen gethan werden, heimlich oder offentlich, durch fi ſelbſt 
oder jemand anders und in keinerley Weife, unfere hohe Strafe 
und Pön (die wir und an einem jeden, fo oft er das wieder⸗ 
thut, unſers Gefallen an Leib und But nad Gefalt der Sachen 
und Perſon zu thun vorbehalten) zu. vermeiden, 60) Wir bes 
halten und, unfern Nachkommen und Stift Mainz offentlich vor, 
in md mit Kraft diefes Briefs, diefe unfere Sagung, Ordnung 
und Statut, fo oft und und unfern Nachkommen für Nug und 
Nothdurft angefehen wird, zu meheren, zu mindern, oder gar 
abzuthun und von neuem zu ſetzen, jederzeit nach Gelegenheit 
der Sachen und Handel, fondern Gefährde. Dep zu Urkund 
haben wir unfer Infigell an biefen Brief thun henfen, der geben 
in zu Aſchaffenburg, auf Donnerstag nach dem neuen Jahrs⸗ 
tag anno Domini 1527.” Ganz hat aud der Kurfürft niemals 
den Npeingauern verziehen, vielmehr in feinem Brevier eigen- 
häudig angemerkt: „Rhinkauer feynb bös Bauer.” 

Wie dem Rheingan, fo waren auch den neun Mainzifchen 
Städten im Odenwald von wegen ihrer Theilnahme bei dem 
Bausrnaufeuhr, durch ben ſchwäbiſchen Bund ihre Privilegien, 
„ihr Amt, Gericht und Rath”, wie fie es bisher gehabt, 
genommen worden. Cine nach der audern erhielt von dem 
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Kurfürſten eine neue Ordnung, hergleichen er auch am 6. Ang. 
1527 für Seligenftadt gab. UVeberhaupt hatte Albrecht das Lich» 
äugeln mis der Revolution, das liberalatern voltfkindig aufge 
geben. Friedrich Nauſea, der nachmalige Difchof von Wien, ein 
eniſchiedener Gegner ber Reformation, nahm jeut als Domprediger 
die Kanzel ein, auf welcher einige Fahre fräher Eapite und Hedis 
ganz andere Lehren vorgetragen, in ganz anderm Ginn anf das 
Bott gewirkt hatten. Vollſtaͤndig verfäherzte damit Albrecht die 
- Gunf der Neuerer. Gelegentlich der Padifchen. Händel bezeigte 
der Landgraf von Heffen große LuR, dem Erzſtift einzufallen, 
und mußten ihm, Durch den Vertrag vom 14. Juni 1528, ale 
Eutihäpigung für die Kriegskoſten, 40,000 Gulden verheißen 
werden; zugleich verzichtete Albrecht, bis zum Abſchluß des 
Religiondfriedend, der Ausäbung feiner geiſtlichen Jurisdiction 
in Heflen und Thüringen, doch Zehnten und Zinfe in dieſen 
Landen ſich vorbehaltend. Die 40,000 Gulden wurden nur theil⸗ 
weife erlegt. Der Kurfürſt wollte fie, in den gefchwinden, 
gefährlichen Zeitläuften,, Lieber auf die Befefligung der Stabt 
Mainz verwenden. | 
An 235. Juni 1530 in öffentlicher Reichsverſammlung zu 
Augsburg wurde die davon benannte Eonfeffion verliefen. Sie 
veranlaßte fange fortgefegte Unterhandlungen, aber die Berfuche, 
eine Bereinigung beider Theile zu bewirken, führten nicht zum 
Ziel. In ver Eatholifchen Maforität der Reichsverſammlung 
hatten fich zwei verfchiedene Meinungen gebildet. Die Einen 
wünfchten, daß der Kaiſer fogleich alle Mittel der Strenge er. 
greifen möchte ; Andere fuchten fortwährend zu vermitteln. Zu 
Diefen gehörte Erzbiſchof Albrecht, der mehrmals, wo man auf 
bem Punkt war, die Berbandlungen abzubrechen, ed dahin zu 
bringen wußte, daß man fie von neuem wieder aufnahm, Indem 
er immer daran erinnerte, wie gefährlich in bem Augenblid, .wo 
ein: neuer Einfall: der Türken bevorſtehen könne, eine offene 
Eutzweiung im Reich fein muͤſſe. Seibft da noch, als der Land 
graf von Heſſen plöglich abreifte, erreichte er, daß ein neuer 
Termin zur Berhandlung mit den Proteflirenden feftgefegt wurde. 
Ein Ausfchuß der Stände, wozu ex felbf gehörte, Fam im Lauf 
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des Monats Auguſt im Capitelhaus bes Domftifts mehrmals 
mit ihnen zufammen. Der Kurfärſt von Brandenburg leitete 
die Berbandlungen. Aber bei al dem warb man über. die we- 
fentlihen Punkte nicht einig. Mebenbei betrieb der Kaiſer die 
Wahl eines römiſchen Könige. Dafür hatte fi, als des Erz⸗ 
herzogs Ferdinand Nebenbuhler, Herzog Wilhelm von Bayern 
geltend gemacht und uamentlich für feine Abficht den Kurfürften 
von Mainz gewonnen. D. D. Afchaffenburg, 31. Jul. machte 
dieſer fich verbindlich, feine Stimme dem Herzog zu geben, wogegen 
Wipelm am 3. Aug. verſprach: Die Lutherifche Lehre „fo viel möge 
lich auszureuten“; das Erzfanzleramt, den Primat, alle Zölle ıc. 
bei den Stiften, denen fie jest angehören, zu belaffen; den 
Kurfürf der Wahl wegen zu vertreten; einen Statthalter im 
Reich nicht ohne deffen Wiffen und Willen zu ernennen; die 
Zoͤlle in feinen Landen nicht zu erhöhen; ihm 100,000 Gulden 
in Gold „baar und anf einmal” und außerdem jährlich 5000 
Gulden zu zahlen; ein föfliches Kleinod der Kirche in Halle 
zu verehren; die beiden Meflen von Frankfurt nah Mainz zu 
verlegen mit allen ihren Gerechtigfeiten und Freiheiten „fo viel 
fih hierin will thun und verändern laffen”; beim Schwäbifchen - 
Bund zu bewirken, daß der Kurfürft feiner Schulden wegen 
nicht gemahnt werde; vom Papft ihın die Kacultäten eines Le- 
gatus a Latere für feine Diöcefen zu verfcaffen, fo daß er 
namentlih alle Prälaturen,, Canonicate, Präbenden, die ber 
Papft zu conferiren habe, felbft verleihen dürfe ; bei den Eapiteln 
feiner Stifte zu erwirken, dag ihm Goabjutoren, wie er fie 
wänfcht, gewählt werden ; einige feiner Räthe, die er ihm nennen 
würde, „mit gnäbiger Verehrung zu verſehen“; ſchon nächſte 
Frankfurter Mefle 12,000 fl. auf die 100,000 fl. voraus zu 
zahlen ꝛe. (Die 12,000 fl. erhielt auch Albrecht. Später bes 
kam der Herzog feinen Never, aber nicht fo leicht das Gelb 
zurüd, das Albrecht in Terminen erflatten wollte, aber 1534 
noch nicht ganz erfegt hatte.) Der Friede von Cambrai und bie 
Rückkehr des Kaifers nach Deutfchland vereitelten diefe Entwürfe. 

Gieichwohl bedurfte es noch mancher Negotiationen und 
Bewilligungen, bis der Kurfürſt fih entſchloß, den Wünfchen 
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des Kaiſers zu willfeheen. In den am 6. Sept. 1530 ihm von 
Erzherzog. Ferdinand ausgefiellten Reverſalien beißt es: „Da 
der Kurfürſt aus gewiflen befondern Beweggründen befchloffen 
bat, die ihm noch übrigen Lebenstage in Friede und Nahe hin⸗ 
zubringen, feine Bisthümer und Lande Goadiuteren zu überlaflen, 
die ihm geeignet und tüchtig erſcheinen, und fich ſelbſt dabei nur 
gewiffe Einkünfte und vier Schlöfler und Städte vorzubehalten, 
nämlich die Morigburg zu Halle neb ber Stabt Halle und der 
Burg Giebichenftein mit Allem was dazu. gehört, das Schloß 
Querfurt nebſt des Stadt und dem was bazu gehört, das Schloß 
zu Calbe nebf der Stadt und Allem. was dazu gehört und das 
Schloß Wolmirftädt nebf der Bogtei über bie Mühlen und Allem 
was damit zufammenhängt, oder auch eine gleiche Zahl andrer 
Befigungen, die ex fatt ber eben genannten wählen fann, wos . 
don er anfländig feinem Stande gemäß Unterhalt haben und wo 
er nach feinem Bebagen Leben und ſich aufhalten kann; — fo 
verfpreshen wir hiermit, alle Konventionen und Contracte, bie 
der Rurfürfl von Mainz mit feinen Coadfutoren entweder ſchon 
jest abgeſchloſſen hat oder Fünftig abfchließen wird, zu geneh⸗ 
migen und zu beftätigen und ihn babei wirkfam zu ſchützen und 
im Befig zu halten. Berner verfpredgen wir ihm, daß alles 
das, was er fih in obenermähnter Weife vorbehalten wird, 
Schloͤſſer, Städte, Dörfer, Ländereien und Befigungen jeber 
Art, von allen Steuern, Auflagen, Subfidien, Zehnten und 
Beſchwerungen, welcher Art fie auch feien und unter was für 
einem Ramen fie von uns ober dem Reich oder der Chriſtenheit 
oder fonft ausgeſchrieben werben könnten, gänzlich frei und un» 
befchwert fein follen. Auch machen wir, damit er um fo fiherer 
in Frieden und Ruhe leben fönue, für. ihn, für ale feine Be⸗ 
ſigungen und Lintergebenen und feine Kixche zu Halle bei allen 
Unruhen und Kriegsläuften, Koſten und Hülfeleikungen eine 
Ausnahme, wenn es etwa im Namen des Reichs oder. der 
Chriſtenheit zu Entzweiung und Krieg kommen ſollte; und er 
fol mit feinen Untergebenen bei allen folgen Unruhen nie ver⸗ 
pflichtet ſein, fich dabei irgend zu betheiligen oder ſich einzu- 
miſchen, fondern wir wollen ihn bei-feinem ruhigen, friedlichen 
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Beben ſchuͤzen und erhalten. Und wir wollen nicht zulaſſen, daß 
irgendwie Feldhauptlente ober Kriegsteute, feien es bie unfeigen 
oder andre , in die ihm reſervirten Lande oder feinen Kirchen 
bezirk von Halle eindringen oder fie in irgend einer Reife 
befäfligen oder fchädigen ; fondern er fol als gänzlich unbethei⸗ 
ligt bei allen Tumulten und Sriegdangelegenbeiten anzufehen 
und zu haften fein. Unb wenn etwa unfre Gegner oder fon 
jemand den Herrn Cardinal von Mainz oder feinen Kirchen⸗ 
bezirk von Halle, feine Befigungen oder Umtergebenen anzugreifen 
oder zu beläfigen unternimmt, fo verfprechen wir mit unferm 
Böniglihen Wert, ihn und das GSeinige treulich zu ſchirmen, 
wicht andere als wenn es fi um unfre eigene Perfon, unfre 
Reiche und Bölfer handelte.” 

Bon der Königskrönung in Aachen heimgekehrt befchäftigte 
fi Albrecht zunädft mit der Beftellung eines Coadſutors für das 
rheiniſche Erzftift, wozu ex fi den Bifchof von Straßburg, Graf 
Wilhelm von Hohenftein, auserſehen hatte. Hinderniſſe, von 
Rom ausgehend ; liefen den Entwurf nicht zur Ausfhhrung 
fommen, gedeihlicher ergaben fih Albredgts Bemühungen um bie 
Unterhandlungen mit ben proteflicenden Zürften, Behufs deren 
er famt dem Kurfürften von der Pfalz das Mitileramt zu über 
nehmen ſich erboten hatte. Mehrentheils ift fein Werk der am 
23. Jul. 1532 zu Nürnberg abgefchloffene Vergleich, der als 
ber erfie Religionsfrieden für Deutſchland angeichen wird. Vom 
Frühjahr bis zum Herbſt hatte Albrecht in Halle vefibirt. Den 
Bürgern ließ er bier einfchärfen, das Abendmahl nur unter 
einerlei Geftalt zu nehmen. In der Eharwode und am Dſter⸗ 
feft verrichtete er perfönlich die feierlichen Eeremonien, verlangte, 
daß der gauze Rath fi dabei betheilige, aud aus feinen Händen 
bie Eommunion empfange. Da dies nicht feinem Befehl gemäß 
erfolgte, zeigte er den Bürgern ſeine Ungnade, Heß mehre 

ihrer Aemter entſetzen und aud der Stadt vertreiben. Den ficherfien 
Damm. glaubte ex ber nemen Lehre durch Graͤndung einer Uni⸗ 
verktät entgegenſtellen zu Tönnen ; fie ſollte der Wittenbergifchen 
gegenüber ein Gegengewicht blinden, Die Lehrfichen nur mit gelehr⸗ 
ten, ſtreuglivchlichen Männern zu befegen, war feine Abſicht. Der 
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paͤpſtliche Legat Cardiaal Campeggi, mit apoſtoliſchen Volmachten 
verſehen, verlieh ihm von Gent aus am 27. Mai das Privi⸗ 
legium zur Errichtung dieſer Univerſitaͤt in Halte „für jegliche 
Facultät und Wiffenfehaft”; Kanzler berfelben follte immer der 
Propft an der Stiftskirche fein, 

Im Nov. 1533 fchloffen Albrecht und fein Bruder, Kurs 
für Joachim, ſodaun die Herzoge Erich von Braunſchweig⸗Ca⸗ 
lenberg, Heinrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel und Georg 
von Sachſen zu Halle einen Bund, worin fie bei den bioherigen 
Ordnungen zu bleiben erHärten und fich verpflichteten, wenn 
einer son ihnen angegriffen würde, gemeinfchaftlich bie Waffen 
zu ergreifen, jedoch niemanden zu überziehen, ber fih an dem 
Kürnberger Frieden halte. Nichtsbefloweniger wendete der Kun 
für von Mainz allen Fleiß an, ein Zufammenfoßen mis der 
Reis geräfteten proteftantifchen Partei zu verhüten. So gelang 
es ihm, nach perfönlicher Zuſammenkunft mit dem Kurfürſten 
von Sachen zu Delitzſch, 24. April 1534, und zu Pegau, den 
Friedensſsvertrag von Kaaden, 29. Zuni 1534, den K. Ferdinand 
alerbings mit dem Beriuft von Wärtemberg erfaufen mußte, zu 
vermitieln. Des Königs Abgeorbneten hatte der Kınfürfl am 
9. Juni erflärt: „Es mäfle ein ganzer Frieden gefucht werben, 
auch wegen Wärtemberg. Was dem Kaifer und dem König an 
dem Land Würtemberg gelegen fei, von dem Ferdinand nie einen 
Genuß gehabt! Der Schwäbiſche Bund babe bas Land dem 
Raifer um der Schulden und Kriegskoſten willen als. dem Lehené⸗ 
herrn des Laudes zugeflellt, wie ed der Bundesverfaſſung gemäß 
fi. Daß bie eingenommenen Stüäde dem Eigenthümer gegen 
Erlegung der Unkoſten zugeftelt würden, wäre unbenommen. 
So fände hier geſchrieben, und wäre auch das Recht. im Reich, 
dag der Sohn des Vaters Schuld nicht tragen folle.” Den 
Bertrag unterfertigten bes König, die Kurfürſten von Mainz 
und Sachfen, dann Herzog Beorg von Sachfen. Aber das durch 
Albrechts Bemühungen zu Stand gelommene Religionsgeipräd 
zu Leipzig blieb, wie zu erwarten, ohne Ergebwiß. 

Albrecht hatte feinen Liebling und geheimen Kämmerer, den 
Halliſchen Sälzer Johann von Schänig henken Laffen, allzu 
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ſchnell, wie es zu Wittenberg hieß, und ohne hinlängliche Unter⸗ 
Yagung. Das ahndete Luther in dem ſcharfen Schreiben vom 
31. Jul. 1535: „Denn ich will Hören und glauben, was ehrliche 
Leute (den ich mehr glaube als allen Päbften und Carbinälen) 
von Schanzen (Schönitz) reden; auch mir gnädiglichen ober 
ungnäbigfichen erlauben (iR gleich viel), was ih alfe höre und 
glaube, bei guten Freunden nachzuſagen. Denn ich nicht hier 
fige umb Em. €. H. willen, daß ich alle die folr aufs Maul 
ſchlagen, die von Hans Schanzen Gutes und von feinem Garbi- 
nal Böfes reden. Hoffe aud, Ew. C. H. werden nicht fo faR 
wit mir als mit Hand Schanzen zum Galgen eilen. Sollten 
Ew. C. H. ale die henken, fo nicht allein in biefem, fondern 
andern mehr Städen von dem Halliihen Cardinal übel und 
ſchaͤndlich reden, fo würden in Deutfhland nit Strid gaug 
erfunden werben. Diefen Brief will ih Ew. C. H. zulegt ges 
ſchrieben haben, wie ber Prophet Elias dem König Joram zuletzt 
ſchrieb (2. Ehron. 20.), und damit gegen Gott entſchuldigt fein, 
weil ich doch Feiner Beſſerung hoffen fol,“ Diefer Verwahrung 
ungeachtet gibt ed doch noch einen fpätern Brief Luthers an Albrecht 
vom Jahr 1536, worin er droßt, wegen ber Hinrichtung bes 
Schanz eine Schrift herauszugeben. Indeß beutet ſchon Secken⸗ 
dorf an-, daß bdiefer letzte Brief. wohl nur concipirt, nicht 
abgeſchickt worden; in der That, obwohl ſchon aus dem obigen 
zu fehen, wie man damals in Deutfhland an regierende 
Fürften ſchreiben durfte, fo überfchreiten doch die Ausbrüde des» 
felben alle Grenzen. „Ih hab mande böfe That,” beißt es 
da, „von Kardinälen gehört; aber (für) einen folchen unver- 
ſchämten böfen Wurm hätte id Ew. Cardinaliſche Heiligkeit 
nicht gehalten ꝛc. Weil denn Ew. Kurf. Gn. dem Kaifer in 
fein Kammergericht ſch—, der Stadt Halle die Freiheit und dem 
Schwert zu Sachſen fein Recht nimmt, dazu alle Welt und 
Bernunft für faule A—wifche hält, fo wird unfer Herrgott durch 
unſer Gebet einmal fhiden, dag Ew. K. En. den Dreck ſelbſt 
wird müffen ausfegen 20.” 

Bereitd im I. 1525 hatte Albrecht feinem Better, dem 
Prinzen Johanu Albrecht, jüngerer Sohn bes Markgrafen Fried⸗ 
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sig von der fränfifchen Linie, die Coadiutorie zu Magdeburg 
und Halberftadi verfchafft ; jegt verjuchte er auch ihm die Mainzer 
Eoadjutorie zuzumenden, „Diefer unfer freundlicher Lieber Vetter 
und Sohn,” fo dradt Albrecht füh aus d. d. Halle, 3. Nov. 
1535, „hat fich in dieſen fchweren und gefchwinden Läuften in 
unferm Erztift Mainz vor einen obriften Rath und Hofmeifter 
anftatt eines Statthalter gutwillig gebrauchen laflen und in 
ſolchem Dienſt dermaßen erzeigt und bewiefen, daß wir deß nit 
unbillig befunden fründliches Gefallen tragen.” Deshalb vers 
fpeicht er ihm in Ddiefer Urkunde, er wolle der erwiefenen 
Dienfte wegen, und weil: er fein naher Blutsverwandter fei, 
beim Domeapitel zu Mainz aufs eifrigfte fi dafür verwenden,” 
daß er auch für das Mainzer Erzftift zu feinem Coadiutor mit 
bem Recht der Nachfolge in der künftig näher anzugebenden 
Form und Modalität ernannt werde, in der Weife, daß er ſelbſt 
fein Maingifches erzbiſchoͤfliches und furfürkliches Regiment und 
fein Erzfanzleramt ıc. beibehalten, Johann Albrecht aber im 
feiner Abwefenbeit als fein oberfier Rath „anflatt eines Hof⸗ 
meiſters“ fungiren, feinen andern Titel aber ald den eines Co⸗ 
adjutors, vefp. Statthalters führen folle, und fi nur in feinem 
Auftrag an der Regierung zu betheiligen habe; die Bekätigung 
der Coadjiutorwürde muß er auf eigene Koften beim papfllichen 
Stuhl nachſuchen, aud andrerfeitd Die Coadjutor-Ernennung zu 
den Stiftien Magdeburg und Halberſtadt nebſt den davon hans 
delnden Inftrumenten und Deereten ihm wieder zuflellen, fo daß 
fie ats caffirt anzufeben feien. Die Sache fam nicht zu Stande. 

Zu Halle, 6. Mai 1538 ernannte Albrecht feine Deputirten 
für das im Ausficht fiehende Concilium, da er nad der Lage 
der Dinge Bedenken tragen mußte, Deutichland zu. verlaffen, 
wenn er auch erflärt hatte, „daß er feinerfeits dem Concilium 
beimohnen werde; und überhaupt wo irgendwie von der Res 
formation und guter Ordnung der chriftlichen Kirche geredet oder 
gehandelt würde, wolle er, fo viel Bott der Allmächtige feine 
Gnade verleihe, fih dermaßen halten und erzeigen, wie er es 
or Gott, feiner Obrigkeit und allermänniglih mit gutem Ges 
wiſſen zu verantworten getraue.“ Am 10. Juni 1538 wurde 
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zu Nürnberg von Seiten des Kaifers, des römiſchen Könige, 
des Kurfürſten von Mainz, des Erzbifchofe von Salzburg, ber 
Herzoge Wilhelm und Ludwig von Bayern, Georg von Sadfen, 
Erich und Heinrich von Braunfchweig die „Chriflice Einigung“ 
geichloffen. Darin machen fi die Contrahenten anheiſchig, wies 
mand von den Preteftanten gegen den Nürnberger Friedensſtaud 
zu überziehen oder auf irgend eine Art zu befäfligen, verfprechen 
ſich aber gegenfeitig Schirm und Schutz, wenn. fih einer von 
dieſen unterflünde , fle oder die ihrigen von ihrer Religion zu 
dringen, oder ihnen fonft aus irgend einer Urſache Gewalt an« 
zuthun, ihre Unterthbanen gegen fie anfzuwiegeln,, oder wenn 
biefe von ſelbſt ſich auflehnen wollten, ihnen Vorſchub zu leiſten. 
In einer befonders aufgerichteten Ordnung wurden zugleich 
Herzog Ludwig von Bayern and Herzog Hreinrih von Bramı- 
ſchweig zu Obriften des Bundes ernannt, jener in ben ober- 
Tändifchen Provinzen, diefer in den fächfifhen Landen ; zu dem 
Koften ſollten der Kaifer und der römifche König den vierten 
Theil beitwagen, das Uebrige die Bundesgenoffen, nach Römer- 
monaten berechnet, entrichten. Eine beſtimmie Summe folkte 
ſogleich zu eilender Hülfe niedergelegt werben, 

Den mit den Proteflirenden zu Frankfurt, 19. April 1539 
errichteten „Friedlichen Anſtand“ billigte Albrecht keineswegs. 
Am 25. April ſchrieb er an feinen Botſchafter bei dem kaiſerlichen 
Hof, Yen Eoadfutor von Magdeburg, er habe „den befchloffenen 
Abſchied nach feinem geringen Verſtand fleißig erivogen und 
bedacht“, und er halte es „als Sr. kaiſ. Maj. und des h. Reichs 
Erzbanzler” für feine Pflicht, fein „getreu Wohlmeinen und 
untertbanig Bedenten” in dieſer hochwichtigen Sade dem 
Kaiſer zu eröffnen. Zwei Punkte insbefondere berährt ſo⸗ 
thanes Bedenken: 1) daß es in dem erwähnten „Anftand” dem 
Kaifer verwehrt fei, „das chriſtliche Bundniß zu erweitern, 
feine gehorfamen Furſten au fich zu ziehen und diefelben kraft 
ber chriſtlichen Einigung zu fchügen und zu ſchirmen“; 2) daf 
„zu Bergleihung der irrigen Religionsſachen auf einem Fünf» 
tigen Tag“ verhandelt werden folle. „Das wollten wir,” fo 
ſchließt er fein Bedenlen, „Ihrer Mas. ans ſchuldigen Pflichten 
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und guter geivener Wohlmeinung angezeigt haben, daß Ihre 
Maj. denfeiben beiden Punkten, wie Sie and hohem Verſtand 
wohl zu thun mäflen, ferner ſtatlichen nachdenke, fie mit zeitigem 
Rath eriwäge. und in dieſer hochwichtigen Sache ein ſolches Zar 
ſehen hab, daß zuvorderſt die Ehr des allmächtigen Gottes ger 
fördert, unfer h. chriftfiche Glaube erhalten, Fried und Einigfeit 
im 5. Reid gepflanzt, Recht und Billigfeit gehandhabt und 
Ihrer Mai. Ehr und Reputation nit gemindert werben”. 

Am 30. Aug. 1539 verordnet Albrecht, in dem Wunfd, 
daß die Mainzer des Leidens Chriſti recht mit Andacht in Gebet 
eingeden! feien, namentlich die Kaftenzeit in folcher Weife würdig 
befchlichen und mit einer-gewiffen Innigfeit fih auf bie öfterliche 
Beicht und Gommunion vorbereiten: daß von Freitag vor 
Lätare au bis zum Mittwoch nach Palmfonntag „gegen Abend, 
wenn fi) Tag und Nacht ſcheidet“ eine Viertelſtunde lang mit 
der großen Domglocke geläutet werde, und verlieh er, „vertrauen 
anf die Barmherzigkeit Gottes und Die Verdienſte und das Ale 
fehen der Heiligen Martinus, Mauritius und Stephanus”, allen 
Shrifigfäubigen, die während dieſes Läutens dreimal dag Vater 
unfer und den englifchen Gruß und einmal das apofolifche 
Glaubensbekenntniß zu Ehren des Leidens: Ehrifti recht. mit 
Andacht beten und herfagen, fo oft fie dies thun, 240 Tage 
Ablap von Der ihnen anferlegten Buße. Er ſchenkte dazu der 
Domfabrif 60 Goldgulden, um fie fo anzulegen, daß fie 3 Gulden 
jährlich Zins trügen, wovon die Yadrif „felb einen Gulden 
und die, welde die Gloͤcke läuteten, zwei Gulden ſährlich 
erhalten follten. 

Beunruhigt ward Albrecht durch die Vorgänge im Erz⸗ 
bisthum Magdeburg und im Bisthum Halberfiadt. Ya ven 
benachbarten Fürftenthämern, dem Kurfürſtenthum Brandenburg 
und dem Herzogthum Sarhfen gewann bie Reformation ie 
Oberhand. Nach Herzog George Tod änderte fein Bruder und 
Nachfolger, Herzog Heinrich, fogleich Die kirchlichen Einrichtungen 
des Landes, wendete ſich enifchieden der neuen Lehte zu 
Und in demfelben Zahr trennte fich im Weſentlichen auch Kurfürf 
Zoeachim II von der alten Kirche, Immer mehr Hatten (dag 
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vorher im Erzbisthum Magdeburg und im Bisthum Halberſtadt 
die Neuerungen fih Bahn gemadt. Nun aber, ringe umgeben 
yon Gebieten, die dem alten Blauben entfremdet,, fonuten 
Albrechts fächfiihe Sprengel bei demfelben nicht ferner erhalten 
werden. Der Erzbifchof vermochte der im nördlichen Deutichland 
fo mächtigen Strömung nicht zu widerftehen, mußte gefchehen 
laſſen, was er nicht hindern Fonnte. Die zum Landtag verfammelte 
Kitterfchaft und Städte feiner beiden Stifte Magdeburg und Halber⸗ 
Radt — die Stadt Halle ausgenommen — verlangten und erhielten 
„das freie Erercitium der Augsburgiſchen Eonfefion”. Es wird 
erzählt, des Erzbiſchofs Schulden, die ihn auch früher fhon aus 
der Bahn gelenkt, welche er ſich vorgezeichnet, hätten in Diefer Anges 
legenheit ein Gewicht in die Wagſchale gelegt ; von der Riütterfchaft 
und den Städten ſei ihm eine große Summe Geldes bewilligt worden. 

Am 27. Zanuar 1540 errichtere Albrecht zu Aſchaffenburg fein 
Tehament. Zu Executoren ernannte er darin den Dompropft 
Marquard von Stein, den Domdedhant Johann von Ereuberg, 
den Domcantor Philipp von Stodheim und den Hofmarſchall 
Kaspar Lerch von Dirmflein. Auch lich er um diefe Zeit aus 
rothem Marmor den Grabftein verfertigen, der einf feine Gruft 
beiden ſollte. Darauf fiehen dreimal die Worte „All hernach“, 
gleihfam amzudeuten, daß Alle dereinft denfelben Weg gehen 
mäffen wie der, welcher unter biefem Grabſtein ruht. Die 
Jahrzahl 1545 if fpäter dem Stein hinzugefügt worden. Im 
Jahre 1540 ward auch durch Schenfung unter Lebenden der 
Domſchatz durch Albrecht fehr bereichert. Sehr viele von den 
darin lange Zeit hindurch bewunderten koſtbaren Gefäßen, Edel⸗ 
Beinen, kunſtreichen Mepgewändern und Ehorlappen rühren von 
ipm her. Auf einigen findet fih in ſchöner erhabener Arbeit 
ein Sprud aus dem 55. Pfalm, deſſen er ſich häufig gebrauchte z 
Domine, dilexi decorem domus tuse. Auch fehr viele Reli 
quien, die er von Halle mitgebracht, ſchenkte er dem Dom. 
Saͤchſiſche Schriftfteller jener Zeit ſprechen ſich hierüber mit bit⸗ 
term Tadel aus, deshalb hauptſächlich, weil die Reliquien⸗ 
kaſten mit Gold, Silber und eingefaßten Edelſteinen herrlich 
veihmädt waren. Bon Halle, eink fein Lieblingsaufenthalt, 
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30g nämlich der Erzbifchof um bdiefe Zeit gänzlich weg. Am 
längften hatte er ſich in diefer feiner Nefidenzfladt den Neuerungen 
entgegengeftellt. Aber ed fam der Tag, wo auch hier aller Wider» 
ftand vergebend fein follte. Gegen das Frühjahr 1541 ergaben 
ſich aufrähriihe Bewegungen. Lange vorher (1523) hatte der 
Propft zu Neuwerk, Niclas Demuth, der neuen Lehre Eingang 
zu verichaffen gefucht, aber bald Halle verlaffen, zu Torgau eine 
Ronne geheurathet. Später (1527) predigte, wie man weiß, 
Georg Winkler in demfelben Sinne. Albrecht widerfeste fich 
namentlich durch feinen Kanzler Türf aufs entfchiedenfe ; 1531 
hatten mehre Bürger die Stadt verlaffen müſſen. Nod 1540 
ließ er den Rath zu -Hof fordern und ihm durch den Kanzler 
ein von ihm eigenhändig unterfchriebenes Mandat vorhalten, 
daß er das Bolt „bei der Fatholifchen Religion feſthalte“ und 
nicht gefatte, daß es, wie biöher geſchehen, nach Bennſtädt, 
Brehna und Eisleben zu Anhörung fremder Lehren und Empfang 
des Sacraments laufe, auch feine fremde Iutherifche Lieder feif 
biete, noch in der Kirche oder fonft abfingen laſſe. Da aber 
ſchon der größte Theil des Raths und die meiften Einwohner 
der neuen Lehre zugetban waren und zu Anfang des J. 1541 
dem Beichluß des Landtags von Ealbe zufolge die Aufforderung 
zur Zahlung einer neuen Steuer an fie gelangte, erflärten fie, 
nit eher etwas zu bewilligen, bis ihnen ein ewangelifcher 
Prediger geftattet werde. 

Gelegentlih des Reichstags zu Regensburg, 1541, ließ 
Albrecht ſich verlauten, wenn der Kaiſer fo fortfahre, wie er in 
der Sache angefangen, würden die Kathofifchen ſich öffentlich 
gegen ihn erklären, und fi nad einem andern Kaifer umfehen. 
Dagegen fchreibt Luther, 22. Juni 1541, au Melanchthon: 
»Satanas Moguntinus, Moguntinum monstrum illud exitiale 
Germaniae.« Anderntheild ift diefem in den Unterredungen mit 
einem der erſten zehn Schüler des h. Ignatius, mit Peter Les 
feore, den er für einige Jahre nah Mainz gezogen, ein neues 
friſches Geiſtesleben aufgegangen, während mehr und mehr die 
Körperkräfte fchwanden. Im Auguf 1543 bewirthete der Kur» 
fürt zu Mainz den Kaiſer, der im Begriff, das Strafgericht 
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aber den Herzog von Cleve zu hegen. Am 27. April 1545 
ließ er in der Dlartinsburg zu Mainz das Mandat für die Bes 
voollmächtigten, die er nach Trident zum Goncilium ſchicken wollse, 
ausfertigen. 

Noch einmal war Albrecht nahe daran, ſich bei Kriegs⸗ 
bändeln betheifigen zu müflen. Als, den vom Kaifer bei bem 
Reichstag zu Speier gefaßten Beſchlüſſen entgegen, die Wieders 
einfegung Herzog Heinrichs von Braunſchweig verfuht warb, 
Bellte er, gleih dem Erzbifchef von Trier, dem Landgraf von 
Heilen eine Abtheilung feiner Truppen zur Berfügung. Doch 
mocht er in Frieden, unter dem allmäligen Hinfcheiden feiner 
Kräfte entfchlammern den 24. Sept. 1545. Der feierligen 
Beerdigung 28. Sept. folgten adt Tage ſpäter die Exequien. 
Gein ganzes Reben hindurch hatte Albrecht getreulich ſich bemühet, 
den Srieden zu erhalten, Deutichland vor Bürgerkrieg zu bes 
währen. Mit ihm wurde alle Hoffnung friedlicher Vermittlung 
zu Grab getragen. Gleich im nächſten Jahr lam der Kaifer zu 
Krieg mit den Schmalfaldiichen Bundegwerwandten. — Albrechts 
Gruft, im hohen Chor, dedte der Grabſtein, den er ſich, wie 
oben mitgetbeilt, fünf Jahre früher aus rothem Marmor felbk 
yerfertigen ließ. Später (1767) ward er vom Grab wegge⸗ 
nommen und neben dem präcdtigen Denkmal aufgefellt, das ihm 
nach feinem Tod errichtet wurde. Auf diefem, im nördlichen 

Seitenihiff, am’ Edypfeiler des hohen Chors, ſieht man ihn in 
wollem Ornat, mit zwei Pallien (Mainz und Magdeburg), Kreuz 
nad. Stab, in der Rechten ein Buch haltend, zu feinen Füßen 
eine lateiniſche Inſchrift, werin feine Titel aufgezählt werden. 
Auf dem frähern Grabflein find feine Würden in deutſcher Sprade 
verzeichnet; in der Mitte if das Braudenburgiſche Wappen, 
darüber der Cardinalshut. Vergl. bes. Hrn. Profeſſors Heunes 
meifterpafte Schrift: Albreht von Brandenburg, Erz- 
bifhof von Mainz und. von Magdeburg Mainz, 1868. 
©. VIEH und 336, 

Beinahe hätte ich vergeſſen anzumerken, daß auf dem Rhein, 
zwifchen Torch und Rheindichbach, ein flattliches Echo fchweht, fo 
man von beiden Ufern fleißig benutzt, mm fi gegenſeitig die 
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angenehmſten und verbindlichen Dinge zuzurufen. Auch auf die 
Ruine Nollih oder Nolling muß ich zurüdfeınmen. Sie if ein 
urfundlidy) nirgendwo erwähntes Bauwerk von unbefanntem, 
feinesfalls über das 13. Jahrhundert hinausgebendem Lirfprung. 
Dem Grundrig nah iſt es ein quabratifhes, etwa 30. Fuß im 
Mauerwerk hohes Gebäude mit zwei gegen die Bergwand vor⸗ 
fpringenden runden Flaukenthürmen und wenigen Heinen Fenſtern. 
Architektonifch intereffant ift die innere Anordnung des Gebäubes, 
indem man deutlich fieht, daß ein urfprünglich hölzernes, in 
Fachwerk aufgeführtes Haus erft fpäter von einem dicken ſteiner⸗ 
nen Mantel umgeben worden if, da inwendig Die Balfenuer«. 
fehräufungen theils noch deutlich zu erkennen, theild nur. mit 
einem dünnen Berpug bededt find. Dean erflärt diefe auch im 
Frankreich bei Burgbauten wahrgenommene Erfcheinung dadurd, 
dag man einen in der Noth in Holzwerf fchnell aufgeführten 
Burgbau (auch die Limburger Chronik braucht häufig den nur- 
für eine Holzeonfruction paflenden Ausdrud „eine Burg aufs. 
Schlagen”) nachträglich in ruhigern Zeiten durch eine folide 
Steinummauerung zu einer flabilen Fee umgewandelt habe. 
Möglichermeife hat aber aud der Grund dabei mitgewirkt, baf 
- man dem hoch und falt gelegenen Gebäude. eine innere warmert 
Holzfütterung und Bohlenbekleidung geben wollte. 


— — 


Presberg, das Hebück. 


Daß Lorch außerhalb der Landwehr des Rheingaues, außer⸗ 
halb des Gebüucks gelegen, iſt oben erinnert worden, und wird 
es der gleiche Fall mit Presberg geweſen fein, welches, trotz 
ſeiner Lage zwiſchen der Wisper und dem Weißenthurm, nie⸗ 
mals weder in geographiſchem noch politiſchem Sinn dem Rhein⸗ 
gau zugezaͤhlt wurde. Gegenwärtig bat ber Ort, in beffen 
Marfung die Ruine Kammerberg (Bd. 5 S. 244), die Kam» 
mierbergermühle „ der über Rheinberg hinaus gelegene El⸗ 
macherhof unb das Weißenthurmer Forßhaus gehören, eine 
Berölterung von mehr als 500 Köpfen. Die Pfarrkirche if 
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dem 5. Raurentius geweihet. Die Pfarre hat Erzbilhof Johann 
Philipp unterm 9. Nov. 1655 begründet, und ihr, neben dem 
alten Kirchengut, das Beneficium simplex in Stephanshaufen 
und 4 Ohmen Wein aus den Lorcher Präfenzgefällen zugewieſen, 
zugleich verorbnend, daß denen von Breidbach das Patronat 
verbleibe. Bodmanns Anfiht, dag Presberg die Wiege des 
davon benannten Gefchlechtes der Brömfer von Rüdesheim fei, 
fogeint mir durchaus unbegründet. 

Um die Landwehr, dag Gebück, läßt P. Hermann Bär folgen 
dermaßen fi vernehmen. „Unfere Borfahren liegen es bei der natürs 
lichen Schugwehre des Rheingaues noch nicht bewenden. In eben 
biefer vortheilhaften Rage fanden fie Mittel, die Landesficherheit durch 
Induſtrie und fünfliche Anftalten noch mehr zu befefligen. Unter 
ſolche Einrichtungen gehört das berufene Gebücke, weldes die 
Provinz von allen Yandfeiten mit einem lebendigen Berbage 
umzäunte. Noch heut zu Tage ift nicht allein defien Namen in 
der gemeinen Sprade befannt, fondern wir fehen auch faft durch⸗ 
aus noch Weberbleibfel von der Sadhe, und müffen die kluge 
Sorgfalt Uunferer Ahnen für den Schuß ihres Baterlandes daran 
bewundern. Dies Gebüde beitand in einem gewiffen, 50 und 
mehrere Schritte breiten Diftricte des den Rheingau umgebenden 
Walde, dev vor Niederwalluf anfing, gegen Norden bis über 
den Kllingepaß auf beiden Ufern der Waldafe fortlief, von da 
. auf der Höhe nad Welten zog, und ſich unter Lord nicht weit 
vom Rheinufer endete. Die Anftalt ward auf nachfoigende Art 
getroffen. Man warf die in diefem Bezirke ſtehenden Bäume in 
verfchiedener Höhe ab, ließ ſolche neuerdings ausſchlagen, und 
bog die hervorgefchoflenen Zweige zur Erde nieder. Diefe wuchſen 
in dev ihnen gegebenen Richtung fort, flochten fih dicht in eine 
ander, und bradten in der Folge eine fo die und verwidelte 
Wildniß hervor, die Menſchen und Pferden undurchdringlich war. 
Die Auffiht und Unterhaltung lag jenen Orifchaften auf, durch 
deren Waldmarken fi) das Gebüde erſtreckte. Man z0g junge 
Sträude nad, um den allmäligen Abgang der alten zu erfegen, 
und feine zweckwidrige Rüde offen zu laſſen. Um aller Nach⸗ 
läffigleit der intereffirten Gemeinden vorzubeugen, machte das 
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Beneral-Haingeriht, nahm durch. einen Ausſchuß feiner lieder 
Befihtigungen vor, und fchärfte den Fleiß einzelner Ortſchaften 
und ihrer Schügen. Durd fo patriotifhe Anftalten ward diefe 
- der damaligen Kriegsart ganz angemeffene Landwehre auf Jahre 
hunderte erhalten, und die öffentliche Sicherheit des Rpeingaues 
gegen feindliche Ueberfälle gededt. 

„Der Verhag fonnte aber nicht ununterbrochen fortlaufen. 
Um die Communication mit der Nachbarfchaft und felbft mit den 
hinteren zum Rheingaue gehörigen Waldungen zu erhaften, mußten 
die wenigen Landfiraßen und andere Päfje offen bleiben. Hier 
wurden alſo andere Borfehrungen getroffen. So enge die Lüden 
waren, fuchte man fie durch angebrachte Befeftigungen noch beifer 
zu verwahren. Man errichtete Schanzen, legte Bollwerfe an, 
baute Thürme, warf Gräben auf und veranftaltete nad) der das 
maligen Kriegsbaufunft alles, um feindlichen Einbrüchen Teichter 
wiberfteben zu können. Die erfte und flärffte diefer Feſtungen 
war vor Niederwalluf an der Randflraße errichtet, um bdiefen 
Hauptpaß des Nheingaues zu deden. Sie beftand „in einem 
‚großen, mit mafliven Mauern aufgeführten und gethürmten Bolls 
werke, das in der gemeinen Sprache ber Badofen hieß. Diefen 
Ramen erhielt e8 ohne Zweifel von feiner innern Einrichtung, 
Kraft welcher fein gewoͤlbtes Behältniß einer zahlreichen Befagung 
zulänglichen Raum verfchaffte. Seine beiven Flanken waren mit 
hoben Wällen und dem tiefen Landgraben gefhüßt. (!) Dadurch 
ward es auf einer Seite mit dem nahen Rheine und auf der 
andern nit dem Gebüde verbunden. Die Feftigfeit des ganzen 
Werts ift noch an den heutigen Weberbfeibfeln Fennbar. Trog 
bem Alter, trog Wind und Wetter fiehen fie, gleich einem Felſe, 


„(1) Bon dieſen Bollwerken und dem Landgraben gefchieht öftere Melbung 
in ben gleichzeitigen Chroniken, worin bie Fehde zwifchen Dieter von Iſenburg 
und Adolf von Naffau erzählt wird. Ob der Landgraben, fo wie das Gebilde, 
den ganzen Umfang des Nheingaues durchzogen habe, wie fein Namen anzu: 
deuten fcheint, läßt fich aus feinem Zerfalle nicht ſicher beſtimmen. Bernnthlich 
war das Gebüde nach feiner ganzen Strede mit einem Graben, mie mit einer 
Linie, eingefaßt, der aber an einem Orte breiter und tiefer war, als am andern, 
je nachdem es bie mehr ober weniger fihere Lage forberte. In mehrem Ge: 
genden zeigen ſich noch Spuren biefes weitfchichtigen Landgrabeng.* 
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unzerrättbar da, und vwereitelten burch unfberwindliden Wider⸗ 
fand ſchon manchen Verſuch ihrer Auföfung. Bon bier lief - 
das Gebüde an der Waldaf gegen Norden hinauf, und war 
mit mehreren kleinen Schanzen und gemauerten Baflionen ver⸗ 
wahrt, je nachdem es die Lage zugab und die Neth zu fordern 
ſchien. Zwiſchen Oberwalluf und Neuborf fanden im einer ge⸗ 
ringen Entfernung drei folder Bollwerfe, die fi einander 
wechfelweis unterſtützen konnten. Noch fieht man ihre Ruinen, 
und ein größerer Reſt davon ward in unfern Tagen zu dem 
Schlangenbader Straßenbau verwendet. Auch zwifchen Nieder- 
und Oberwalluf zeigen fih noch mehrere Spuren ehemaliger 
Schanzen und laffen ung die Kluge Sorgfalt unferer Vorfahren 
bewundern. Ihr Vaterland fland eben von diefer Seite mehr 
ofen, zugänglich und feindlichen Anfällen ausgeſetzt. Nur hier 
fanden zahlreiche Kriegsheere freien Raum genug, fi den Grenzen 
bed Rheingaues zu nähern, von denen fie fonft überall dur 
fteile Höhen und ungeheure Waldungen weiter entfernt wurden, 
Diefer Gefahr ſuchte man durch Kunftmitiel vorzubauen, und 
den von der Natur minder erſchwerten Eingang mit einer fette 
von Feftungen zu verfperren. 

„Dielen Mugen Anftalten hatten auch würklich die Rhein⸗ 
gauer einigemal ihr Heil zu danfen. In der berufenen Fehde 
Dieters von Iſenburg und Adolfs von Naffau hielten fie es mit 
bem Testen, nicht fowohl weil diefer vom Pabſt, als weil jener 
von der Stadt Mainz, mit der fie immer gefpannt waren, uns 
terftügt ward. Dieter wollte ihren Abfall rächen, und zog mit 
feinen mädtigen Allüürten im Jahre 1461 gegen den Rheingau. 
Der Feind hatte fih bei Wallnf jenfeits des Gebüdes auf dem 
Rädchen bei dafiger Kirche (?) gefellt. Allein das verbundene 
Heer ward durch bie guten Anfalteu ber Gegenwehr abgefchredt, 
bob nad, einer Nacht das Lager auf, und fehrte befhämt nach 


(2) Diefe gegen Oberwalluf über auf einem Hügel erbaute Kirche ficht 
noch heute unter dem alten Namen zum Rädchen ba. Urfprünglich gehörte 
fie mit einem daran gelegenen Hof und Gut den Tempelherren, kam nad Auf: 
hebung dieſes Ordens an ben Gonvent des H. Grabs zu Denkendorf, ımb end: 
lich 1536 durch Kauf an die Kurmainziſche Hofkammer.“ 
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Caſſel zuruͤck. () Der fonft immer fiegreihe Pfalzgraf und 
Kurfärk Friedrich I fonute diefen Schimpf nicht verdauen. Um 
feine ‚und feiner Trouppen Ehre zu retten, fammelte er im fols 
genden Sabre 1462 eine noch größere Macht, zog mit Dieter 
und andern Bundeswerwandten neuerdings gegen den Rheingan, 
und nahm das vorfjährige Lager ein. Aber auch diesmal ver» 
fehlte er feinen Zwed. Die Rheingauer festen fih in ihrem 
Gebüde, ihren Schanzen und Bollwerfen dem Feinde muthig 
entgegen, fchlugen ibm einen zweitägigen Sturm glüdfich ab, 
und zwangen ihn, mit geboppeltem Spott und Verluſt abzus 
ziehen. (*) Diefem Muth, diefen guten Anftalten der Rheins 
gauer hatte Adolf ohne Zweifel die Befeftigung feines Kurhuts 
und das Uebergemicht gegen Dieter zu danfen. Denn durch ihren 
Sieg ermanut, zogen fie noch im nämlichen Jahre mit ihm vor 
Mainz, halfen ihm bie Stadt und mit ihr endlich auch feinen 
Mitwerber bezwingen. 

„JIndeſſen hatte die Fehde Dieterd unfere Rheingauer ſelbſt 
nad kläger gemacht. Seine obgleich vergeblihe Belagerung 
zeigte ihnen, wo der. Feind ihrem Vaterland am. leichteften bei⸗ 
Sommen fönnte. Sie machten fih die Entdedung zu nuge, und 
ſetzten fih auf Ddiefer Seite in eine noch befiere Verfaſſung. 
Ohnehin war dies in jenen Zeiten allerdings nöthig. Die Kriege« 
Zunft word von Jahr zu Jahr zerfiörender, bie Angriffe regel⸗ 


„(3) Auf denfelben Morgen (14. December) zogen fie (Dieter Alliirten) 
vor das Rheingau oben an Walf, und Tagerten ſich bei der Kirch zum Rädchen 
genennt hart an bas Gebück ober Landwehr, Tagen dafelbft bie Nacht bis an ben 
Morgen. Des Morgens zogen fie wieher von dannen. Es ging das Gefchrei, 
ber Pfalzgraf hätte in ber Nacht das Gebüd bejehen, und hätte es befunden, 
daß es ſtark verbolfwerft wäre; darum hätte er das Volf gewarnt und verboten, 
fie follten fich nicht über ben Landgraben wagen, kann es wäre gewiß ein Auf« 
fa bahinter.” 

- 4 Da fuhr der Pfalzgraf auch über Rhein, und zoge affo mit bem von 
Iſenburg mit Heereäfraft bey Walluf vor das Ringau, unb ſie Iagerten ſich 
bey bie Kich zum Rödgen, und lagen allda ben Mittwoch und Donnerflag und 
vermeinten den Landgraben und das Gebild zu gewinnen, welches die Ringauer 
mit ſtarken Bollwerken beveftiget hatten, und Tagen bie Ringauer auch daſelbſt 
gegen biefem Boll, unb fchoffen zufammen die zween Tag bis auf den Fteytag 
zu Morgen; da zoge Iſenburg und Pfalggraf mit ihrem Volk wieber ab, und 
bunten das Ningau nicht gewinnen.“ 
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ungerrättbar da, und vereitelten durch unüberwindlihen Wider 
fand fhon manchen Verſuch ihrer Auföfung. Bon Bier lief 
das Gebüde an der Waldaf gegen Norden hinauf, und war 
mit mehrern Fleinen Schanzen und gemauerten Baflionen ver- 
wahrt, je nachdem es die Lage zugab und die Neth zu fordern 
fhien. Zwiſchen Oberwalluf und Neudorf fanden in einer ge⸗ 
ringen Entfernung drei folher Bollwerfe, die fih einander 
wechſelweis unterflügen konnten. Noch fieht ınan ihre Ruinen, 
und ein größerer Reſt davon ward in unfern Tagen zu bem 
Schlangenbader Straßenbau verivendet. Auch zwiſchen Nieder 
und Dberwalluf zeigen fih noch mehrere Spuren ehemaliger 
Schanzen und laffen ung die Euge Sorgfalt unjerer Vorfahren 
bewundern. Ihr Vaterland fland eben von diefer Seite mehr 
ofen, zugänglich und feindlichen Anfällen audgefegt. Nur biex 
fanden zahlreiche Kriegsheere freien Raum genug, fi) den Grenzen 
bes Rheingaues zu nähern, von denen fie fonfl überall durch 
fteile Höhen und ungeheure Waldungen weiter entfernt wurden, 
Diefer Gefahr ſuchte man durch Kunftmittel vorzubauen , und 
den von der Natur minder erſchwerten Eingang mit einer Kette 
von Feflungen zu verfperren. 

„Diefen Eugen Anftalten hatten auch würklich bie Rhein⸗ 
gauer einigemal ihr Heil zu danken. In der berufenen Fehde 
Dieters von Iſenburg und Adolfs von Naffau hielten fie es mit 
bein legten, nicht ſowohl weil diefer vom Pabſt, als weil jener 
von der Stadt Mainz, mit der fie immer gefpannt waren, uns 
terftügt ward. Dieter wollte ihren Abfall räden, uud zog mit 
feinen mädtigen Allüirten im Jahre 1461 gegen den Rheingau, 
Der Feind hatte fi bei Walluf jenfeits des Gebüdes auf dem 
Rädchen bei dafiger Kirche (?) geftellt. Allein das verbundene 
Heer ward durch die guten Anfalten ber Gegenwehr abgefchredt, 
bob nach einer Nacht das Lager auf, und fehrte befhämt nach 


. 
b 


(2) Diefe gegen Oberwalluf über auf einem Hügel erbaute Kirche ficht 
noch heute unter dem alten Namen zum Näbhen ba. Urfpränglich gehörte 
fie mit einem daran gelegenen Hof und Gut ben QTempelherren, fam nad) Auf- 
hebung dieſes Ordens an ben Gonvent bes H. Grab zu Denfenborf, und end: 
ih 1536 dur Kauf an die Kurmainziiche Hofkammer.“ 
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Caſſel zuräd. (*) Der fonft immer fiegreihe Pfalzgraf und 
Kurfärft Friedrich I fonnte dieſen Schimpf nicht verbauen. Um 
feine und feiner Tronppen Ehre zu retten, fammelte er im fol- 
genden Jahre 1462 eine noch größere Macht, zog mit Dieter 
und andern Bundeswerwandten neuerdings gegen den Rheingan, 
und nahm das vorfährige Tager ein, Aber auch diesmal ver» 
fehlte er feinen Zwed. Die Rheingauer festen fih in ihrem 
Gebüde, ihren Schanzen und Bollwerfen dem Feinde muthig 
entgegen, fchlugen ihm einen zweitägigen Sturm glücklich ab, 
und zwangen. ihn, mit geboppeltem Spott und Verluſt abzus 
ziehen. (*) Diefem Muth, diefen guten Anftalten der Rheins 
gauer hatte Adolf ohne Zweifel die Befeftigung feines Kurhuts 
und das llebergemicht gegen Dieter zu banfen. Denn durch ihren 
Sieg ermannt, zogen fie noch im nämliden Jahre mit ihm vor 
Mainz, halfen ihm bie Stadt und mit ihr endlich au feinen 
Mitwerber bezwingen. 

„Subeffen hatte Die Fehde Dieters unfere Rheingauer ſelbſt 
nad kläger gemacht. Seine obgleich vergeblihe Belagerung 
zeigte ihnen, wo der Feind ihrem Vaterland am. leichteften bei« 
fommen fönnte. Sie machten fih die Entdedung zu nuße, und 
festen fih auf dieſer Seite in eine noch beſſere Berfaffung. 
Ohnehin war dies in jenen Zeiten allerdings nöthig. Die Kriege« 
funft ward non Jahr zu Zahr zeriörender, die Angriffe regel⸗ 


„(3) Auf denfelben Morgen (14. December) zogen fie (Dieterd Alliirten) 
vor das Rheingau oben an Walf, und lagerten fich bei ber Kirch zum Rädchen 
genennt hart an das Gebück oder Landwehr, lagen bafelbft bie Nacht bis am ben 
Morgen. Des Morgens zegen fie wieber von bannen. Es ging das Gefchrei, 
ber Pfalzgraf hätte in ber Nacht das Gebüd beſehen, und hätte es befunden, 
bag es ſiark verbolfwerft wäre; darum hätte er das Volf gewarnt und verboten, 
fie follten fich nicht über ben Landgraben wagen, dann es wäre gewiß ein Auf« 
fat bahinter.” 

„(4 Ba fuhr der Pfalzgraf auch über Rhein, und zoge alſo nılt bem von 
Iſenburg mit Heereskraft bey Walluf vor das Ringen, und fie Yagerten ſich 
bey bie Kir zum Möbgen, und Tagen allda den Mittwoch und Donnerflag und 
vermeinten den Landgraben und das Gebild zu gewinnen, welches bie Ringauer 
mit fiarken Bollwerken beveftiget hatten, und lägen bie Mingauer auch dafelbft 
gegen biefem Bolt, und ſchoſſen zufammen bie zween Tag bis auf den Fteytag 
zu Morgen; da zoge Iſenburg und Pfalzgraf mit ihrem Bolt wieber ab, und 
fonnten das Ringau nicht gewinnen.“ 
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mäßiger, und um dag vormalige Gleichgewicht zu erhalten, mußte 
man im nämlichen VBerhäftniffe auch die Landwehren verflärten. 
Nach diefer Regel trafen die Aheingauer ihre Anftalten. Unter 
Kurfürft Berthold ward ober Niederwalluf, nicht weit vom Bad 
ofen, ein neues Bollwerk, der Stod genannt, angelegt , oder 
vieleicht eine ſchon alte, in der Dieteriihen Fehde befchädigte 
Schanze mit mehr Stärfe hergeftellt. Die ganze Landfchaft bot 
Hände und Köften dazu. Dan fpracdh die Klöfter um Beiträge 
an, und fand fie geneigt. Bor andern zeichnete fih das Kloſter 
Eberbach aus und verwilligte zur Unterhaltung der Werfleute 
100 Malter Korn und 3 Zuder Wein. Dankbar erfannte das 
Land dieſe Breigebigfeit, und flellte dem Klofter einen verwah⸗ 
venden Revers aus, der es gegen künftige Zudringlichkeiten fichern 
ſollte. () So war nun der .Hauptpaß des Rheingaues noch 
mehr befeftigt, und feine Bollwerfe, Stod und Badofen, fanden 
bis ins 17. Jahrhundert unbezwungen da. (*) Selbft bie in 
ganz Deutihland gleich einem unbandigen Strom alles niebers 
veißenden Schweden fanden davor einen bartnädigen Widerftand 
und fonnten nur weiter oben, und zwar durch Kriegsliſt, in den 
Rheingau eindringen, wie wir bafd vernehmen werden. 
„Zwiſchen dem Kloſter Tiefenthal und Schlangenbad erreichte 
das Gebüde den andern Landpaß, der von jeher Die Klinge hieß. 
Da war bie zweite von den größern Schanzen angelegt. Die 
Enge des von fleilen Gebürgen eingefchränften Raums machte 
die Befeftiguing leichter, und gewährte den Vortheil, daß eine 
geringere Befagung den Anmarſch eines größern Heers abhalten 
fonnte. Es war eben auch ein gemauertes Werf, mit einem 
Thurme befegt, unter welchem ein gefprengter Bogen den nöthigen 
Durchgang öffnete. Auf beiden Seiten hing es durch Wälle und . 


„(5) Die Urkunde ift zwar ein und ein halbes Jahr nach bem Tode bei 
Knrfürften Berthold, nämli am 21. bes Brachmonats 1506 batirt. Aber bag 
Bollwerk warb unter deifen Regierung und vielleicht noch im 15. Sabrhunbert 
erbaut, wie ihr Inhalt bezeugt.” 

„(6) Der Markgraf Albrecht hatte zwar ſchon im J. 1552 den Nheingam 
eingenommen. Vermuthlich geſchah aber fein Ueberfall von ber Rheinfeite, und 
gelang ihm um fo leichter, weil der Ruf feiner immenfchlichen Verheerungen 
allgemeines Schreden vor ihm verbreitete.“ 
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Gräben mit dem ©ebüde zufammen, und die natürlihe Situa⸗ 
tion ſelbſt verſchaffte dieſem Paß eine beſondere Feſtigkeit. Bei 
dieſer mehrfachen Verſchanzung der vordern Grenzlinie des Rhein⸗ 
gaues war nun wohl möglich, einen auch ſtaͤrkern Feind, wenn 
er des Rheins nicht mächtig war, fange genug abzuhalten, Noch 
in jüngern Jahren zeigte fi das bei dem Schwedischen Ein⸗ 
falle, der nur durch zu großes Vertrauen und die mit dieſem 
verbundene Sorglofigfeit der Rheingauer befchleunigt ward. Er 
gehört zwar nicht mehr in meinen Zeitraum, ift aber für die 
Rheingauer Landwehre merfwürdig, und verdient wegen einigen 
noch unbefannten Umfländen aus einer gleichzeitigen Handfchrift 
eingerüdt zu werden. (7) Herzog Bernhard von Weimar rüdie 
am 30. des Wintermonatd mit einem Theile des Schwebifchen 
Kriegsheers, das fid unter dem Könige Guſtav Adolf bei Eaffel 
gelagert hatte, vor Walluf, und forderte die NRheingauer zur 
Vebergabe auf. Man ſchlug fie ab und fegte fih mit einigen 


„M Der Bericht ift von einem Geiſtlichen des Kloſters Eberbach, ber fig 
mit feinen Brüdern nach Göln geflüchtet hatte, und nad} feiner Wiederkunft den 
burd die Schweden erlittenen Verluſt des Klofters in einem Tagebuch verzeich- 
nete. Hier das einfchlägige Bruchftüd feiner Erzählung. »>Anno 1631 in 
vigilia St. Andreae discessimus e monasterio a facie Bellonae Suedicae. 
Eodem anno 4. decembris patria nostra Rhingavia vi invasa est et capta 
a Susco exercitus ductore Bernardo de Weymar. Communi proverbio di- 
citur: Nemo hostem suum imparem viribus jactitet. Accidit, quod cives 
nostri — nimium propugnaculis hinc inde per sepem, vulgo das unüber: 
windliche Gebäd, distributis nec a memoria hominum expugnatis confsi, 
contra phalanges Suedicas se somno vinoque sepulti opposuerint 
inaniter et stratagematis militaribus inexperti. Suedi vero simulantes se 
irruptisnem facturos apud fortissimum propugnaculum, vulgo beim Badofen, 
in quo tota spes posita erat (et necessario tota vis Rhingaviensium eo 
eonferenda fuit, ubi potior hostis), ad aliam viam conversi, ubi aulli (Rhin- 
gavi) erant vel dispersi vino indulgebant , apıd Neuendorf intrarunt, ob- 
vios quosque armatos occidentes in Wallof, Elfelt, Erbach — ita ut multi 
satis perierint, quod pOst saepius expetitam deditionem Rhingavienses — 
inexpugnabiles se existimantes farorem militum coneitarint. — Magni 
constitit Rhingavis haec pertinacia defensae patriae, etc.c«e Der Herzog 
Bernhard warb nicht lange heruach mit feinen Schweben vom König zur Haupt: 
armee abberufen und von 000 Heſſen abgelöft, die bis nach der Nörblinger 
Schlacht (1635) den Rheingau in Befig hatten und erbärmfich ausſchälten, mie 


aus demselben Tagebuch erhellet.“ | 
4 


554 Pas GSebüch. 


Faiferfichen Soldaten zur Gegenwehre. Nun braudte der Herzog 
Gewalt and griff den Badofen an. Er fand aber tapfern Wider» 
Rand und konnte binnen 3 Tagen nichts ausrichten. Mainz war 
noch nicht belagert, der Rheinfirom frei, und der König mußte 
bald hernach von Caſſel aufbrechen, um fi deu Tillyſchen Ber 
wegungen in Franken entgegen zu ftellen. In diefer Lage fonnten 
bie Aheingauer durch fortgefeute Wachfamfeit ihren Untergang 
für diesmal noch verfchieben. Allein ed geſchah bei ihnen chen 
das Gegentheil. Durch den glüdtihen Widerfiund von einigen 
Tagen fielen fie in Uebermuth, hielten fi in ihren Schanzen 
unüberwindlid, und wurden forglos. Befonders war Died der 
Fall bei den Beiagungen der entferntern Blockwerke, die noch 
feinen Feind vor fich hatten und darum Feine Gefahr wähnten. 
Der Herzog Bernhard benngte den Fehler, und fehte dem unbe⸗ 
fonnenen Muth der Rheingauer feine Klugheit und Kriegserfahs 
rung entgegen. In der Stille detadhirte er einige Tronppen zu 
den obern Bollwerfen, um bei einem berfelben Ueberrumpelung 
zu verfuchen. Im die Rheingauer noch mehr zu täufchen, feste 
er vor Walluf den Angriff fort, und zog nur dorthin die ganze 
Aufmerffamkeit feiner Gegner. Die Finte gelang. Am 4. des 
Chriſtmonats wurden die beraufchten Wächter bei Neudorf übers 
fallen, niedergemadt, dad Bollwerk eingenommen, Neudorf und 
Eifelt überrumpelt, und nun kamen diefe Schweden der Befagung 
zu Walluf in den Rüden. Sie verließ alfo ihren Badofen, 
nahm mit großer Niederlage die Flucht und überließ ihr Baters 
land dem wilden Feinde zur Beute. 

„Nun wieder zum Gebücke. Bon der Klinge nahm es eine 
weftlihe Richtung , und z0g auf der queren Grenzlinie der El⸗ 
feltes und Kidricher Waldmarken bie zur Nachbarſchaft der Er⸗ 
bacher fort. Nun ward ed vom dritten Hauptpaffe durchſchnitten, 
welcher dem mittlern Rheingaue die nächfte Communication mit 
Schwalbach und dortiger Gegend verfhaffte. Hier war dann 
das dritte von ben größern Bollwerken angelegt, und feine heu⸗ 
tigen Ueberbfeibfel zeugen von der ehemaligen Stärfe. Es nahm 
den ganzen Paß ein, und ein gewölbter Bogen öffnete den nör 
thigen Weg. Mit feiner Höhe beherrſchte es die weit umliegende 
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Gegend. Seine Flanken waren von Rebouten und Gräßen ge- 
det, und das Schäde ſchloß fich mit ihnen an. Bon allen diefen 
Anfalten zeigen fih noch die Spuren und verratben eine befons 
dere Angelegenheit, mit der unfere Vorfahren diefen Paß be- 
fefigten. Die Situation machte aber auch hier eine größere 
Borlehrung nöthig. Nahe vor der Schanze Tag das Kapenelen- 
bogiſche Dorf Haufen, von dem fie auch bis anf heutigen Tag 
ihren Namen hat. Diefe Nachbarſchaft war allerdings verbächtig, 
und zu einem gefährlichen Hinterhalt gefchidt. Ein Feind, der 
in den Rheingau eindringen wollte, konnte fich dort verdeckt 
*fagern und mit feiner größern Sicherheit die Beſtürmung oder 
Heberrumpelung des Bollwerks verfuchen. Die alten Rheingauer 
ſahen das mißliche diefer Lage ein, (*) und deckten fich gegen 
die Gefahr mit beſſern Berwahrungemitteln. 

„Bon da z0g das Gebüde, als die Scheidemand bes Er 
bacher Waldeigenthums, bis zu der mit Hattenheim gemeinſchaft⸗ 
lichen Grenzlinie fort. Hier warb ed vom vierten Paffe durch⸗ 
brochen. Er til zwar feine allgemeine Landſtraße, aber dem 
Rheingaue ſelbſt zum Gebrauch der hintern Waldungen unents 
behrlih. Auch diefer mußte alfo mit einem Bollwerke gegen 
feindliche Anläufe gefihert fegn. Es war eben auch gleich einer 
Burg mit Mauern anfgeführt, von denen fi aber faum noch 
einige Ruinen zeigen. Bermuthlich hielt man biefen Poften für 
aninder gefährlih, und verwand auf feine Befefigung weniger 
Sorgfalt und Köften. Weit von Dörfern und andern Hinter- 
halten entfernt, vor der Fronte ein freies offenes Feld, von den 
Eeiten mit dem Gebüde und diden Waldungen bededt, war er 
nicht Teicht zu überrumpeln, und nad feiner Einnahme ſelbſt 
blieb den Feinden ins offene Land ein noch Stunden langer 
hoͤchſt befhwerkicher Weg übrig. Schon die Tage galt dann bier 
ſtatt einer Feſtung, und der Paß hatte von daher die größte 
Sicherheit, weil er den Anfällen minder andgefegt war, Doch 
fliegt man noch Weberbleibfel der Gräben und Wälle, mit denen 

„(8) Wir werben balb Hören, mit welcher Angelegenheit fie ſich beeifertent, 
einen nach ber Rage faft gleichen, aber noch minder verbächtig: und aefährlichen 
Hinterhalt vom Mapperpafie zu entfernen.“ 
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das vormalige Bollwerk, gleich andern, bewaffnet war. Es hieß 
der Bufen-Han, (9) und diefer Namen ift noch heute ber größte 
Ne feines vorhinigen Daſeyns. 

„Bon bier ging das Gebüde mit einer wenig geänderten 
Richtung bis gegen Mappen fort, wo ed von einem neuen Paſſe 
getheilt und mit dem fünften Hauptbollwerle verfehen war. Die 
heutigen Ruinen zeugen abermals von einer befondern Sorgfalt, 
mit welcher man dieſen Poften zu verwahren geſucht hatte. Wir 
werden fogleich das Localverhältnig fennen lernen, welches bie 
alten Rheingauer bei Errichtung diefes Bollwerks zur größern 
Zürficht beſtimmte. Der Pag hat feinen Ramen von einem da⸗ 
figen Walddiſtricte, der urfprünglig Appen hieß, und bald ber» 
nach mit einer Kleinen Aenderung Mappen genannt warb. (1°) 
Er gehörte mit einem nächfigelegenen Feld- und Wiefenbezirke 
einer gewiflen Edelfrau Dagemud yon Geipenheim zu, fam von 
ihr durch Kauf an Konrad von Rüdesheim, und von ihm auf 
gleiche Art im Jahr 1173 ans Klofler Eberbad. Diefes beſaß 
daſelbſt ſchon ein anderes Gut, welches durch den neuen Ankauf 
anfehnlich vergrößert ward. Nun baute fih das Kiofter einen 
ber Größe feines dortigen Beſitzes angemeffenen Hof, der unter 
dem Namen Mappen bis auf heutigen Tag befleht. ((2) Das 
malen fiel es der Landſchaft nicht ein, biefer Anfledelung bes 
KloRers zu widerfprehen. Die allgemeine Deufart war den 
Kloͤſtern noch günftiger , die Zeit ruhiger, und die Landwehre, 


„(9) YufensHan ift wahricheinlich der in ber gemeinen Sprache verborbene 
Namen Buſchhain, und warb vom Gebüde oder Buſchwalde fo genannt.” 

„(10) Diefe Namensänderung war fon im 12. Jahrhundert eingeführt. 
Sie geſchah vermuthlic auf folgende Art. Der Wald und die dortige Wohnung 
wurden zum Appen genannt. Die Ausſprache davon war ein wenig ſchwer, 
und ein janfterer Laut beftimmte das M zu dem Wort Appen. So ging es im 
bie gemeine Sprache über, in ber man immer auf Kürze und Leichtigkeit be 
dacht war. Doch kommt noch im 16. Jahrhundert die Altefte Ausfprache vor.” 

„(11) Das Klofter behielt den Hof bis 1649, ba e# ihn aus Roth an die 
Familie der Freiherren von Greifenflau um einen fehr geringen Laufſchilling 
veräußerte. Vielleicht beftimmte man ſich aber zum Verkaufe diefes dem Klofter 
eben nicht ungelegenen Hofs nur hauptfächlih darum, damit man ſich von bem 
ewigen Balgereien losmachte, in welche das Klofter mit ber Landfchaft wegen 
biefem Hofe verwickelt war.“ 
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der nachmalige Stoff vieler Nedereien, noch nicht errichtet. In 
der Folge, da fi) der Geift des Fauſtrechts mit mehreren Aus⸗ 
fhweifungen verbreitete, dachten die Rheingauer auf die Bes 
fetgung ihres Landes. Sie Tegten das Gebüd und mit diefem 
gleihfam eine Fehde gegen den Mapper Hof an. Er lag an 
ber äußern Grenzlinie des Gebücks und nicht weit vom dortigen 
Landpaffe, wodurch er der Landesficherheit nachtheilig und zu 
feindlichen Unterfcpleifen mißbraucht werden konnte. Indeſſen 


hand er einmal da, war dem Kloſter zu- feinem -Güterbaue - - 


nötbig, durch Tange Berjährung authentifirt und die Rheingauer 
noch zu billig, ale daß fie Gewalt vor Recht geltend machen 
ſollten. Man ließ ihn alfo flehen, und fuchte, wie bei Haußen, 
durch befiere Verwahrung ber beforglichen Gefahr zu begegnen. 
Doch blieb diefer Hof von nun an ein Stein des Anſtoßes, 
woran bie Harmonie des Kloſters und der Landſchaft in der Kolge 
mehrmalen fcheiterte. Freilich war es nicht immer dag gemeine 
Beſte, um welches man gegen ihn eiferte. Man wand es aber 
vor, und war fchlimm genug, andere Nebenabfihten unter dem 
fhönen Titel der öffentlichen Sicherheit würfen zu laſſen. End⸗ 
lich ging im 3. 1525 die Zudringlichkeit der Rheingauer fo weit, 
dag fie dem Klofter die gänzliche Verzicht auf diefen Hof und 
feierliche Zufage abnöthigten , deffen Gebäude zu fchleifen und 
ben leeren Bezirk gemeiner Landſchaft einzuräumen. (2?) 


„(12) Tas nämliche Schickſal war aud dem Klofter Tiefenthal aus ber- 
jelben Urſache von ihnen beftimmt. Wenn man biefen dem Klofter Tiefenbach 
halsbrechenden Artifel nad) dem Tone, mit welchem er vorgelegt wird, und fir 
fi) allein betrachtet, fo fcheint darin nur öffentliche Sicherheit bes Vaterlandes 
und allgemeines Wohl bezielt zu feyn. Vergleichet man ihn aber mit ben 
übrigen Artikeln, wodurd die Rheingauer alle Klöfter nach und nach vertilgt, 
bie Macht des Landesherrn eingefchränft und bie Vorrechte des Adels zernichtet 
wifien wollten, fo entdeckt man die wahre Triebfeder biejer großen Bewegung, 
nämlich (nebft einer aus eingeriffener Noth entitandenen Habſucht) die aus miß⸗ 
verftandener evangelifhen Freiheit erzeugte Neigung zur Demofratie, welche auch 
im übrigen Deutſchland die Bauern empört hatte. Diefer religiöfe Fanatismus 
it (Dank fey es ber wohlthätigen Philofophie) ſchon längſt veraltet. Allein in 
unfern hellen Tagen wird er von einer philofephifchen Schwärmerei abgelöft, 
welche durch eben fo fchiefen Begriff der natürlichen Freiheit in verſchiedenen 
Ländern nicht minderes Unheil anrichtet. — O Aufklärung!!! Welch ſchönes 
Wort? 77" 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 10. Bd. 22 
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„Bon Mappen lief dad Gebück mit einer langen Strede 

bis zum fechsten Hauptpaffe fort, der noch heute von feinem ehe⸗ 
maligen Bollwerfe der weiße Thurm genennet wird. Er war 
gleich andern befefligt,, wie aus feinem Namen und andern 
Veberbleibfeln erhellet. Seine Lage war eben nicht fo gefähr- 
lih und vom Eingange des Innern Rheingaues weit entfernt. 
Allein in feiner Nachbarſchaft fanden drei Schlöffer, die Sauer⸗ 
burg, ©erolflein und Kammerburg , aus denen nad bamaligem 
Brauch öftere Streifzüge gefchahen, welchen man ein feftes Boll» 
wert entgegenfeste. Run begann das Gebüd einen füblichen 
Zug, meigte ſich mit der Wisper zum Rhein, und endete bei 
Lord. Hier bedurfte man feines Bollwerks. 
„So verhielt fiy die mit ihrem Gebüd weit berufene Land⸗ 
wehre des alten Rheingaueg, bei deren Errichtung fich vielleicht 
unfere Vorfahren den berühmten Pfahlgraben zum Mufter nah⸗ 
men. Sie ahmten meifterhaft nad, benugten die Tage fürtreffs 
ih, und man muß gefleben, daß ihre Kopie das Römifche 
Driginal im Verhältniſſe weit übertroffen habe. 

„Richt minder Flug waren ihre Anflalten zur Vertheidigung. 
Für diefe hatten fie ein ſtändiges Syſtem errichtet, und ſolches 
zu einer Landorbnung gemacht. Nach derfelben mußte jeder 
Bürger Soldat feyn, und bei feiner Aufnahme zur Zahne des 
Baterlandes fehwören. Jedem waren die nach ber herrfchenden 
Kriegsart nöthigen Waffen vorgefchrieben, die er ſich anfchaffen 
mußte. Doch fanden nicht alle in gleicher Pfliht. In jeder 
Gemeinde war von der jüngern Bürgerfchaft ein Ausſchuß bes 
ftimmt, der ſich vor andern auf alle Fälle zum Feldzuge gefaßt 
halten mußte. Seine Zahf blieb immer voll, und ward durd 
den Heranwuchs neuer Bürger ordentlich refrutirt. Er war 
gleichfam die fHändige Garnifon des Baterlandes, und nach der 
damaligen Aemter Zahl in drei befondere Rotten eingetheilt. 
Sie fanden unmittelbar unter eben fo vielen Landhauptleuten, 
zu welcher Stelle man nur verfudhte und folde Männer wählte, 
die ihre Kriegefenntniffe und unerfchrodenen Muth genugſam 
bewiefen hatten. Bon ihnen ward diefe Miliz im Krieg ange 
führt und in Friedengzeiten in den Waffen geübt. Dazu waren 
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gewiffe Tage und Sammelpläge befiimmt. Die Waffenäbungen 
gefchaben öffentlich und unter den Augen der Landſchaft. Das 
durch wurden bei der Altern, ſchon auegedienten Mannfchaft die 
vormaligen Kenntniſſe und Fertigfeit unterhalten, und bei ber 
noch nicht dienfifähigen Jugend die Waffenluft und Herzhaftigfeit 
‚vorläufig angefacht. Diefe wuchs, wie einft zu Sparta und 
Rom, in einer Kriegsfchule auf, ward frühzeitig mit den Waffen 
befannt, muthig, unerfchroden, und erwarb den Rheingauern 
einen ausgebreiteten Ruhm der Tapferkeit. 

„Sobald eine Fehde angefagt oder ein Ueberfall zu befürchten 
war, mußte die ordentliche Miliz unter ihren Befehlshabern aus⸗ 
ziehen und die ihnen angemwiefenen Grenzpoften befegen, welde 
man in Friedenszeiten nur duch Waldſchützen bewachen ieh. 
Stellten ſich die Feinde zahlreicher ein, fo rüdten aus der übrigen 
Bürgerſchaft fo viele nah, als zum genugfamen Widerftande 
nöthig waren. Das ganze ypatriotifhe Heer warb ordentlich 
vom Biztum en Chef fommandirt. Diefer war konſtitutions⸗ 
mäßig immer aus dem inländifchen Adel ernannt, und hatte darum 
alle Eigenfchnften für diefes Kommando. Deun als Ritter war 
er nach herrſchender Sitte von Jugend auf in der Kriegsſchule 
erzogen, und ale Inſaß Fannte er die Situation feines Vater⸗ 
Iandes, um auf ben Fall eines feindlihen Angriffe die Verthei- 
Digung nad einem richtigen Plan einzurichten. Durch fo ziveds 
mäßige Anfalten war unfer Rheingau gegen auswärtige Feinde 
gefihert, und bie in die Mitte des 16. Jahrhunderts finde id) 
feine Nachricht von einer verheerenden Weberziehung. (°) 

„Segen einheimifche Befehdungen und die mit ſolchen ördent⸗ 
lich verbundenen Räubereien waren bie Rheingauer durch ihr 
Provinzialbündnig verwahrt. So zahlreich immer der unter ihnen 
angefeffene Adel war, konnte er fi dad gegen die Macht der 


„(13) In mehrern Protofolfen und Xagebüchern bes Klofterd Eberbach, 
worin oft Kleinigkeiten und unbedeutende Ereigniffe verzeichnet find, finde ich 
feine Spur eines feindlichen Ueberzugs im Rheingaue big auf die Verheerung 
be3 Markgrafen Albrecht von Brandenburg im Jahre 1552. Nur Hatte ber 
Rheingau im Jahre 1301 vom Könige Albert I in feinem Kriege gegen bie 
Rheiniſchen Kurfürften einen verheerenden Ueberzug auszuſtehen.“ 


22” 
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bewaffneten Bürgerfchaft, die für einen Mann ftand, nicht meſſen, 
und feine fonft epidemifhe Neigung zur Reuterei warb burch 
entfchiedenes Webergewicht der Gemeinen im Zaume gehalten. 
Ohnehin war er den Landesgefegen,, in wie weit foldhe das 
öffentliche Wohl betrafen, nicht minder ald die Bürgerfcaft 
unterworfen, und mußte dann aud bei eignen wechfelfeitigen 
Zwiftigfeiten auf das ihm fonft zuftändige Fauftrecht in dem 
Umfange des Rheingaues Verzicht thun. Eine der heiten Zeiten 
würdige Berfaffung, wodurd in unferın Baterlande bei den in 
der übrigen deutſchen Welt periodifchen Fehden ein ewiger Lands 
frieden bfühete! Ruhe von innen, Sicherheit von außen erlaubten 
den Einwohnern, von ihrem gefegneten Boden, ihrer Induſtrie 
und Sparfamfeit alle die Vortheile zu ziehen, welde durch abs 
wechfelnde Plünderungen anderswo fo oft zernichtet wurden.“ 
In folder Schule erzogen, gelangten die Rheingauer zu hohem 
Kriegsruhm. In dem Treffen bei Sprendlingen, von dem Grafen 
Walram von Sponheim dem von Bolanden geliefert, wurden 
gefangen oder getödtet viele Rheingauer, die der Mainzifche Vice⸗ 
dom dem Grafen zugefchict hatte; 300 Mann aus dem Rheingau 
blieben auf dem Plage, ão 1369. „Mit welhem Muth die 
Rheingauer ihre Grenzen gegen Dieter von Sfenburg und feine 
Alliierten verfochten, haben wir ſchon gehört. Sie ſchränkten aber 
ihre Tapferkeit nicht nur auf den Schuß ihres Baterlandes ein. 
Hatten fie zu Haufe Frieden, fo gingen fie in fremden Sold, 
und fpielten auch, gleich den Schweizern, in auswärtigen Kriegen 
eine namhafte Role. In der großen Fehde deſſelben Dieters 
und feiner Alliirten gegen Friedrich I Kurfürften von der Pfalz 
gaben fie mehrere Proben von Muth und Standhaftigfeit. Un 
gefähr hundert aus ihrer Mitte, welche dem Orafen von Leis 
uingen dienten, übernahmen dad Dorf HangensHerrheim gegen 
den Pfalzgrafen zu vertheidigen, und wehrten fi) gegen die große 
Uebermacht bis auf den legten Dann. In der berühmten, aber 
für die Mainzer Partei unglücklichen Schlacht bei Pfedders⸗ 
heim (1460) waren die Rheingauer eben auch die leuten, welde 
das Feld räumten, und darum großentheild gefangen wurden. 
Auch zur Einnahme der Stadt Mainz (1462) trugen bie Rheins 
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gauer vieles bei. Schon die Auszeichnung, mit welcher die 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber die Rheingauer, obgleich einen der 
Zahl nach fo kleinen Theil des alliirten Heeres, namentlich an⸗ 
führen, ſetzt ihren damaligen Ruf der Kriegstapferkeit voraus.“ 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde die Landwehr 
auf Befehl der Regierung theilweiſe geſchleift. 

Des Gebucks Wichtigkeit für die Vertheidigung des Rheins 
gaues ergibt fih vorzüglich ans den Nachrichten vom dreißig. 
jährigen Kriege. Bon dem erften Einfall der Schweden, Nov. 
1631, heißt ed noch weiter: „Unterdeffen fielen die Schwebifche 
unverfehend in das Rindau, welches die Spanier hin und wieder 
ſtarck befeget und verfehanget hatten, ein, eroberten das Städt» 
lein Walluff mit Gewalt, und haueten alles nieder, was in den 
Waffen gefunden wurde, da dann and eilich Landvolck, welches 
fih von den Spaniern zur Gegenwehr hatte bereden Taflen, mit 
in der Fury niedergemadht wurde. Den andern Inwohnern biefeg 
Ländleins, nachdem fie 45,000 Reichsthaler Brandfhagung ge- 
geben, verfprach der König, daß fie hinführo in ihren Wohnungen 
fiher bleiben, des ihrigen ruhig warten, und Königlichen Schuß 
und Schirm haben follen, allein follen fie hingegen auch ihm 
hold und getreu verbleiben, und alle Monat fo viel contribuiren, 
als fie zuvor dem Ehurfürften von Mayntz gegeben hätten. Die 
Schwediſche feynd auch vor das Zollhauß gegen Bingen über 
(Ehrenfels) gerudet, Telbiges mit Gewalt überfallen, und in 
anderthalb Hundert Kayſeriſche Soldaten niedergemadt. Der König 
Coon Schweden) brachte es auch vermittelft Hergog Bernhards 
von Weymar fo weit, daß der Meußthurn fampt dem Schloß 
Ehrnfelß in feine Gewalt kommen, fo er doch wieder verlaffen 
müſſen, weil eilende Poft von Nürnberg umb Succurs anfommen, 

„Einen Anfchlag machten die Kaiferlihen auffs NRindau, 
welcher auch durch Mithüfff und Intelligeng der Bauren gegen 
den 12. Febr. 1635 gang glücklich hie aufgeführt wurde, und 
fie daffelbige in ihre Gewalt gebracht, daß die darinnen recru> 
tirende Hefifhe und Schwedifche Reuter und Soldaten theilg 
erichlagen, theils aber gefangen genommen worden. Diefemnad 
wurde die Böningshäuftfhe Armada nur ultro citroque auff 
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und ab, zwifchen Ringgau und Wetterau oder Friedberg geführet. 
Der Schwediſche Commendant auff dem Schloß Neiffenberg ergab 
fih ohne einiges Gefinnen frepwilig, mit Bitt, daß er mit 
den feinigen daſelbſt herabgeholet, und naher Friedberg gebracht 
würde.” 

Das aus Mainz ausgerüdte fihwebifche Corps ift nad ber 
- Einnahme von Wiesbaden, März — April 1635, „vor Walluff 
gerüdet, felbiges mit A Canonen beſchoſſen, und nad wenig 
Stunden erobert, da auch alles, was ſich nicht bey Zeiten retirkrt, 
niedergemadht, und eine vornehme Oberfiin neben andern ge⸗ 
fangen worden.” In einer fpätern Relation heißt es: „Den 


All. April, da die Schwerifche, fo zu Mayng über Rhein 


gefegt, und zu Wißbaden eingefallen, ftrads auff Walluff gangen, 
deffelben Orths ohne Widerſtand ſich bemädhtiget, und etliche 
wenige niedergemacht und gefangen. Folgende ſeynd fie vor 
Eifeldt gerüdt, mit 4 Stüden von 8 und 12 Pfunden, zu welden 
den 3/13. Aprill noch zwo halbe Sarthaunen zu Wafler dahin 
‚gebracht worden, welche aber zwifhen Elfeldt und Walluff auf 
den Fähren geblieben, und nicht gepflangt worden. Damals 
fabe man von 2 big um 5 Uhr ungefehr einen ftarden Trupp 
nach dem andern bey Walluff anmarfiren , daß ingemein fus 
bieirt worden, daß es bey 2000 Pferbt gewefen: die Schwebifche 
commandirten zwey Truppen Reuter etwa umb 4 Uhr hiegegen 
zu recognofeiren, welche aber, wie fie fich zu fehr hazardirten, 
ziemlichen Schaden litten, daß bey 30 Mann bfieben und ge» 
fangen worden. Dieſes Tags wurden bie Schwebifchen mit 
Herrn Major Rothen vom Oberften Borbufch commandiret, die 
thäten einen Anfall an bie Statt Eifeldt, welcher aud fo weit 
geglüdet, daß fie in die Statt kommen, etliche, fo fich nicht auffe 
Schloß falsiert, niedergemadt, und bey drey Viertel Stunden 
gepfündert. Unterdeffen, weil die Schwediſche Reuter von Ligiften 
zurückgetrieben worden, und Obriſter Hohendorff verflanden, daß 
ber Feind mit Force nachfegte, und auff Elfeldt zudringe, bat er 
in Eyl alle Truppen zufammen gezogen, die Statt wieder ver⸗ 
laſſen, und ſich gegen jenen präfentiert. Der Schwedifhen Mey⸗ 
nung ware, fie würden Elfeldt wollen entfegen, die Guarniſon, 
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fo nicht über 300 Mann geweien, mit aller Rotturfft verftärden, 
und fih ihnen entgegen ſetzen, welches aber anders abgelauffen. 
Denn etliche von Rigiften and Schloß geritten, und hineingeruffen, 
daß fih die Oberſte Meiternichin,, fampt ihrem Brauenzimmer, 
und allen Officivern und Soldaten in aller Epl fertig machen, 
außziehen, und den Orth verlafien ſollen, welches ihnen ein 
ſolchen Schreden gemacht, daß die Obriftin nicht fo lang warten 
wollen, biß ihr Pferdt gefattelt worden, fondern fie bat ſich 
hinter einen Duartiermeifter auffs Pferdt gefegt, mit darvon 
geritten, und alle Wagen, und viel vornehme Sachen im Stich 
gelafien. Und iR felbe Nacht alle der Ligiſten Bold und Reu⸗ 
texey geihwind im Schreden wieder zurüd, und auf Wißbaden 
marfchiret. Damals if obgemeldter Major Roth auff Eifeldt 
wieder commanbirt worden, welcher Statt und Schloß ungefehr 
mit 200 Mann befegt, und gute Beuten befommen. Im Schloß 
ſeynd unter andern 8 Fahnen binterlaffen blieben, welche Major 
Roth dem Herrn Oberften Hohendorff präfentiert, und hat Obr. 
Rofa zwey Standarten befommen. Die Stüd, fo gemelter Herr 
Oberſter bey fih gehabt, feynd den 5/15. Aprill fampt dem. 
Bolck, wie auch deß Tags zuvor die zwey halbe Carthaunen 
wieder auff Mayntz geführet, und das Schloß Ehrenfelß bio» 
quiert gelaffen worden. Major Roth ik biß den 7/17. Aprill 
im Schloß ald Commendant blieben, hernacher mit dem Bold 
abgefordert, und ein Sapitain vom Rothen Regiment etwa mit 
100 Mann binterlafien worden. Freytags den 10/20. Ayrill 
baben fich die Ligiſten vor Elfeldt mit ungefehr 400 Tragonern 
wieder yräfentiert, in der Fury in die Stadt gebrungen, burch 
einen Trommelfchläger das Schloß aufgefordert, worauff in der 
folgenden Nacht obgedachter Capitain, ſampt dem Bold das 
Schloß verlaffen, und fi naher Mayntz falviert. Das Schloß 
Ehrenfelß hat fih aus Mangel Biverd auff Gnad und Ungnad 
ergeben, und ift von den Schwediſchen befegt worden. Es hat 
auff felbigem ein Major, ein Capitain, zween Teutenant, zween 
Fähnrich und at Unter-Officirer mit in hundert Mann gelegen, 
bie feynd naher Mayntz gebracht worden, haben ſich mehrentheils 
untergeftellt. Die Ligififchen haben diefen Orth wiederum bloe⸗ 


Ä 
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qniret, wäre auch ohne das nicht Tang zu halten geweſen, als 
aber der Oberſt folches verfianden, hat er in Eyl diffeits Rheine 
brey zwölffpfündige Stüd gepflanget, und damit jenen einen 
Schrecken eingejagt, daß fie fih vetirirt, worunter ein gute 
Notturfit an Munition, Wein, Mehl und Brot hinein gebracht 
worden.” 

Das Schloß Ehrenfels war in der Kapitulation von Mainz, 
7/17, Dec. 1635, einbegriffen. „Die Weymarifche Armee unterm 
Duc de Longueville hat 1639 in der Chur-Pfalg wandelbare 
Successug gehabt, und faft mehr verloren ald gewonnen. Sie 
bat füch erftlich in drey Brigaden, darnach in der Pfalg hin und 
ber außgetheilek, nachmals mit ihren Winterquartieren big ine 
Rindau, in die Wetterau und Ober-Hefien, allenthalben herum 
verflärdet, und darüber mit Heren Landgrafen Georgen zu Heflen 
verglichen. Am Rhein und in der Chur-Pfalg hat fie in Ober- 
weſel, Creuznach, Boppard, Bingen, Bacherach und Altey nody 
im December 1639 Bold gehabt, auch Naſſauiſches Bold mit 
Heſſiſchem Melandrifhem bey Eobleng herum fich befunden.” 
Der Rheingau und die Burg Ehrenfeld wurden jedoch bald diefen 
Feinden wieder entriffen, wie denn am 7. Dec. 1639, Morgens 
vor 4 Uhr, 24 bayerifhe Dragoner, famt einem Lieutenant und 
Seldwebel, auf zwei Schiffen an den Mäusthurm beranfuhren ; 
legten eine Leiter an, und warfen neben dem Fenfter drei Hand⸗ 
granaten hinein, worauf die Weimariſche Befagung von Stund 
an um Quartier bat. Nachgehends wurde felbiger Thurm mit 
einem Feldwebel und 15 Bayern befegt. 

„Rah folhem Berlauff haben die Frangofen, Ausgang No— 
vember 1645, ihre Winters Quartier bezogen, und zwar vom 
Elſaß über den Hundsrück und biß an Coblenz; und fepnd 
folgends bei Lorch viel Reuterey über den Rhein gefept.” Die 
Sranzofen gehen, nach Aufhebung der Belagerung von Franken⸗ 
thal, nad) Mainz zurüd, und ſchlagen bei Lorch eine Schiffbrücke 
(Ausgang Juni 1646), um bafelbft überzugehen, und entweder 
Lahnſtein, oder einen andern Poſten am Rhein anzugreifen, oder 
ſich mit der fhwedifhen Hauptarmada zu vereinigen. „Wiewohl 
nun die Franztzoͤſiſche Armee fampt ihren Stüden biß an die 
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bey Torch verfertigte Brüden marſchierte, auch in tauſend Pferde 
übern Rhein ins Rinckau gehen Tieffe, nichts deſto weniger 
wurden felbige wiederum zurüderforbert, und mußten ſich noch⸗ 
mals biß auf weitere Ordinang in die Quartiere verlegen.” 
Und glei darauf: „Die fransöfifche Armee unter dem General 
Turenne verblieb noch bey Bacherach und der Orten am Rhein, 
woſelbſt ihre mit Müb erbaute Schiff-Brüde, aus etliher Sol⸗ 
daten Unvorſichtigkeit, fo mit einem beladenen Floß darwider 
gefahren, gänglich zerbrochen, daß fie auf dag neue fich bemühe- 
ten, und felbe etwas mehr hinabwärts, bey Ober⸗Weſel, wiederum 
perfertigen laflen thäten. Dan wußte nicht, wie bald die Frans 
tzoͤſiſchen Völder dörfften übergeben, welche dißmal noch jenfeite 
Rhein hielten, und fich des Städtleins Rhens bemächtigten.” 

Turenne hatte die Nahe überfchritten und ſchien nicht uns 
geneigt, der Faijerlichen Armee an den Niederrhein zu folgen, 
unterrichtet aber von den Ereigniffen vor Bonn, Nov. 1673, 
„zog er wiederum zurüd und nahın, damit er denen Kapſerlichen 
ben freyen Ans und Abzug lange dem Rhein abjchneiden möchte, 
ben Meußthurn in Befig, den er auch alfobald mit Soldaten 
verfahe, und hatte dabey ferner vor, über den Rhein ing Rindau 
gu geben, und alfo die Paflage gang zu fchlieffen, daran ihn 
aber die Bauren auf dem Schloß Ehrenfelß, welches gerad über 
dem Meußthurn Liegt, verhinderten. Weil nun Turenne bey fo 
gefalten Sachen Teichtlich erachten Eunte, daß feine Befagung 
dem Vorbeyzug wenig Schaden thun würde, fo verließ er bes 
fagten Thurn wieder, bemeifterte fi) aber hingegen der Stabt 
Bingen. 

„Den 6. Martii 1692 find die Frangofen bey 3000 Mann 
ſtarck, fo ſich aus unterfchiedenen Guarnifonen unter dem Grafen 
Tallard zufammen gezogen, in den Rindau eingefallen, und 
mit etlich 100 Mann unterm Commendanten von Ebernburg 
diſſeiis Rheins vor verfchiedene Derter gefommen, welches die 
Chur-Mayngifche Dragoner zwar verhindern wollen, haben aber 
mit 15 Mann Berluft ſich retiriren müffen. Der Feind hat fps 
fort in Winfel etliche Häufer angeftedet, Geiſenheim, Rüdes⸗ 
heim und andere Orten, weil fie auf ber andern Seiten viel 
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taufend Feuer und vermepnilic eine groffe Armee gefeben, eine 
folche Furcht eingefagt, daß fie 14,000 Bulden Eontribution und 
13,000 Gulden Executions⸗Gelder zu erlegen accorbiret. Worauf 
fich dieſelbe mit vierzeben begütterten Geiffeln aus Winfel, 
Mittelhbeim und andern Orten wieder über den Rhein retiriret.” 

Allem Anſehen nach blieb das Gebück in bedeutendem Abſtand 
von der Wisper, lief von dem Weißenthurm abwärts über den 
Weher Berg und ben Lammersfopf der Kaldburger Höhe und 
dem Rheine zu. Hiernach erfcheinen als bie erſten innerhalb 
beflelben gelegenen Drtichaften 


Auffaufen, Asmannsdaufen. 


Aulhanfen, vom Rhein entfernt, auf walbiger Höhe gelegen, 
fcheint Urfprung und Namen den Ullnern oder Häfnern zu ver⸗ 
danfen, welche, angelodt durch die Thongruben und den Ueber» 
flug an Holz, dafelbft fich niederliegen. Es fommt 1108 und 1128 - 
unter dem Namen Hufen ſchlechtweg vor. Die Induſtrie der 
Töpfer zu fördern, einigen Bortheil von dem großen abgelegenen 
Rammerforft zu ziehen, hatten die Erzbifchöfe den befagten Ges 
werbsleuten das Beholzungsrecht aus diefem Wald gegen einen 
geringen Zins in Geld und Töpfergefchirr verliehen. Späterbin 
wurde diefe Abgabe zu Lehen ausgethan. In dem Lehenbrief 
für Heinrich Brömfer von Rüdesheim, 1623, heißt’es: „Item 
haben Wir dem obgen. Heinrihen Brömbfern zu Mannlehen 
geliehen, und ſolche Gnad gethan, daß er in dem Forſt (Kam⸗ 
merforft) Brennholz möge thun hohlen in fein Haus ohngeferde. 
Were es auh Sad, daß er ein Sohn oder Tochter berathen 
‚wolt, fo möchte er zwey oder brey Rebe in vorgenandtem Walbt 
thun fangen ohne Laub, und nit mehr. Were e8 auch, daß 
Ullner zu Ullenhauſen wohnten, ald vor Zeiten gewohnt haben, 
bie Tüppen oder Krüg machten, bie follen ihm von yolichen 
Rad ein Mark geben, und auch Krüg und Tüppen genug alle 
Hochzeit geben in fein Haus, und diefelbe Ullner follen auch 
Recht haben, liegend windfällig und Heimbuchen Holz zu hawen 
in dem vorgefchrieben Forſt.“ 
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Durch das über das Dorf ſich erhebende, im 12. Jahrhundert 
geſtiftete Frauenkloſter, Marienhauſen in ſpätern Zeiten genannt, 
erhielt der Ort allerdings ein beſſeres Anſehen und einigen 
Berdienſt, er konnte jedoch wegen feiner: ſtiefmütterlichen Lage 
und der Abgeſchiedenheit von den Rheinflecken niemals zu dem 
Wohlſtand anderer, dem Strom näher liegenden Waldorte gelangen. 
Als des Kloſters Stifter wird, ungezweifelt zu Unrecht, ber 
Rheingraf Sifried genannt: viel wahrfcheinlicher if es, daß, 
gleich fo vielen andern Frauenklöftern am Rhein, Darienhaufen 
keineswegs einem einzelnen Stifter feinen Urfprang verdanft, 
fondern der Andacht einiger frommen rauen, die in Gemein 
haft beteten und arbeitsten, und für ihr verdienſtliches Wirken 
bei den Rittergefchledhtern in Lorch Unterſtützung fanden. Diefen 
wird nicht entgangen fein, daß bier ben Töchtern ein Unterfom« 
men geboten, gleihwie fie daſelbſt eine fehr befuchte Schule 
fanden. Bon Anfang her befolgte Marienhaufen die Regel von 
Ciſterz, wie denn der felige Eberhard, Bd. 6 S. 13—28, iu 
Das von ihm bald nach 1180 geftiftete Ciſtercienſerkloſter Kumd 
aus Aulhauſen die erſten Nonnen einführte. 

Urfprünglih war Marienhaufen, gleich allen übrigen Krauens 
kloͤſtern des Rheingaues, dem Adel vorbehalten. Der KRaufbrief 
über des Klofters Gut zu Trechtingshaufen, 1261, hebt in fols 
genden Worten an: »Alberadis Dei gratia Abbatissa totusque 
Conventus Dominarum in Ulinhusen.«e Um biefelbe Zeit ge- 
rieth das Kloſter in die traurigfien Umftände , und Klagen bie 
Nonnen dem Erzbifchof Werner, in einem gar demüthigen und 
jammervollen Schreiben, d. d. 1261, 10. kal. nov., die Ränder, 
Feinde des Kloſters hätten fie dergeſtalt zugerichtet, »ut in nobis 
juxta elogiem Sanctorum a planta pedis usque ad verticem 
capitis vix ulla sit sanitas.« Der Erzbifhof fol Hierauf als 
der fromme Samaritaner eingefchritten fein, und um ben Schaden 
auszuheilen, fich perfönlich nach dem Klofter erhoben haben. 
Bas er daſelbſt ausrichtete, ift unbefannt. Groß aber muß der 
Schaden gewefen fein, denn es berichten die Nonnen ferner: 
»quod ex incursu bellorum et sterilitate temporis ad tantam- 
‘ devenimus. inopiam, quod subsistere non potuimus, nisi de 
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proventibus nostris aliquam venderemus portionem.« Der 
Bogtei des Klofters, als deren Mißbrauch er mehrmalen fi zu 
Schulden fommen laffen, hatte Gijelbert von Rüdesheim im 
Jahre 1189 entfagen mäffen, nachdem er dafür von Erzbiſchof 
Konrad eine angemeflene Entſchädigung empfangen. Die Kirche 
bat Erzbifchof Sifried geweihet, und fie zugleich mit einem Diftrict 
im Ramınerforft von 60 Morgen befchenft, 23. April 1219. Die 
Berfchreibung des Kloſters gegen die vebellifchen Bauern vom 
24. Mai 1525 tragt den Namen der Aecbtiffin Efifabeth von 
Holzfeld. Bon der Mitte des 16. Jahrhunderts an verfhwinden 
- allmälig die adelichen Nonnen. Als Aebtiſſin wird 1757 genannt 
Maria Anna Kreppel, + 1791. Ihre Rachfolgerin, Maria 
Srescentia Efcherich, kommt 1794 und 1796 vor. Der Erescentia 
Großoheim, Georg Lorenz von Efcherich , Fürftlih Schwarzen⸗ 
bergifher Wirthfchaftsratb, hatte ein bedeutendes Vermögen 
hinterlaffen, neben dem Gut Budislan, fo zu 48,500 Gulden 
gewürdigt, 1765 das ebenfalls im Taborer Kreife von Böhmen 
gelegene Gut Tutfhap um 86,000 Gulden erfauft, und hinter 
ließ alles zufammen 1773 feinem Sohn Adam Franz von Efcherich, 
k. k. Appellationsrath zu Prag, der aber in dem Fürftlichen 
Haufe groß gezogen, nach Fürſtlichem Mansftab feine Kinder 
behandelt willen wollte, und darüber gänzlich verarmte. Tutfhap 
fam 1796, Budislau 1803 zum Verlauf. Bis zu feiner Auf⸗ 
löſung fand Marienhaufen unter der Paternität von Eberbach. 
Fa der neueften Zeit ik Marienhaufen bes von Zwierlein 
Eigentbum geworden. Die vormalige Kloſterkirche ift Filial von 
Rüdesheim. | 

Bon Aulhauſen führt zum Rhein hinab, nad) Asmannshauſen 
ein angenehmer, abwechfelnd von Holzungen und Rebenpflanzungen 
begleiteter Holweg. Denn dicht an den Rhein hat fich gelagert As⸗ 
mannshauſen (Hafemannshaufen), wo Erzbifchof Ruthard am 11. 
Mai 1108 dem Klofter Difibodenberg eine neue Anlage von Wein⸗ 
bergen, »quoddam novale vinearum in valle inter Husin (Aul- 
haufen) et Hasemanneshusen,« fihenfte. Konrad von Bidenbach, 
Chorherr zu St. Peter in Mainz, vergabt an fein Stift im 3. 
1173, »jurnales quatuor vinearum et aream I in qua sita est 
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curia Gobelonis de Lorecha cum suis appendiciis in villula 
Hazemanneshusun.« Wie unbedeutend der Ort damals gewefen, 
ergibt fih aus der Bezeichnung villula. Im J. 1325 gehörte er 
noch unter das Gentgericht zu Rüdesheim, 1361 beftand ſchon 
das hiefige Scheffengericht. "Das Klofter Altenmünfter in Mainz 
hatte für feine Güter 1236 ein Hubengeridht hergebradt, - 
welches in feinem Hof gehegt wurde. Der Grafen von Spon⸗ 
heim:Bolanden, nachmalen derer von NaffausSaarbrüden Be⸗ 
figungen, trugen zu Lehen 1494 die von Sorgenloch, und nad 
dieſen, 1512 und 1570 die von Molsberg; andere Lehengüter 
verkauften die Mosbach von Tindenfeld 1676 an die von Schön« 
born, in deren Beſitz diefe fih noch befinden. Weberbaupt hat 
der ausgezeichnete Weinwachs ſchon frühzeitig viele Stifte, 
Kloͤſter, Adelögefchlechter und Forenfen zum Erwerb eigener 
Güter und Höfe in Asınannshaufen angelodt, und ift diefen Ans 
fiedlern großentheilg des Ortes Anbau und Wohlftand zuzuſchreiben. 
Unter den heutigen Gutsbefigern befindet fih der Sohn des 
dur fein den Ehren deutfcher Nation gewidmetes Schriftwert 
rühmlichſt befannten Anton von Klein, Leben und Bildniffe der 
großen Deutfhen, von verfhiedenen Berfaffern und 
Künflern, herausgegeben von Anton von Klein, 
Mannheim 1780—1792, follte in Feiner Bibliothek fehlen. 
Man hat davon drei verfchiedene Ausgaben: A Bde., gr. fol. 
mit Rupfern, & 40 Rihlr., A Bde. gr. 8. & 43 Rthlr., 5 Bde. 
8. & 33 Rthlr. Derfelbe Verfaffer hat gegeben: Denkmal 
der Ehre Karl Theodors und der Liebe feiner Unters 
tbanen, Mannheim, 1776, 4.; Etwas zur Aufmuns 
terung des guten Gefhmads in der Pfalz, ib. 17765 
Gedichte mit Muſik, ib. 1793. Daß er eines ſolchen Vaters 
würdig, befundet der Sohn in jeglicher Weife. Die Pfarrkirche, 
unter dem Titel Kreuzerfindung,, befand bereits 1352, und 
übte dag Stift zu St. Victor in Mainz, als Zehentherr, den 
Kirchenfag, Im J. 1851 wurden der Pfarrgenofien 572 gezähft. 

Durh Urkunde vom 3. 1437 verleihet Erzbifhof Dietrich 
(Schenk von Erbach) das Bergwerf zu Hafemannshanfen an 
Kraft von Diefendah und Wenzel Swenfenftein und ihre Erben 
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unter folgenden Bedingungen: 1) Sie und ihre Mitfroner 
(Gewerken) und Hauer follen, was fie von Erz finden, aufs 
yichtig angeben, nichts verheimlichen, wegfchleppen , fondern 
davon den zehnten Pfennig in Metall oder barem Geld nad 
des Erzbifchofs Belieben entrichten 5 2) fein Metal fol außer 
Landes verbracht werden, ehe umd bevor es dem Wechfel bes 
Erzbifchofs zum Kauf erboten worden ; diefem gebürt der Bors 
auf; falls er hiervon Gebrauch machen will, fol die Zahlung 
binnen 8 Tagen in barem Geld, nad laufendem Werth geſchehen. 
3) Will der Erzbifchof in der Folge Theil am Grubenbau, an 
der Gewerffchaft haben, fo follen die Gewerfen ihn annehmen, 
doch daß er gleich den andern feine Zubuße entrichte, 4) Ders 
ftattet ihnen der Erzbifhof die Benugung der Gepauwe (Ans 
lagen), die er vorhin für dieſes Bergwerk machen laflen. 5) Die 
Gruben follen fie bauen auf ihre Koſten, Arbeit und Gefahr, 
auch nicht auflaffen; „eds wer dann, daz fie bes Waſſers odir 
Bergfalles halber, daz unofberlih und nit zu wehren wer, das 
widder fie, aber ymant anders nit gefin, getun fonten obir 
modten.” 6) Wenn die Grube geleert if, follen fie thun was 
Bergwerts Recht und Gewohnheit if. Endlih 7) wird ben 


| Gewerfen der Holzhieb in den erzftiftiihen Waldungen, jedoch 


forRöconomifch zu rechter Zeit, unter Anweifung des Förflers 
geflattet, und foll diefes an Stellen gefcheben, woher das Holz 
bequemlich an die Grube zu fchaffen. Im. J. 1478, Dienflag 
nah St. Thomas des h. Apofteld Tag, erließ Erzbifchof Dieter 
(son Zfenburg) für die Erzgruben bei Admannshaufen, Trachen⸗ 
fiein, Grabenwege, feine weitläuftige, viele metallurgifche Kennt- 
niffe verrathende fogenannte Zihung, Fryheit und Ordi— 
nanz. Rechtshändel, fo der Bergvogt und die Berggeſchwornen 
aus Unkunde nicht zu entfcheiden vermögen, werden an die Ents 
ſcheidung der Meißnifchen Bergämter verwiefen, dort follen aud 
die Mainzifchen Unterthbanen Bergkraudh, Recht und Herfommen 
erlernen. | 

Die warmen Quellen, welche Asmannshaufen vordem ges 
habt, und bie mit Wiesbaden in Verbindung ſtehen mochten, 
bat ber Rhein durch Vorbringen gegen bag rechte Ufer erfäuft. 
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Davon fchreibt Dieldelm: „Unterhalb diefem Orte, hart am 
. Ufer des Rheins, foll ehedeffen ein überaus koſtbares warmes 
Bad gewefen feyn, davon fi aber die Duelle nach dem Rhein 
zu verloren habe. Man hat diefelbe mit großer Diübe, aber 
nur vergebens wieder zu finden gefucht. Die Merkmale von 
diefer Arbeit aber find noch zu fehen.” In einer Urkunde vom 
J. 1489 äußert Kurfürft Berthold (von Henneberg) : „Als wir 
unferm lieben getreuen Hanſen Sigler von Afchaffenburg vers 
gonnet und erleubet haben, das warme Wafler im Ryne by 
Hafemanshufen, in unferm Lande dem Ringaw gelegen, uff finen 
Coſten zu fuchen, und und, unfern Nachkomen und Styfft bas 
halbe Zeyl Ime und finen Erben zugeftellt, daruff er dan mit 
finen Geſellen vaft Mühe und Arbeit getan, und doch noch nichts 
daſelbſt funden bat, deshalb Ime fine Befellen abgevallen, und 
er unvermoglich if, das allein zu fuchen und zu arbeiten, und 
daruff den wirbigen, unfern lieben Andechtigen und Getreuen, 
Bernharten von Breydenbach, Dechant unfers Dhumftiffts zu 
Maing in folich fein Halptepl des gemelten warmen Wafferg, 
mit aller Herrlichleit, Nutzung und Zugebörung zum balbenteyl 
zugelaffen und uffgenomen, das mit Ime zu fuchen, zu arbeiten 
und zu volnbringen ; and uns diemutiglichen pitten laſſen hat, 
darzu zu verwilligen, und Inen beyden folih Halbteyl an dem 
obgemelten warmen Waffer, daß fie uff ren Eoften und Arbeit 
fuchen, arbeiten und uffruden follen; und fo folihd warn Waffer 
durch fie alfo funden wird, und zum Halbenteyl, und Inen dag 
ander Halpteyl daran, Jedem halb, zufteen und zugebören foll, 
zu verſchryben; daß wir folich des genannten Hanfen Bitt, und 
Arbeyt er vormals daran getan hat, und auch dwyl er unver 
moglich ift, daffelb warme Waſſer furt allein uff finen Coſten zu 
fuchen und zu arbeiten, angefehben, und In folihen uffnemen 
und zuftellen unfern Gunſt und Willen getan, und das alſo zus 
gelaſſen haben ; verwwilligen, vergonnen und laffen das auch alfo 
in obgnanter Maß zu gnediglic in Erafft dieß Brieffs, alfo, 
daß die obgemelten unfer Dhumdechant, und Hans Sigler, Ir 
Teſtamentarien und Erben ſolich obgerurte warme Waſſer uff 
Iren Coſten, Mühe und Arbeit ſuchen, arbeyten, und ſo das 
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alfo gefucht und funden wurdet, foll uns, unfern Nachkomen 
und Stifft das halbe Teyl, und den genanten unfern Dhums 
behant, und Hanfen Sigler, Iren Teflamentarien und Erben 
das ander Halbteyl, Irem Jedem halb daran zufleen und zuges 
horen; dad wir, unfer Nachfomen und Stifft auch alsdann, fo 
es funden wurdet, zum halben Teyl uff unfern Eoften mit Hus 
fung, Muren und Herbergen bumwen, machen, und in Beflerung 
halten, deffelben glihen die obgemelten unfer Dhumdechant und 
Hans Sigler, Ire Teftamentarien und Erben das ander Halb- 
teyl, nemlich halb und halb, mit aller Fryheit, Herrlichkeit, 
Nutzung, Gaſtung, Winfhanf und Gebruchung aud zu haben, 
bie Hauſung und Herbergen mit Muren, Hufung und andern 
uff Iren Coſten zum halben Teyl mit ung buwen, und in Buwe 
und Befferung halten, und das alles nach Ire Notturfft zu 
gebruchen, geniefien, beftellen , verliehen, und damit thun und 
laſſen follen und: mogen als mit andern Iren Güttern, an allen 
unjern, unferer Nachfomen und Stifft, oder ymants andres von 
unfern wegen Intrag, Widerrede oder Inſage, one Geverde. 
Die obgen. unfer Dhumdehant und Hang Sigler, Fre Teſta⸗ 
mentarien und Erben follen aud folih warme Waffer mit aller 
Fryheit, Herrlichkeit, Hufung, Herberge, Winfchanf und aller 
Nugung und Zugehorung zum halben Teyl, als obfleet, von 
uns, unfern Nachkomen und Stifft zu vechtem Lehn empfangen, 
haben und tragen, darüber globen und fweren, und notturfftig 
Brieff geben und nemen, als Lehnsrecht und Herfomen ift, one 
Geverde. Und wir Ersbifchoff Berthold obgen. gereden und 
verfprehen auch ... die egenant. unfer Dhumbdechant und Hang 
Gigler . .-, bey folihem obgemelten warmen Waſſer, Hufung, 
Herbergen... . pleiben . . . und gebruchen zu lafien ... Und des 
zu Urfund . . . Und wir Ruprecht Grave zu Solms, Cuſtos, 
und das Bapittel gemeinlich des Dhumſtiffts zu Mainz befennen 
... Der geben ift zu Sant Martinsburg in unfer Statt Maing, 
am Mittwoh nah dem Sonntag Misericordia Domini, anno 
Domini 1489,” 

- Der in der Urfunde erfcheinende Domdechant ift der rhei⸗ 
niſchen Familie von Breidbach durchaus fremd. Die von Brei⸗ 
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denbach, dem Vaterland nach Heften, befiten noch bente, in 
Gemeinfhaft mit dem Großherzog, den Breidenbadher Grund, 
mit, den darin belegenen Ortſchaften Achenbach, Breidenbach, 
Breidenflein, Kleingladenbach, Niederbieten, Niederhörle, Obers 
bieten, Quotehaufen, Wallau, Weifenbah, Wieſenbach, Wolz⸗ 
haufen, Frechenhauſen, Gönnern, Lixfeld, Niedereifenhaufen, 
Obereifenhaufen, Oberhörle, Roth, Simmersbadh und Stein» 
perf, die eine Bevölferung von 6678 Köpfen enthalten. Darin 
befanden bis auf bie neueſten Zeiten fünf befondere Gerichte, 
zu Breidenbach, zu Breidenflein, zu Lixfeld, zu Obereifen« 
haufen und zu Roth. Außerdem. wurde. jedes fiebente Jahr 
bei Obereifenhaufen unter freiem Himmel ein eigenthämliches 
Gericht abgehalten für die Befrafung aller Tandgräflihen Leib- 
eigenen, welche eine ungenofjene, d. i. adeliche Leibeigene ges 
beurathet hatten. Gerlach son Breidenbach wird 1213 genannt. 
Ulung von Breidenbach, Ritter, Tebte 1280, Gerlach 1283. Kon- 
rad von Breidenbach Deutfchorbenscomthur zu Sachfenhaufen 
1319. Gerlad, 1394—1420, und Johann von Breidenbach zu 
Breidenflein, Gebrüder, tragen 1395 dem Landgrafen Hermann 
von Heflen zu Lehen auf den Hubenberg mit dem burglichen 
Bau, den fie darauf fegen wollen (den Breidenflein) und bag 
Gericht Melsbach. Ohne Zweifel ift in Gefolge dieſes Lehensauf⸗ 
trags in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ein Theil der 
Guüter an die Landgrafen gefallen, woraus dann die Gemeinſchaft 
erwachfen ift, vermöge welcher Heſſen⸗Darmſtadt in dem Unter- 
gericht (Melsbach, das Schmidt: und dag Erbgeridt) °/,, die 
son Breidenbach zu Breidenbach ?/,, und die zu Breidenftein °/,, 
in dem Obergericht, Gericht Lixfeld, Darmſtadt */,,, Breiden- 
bach ?/,., Breidenftein ®/,,, Gericht Obereifenhaufen Darm- 
ſtadt %/, , Breidenbach ?/,, Breidenſtein Y,, Gericht Roth 
Darmſtadt!/,„ Breidenftein ?/, beſaßen. 

Johauns von Breidenbach Sohn Gerlach wurde in der Ehe 
mit Lifa, Tochter des Grafen Gerlach von Wied und der Agnes 
son Sfenburg: Büdingen, ein Vater von mehren Söhnen, beren 
füngfer, Bernhard, fid den geiftlihen Stand erwählte, beider 
Rechte Doctor, Domherr zu Mainz (bereits 1475), Ehorherr zu 
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St. Alban, St. Bietor und Mariengraden binnen Mainz wurde. 
Im Frühjahr 1483 wallfahrtete er in Gefellfchaft des Grafen 
Yohann von Solms, des Ritters Philipp von Biden, des Felir 
Fabri und des Malers Erhard Reuwich nach Jeruſalem und 
dem Berg Sinai, und empfing er am 5. Grab den Ritterfchlag. 
Zu Oppenheim hatte er die Reife angetreten, am 8. Januar 
1484 langte er wiederum zu Venedig an. Gleich darauf, noch 
in des Jahres Lauf, hatte er für dem bisherigen Domdechant, 
ben am 20. Mai 1484 zum Erzbifchof erwählten Berthold von 
Henneberg in Rom das Pallium zu fuhen, und benuste er 
biefe Sendung, um für ſich felbft von dem h. Stuhl die erledigte 
Domdechanei zu erbitten. In demſelben Jahre wurde er zum 
päpftlichen Protonotarius und zum Kämmerer des weltlichen 
Gerichts in Mainz ernannt. Die reighaltigen und intereffanten 
anf feiner Reife nad dem Orient gemachten Beobachtungen bat 
er in deusfcher Sprade, ohne Druder und Drudort zu nennen, 
veröffentlicht, und ift diefe Ausgabe ungemein felten. »Utrum 
ipse Breidenbachius itinerario conscribendo dedit operam, an 
alterius labore et studio usus fuerit, non satis constat.« Zwei 
andere Ausgaben, in lateinifcher und in deutfher Sprache, mit 
Holzfhnitten, erfihienen zu Mainz 1486, mit Beifägung bes 
Drudorts und dem Namen des Druders, Erhard Reuwich. Den 
nennt Breidenbach »ingeniosum et eruditum pictorem, qui & 
Venetiano portu et deinceps potiorum £ivitatum, quibus terrae 
pelagique transitu applicare oportet, praesertim sacrorum in 
Terra sancta locorum, dispositiones, situs et figuras, quoad 
magis proprie fieri potuit, artificiose efligiavit, transtulitque in 
cartam, Opus viso pulcrum et delectabile.« Der deutfche Tert 
wurde zu Augsburg 1488, der Tateinifche den 29. Juli 1490 zu 
Speier von Peter Drach, fol. nachgedruckt. Ein anderer Speierer 
Nachdruck ift vom 3. 1502, Reuwich hat auch eine bofländifche 
Ueberfegung geliefert, Mainz 1488, fol. Die franzöfifche Ueber⸗ 
fegung , neue Bearbeitung vielmehr von Johann von Herfin 
erſchien zu Lyon 1488, fol. Ungemein felten, wurde fie fchon mit 
84 Pfund Sterling bezahlt. Die dabei befindlichen Abbildungen 
werben von einigen für Kupferſtiche, von andern, namentlich 














Per Pompropſt Bernhard von Preidenbach. 535 


von Dibdin für Holzſchnitte gehalten. Noch find franzöflfche Aus⸗ 
gaben erfchienen zu Lyon 1489 und zu Paris 1517, 1522. 

Bernhard von Breidenbach, geft. 1497, fand feine Ruhe⸗ 
flätte in der Riebfrauencapelle des Doms zu Mainz, laut fol- 
gender Grabfchrift: Anno MCCCCLXXXXVI die quinta men- 
sis maii obiit Reverendus Pater D. Bernhardus de Breiden- 
bach, S. Apostolice Sedis Prothonotarius ac huius ecclesie 
Decanus. C.A.R.LP. Dem fügt Gudenus hinzu: »Sepulchrum 
clauditur statuä& Bernardi mitrati resupina, qua vix ulla egt 
venustior; sed asseribus ac armario sic obstructa, ut scru- 
tari non sine magno incommodo possit. Utinam potestatem 
habentes, opus tam nobile extenebrarent.« 

Sn feinen Bemühungen für das Wiederauffinden. der warmen 
Duellen von Asmannshauſen ift Bernhard von Breidenbach nicht 
glüdficher gewefen als die Unternehmer der zu gleichem Ende 
1699 and 1829 angeftelten Arbeiten. Eigentlih war ed aud 
ber Rasur zu viel abgeforbert, daß fie bier, wo fie den König 
ber vothen Weine in Deutichland erzeugt, auch noch ein Heilbad 
erſten Ranges fpringen laſſe. Bortwährend iſt ber Preis des 
Biefigen rothen Weines im Steigen begriffen. Die Ohm, bie 
sor 30 Zahren für 100 Gulden zu haben, wird gegenwärtig, 
namentlih wenn fie aus den herzoglichen Kellern, mit 700 fi. 
und darüber bezahlt. In einer der legten Berfleigerungen wurde 
eine Ohm, für welde 800 fl. gebsten, zurüdgezogen. Ohne 
Zweifel find bei dergleichen ausſchweifenden Preifen Eitelfeit und 
Mode in Anfchlag zu bringen. In der neuern Zeit wird: bier 
auch weißer Wein, ein fehr edles Gewaͤchs, gewonnen, und das 
Städ, a 71 Ohm, gern mit 1000 fl. bezahlt. 


Der Niedermald. 


Gleich über Asmannshaufen fleigt man hinan zu dem Nie 
derwald, an deffen Eingang das vormals gräflih Ofteinifche 
Sagdfchloß beiegen, während die geeigneten Partien des Waldes, 
son 1100 Morgen, zu mancherlei Anlagen benutzt find. Da zeigt 
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man die Zauberhöhle, eine künſtliche Grotte mit der Ausficht nach 
Rheinflein und weiter ſtromabwärts nach der Clemenskirche und 
nah Trechtingshauſen, die Roffel, ein Fleiner Thurm auf der 
äußerflen Spige des Niederwalds, gerade über dem Bingerloch, 
gleichfam über demfelben ſchwebend. Einzig if bier die Ausficht: 
mit Schaudern blidt man in den düſtern Schlund hinab, mit 
den coloffalen Bergen zu beiden Seiten, dem der Blick auf das 
berrlihe Naherhal der glücklichſte Contraſt. „Senkrecht über den 
Felſen hinab,” fehreibt Risbeck, „überfieht man die Weinberge 
in Terraffen, und fhaut in den Rhein, der ſich bier wüthend 
durch ſturzdrohende Berge und die bunfle Nacht, welche fih in 
ihren Bufen gelagert hat, zu Drängen beginnt. Die Ausficht, den 
Fluß hinab, ift ſchauerlich. Man glaubt, der Rhein fuche feinen 
Weg durch ein unterirdifches Gewölbe der theils öden , theils 
waldigten Berge, die über ihn herhangen. Der Fels, worauf 
man fteht, ſtreckt ſeinen Fuß bis an das entgegengefeute Ufer, 
worauf ein andrer abflürziger Berg wie eine ungeheure Säule 
febt. Der Zufammenhang dieſer Berge verurfadht einen Fall 
im Rhein, deſſen dumpfes Getöfe in der Landſchaft eine unges 
mein gute Wirfung thut.” Weiter, obngefähr halbwegs zwifchen 
Asmannshaufen und Rüdesheim, gelangt man zu einer offenen 
Säulenrunde oder zu dem fogenannten Tempel, der eine der 
fhönften Ausfichten am Rhein beberrfcht: fchwerlich möchte fie von 
einer andern in Deutichland übertroffen werben. Aufgerollt zeigt 
fih weithin der Rhein mit feinen ftadtähnlichen Dörfern, feinen 
Kirchen, Landhäufern, Weinhügeln,; Auen und grünen Bergen. 
Gegenüber reiht fich das gewerbfame Bingen hin, am Fuße des 
die Klopp tragenden Hügeld. Links erfcheint der Rocdusberg 
mit feiner heitern Gapelle, rechts raufcht Die Nahe in den Rhein, 
weiland an ihrem linken Ufer die Ruinen des Rupertsbergs 
jeigend. In der Kerne erblidt man die blauen Höhen des 
Odenwalds, der Vogeſen, und den Donnersberg , dem fi die 
dunfeln Harthügel und der Hundsrüden anfchließen. Auch das 
Schloß ſelbſt, an deſſen linfem Flügel ein 8- bis 1Ofaches Echo, 
gewährt einen grandiofen Bli über das wildsromantifhe Stroms 
thal und die Sitberfläche des Rheins bis Bacharach. Es wurde 
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von dem vorigen Befiger, dem Grafen von Baſſenheim, wieders 
bergeftellt,, ebenfo die Zauberhöhle oder fogenannte Klippe. 

Die Anlage findet aber keineswegs den Beifall des Bürgers 
Beer. Er ſchreibt: „Schon von fern fahen wir den troßigen 
Berg, auf dem der Graf Oſtein einen Garten mit einigen Ter- 
raflen angelegt hat, bie prächtige Ausfichten gewähren. Das 
Dorf ſelbſt (Asmannshauſen) it ſchmutzig und arm, und fontra- 
ſtirt mit dem Reichthume der gräflichen Anlagen ungemein. Wir 
konnten uns der unangenehmen Empfindungen nicht erwehren, die 
fi) ung hier aufdrängten. So verfiimmt erfliegen wir den Berg 
mit Diühe. Aber wir wurden nicht belohnt, weil wir ung in bie 
fünfilichen Anlagen, die alfe von einem Fleinen Geifte des Erfinders 
. zeugen, bei der fchauerlihen Natur dieſer Gegend nicht zurecht 
Anden fonnten. Dem Herrn Grafen mag immerhin fein Wert 
gefallen. In uns hat es einen widrigen Eindrud binterlaffen.” 

Anders urtheilt Stord, „Bei jedem Schritte erweitert fich 
die Ausficht. Der breite herrliche Rhein durchwallte die hinaufs 
wärts allmählig ſich abflachenden Gebirge, und verlor ſich abwärts 
in die däftere Schlucht, die der alte Mäufethurm wie ein ab» 
gefchiedener Geiſt zu bewachen ſchien. Rechts und Tinte, wo 
unfer Weg durchführte, fa überall bin, fo weit das Auge reichte, 
nichts als Rebenberge! Und wie rein und fauber gehalten, als 
wenn jeder einzelne Stod, wie eine feltene Blume, von zärtlicher 
Hand im Topfe gepflegt, befonders und für ſich allein von einer 
Perſon beforgt würde. Zu unfern Füßen Tag das alte Nüdes- 
beim, vechts am andern Ufer das romantifch gelegene lebensluſtige 
Bingen. Feſtliches Geläute tönte von allen Seiten zu uns 
herauf. Scharen gepugter Menſchen zogen an dem gegenüber 
liegenden Berge, auf allen Pfaden, zur hoch gelegenen Rochus⸗ 
kapelle hinauf, die wie ein wohlthätiger Geiſt, weiß und freudig 
in die bersliche Natur von ihrer Höhe hinab blickt. Der ganze 
Rhein war mit Kähnen bedeckt, welche feRlich gefleibete, fröhfich 
fingende Menfchen hinüber brachten, um der Prozeflion zur Rochus⸗ 
fapelle beizumohnen. Auch wir feierten auf diefen ſtillen Höhen 
in andächtiger Empfindung die fonntägliche Feier, und beteten 
an im Anblick diefer herrlichen Schöpfung. 
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„Auf dem Gipfel des Berges nahm uns ein Eichenwald 
auf. Die Ausfiht war verloren, aber wir fonuten ung nach ber 
Lage des Berges auf neue Ueberraſchungen gefaßt halten. Am 
Ende einer Allee erfhien das nicht zum beften unterhaltene 
Schloß. Wir wurden zuerſt auf ein Belvedere geführt, wo ſich 
rechts hinab in furcdhtbarer Tiefe der Rhein obngefähr fo zeigte, 
wie der Bierwaldfädterfee. Ringsum von himmelhohen Bergen 
eingefhloffen, erfchien er in einem Umfange von höchfteng vier 
Stunden, und Bacharach nebſt einigen andern Heinen Städtchen 
dicht ang Ufer gedrängt, zeigten fich fo Fein, als wären fie bie 
Wohnungen der Ppgmäen. Die Ruinen von Falfendburg, Schom⸗ 
berg und andere, die wir den Tag zuvor fo hoch Aber und ges 
feben , erfhienen nun tief unter ung, und hoc darüber hinaus 
thürmten fi) die waldigen Gebirge des Hundsrüden. Wir vers 
tieften ung nun in den Wald hinein, Die fünftlih angelegten 
unterirdifchen Gänge mit der Grotte des Zaubererd, bie ihren 
Bewohner verloren hatte, alles dies war verfaflen und vernach⸗ 
käffigt. Hin und wieder war durch den Wald eine Ausficht auf 
eine einzelne Parthie am Rhein ausgehauen, und fo traten wir 
auf eine Fünfliche Ruine, die auf einer fchroffen Felſenſpitze 
ſymmetriſch einer eben fo angelegten Hütte gegenüber fland, welche 
beide wir den Tag vorher vom Nhein herauf gefehen hatten. 
Bon diefer Ausſicht erfcheint ein großer Theil des Rheins weit 
den Rheingau hinauf, dor vor fih weg iR die Ausfiht durch 
bie gegenüber liegenden Gebirge befchränft. 

„Der herrlichſte Blid am ganzen Rheinfrom bietet fih in 
bem etwas entfernter liegenden runden Tempel, der auf frei 
ſtehenden Säulen von Sandſtein ruht. Diefer Tempel ift wirk⸗ 
lich der Andacht geweiht. Weflen Herz bier nicht fühlt, hier nicht 
den Schöpfer in feinen Werfen erkennt und anbetet, der wird 
es nirgends in Einem von Menfchenhänden gemachten Tempel. 
Linfs liegt weit geftredt der herrliche Nheingeu und über ihn 
. ber blidt der Bacchusthron, der Nectar fpendende Johanntsberg. 
So weit das Auge reicht, iſt nichts als Fruchtbarfeit und Fülle, 
Die uneadlihe Menge der reichften und wohlgelegenften Ort⸗ 
haften laſſen das Auge faft auf feinem Punkte ruhen. Hinter 
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dem Rochusberge ſtromt aus ſteilen Felſenthoren bervoreilend im 
weiten Srümmungen bie Nahe und ſtürzt bei Bingen dein Vater 
Rhein entgegen. Die ganze weite, herrliche Scene fchliegt im 
blauer Ferne der Rieſe der Gebirge, der Donnersberg, und firedt 
feinen breiten Rüden an dem Horizonte bin. Konnte dieſes 
unvergleichliche Laud je eine Wildnig feyn? Und wie war eg, 
ale nur öde Wälder und Helfen ihr trübes Bild in den trau⸗ 
rigen Fluthen des Rheins fpiegelten ? Und doc liegt diefe Zeit 
nicht fo weit hinter uns. Im eilften Jahrhundert war des Berg 
unter Rüdesheim eine öde, unangebaute, felfigte Wüflenei von 
mehrern hundert Morgen, die Erzbifchof. Sifried von Mainz 
ben Einwohnern von Rũdesheim und Eubingen. gegen einen Zins 
zum Urbarmachen und Anlegen von Weinreben übergab ; umd 
im zwölften Jahrhundert war jener Johannisberg, der nun als 
der König des Rheingaus dort herab das fchöne Land überfchaut, 
eine Wildniß von Fels und Wald. Freilich auch fo no ein 
großes Bild, doch ohne Aumuth ! Aber jener hohe Dergrüden, 
der gegen ben Nordwind fehügt, und tiefer der Fönigliche Strom, 
zeigten an, daß biefes Land von ber Natur zu einem Paradiefe 
beſtimmt fey! Den Weg, den wir in drei Stunden zu Wagen 
gemacht hatten, fliegen wir in einer Viertelftunde zu Fuß hinab. 
Das Panorama verengte fih bei jedem Schritte, Bald war nur 
noch der gegenüber liegende Rochlisberg das einzige Ziel unferer 
Augen und der beliebte Npein und Rüdesheim, dieſes Nüdesheim 
mit feinen uralten Burgruinen, das ſich anmuthig, obgleich nicht 
fo malerifch, wie andere Partbicen des Rheins, am Ufer hinzieht.” 

Der Begründer jeuer Anlagen, Graf Johann Friedrich Kart 
Marimilian Amor Maris von Oſtein, war der leute Dann eines 
alten Geſchlechtes, welchem aud Kurfürfi Johann Sriedridh Karl 
von Mainz angehörte. Der Oftein Stammhaus ift das gleiche 
namige Dörfchen bei Iſenheim und Rufach im Oberelfaß: fälfch- 
lich hatte man bisher das viel bedeutendere, an ber Landſtraße 
zwilchen Kolmar und Schlettſtadt gelegene Pfarrdorf Oſtheim 
dafür gehalten. „Rarl Ferdinand von Dftein hat,” fo erzählt 
man, „im 3. 834 unter dem Papſt Pafchali und bem römifchen 
Kaiſer Lethario das Schloß Dfein im Elfaß erbauet. Er hinters 
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ließ einen Sohn, Namens Ludwig Ferdinand von Oſtein, welder 
im %. 8509 gedachtes Schloß vermehret, auch einen Sohn zurück⸗ 
gelaffen, deffen Namen man aber nicht weiß.” Ich glaube diefen 
Unſinn, als ſolchen verräth er fih auf den erften Aublid‘, mit- 
tbeilen zu müſſen, indem ed nachgerade wieder Mode werben 
will, das Publikum mit dergleichen Dingen zu unterhalten. Die 
Wahrheit zu fagen, fo reichen die Nachrichten von dem urs 
fprünglich ritterbärtigen Gefchleht Taum bis zum Anfang dee 
15. Jahrhunderts Hinauf, nur dag ein Hennemann von Oſtein 
im 14. Jahrhundert ald der Abtei Murbach Lehenträger ers 
ſcheint. Maximin oder Schmasmann von Oſtein foll drei Söhne 
hinterlaffen haben. Einer, Peter, trat im 3. 1390 zu Murbad 
in den Benedictinerorden, wurde Propf zu St. Reodegar in 
Luzern und zulest, 1427, nah Wilhelms von Waſſelnheim 
Tod, zum gefürfteten Abt in Murbah ermählt, Als folcher 
errichtete er Bündniffe mit den Städten Kolmar, Ruffach und 
Sulz, und die Bürger halfen ihm die Raubfchlöffer Hohen⸗ 
battftatt und Freundftein einnehmen und zerflören. Er erweiterte 
auch des Stiftes Gebiet durch Erwerbung der Schlöfler Hugfein, 
Hungerftein und Friedberg, und farb im 3. 1434. Sein Bruder 
Bernhard oder Benedict diente dem Stift Murbach in mehren 
Fehden und war mit einer von Mörsberg verbeurathet. Bern⸗ 
hards Urenkel, Johann Jacob von Oſtein, fürftl. Murbachiſcher 
Rath und Amtmann zu Gebweiler, wurde. in feiner Che mit 
Apsllonia von Halweil ein Bater von vier Söhnen, Johann 
Georg, Johann Heinrih, Nudolf und Johann Dietrich. Diefer, 
mit Efiher von Schauenburg vermählt, und Bater von Johann 
Theobald, dem Bogt zu Birsed, fehlt bei Humbradt. Johaun 


Heinrich, geb. im J. 1579, wurde 1628 zum Biſchof von 


Bafel erwählt, und hatte famt feinen Unterthanen im 30jäh- 
rigen Krieg viel Ungemach zu erleiden : abwechfelnd wurde bag 
Stift von Kaiferlihen, Schweden und Franzoſen verbeert. Bes 
fonders fchrediich war das %. 1637, als der Herzog von Sachfen« 
Weimar bier Winterquartiere nahın, ungeheure Contributionen 
erhob und feinen Soldaten bie ärgften Frevel erlaubte. Auch 
im Jahr 1639 wurde das Stift in gleicher Weife heimgefucht, 
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obgleich der größte Theil der weimarifchen Armada in Hochburs 
gund fand und der Herzog felbft fein Hauptquartier in Pontarlier 
hatte. Von dort aus entfandte er Befagung nad dem Schloß 
Erguel, von dort ans kamen freifende Parteien, bie, nicht 
zufrieden mit der wiederholten Ausplünderung der zum deutfchen 
Reich gehörigen Gebiete des Stiftes, jest auch in bie der Eid- 
genoffenfchaft zugewandten Drte einbradhen, und vornehmlich 
das St. Immerthal mit Feuer und Schwert verwüfleten,, die 
Archive und öffentlihen Kaffen wegnahmen und die fürftfichen 
Deamten abfesten. Und doch hatte man, die Demarcationglinie 
zwiſchen den Reichslanden und dem ber Schweiz zugewandten 
Theil des Bisthums zu bezeichnen, Pikete, eine Poftenlinie aufs 
geſtellt. »On voit encore dans les gorges de Moutiers une 
galerie pratiqu6e dans un rocher suspendu au-dessus de la 
route, oü il y avoit un de ces piquets &tabli pour en de 
fendre le passage, et d’oü les hommes qui le composoient, 
pouvoient faire tomber une gr&le de pierres sur les troupes 
qui auroient voulu penetrer dans le pays de la neutralite.« 
Als die Räuber endlich auf die wiederholten Vorftellungen der 
fieben Fathofifchen Cantone wenigſtens diefen Theil des Hochftiftes 
verließen, legten fie an mehren Drten Feuer an, namentlich ging 
das Dorf Renan großentheils in Flammen auf. Der Fürſt ſelbſt 
hatte längſt ſchon Bruntrut verlaflen müffen, um abwechjelnd 
feine ſeſte Burg Birseck oder der Sofothurner Haus Dornach zu 
bewohnen, und der Wahlſpruch, den er fich ermwählte: Nasci 
pati, mori, bezeichnet genugfam das Klägliche feiner Lage. Er 
ftarb zu Delsberg 18. Nov. 1646. 

Der ältere feiner Brüder, Johann Georg, öftreichifcher 
Statthalter zu Enfisheim, vermählte fih am 7. Det. 1602 mit 
. Agnes Kauft von Stromberg und ftarb zu Delsherg im J. 1635, 
mit Hinterlaffung eines Sohnes und zweier Töchter. Die ältere 
Tochter, Maria Eher, wurde an Franz Friedrich von Sidingen, 
die jüngere, Maria Agnes, an Johann Chriſtoph von Stadion 
verheurathet. Der Sohn, Johann Gacob, fürftlih Bafefifcher 
Geheimrath und Landhofmeiſter zu Bruntrut, farb im 3. 1664; 
nachdem er in erfter Ehe mit Anna Margaretha von Kippenheim, 
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Wittwe von Sanbizell, in anderer Ebe mit Anna Magbalena von 
Dalberg, Wittwe von Sidingen, verbeurathet geweien. Eine 
feiner Töchter, Maria Regina, geb. 1643, hat fih als gefürflete 
Mebtiffin des Stifts St. Fridolin zu Sedingen (fett 1693) tn 
dem von ihr neuerbauten Münfter ein Rattliches Monument gefegt 
und flarb 5. Zul, 1718. Bon feinen Söhnen erfier Ehe farb 
Johann Heinrich, geb. im J. 1642, als Domeuftos zu Würzburg 
und Dedant des Ritierftiftes zu Komburg, 2. Febr. 1695. Der 
ältere, Stanz Georg, war bes Erzberzogs Ferdinand Karl von 
Tyrol Ohrift-Siberlämmerer und mit Anna Maria Franzisca 
von Freiberg verheurathet, hatte aber nur eine Tochter, Marie 
Franzisca, die das fiebente Jahr nicht erreichte. Bon Johann 
Jacobs Söhnen anderer Ehe war der ältere, Sohann Franz Karl 
Graf von Oftein, den 4, Det. 1649 geboren, und hat derſelbe 
als Domherr zu Bamberg, Würzburg und Komburg, kurmainzi⸗ 
fcher, fürftt. Banbergifcher und Würzburgifcher Geheimrath und 
SonfiftorialsPräfident, durch weife Sparfamfeit den Grund zu 
dem Reichihum feines Haufes gelegt, wie er denn überhaupt ein 
erfahrener Gefchäftsmann gewefen if. Er flarb 20. März 1718. 
Der jüngere, Johann Franz Sebaftian, erfter Freiherr und Graf 
von Oſtein, Herr. zu Heinshrunn, geb. zu Bruntrut 4. Nov, 
1652, hatte fi den Haß der franzöfifchen Machthaber zugezogen, 
als welche 1681 feine Befigungen im Elſaß, der Stifte Bafel 
und Murbach, dann der Herrſchaft Rappoltſtein Lehen, confis⸗ 
cirten, 1681. Sie wurden ihm, vermoͤge der Beſtimmungen des 
Ryswyker Friedens, durch Spruch des hohen Raths zu Colmar 
wiedergegeben. Er verkaufte ſie jedoch nach kurzer Friſt, nament⸗ 
lich den zerſtörten Stammſitz in Oſtein um 12,000 Livres an die 
AntonitersComthurei zu Iſenheim, und erfaufte dagegen im %. 
1710 um 400,000 Gulden die große, in dem fruchtbarften Theile 
des Czaslauer Kreifes von Böhmen gelegene Herrfchaft Maleſchau. 
Kurmainzifcher Geheimrath, Kammerherr und Oberamtmann zu 
Amorbach, empfing er am 22. Dec. 1711, dem Krönungstage 
Kaifer Karls VI, von deffen Hand den Ritterschlag, wurde im 
3. 1712 famt feinem Bruder in des h. R. R. Grafenfland er» 
hoben und farb zu Afchaffenburg, 24. Juni 1718. In feiner Ehe 
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mit Anna Charlotte, des Grafen Melchior Friedrich von Schöns 
born Tochter, verm. 12. Sun, 1687, geft. zu Afchaffenburg im 
3. 1746, hatte er 18 Kinder gefehen, von denen aber nur zehn, 
Franz Gottfried Friedrich Karl, Ludwig Karl Johann Efenbrecht, 
Johann Franz Heinrich Karl Sehaftian, Johann Franz Heinrich 
Karl Sebaſtian, Johann Franz Wolfgang Damian, Lothar Jo⸗ 
hann Hugo Franz, Maria Anna Charlotte Franzisca, Johann 
Philipp Karl Franz, Ludwig Wilhelm Johann Marimilian und 
Maria Antonia Franzisca, dem Bater überlebten, 

Bon des Grafen Söhnen war Gottfried Kranz Karl, oder 
wie er ald Kurfürft genannt fein wollte, Johann Friedrich 
Karl, der ältefte, geb. 6. Juli 1689. „Man widmete ihn von 
Anfang dem geiſtlichen Stande, um ihn im Neiche zu anfehns 
lichen Präbenden zu befördern, weßhalben auch an feiner guten 
Erziehung nichts ermangelt, und er fonderlich in denen Sprachen 
und Wiſſenſchaften, die einem vornehmen Prälaten anftändig find, 
fleißig unterrichtet wurde, Es glüdte ihm, daß er jung in das hohe 
Dom-Eapitul zu Maynz aufgenommen ward, auch nach und nach zu 
verfihiedenen andern einträglichen Präbenden gelangte, fo daß er 
bey dem Abfterben des Churfürſtens Philipp Carl zu Maynz nicht 
nur Domeuflos diefes Erz, Stift, fondern auch Domherr zu Würze 
burg und des Ritter-Stifts St. Albani zu Maynz Capitular⸗Herr, 
auch des Kaiſerl. freyen Wahl-Stifts St. Bartholsmät zu Frankfurt 
Probſt (durch Wahl vom 20. Det. 1724) war. Die Reihegräfliche 
Würde aber hatte er mit feinem ganzen Haufe fhon 1712 erhalten. 

„Kaum war gebachter Churfürft den 21. März 1743 Todes 
verblichen, fo ward er nebſt noch zwey andern Domherrn von 
dem Doms&apitul ernennet, während der Darang die Interimss 
Bregierung über die Ehurfürftl. Lande zu führen. Der damalige 
Kaiſer Earl VII gab ſich nebft dem Franzöfifhen Hofe groffe 
Meühe, dem Bifchof Johann Theodor von Freyfingen und Res 
genipurg, bes Kaiſers Bruder, zur Churfürſtl. Würde zu vers 
heifen. Allein die berannahende allüirte (pragmatiſche) Armee, 
bie fich diefem Borbaben zu widerfegen ſchien, bewog das Doms 
&aptiul, die Wahl eines neuen Churfürſtens zu befchleunigen. 
Es wurde hierzu ber 22, April 1743 angefegt, an welchem Tage 
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ber Graf von Oſtein mit einhelligen Stimmen zum Erzbifchof 
und Churfürften von Maynz erwehlet wurbe. 

„Er legte fih den Namen Johann Friedrich Earl bey und 
nahm fogleich von feiner neuerlangten hohen Würde und Res 
gierung Beſitz. Es war aber bamals feine Nefidenz mit lauter 
Englifhen und Defterreichifhen Trouppen umgeben, daher auch 
bie commanbdirenden Generals, ald der Herzog von Aremberg, 
ber Graf von Staird, der Graf von Reuperg und andere den 
16. May ihre Aufwartung bey ihm machten, die denn von ihm 
zur Tafel behalten, auch ihnen fonft alle möglichen Ehrenbezei- 
gungen erwiefen wurden. Der Marſch der ganzen allüirten Armee 
gieng gegen die Franzoſen, die. unter dem Marfchall von Noailles 
den Rhein herunter Tamen, worauf es den 27. Jun. bey Det⸗ 
tingen zu einer blutigen Schlacht kam, darinnen ber König von 
Großbritannien, der fich. feld bey der Armee befand, den Sieg 
erhielt. Bey feinem Zurückzuge empfieng unfer Churfürft von 
dieſem Monarchen den 24. Aug. in ber Kavorita einen Befuch, 
nachdem er ihm den 16. vorher auf dem Schloffe Bieberich eine 
Bifite gegeben hatte. Als der Ehurfürft den König aus dem 
Zimmer begleitete, bielt diefer jenen bey der Hand und fpradh 
mit einer lächelnden Miene zu ihm: Ew. Lbd. werben jederzeit 
ein wahrhaftig deutfches Gemäthe in mir finden. 

„Den 15. Sept. empfieng der neue Churfürft in dem Dom 
zu Maynz son dem Churfürften von Cölln die Erzbifchöfliche 
Weihe. Wie geneigt er aber dem Haufe Defterreich gewefen, 
erhellet aus dem was wegen ber Neiche-Dictatur einiger bie 
Rechte der Königin von Ungarn betreffenden Schriften bey der 
Reichs⸗sVerſammlung vorgefallen. “ Denn nachdem biefe Monars 
hin unterm 21. Aug. ein Schreiben an den Ehurfürften ergehen 
laffen,, darinnen fie ihn erſuchet, alle bisher fowohl von ber 
Defterreihifhen ale Böhmifchen Gefandfhaft zu Verwahrung 
ihrer Gerechtfame bey dem Chur⸗Maynziſchen ReichesDirectorio 
übergebenen Schriften zur Dictatur zu bringen, erzeigte ſich der 
Ehurfürf gegen dieſe groffe Prinzeffin fo gefällig, dag er würf« 
lich dieſe Königl. Verwahrungs⸗Urkunden den 23. Sept. durch 
feinen Directorial-Befandten. zu Frankfurt, wohin damals der 
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Reichstag verlegt worden, zur Dictatur bringen ließ. Allein 
der Kaifer nahm diefed fo übel auf, dag nicht nur fein Chur⸗ 
Bayeriſcher Comitial⸗Geſandter bey dem Churfürftl. Collegio ein 
Gravamen wider Chur⸗Maynz eingeben und behaupten mufle, 
es ſey durch diefe Dietatur der neueſten Wahl-Capitulation zu 
nahe getreten worben, fondern er gab auch felbfi unterin 28, 
Sept, an die Churfürften ein nachdrückliches Cireular⸗Schreiben 
heraus, worinnen er barthat, daß der Wienerifhe Hof dadurch 
nichts anders gefuchet, als fich den Weg zur wuͤrklichen Activität 
bey der gegenwärtigen Reichs-Verſammlung zu bahnen, welches 
doch vor würflicher Erfennung des Reichs⸗Oberhaupts unmöglich 
ftattfinden Fünnte, Ob nun wohl von verfihiedenen Churfärft. 
Höfen in der Antwort auf das Kaiferl. Eircular-Refeript das 
Berfahren der Rönigin von Ungarn und des Churfürſtens von 
Mayıız gerechtfertiget, auch befonders von dem Könige in Groß 
britannien in einem weitläuftigen Schreiben nachdrücklich vers 
theidiget wurde, fo wurden doch durch ein Kaiferl. Commiſſions⸗ 
Derret vom 11. Dee. 1743 die obgedachten Schriften nicht nur 
pro non dictatis, fa für null und nichtig erflärt, fondern aud 
denen fämmtlichen Reichs⸗Ständen angetragen, befagte Schriften 
auf gleiche Weife anzufehen und daher durch einen gemeinfamen 
Reichs⸗Schluß fowohl pro non dietatis zu erflären, als auch 
von den Reiches Acten abzufondern und als nichtig zu verwerfen, 
welcher Reichs⸗Schluß aber nicht erfolgt if. Es wurden viel⸗ 
mehr den 3. und 6. Jul. 1744 noch einige neue Schriften der 
Königin von Ungarn, die fie dur ihren Minifter den 25. April 
der Reichs⸗Verſammlung überreichen laſſen, durch Ehur-Maynz 
zur Dietatur gebracht, welches den Kaifer fo erbitterte, daß er 
unterm 12. Sept. ein nachdrückliches Schreiben an den Chur⸗ 
fürften ergeben ließ, darinnen er ihm ben vermeinten Mißbrauch 
Des unter Kafferl. und des gefammten Reichs Auctorität zu 
verwalten habenden Reichs Direetorial- Amts und die Art feines 
Betragens gegen Ihro Kaiſerl. Maf. zu erfennen gab, aud ihn 
ermahnte, führohin eine genauere Beobachtung feiner Amts⸗ 
Schuldigfeit zu erweiſen, auch zu ernftlicher Abftellung dergleichen 
Dirertorials®ebrechen würklich Hand anzulegen und dadurch zu 


506 . Ja Niederwald. 


verhüten, daß Se. Maf. nicht durch andere Mittel und Wege 
Dero höchfte Kaiſerl. Würde und Ehre ſowohl, als Reiche- Hoheit 
gegen alle weitere Beleidigungen zu vinbiciren genöthiget würben. 


. Der Ehurfürft antwortete darauf nicht nur in einem Schreiben, 


das er den 21. Sept. zur Reichd-Dictatur bringen ließ, fondern 
er that folches auch gegen den Kaifer mündlich, da er ihm im 
Sept. zu Frankfurt feine Aufwartung machte. 

„Dieſer Monarche war eben im Begriff, ſich wieder in 
feine Chur-Bayerifchen Erblande zu begeben, als der Ehurfärft 
ben 20. Sept. 1744 unverhofft nad Frankfurt fam, und ben 
folgenden Tag nad Hofe fuhr, wo ihn der Kaiſer mit gewöhns 
lichen Ceremonien empfieng und mit fih in fein Zimmer nahm, 
wo der Ehurfürft fein bisheriges Verhalten aufs befte entſchul⸗ 
bigte. Der Kaiſer, der die Rede des Churfürftend mit einer 
ernftbaften Stellung anhörte und nichts darzu fagte, — wahre 
ſcheinlich wollte ihm nichts einfallen, — zog ihn darauf mit 
an feine Tafel, an welcher er in einem Arm⸗Seſſel zwiſchen 
ber Raiferin und älteſten Prinzeffin zu figen kam. Nach ber 
Tafel trat der Ehurfürft dem Kaifer zur Seiten und präfentirte 
ihm ein Handtuch, das er vorher aus den Hänben einer Dame 
empfangen. Den folgenden Tag wohnte er-abermal der Kaiferl. 
Tafel bey, und nachdem er den 23. von dem Kaiſer incognito 
die Gegen⸗Viſite befommen, kehrte er den 24. Vormittags unter 
Adfeurung der Canonen wieder nad feiner Refidenz zurüde. 

„Im April 1744 ſchloß er mit dem Könige von Großbri⸗ 
tannien einen Subſidien⸗Tractat, kraft deffen er gegen 18,000 
Pf. Sterling jährl. Subfidien eine Befasung von 6000 Mann 
in feiner Refidenz-Stadt unterhalten und ben Uebergang über 
ben Rhein einen andern als nur den allürten Trouppen ver- 
flatten wollte. Er empfieng auch 25,000 Pf. Sterling zu Er- 
fegung des Schadens, den die Englifchen Trouppen 1743 feinen 
Landen zugefüge. Allein den Schaden, den die Franzöfifcgen 
Zrouppen feinen Landen in dem folgenden Jahre verurfachten, 
bat Niemand gut geihan. Sie erpreßten nit nur erftaunliche 
Summen Geld und trieben eine groffe Menge Fourage und 
Lebensmittel ein, fondern übten auch groffe Gewaltthätigkeiten 
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and. Kurz vorher, naͤmlich ven 1. Sept. hatte er zu Maynz 
die Randes-Huldigung eingenommen, 

„Den %. Januar 1745 farb der Kaifer, worauf ex ale 
Director des Churfürftl. Collegii die fämmtlichen Ehurfürften 
und darunter auch die Königin von Ungarn in Anfehung der 
Ehur-Böhmifchen Stimme, durch einige Gefandten auf den 1. 
Sun. zur Kaiſer⸗Wahl nah Frankfurt einladete, auch font alles 
veranftaltete, was in Anfehung. diefer hödftwichtigen Handlung 
erfordert wurde, Indeſſen ftunden feine Lande noch immer unter 
ber fchweren Bontribution der Franzoſen, die unerfchwingliche 
Lieferungen an Fourage, Geld und Proviant eintrieben und in 
ben Quartieren auf Koften der Unterthbanen gewaltig zehrten. 
Jedoch je näher der WahlsTermin berbey Fam, je mehr näherte 
ſich aud die Alliirte Armee den Chur⸗Maynziſchen Landen und 
der Stadt Frankfurt, um die Wahl zu bededen, woburd die 
Sranzofen genöthiget wurden, fich jenfelt des Rheine nad der 
Pfalz zurüde zu ziehen, wohin ihnen die Alliirten biffeit des 
Rheins nachgiengen, in ber Gegend von Heidelberg aber Halte 
machten und fich Tagerten. Der Großherzog von Toscana fand 
fich felbft bey der Armee ein und fam den 15. Zul. in Geſell⸗ 
Schaft vieler groffen Generals nah Maynz, bey dem Ehurfürken 
einen Beſuch abzuftatten. Er fuhr darauf mit bem Churfürften 
in einer offenen Chaiſe durch die ganze Stadt, beſahe bie Veſtungs⸗ 
Werke, darauf er mit dem Churfärften auf dem Schkoffe fpeifete . 
und Abends wieder zur Armee abgieng. Der Franzoͤſiſche Hof 
nahm hiervon Anlaß in einer öffentlichen Schrift zu behaupten, 
daß ber Churfürft zu Beförberung der Wahl des Großherzogs 
zum Roͤmiſchen Kaifer feine Refidenz den Deferreichifchen Troup⸗ 
pen einräumen und ihnen dadurch den Rhein öffnen, die Wahl⸗ 
Berfammlung aber nad Erfurt oder anderswohin verlegen wol⸗ 
fen, um die Stimmen ber Ehurfürften für ben Großherzog deſto 
Teichter zu erzwingen; man habe durch verführifche Mittel die 
vornehmſten Miniſter des Ehurfürftens verleitet, den gemachten 
Drofesten Beyfall zu geben. 

„Jedoch der Churfürſt hatte nicht nöthig, fo ausſchweifende 
Projecte zu Beförderung der Wahl des Großherzogs auszuführen, 
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indem fih die meiflen Stimmen ohne viele Intriguen in ber 
Erhebung diefes Prinzeng vereinigten. Indeſſen blieb der 1. Jun. 
zu Eröffnung des Churfärftl. Wahltags fefle gelegt, dahin aud) 
die Chur⸗Maynziſchen Wahl⸗Bothſchafter fhon den 30. May zu 
Franffurt anlangten. Der Ehurfürft felbft folgte ihnen den 3. 
Sept. nach und wohnte denen meiſten nadhfolgenden Seflionen 
in Perfon bey. Endlich wurde den 13. Sept. die Wahl voll- 
zogen und dur 7 Stimmen der Großherzog von Toscana unter 
dem Namen Francisci I zum Katfer erwehlt. Den 25. langte 
der neue Kaifer von der Armee an, an weldem Tage fih aud 
deffen Gemahlin aus Wien incognito in dieſer Stadt einfand. 
Den 30. erhielt der Churfürft bey beyden Majeftäten Audienz, 
worauf er den 4. Ort. die Ehre hatte, ben neuen Kaifer mit 
Beyhülfe des Ehurfürftens von Trier und des erften Chur⸗Cöll⸗ 
nifhen Wahlbotfchaftere, Grafens von Hohenzollern, zu falben 
und zu frönen. Der Kaifer trat ben 16. mit feiner Gemahlin 
feine Rüdreife nad Wien an, worauf den 18, der Churfürſt 
von Maynz unter Löſung der Canonen wieder nah Haufe 
fehrte, nachdem er den neuen Reihe-Hofrath eröffnet und den 
Churfürften-Berein beftätiget hatte. Er fchrieb darauf einen 
DirectorialsCongreß ber vier vorliegenden Reichs-Krayſe, nemlich 
des Ober» und Unter-Rheinifchen, Schwäbifhen und Fränkiſchen, 
nach Frankfurt aus, um die Beratbfchlagungen, die jeder bisher 
vor fih gehalten, gemeinfchaftlich fortzufegen, und fich wegen 
der fi nähernden Kriegsflamme genauer zu verbinden, dba benn 
ber Churfürft die Association diefer Krayſe nicht wenig beförberte. 
„Den 27. Zul. 1746 that er eine Reife zu dem Churfürften 

von Eölin ins Schlangenbab, worauf derfelbe den 31. dieſes 
hinwiederum nad) Maynz kam und bey ihm die Gegen-Bifte 
ablegte. Um bie Univerfität zu Maynz in mehreres Aufnehmen 
zu bringen, erneuerte und vermehrte er in diefem Jahre ihre 
Derfaffung, Rechte und Freyheiten, fchenfte derfelben feine zahle 
reiche Bibliothek zum öffentlichen Gebrauche, legte einen botani= 
fhen Garten, ein Theatrum anatomicum und eine Reitbahn 
an, und brachte das Studium Juridicum und Medicum in beffere 
Ordnung, machte auch die Einrichtung, daß ſowohl öffentlich 
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als ingeheim in allen Wiffenfchaften ein gründficher Unterricht 
ertheilt würde. Den 29, Dee. wurden die erneuerten Statuta 
und Privilegia academica mit befondern Solennitäten publicirt, 
nachdem folche der bisherige Rector Magnificus bey öffentlicher 
Audienz vermittelft einer wohlgefegten Anrede aus ben Händen 
des Ehurfürften empfangen hatte, 

„Den 25. Zul. 1747 ftarb fein Oncle, Sriedrih Carl 
Bifhof zu Bamberg und Würzburg. Weil er nun ein Cano⸗ 
nicat bey der Tegtern hohen Stifts⸗Kirche befaß, wäre er gerne 
zum Bifchof allda erwehlt worden. Er hielt daher bey dem 
Pabſt Benedicto XIV um eine fo genannte Bullam Eligibilitatig 
an, die er aber dießmal nicht erhalten konnte. | 

„Den 17. Jan. 1748 ließ er zu Wien von dem Kaifer die 
Reichs⸗sLehn in Empfang nehmen. Durch die Unterbandlung des 
Holländifchen Grafens von Wartensieben überlieg er im Febr. 
auf ein Jahr unter gewiflen Bedingungen denen General-Staaten 
einige Bataillons von feinen Trouppen. Er warb aud ben 7. 
Det. diefes Jahre zum Koadjutor bed Bisthums Worms erwehlt, 
Hatte er gleich von Anfang feiner Regierung an auf: bie Beförs 
berung ber Wohlfahrt feiner Staaten und Unterthanen gedacht, 
fo foßlte fih auch die Handelfchaft diefer hohen Vorſorge zu ers 
freuen haben. Er ordnete daher in feiner Hauptfladt Maynz 
drey Meffen an, davon bie erfie den 26. März 1748 ihren An⸗ 
fang nahm. Solche nun deftomehr in Flor zu bringen, feste er 
eine Commercien⸗Commiſſion nieder , errichtete eine Börſe und 
ftiftete ein öffentliches Pfand-Haus oder LeyhesBand. 

„Den 19. Nov. 1749 that er zu Erhaltung des bisherigen 
guten Vernehmens mit dem Ehur-Pfälziihen Hofe eine Reife 
nah Mannheim, als man gleich der Churfürfiin Namenstag in 
befter Galla begieng. Seine Aufunft, die Nachmittags um A Uhr 
gefhahe, verurfachte an dem ganzen Hofe ein ungemeines Ver⸗ 
. gnügen. Er blieb bis den 22. daſelbſt, da er fih nad Lorſch 
erhub, wo er eine bereits angeftellte groffe Jagd hielt. Man 
hatte die Zeit über auf Seiten des Churfürftens von Pfalz nichts 
unterlaffen, wodurch diefes hohen Gaſtes Furzer Aufenthalt ans 
genehm gemadt werden konnte. Im Nov. gerietb der Churfürſt 
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mit dem Bifchofe zu Würzburg über den Forft Gaisbach in groffe 
‚Srrungen, weit der Baron von Wolfskehl, der folden von dem 
Stifte Würzburg zur Lehn hat, eigenmächtig darinnen Holz 
fchlagen ließ, ohne den Chur⸗Maynziſchen Hof, der gewiffermaffen 
die Hoheit darüber prätendirt und ſelbſt Anſpruch darauf macht, 
deshalben zu begrüffen. Beyde geiftlihe Fürſten Tiefen ſchon 
ihre Trouppen gegen einander marfchiren, doch warb die Sache 
noch vor Ausgang des Jahre in der Güte beygefegt. 

„sm Jahr 1750 wurde an dem Wienerifchen Hofe ftard 
daran gearbeitet, die Churfürſtl. Höfe dahin zu bringen, daß 
fie den Erzherzog Joſeph zum Nömifchen Könige erwehlten. Kein 
Hof aber war mehr zuwider, als der Koͤnigl. Preuflifche,, von 
welchem deshalben ein Circular⸗Schreiben an afle Ehurfürften 
ergieng, um fie mit Anführung vieler triftigen Urſachen von 
biefem Vorhaben abzuhalten. Der Ehurfürft von Maynz hatte 
bierbey nur diefes Bedenken, daß bie verfchiedenen Betrachtungen 
über die Wahl eines Römiichen Könige eigentlich zu den Präs 
liminar⸗Berathſchlagungen gehörten, die auf dem Ehurfürften- 
Tage, der jederzeit vor der Wahl hergebe, unterfucht umb ents 
fhieden werben müften. Uebrigens war er dem Anfuchen des 
Kaiſerl. Koͤnigl. Hofe nicht zuwider. Er widerlegte vielmehr bie 
Einwendungen, die der König in Preuſſen darwider machte, und 
fleffte unter anderm vor, 1) daß, wenn wider alles Vermuthen 
ber Kaifer frübzeltig verflerben follte, das Reich unter einem 
minderjährigen Kaifer viel weniger Gefahr, als bey einem 
Zwifchenreiche leiden würde, und 2) daß allenfalls das Chur⸗ 
faärſtl. Eollegium durch eine Capitulation allen zu beforgenden 
Snconvenientien durch Ergreifung nöthiger Borfichtömittel und 
Anordnung einer vormundfchaftlichen Regierung abhelfliche Maaße 
“geben könnte. Jedoch das ganze Vorhaben gerieth dießmal ins 
Steden. 

„Sm J. 1751 that der Könige. Prinz Heimich von Preuffen 
bey Gelegenpeit feiner vorhabenden Vermählung mit ber Heffen- 
Eaffelifhen Prinzeſſin Wilhelmina eine Reife ins Rei und kam 
bey folcher ©elegenheit den Li. Zul. auch nah Maynz. Weil 
aber der Ehurfürft nicht zugegen war, hielt er fih gar nicht 
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daſelbſt auf, fondern fegte ſogleich feine Reiſe nad Schwegingen 
fort, wo ſich damals der Ehurfürf von Pfalz aufhielt. Dem 
Prinzen gefiel e8 an dem Chur Pfälzifchen Hofe fo wohl, doß 
er über 8 Tage an demfelben blieb, auch den 15. Auf. feinen 
Ramenstag zu Schwegingen begieng , bey welchem Feftin auch 
ber Ehurfürft von Maynz erfchien, der fih von Lorſch dahin 
erhob und bey dem Prinzen fih wegen feiner Abweſenheit, als 
derfelbe zu Maynz gewefen, ensfchulbigte. 

„Den A, Dec. 1752 erhub der Pabſt in einem geheimen 
Conſiſtorio die gefürftete Abtey Fulda zu einem Bisthum; bem 
Bifchofe zu Würzburg aber ertheilte er das Necht, ein Erzbiſchoͤfl. 
Pallium und Ereuz zu Fragen, Diefe geboppelte Erhebung wurde 
in dem Römifch-Deutfchen Reiche fehr übel aufgenommen. Man 
fahe es vor eine Neuerung an, die üble Folgen nach fich ziehen 
könnte. Der Churfürft von Maynz regte fi) am meiften dar» 
wider, und zivar nicht nur als Reichs⸗Direetor, fondern auch 
als Erzbifhof. Er wollte die bergebradte Hierarchiam Ger- 
menise nicht gerne zum Nachtheil weder der Reichs⸗Geſetze, noch 
ber befondern Rechte und Freyheiten der deutfchen Bifchöfe und 
Erzbifchöfe verräden laſſen. Er lieg daher am Päbſtlichen Hofe 
ſehr nahdrüdtiche Vorfiellungen deshalben thun, und fuchte das 
durch zu. verhindern, daß in der Subordination ber geiftlichen 
Fuͤrſten in Deutfchland und in den bergebrachten Jure Dicece- 
sano, wie auch in dem fegefegten Range derfelben feine Ber- 
änderung dadurch eingeführt werben möchte, 

„Den 7. Zul. 1754 erhielt er von dem Churfürften von 
Pfalz in Begleitung des Prinzen Friedrichs von Zweybrücken 
einen Befuh in feiner Nefidenz, von ba er aber Abende nach 
dem Schlangenbade zurüde kehrte. Der Ehurfürft von Maynz 
befuchte ihn zu verfchiedenen malen dafelbfi, hatte aud) das 
Bergnügen, denfelben den 13. Zul, wieder zn Maynz zu empfangen, 
mo er drey Tage blieb und während der Zeit mit masquirten 
Bällen und auf vielfältige andere Art beftend bivertirt wurde, 
Den 31. gieng der Churfürſt von Maynz mit einer farfen Suite 
wieder an den Chur⸗Pfälziſchen Hof nah Schwegingen ab, mo 
er bis den A. Aug. blieb und groffe Ehre und vieles Vergnügen 
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genog. Als er ſich nachgehends einige Zeit zu Steinheim auf- 
hielt, fattete der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel den 17. Sept. einen 
Beſuch bey ihm ab, von da ihn der Churfürft den 19. wiederum 
auf dem Hanauiſchen Schloffe Philippsruhe befuchte. Uebrigens 
fliftete er in diefem Jahre eine Academie der gelehrten Wiffen- 
fchaften zu Erfurt, die nach feinem Namen die Friedrichs Acas 
demie genennet wurde. Am 24, Zul. 1755 verfündigte er bag 
Rurfürflih » Maynzifhe Landrecht und Ordnungen 
für ſämmtliche Ehur-Maynzifhe Landen, ausſchließ—⸗ 
ih deren Erfurtifhen und Eichsſeldiſchen, fodann 
deren gemeinherrfhaftliden Drten, und if nidt zu 
verfennen das ausgezeichnete Verdienſt, fo er hiermit als Geſetz⸗ 
geber fih erwarb. | 

„Den 18. Jan. 1756 ftarb der Ehurfürft von Trier, Franz 
George, ein geborner Graf von Schönborn, feiner Mutter Brus 
der, welchem er als bisheriger Coadjutor in dem Bisthum Worme 
fuccedirte. Den 3. Jul. fam er zum erftienmale in daſſelbe. Er 
hielt in der Stadt einen prächtigen Einzug und nahm- gleichfam 
von dieſem hohen Stifte Beſitz. 

„Zu Ende des Auguft- Monats gefchahe der Königl. Preuſ⸗ 
ſiſche Einfall in die Chur⸗Sächſiſchen Lande, wodurd der bfutige 
Krieg in Deutfhland feinen Anfang nahm, der über 6 Jahr 
gedauert hat. Der gedachte Preufliihe Einfall warb fogleich vor 
einen feindlichen Angriff des Deutfhen Reihe ausgegeben “und 
deßhalben fogleich durch ein Kaiſerl. Hof⸗Decret bey der Reichs⸗ 
Berfammlung die gefammten Reichs⸗Krayſe zu Leiltung einer 
Reiches Eonftitutiongs mäßigen Hülfe aufgeboten. Ja, es kam 
auf dem Reichstage fo weit, baß den 17. Jan. 1757 durd die 
meiften Stimmen der Rönig in Preuffen für einen Reichefeind 
erklärt und daher von dem Reiche der Krieg wider bdenfelben 
erflärt wurde. Der Churfürft mufte hierauf nad dem Bepfpiel 
aller andern Reichs⸗Stände fein Contingent an Mannfchaft und 
Gelde zu der Reichs⸗Armee geben, die, ob fie gleich nicht viel 
gegen den König in Preuffen ausrichten Fonnte, doch den ganzen 


Krieg hindurch mit groffen Koflen und Befchwerniffen des Reiche 
unterhalten wurde, 
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„Weil der Ehurfürft, ald Director des Reiche, am meiften 
mit den Affairen, die auf dem Reichs⸗Tage vorfielen, zu thun 
hatte, er auch an ſich ſelbſt dem Haufe Defterreich fehr ergeben 
war, fo warf der König in Preuffen einen befondern Unwillen 
auf denfelben und fuchte fih auf alle Art und Weife an ihm zu 
rächen. Er gab ihm öffentlid Schuld, dag er feinem Comitial- 
Gefandten zu Regenfpurg bey aller Gelegenheit zuwider gewefen, 
und ihm allda lauter Feinde zu erweden gefucht, auch fogar 
Trouppen gegen ihn in Sold gegeben. Es wurden daher feine 
Thüringifhen Rande und befonders die Stadt Erfurt mit ihrem 
Gebiethe von feinen VBöldern zu verfchiedenen malen fehr harte 
heimgefuchet, welches fonderlich im Jun. 1757 und im Febr. 1759 
geſchahe. Man würde es in feinen Rheiniſchen Landen nicht 
beffer gemacht haben, wenn man benfelben wegen ihrer Entlegen- 
heit hätte beyfommen können. Defto härter wurde dargegen mit 
dem Eichsfelde verfahren, welches die Franzoſen und Alliirten 
wechfelsweife inne hatten und es faft gänzlich ausfaugten und 
erichöpften. Bey allen dem Hatte doch der Churfürft in feiner 
Refidenz Ruhe und Sicherheit, weil weder die Preuſſen noch 
Alliirten dahin kamen, die Franzoſen aber als Reichs⸗Gehuͤlfen 
bey ihren Durchimärfchen fich nicht feindlich erzeigten. Er fonnte 
daher ſowohl feine Jagd⸗Luſt, als auch den Umgang mit dem 
Ehurfürften von Pfalz genießen, bie einander wechfelsweife an 
ihren Höfen befuchten, welches fonderlich im Aug. 1759 gefchabe, 
da fie durch angeftellte Jagden einander Vergnügen machten. 

„Im Jahr 1760 wurde die Stadt Frankfurt am Mayn über 
der Herftellung des verfallenen Münz-Wefend durch eine anges 
ordnete Raiferliche Commiffion, die der Magiftrat nicht erfennen 
wollte, in fehr bedrängte Umflände gefegt. Weil nun der Mas 
giftrat bey dem Kaiſerl. Reichs⸗Hofrathe angebracht hatte, als 
ob die Steigerung der guten Geld-Sorten größtentheils auf den 
Maynzer Meffen veranlaffet würde, fo gab der Ehurfürft bey: 
dem Ober⸗Rheiniſchen Krayß⸗Convente ein Memorial ein, da⸗ 
rinnen er fi über das Anbringen der Stadt beſchwerte, und 
dabey bezeugte, daß der Magiftrat biefer Stadt ſolches bios in 
der Abficht erfonnen habe, um fein in dem Munz⸗Weſen gebrauch⸗ 
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tes unverantwortliches Betragen, wegen bes ben häufigen Münz⸗ 
Berbrechern in ben NRingmauern ber Stadt bisher ertheilten 
Schuges mit ungebürlicher und der Wahrheit zuwider laufender 
Berunglimpfung feiner, als eines Erz⸗Canzlers des Reihe und 
Krayf-Directoris, zu befchönigen. 

„Im Fahr 1761 hatte es das Anfehen, als würde es zwifchen 
den Friegführenden Mächten zu einem allgemeinen Frieden kommen. 
Es wurde bereits die Stadt Augfpurg zum Friedens⸗Congreſſe 
erwehlt, und folches der Reiche-Berfammlung durch ein Kailerl. 
Hof⸗Decret vom 6. Jun. befannt gemadt. Das gefammte Rei 
war damit wohl zufrieden, nur wurde babey in Berathſchlagung 
gezogen, ob man eine Reiche: Deputation auf den Friedens⸗Con⸗ 
greß abſchicken oder dem Kaiſer das Friedens⸗Geſchäfte im Ramen 
des ganzen Reichs übertragen ſollte. Als es in Vortrag kam, 
ſtimmten die meiſten Catholiſchen Stände, worunter der Chur⸗ 
fürſt von Maynz der vornehmſte war, anf bie Uebertragung der 
Reichs⸗Vollmacht an Se. Kaiſerl. Majeſtät, und obgleich Chur⸗ 
Pfalz nebſt verſchiedenen andern Catholiſchen, nebſt den meiſten 
Proteſtantiſchen Ständen ſich darwider festen, fo drung man doch 
vermittelſt der Mehrheit der Stimmen dergeſtalt durch, daß es 
den 7. Aug. durch ein allgemeines Reichs⸗Gutachten bewilliget 
und von dem Kaiſerlichen Hofe ratificirt wurde. Allein da ſich 
Eranfreih und Großbritannien über den Präliminar⸗-Artickeln 
nicht vereinigen fonnten, ber König in Preuffen aber bier und 
da wiederum die Oberhand befam, fo fam der Friedend-Congreß 
zu Augſpurg nicht zu Stande, fondern ber Krieg wurde noch 
fat zwey Jahr fortgefept. 

„Der Tod der Ruſſiſchen Kaiferin Eliſabeth, der fih den 
5. San. 1762 ereignete, änderte das ganze Krieges Theater. Der 
nene Kaiſer Peter IH trennte fih von der Allians und machte 
mit Preuffen Frieden, welches auch die Cron Schweden that. 
Irandretch hatte zwar an Spanien einen neuen Bundesgenoffen 
wider Großbritannien bekommen; ba man aber zu Wafler und 
zu Lande gegen die Engelländer zu kurz Fam, und Frandreich 
ſich darüber ganz erfchöpfte, bat es bey Engelland um Friede. 
Das damalige Großbritanniſche Minikerium gab dem Antrage 
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Gehoͤr und ſchickte den Herzog von Bedford ab, der den 3. Nov. 
1762 den Präſliminair⸗-Friedens-Tractat zu Fontainebleau würklich 
zu Stande und zur Unterſchrift brachte. Dieſer Friede zog auch 
den Frieden in Deutfhland nach fih. Es fam im Fehr. 1763 
zu Hubertsburg, einem Schloffe in Meißen, ſowohl zwifchen dem 
Preuffifhen und Chur⸗Sächſiſchen, als dem Preuffifchen und 
Wienerifchen Hofe zu einem geheimen Eongrefie, der fo glüdlich 
fih endigte, daß zwiſchen allerfeitd gevollmächtigten Miniftern 
ben 15. Febr. der Friedens Schluß unterzeichnet wurde. An 
ſolchem Frieden hatte auch dag gefammte deutſche Reich Antheil, 
weil ber Defterreichifche Minifter zugleich von dem Kaifer im 
Namen des Reichs bevollmächtiget war. 

„Ehe es zu diefem Friedens-Schluffe Fam, entſtunden auf 
dem Reichstage viele Debatten über der Reichs⸗Neutralität, die 
der König in Preuſſen denen Ständen im Dec. 1762 angetragen 
hatte, Die meiſten waren zu Annehmung derſelben geneigt, nur 
hielt ed der Kaiſer feiner Ehre für nachtheilig, Daß die Stände 
ſich von ihm trennen wollten. Allein die bona oflicia des Fran⸗ 
söfiihen Hofs würdten bey der Kaiferin-Rönigin ſo viel, daß 
fie aus bejonderer Großmuth dem Kaifer zu erkennen gab, wie 
fie gefonnen fey, die Reichs⸗Stände von den Engagements, in 
bie fie fih im Jahr 1757 mit denfelben eingelaffen, zu dispen⸗ 
firen, worauf am 20. Januar 1763 ein Kaiferl. Commiſſions⸗ 
Decret durch Chur⸗Maynz zur Reiche» Dictatur gebracht und 
barinnen den Ständen zugeflanden wurde, alles, was die Reichs⸗ 
Sicherheit erforderte, zu überlegen und dießfalls ihr Reichs⸗Gut⸗ 
achten von ſich zu fiellen. ALS diefes Commiſſions⸗Decret den 
23. Zanuar in dem Churfürftl. Collegio in Bortrag gebracht 
wurde, Iegte der Chur⸗Maynziſche Directorial-Gefandie das von 
bem Churfürften angelangte Votum bahin ab, dag Ihro Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden zu Maynz vor den bienlichfien und Fürzeften Weg 
zu Herſtellung der Ruhe und Sicherheit im Reihe anfähen, wenn 
bie zeithero im Felde geſtandene Reichsſtäͤndiſchen Contingenter 
zurücke berufen und während jetzigem Kriege zu keinen fernern 
Operationen gebraucht, noch daran Antheil genommen würde; 
man verfähe fi zufolge der König, Preuflifchen VBerficheruugen, 
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daß die Stände von allen Beläftigungen Fünftig befreyet, und 
die Geiſeln ohne Loͤſegeld in Freyheit gefeget, die Kriegs⸗Ge⸗ 
fangenen aber gegen einander ausgewechſelt werden würden. 
Dieſem Voto ſtimmten die andern Stände bey, und das ganze 
Reichs⸗Gutachten, das den 11. Febr. in der Chur⸗Maynziſchen 
Canzeley abgefaßt wurde, hatte daffelbe zum Grunde. 
„Solcergeftalt erlebte der Churfürſt annoch den erwünfchten 
Srieden, aber fein Alter und feine baufällig werdende Leibes⸗ 
Beichaffenheit verſprachen ihm Fein Tanges Leben mehr. Man 
fieng nach hergeftelltem Frieden an, auf-eine Römifche Könige- 
Wahl zu denfen. Er hatte aber nicht das Glück, ſolche zu er» 
leben. Denn er wurde mit einer Waſſerſucht befallen, daran 
er den 4. Yun. 1763 Nachmittags zwifchen A und 5 Uhr in 
feiner Ehurfürftl. Reſidenz zu Maynz dag Zeitliche verließ, nach⸗ 
dem er fein Alter faſt auf 74 Jahr gebracht, die Ehurfürftlicde 
Regierung aber über 20 Jahr geführet hatte. (Kurz vorher 
bewillfommte er noch vom Fenſter herab feine aus dem Krieg 
heimfehrenden Truppen.) Den 25. wurde er mit vielen Solennis 
täten beygefeget. Er war ein Herr von guten Eigenfchaften und 
liebte Künfte und gelehrte Wiffenfchaften, In den Regierungs⸗ 
Sachen hatte er eine groffe Einficht und forgte vor das Beſte 
feiner Unterthanen, daher er fowohl in den Policeys als Juſtitz⸗ 
und Commercien⸗Sachen vielerley heilfame Berorbnungen geges 
ben, auch das Aufnehmen der Schulen und Univerfitäteu beförs 
dert hat. Er war dem Haufe Oefterreich fehr ergeben, war aber 
übrigeng von patriotifcher Gefinnung; doch gab er einigen Lieb⸗ 
lingen mehr Gehör, als es denen lieb war, die nad feinem 
Tobe die Regierungs-Gefchäfte verwalteten, weil fie ſcharfe Unter⸗ 
fuchungen wider fie vornahmen. An der Jagd fand er fein gröftes 
Bergnügen, und hielt fi zu dem Ende öfters zu Lorſch auf. 
„Bon feinem legten Bezeigen in ber Todesftunde hat man 
aus Maynz folgendes gemeldet: Er behielt bis an das Ende 
feines Lebens alle Gegenwart bed Geifted, An dem Tage, da 
er ftarb, hatte fein Canzler (Johann Werner von Borfter) und 
fein Secretair noch Audienz bey ihm, zu welchen er mit einer 
bewundernswürdigen Gelaffenheit alfo fprach: „Sch bin 20 Jahr 
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ein hiefiger Einwohner geweien, 20 Jahr ein Domherr und 20 
Jahr ein Erzbiſchof; ich bin nun nahe an dem Ende meines 
74. Jahres, und ich habe nicht die geringfle Urfache, mein Leben 
zu bedauern; da ich bereit bin, vor dem Nichterfiuble des Höchften 
zu erfcheinen,, fo übergebe ich meine Seele in feine Hände.” 
Diefe hriftliche Gefinnungen waren die legten, die er zu erfennen 
gab, indem er einige Minuten darauf feinen Geiſt aufgab.” 
Johann Kriedrih hatte zu Mainz auf der Hochfchule mit 
lobenswerthem Fleiß Philofopbie, Theologie und Kirchenrecht 
ſtudirt, auch in einer Öffentlichen Disputation die Ergebniffe diefes 
Fleißes befundet, worauf er fi behufs weiterer Ausbildung nach 
Rom begab. Clemens XI hat ihn fehr Liebevoll behandelt. Einer 
durchaus religiöfen Gefinnung , bezeigte Johann Friedrich eine 
inbränftige Andacht für das h. Altarsfacrament. „Während feiner 
ganzen Regierung wohnte er fat immer der Frohnleichnams⸗ 
prozeffion bei, und trug ſelbſt das hochwuͤrdigſte Gut ; während 
dem ewigen Gebet befuchte er jedesmal die Kirchen und verweilte 
daſelbſt mit großer Auferbauung. Beſonders ließ ex fich die 
Wiederherftellung der Kirchen angelegen feyn. Auf feinen Bes 
fehl wurden im Dom viele Berbefferungen vorgenommen und 
Die prächtigen Ehorftühle im hohen Chor verfertigt. Unter feinen- 
Aufpizien wurden bie Kollegiatkirche von St. Peter, die Zefuiten« 
und die Wälfche Nonnenfirhe von Grund aus neu und prächtig 
erbauet, die Stiftsfirchen von St. Stephan und U. lieben Frauen, 
die Pfarrfirhen von St. Emeran, St, Ehriftoph und Altmünfter 
wurden im Innern erneuert und zum Theil mit prächtigen 
marmornen Altären verfehen. Durh großmüthige Beiträge und 
Ermunterung jeder Art beförderte er die Ehre Gottes. Wenn 
ihm Grundriſſe zu heiligen Gebäuden vorgelegt wurden, fo war 
ihm der fchönfte. und prächtigfte immer der angenehmfte. Er 
verehrte der Domfirche einen koſtbar mit Gold geftidten weißen 
Drnat, welcher dermalen im Dom zu Speier befindlich if. 
„Richt minder beforgt war er für die Bewahrung ber reinen 
Lehre. Die Lehrfäge, welche dem Anfehen der allgemeinen Kirche, 
dem Glauben oder den Sitten zuwider waren, wurden fchon in 
ihrem Beginnen unterdrüdt; nur folhe Brundfäge durften ges 
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lehrt werben, welche übereinftimmend mit ber katholiſchen Kirche 
waren. Ein vorzügliches Augenmerk richtete er auf bie Bildung 
ber jungen Stlerifer, und wollte Niemanden die Hände auflegen, 
ben er nicht für ein fo mühevolles Amt würdig hielt. Sein 
Eifer in Berrichtung feiner oberhirtlichen Pflichten wer fo groß, 
bag er feine Muͤhe fcheuete, fehr viele Pontificalbandlungen ſelbſt 
zu verrichten, obgleich er fie nach der damaligen herrfchenden 
Eitte feinem Weibbifchof hätte übertragen können. So con- 
ſecrirte er einen Biſchof, ertheilte ſechs Aebten die Benebiction, 
und ſechs und fechzig Prieſtern, fowie hundert fünf und dreißig 
niedern Kirchendienern bie heiligen Weihen. Ueberdieß weibte 
er vier der größten und prächtigften Kirchen, mit ben großen 
und mühſamen Geremonien, bie zu diefem Behufe vorgefehrieben - 
find, ein, fegnete ferner 19 Kriegsfahnen und 4 neue Gloden 
ein, und ertheilte, zufolge den mit aller Genauigfeit geführten 
Regiftern, das Saframent ber Firmung an 24,486 Gläubigen.“ 

Als Regent lieg Johann Friedrich ſich beſonders angelegen 
fein, die einem großen Handelsverkehr fo günflige Tage von 
Mainz zu benugen, Die von ihm angeordneten Meffen begabte 
er mit den ftattlichften Borrechten und Freiheiten, aus ben Kam⸗ 
mereinfünften erbaute er das noch beſtehende Lagerhaus am 
Rhein, dem Handelsfland zu Gute erließ er die heilſamſten Ver⸗ 
orbnungen. „Durch ſchicklich getroffene Maßregeln wurde ben 
ab⸗ und zugehenden Frachtwagen und Schiffen ein gefchwinder 
Abzug verfchafft; den Fremden verfchaffte er durch gefchärfte 
Defehle einen fand» und tarmäßigen fehr Teidendlichen und bes 
quemen Unterhalt, und durch Errichtung einer Leihbanf erleich» 
terte er das Bewerb, fo daß ber benöthigte Bürger und Land» 
mann gegen mäßige Zinfen Kapitalien erhalten konnte. Auch 
dos Polizeiwefen wurde verbeſſert; fo erließ er eine fcharfe 
Berordnung gegen die Weinverfälfcher. Als ein äußert gewiſ⸗ 
fenhafter und gerechtigfeitliebender Fürft war er fehr auf bie 
Berbefferung der Gerichtöpflege bedacht, da von ihrer gewiſſen⸗ 
haften Verwaltung das Wohl der Staatsbürger abhängt. In 
feinen Staaten, welche im Berlauf der Zeiten erworben worden, 
fand nämlich eine große Ungleichheit in Betreff der Rechtegrund⸗ 
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ſätze und ihrer Formen ſtatt; in manchen Gegenden herrſchte 
noch das ſächſiſche Recht, in andern das ſolmiſche, und wieder 
in andern wurden nach ſelbſt hergebrachten eigenen Rechten, Ge⸗ 
wohnheiten und Landesgebräuchen die Rechtshändel entſchieden 
und geſchlichtet. Er bemühete ſich daher eine Gleichfoöͤrmigkeit 
hierin einzuführen, ließ mit Berückſichtigung der ſo verſchiedenen 
Geſetze und Herkommen, durch eine eigene Kommiſſion das ſo⸗ 
genannte Mainzer Landrecht entwerfen, und erklärte ſolches für 
alle ſeine Unterthanen als ein verbindendes Geſetz. Die allzu 
umſtändlichen Formalitäten bei Verfertigung der Teſtamente 
wurden vermindert; das Schwert⸗ und Rockentheil, wodurch 
beſonders im Rheingau die hinterlaſſenen Wittwen ſo ſehr ver⸗ 
kürzt wurden, daß ihnen oft nichts übrig blieb, wurden auf eine 
billige Weiſe beſtimmt uud geordnet, die Gerichtsgebühren im 
billige Schranken geſetzt, und ſo im ganzen Churthum ein durch⸗ 
gängig gleiches Recht vorgeſchrieben und oͤffentlich durch den 
Drud verkündet.” 

In feiner Politik hielt er fi meiſt zu Deftreih, und war 
baber feine Erhebung zum Kurſtuhl für das Erzhaus ein wahrer 
Glucksfall; ats Reichsdirector hat er den fiegreichen Waffen ber 
Königin von Ungern zuerfi den Anftrich der Geſetzlichkeit ver⸗ 
liehen. Einmal nur, im Laufe des 3. 1744 fchien er in feiner 
Anbänglichfeit zu wanfen. Als es im Borfhlag, der Frank⸗ 
furter Union ein anderes Bündniß enigegenzufegen, war man 
„wegen bes Entfchluffes, welchen der Churfürſt yon Mainz faflen 
würde, zu Wien nicht ganz außer Sorgen; man befürchtete 
nämlich, diefer Herr, der für feine Sicherheit fo fehr befümmert 
zu feyn ſchien, werde fich gleichfalls unter dem Vorwande der 
eigenen bevorftehenden Gefahr und der eigenen höchſtnöthigen 
Bertheidigung nicht dazu verfiehen,, Die vermöge ber mit ber 
Krone Böhmen beflehenden Erbeinigung fchuldige Hülfe von 
1000 Maun Infanterie zu leiften, und zwar um fo weniger, ba 
richt nur bie Franzoſen, fondern auch der König von Preußen 
in der Nähe, folglih auch im Stande waren, ihn affenthalben 
in jeinen Landen und felbft in feiner Nefidenzftadt zu ängfligen. 
Veberhaupt ſchwebte man zu Wien wegen ben: fünftigen Ent« 
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ſchließungen bes Mainzer Hofes ſchon feit einiger Zeit zwiſchen 
Furcht und Hoffnung; mit dem Churfürften felbft hatte man 
zwar volle Urfache zufrieden zu feyn, aber nicht fo mit feinem 
Miniferium. Maria Therefia lieg demnach durch ihren Minifter 
Dalm dem Epurfürften und deſſen Bruder eröffnen : daß ihr das 
Mißtrauen, das fie in deſſen gegenwärtige Minifter nothgedrungen 
fegen müffe, um fo mehr Leid fey, da fie gar wohl einfähe, daß 
ungemein viel Outes, fowohl für das Vaterland, als für die 
Religion, in ben gegenwärtigen Umfländen, unb mehr als jemals 
. gefiftet werben fünnte, wenn biefes befigegründete Mißtrauen 
nicht wäre; fo wenig fie ſich in fremde häusliche Angelegenheiten 
einzumifchen gedächte, fo müßte fie doch wünſchen, daß der Chur⸗ 
fürft jemand auswählen mögte, an welchen fie fih ohne Beforg- 
niß in den geheimften Borfallenheiten wenden könnte. Ramſchway 
oder Buchenberg wären allerdings hiezu die anfländigften ıc. 

„Mit großer Klugheit verfuhr Maria Therefia bei diefer 
Gelegenheit, indem fie die geiftlichen Fürften dem Kaifer durch 
die Vorſtellung abgeneigt zu machen ſuchte, als beabfichtigte man 
die Säfularifation mehrerer Hochſtifter. Die höchſt gefährlichen 
und gemeinfhädlichften Folgen, fagte fie, welche für das werthe 
beutiche Baterland überhaupt, als für fämmtliche Fatholifhe Erz» 
und Hodfifte, insbefondere von dem preußifchen Friedensbruche 
zu befürgten feyen, Fönnten ihnen nicht verborgen feyn; denn 
follte dem Könige von Preußen fein Borhaben gelingen, fo wäre 
ed fiher um gedachte Stifte, und befonders um jene, weldye ben 
unirten Höfen am meiften anfteben, nebft dem um des Reiches 
Grundverfaffung, um die allgemeine Freiheit, um die reiche- 
fasungsmäßige Aufrechthaltung der fatholifchen Religion und um 
das Heil der Chriftenheit gethan.” 

Diefes hat benn auch der Kurfürſt eingefehen, und wiederum 
Kb ganz und gar der Macht zugewendet, welche die einzige 
Stüge der NReichsverfaffung nicht nur, fondern auch der katho⸗ 
liſchen Kirche in Deutfchland. Willig übernahm er die Vermitt⸗ 
lung der Königin mit dem immer noch den Krieg fortfegenden 
jungen Kurfürften von Bayern. Nach dem Wunſch der Königin 
folte Bayern feine Stimme für die Kaiferwahl dem Großherzog 
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von Toscana zufihern, „die böhmifche Wahlfimme erfennen, der 
Affociation der fünf Reichskreiſe beitreten, bis zur gänzlichen 
Schließung des allgemeinen Friedens ein Hülfscorpe von 6000 
Mann an Deftreih überlaffen und in den Austaufch einiger 
Ländereien willigen; dagegen wolle Deftreich die binterlaffene 
Wittwe Carls VII als Kaiferin. anerfennen und ihrem Sohn, dem 
Ehurfürften feine verlorne Staaten wieder einräumen. Chur⸗ 
mainz würde mit bdiefen Vorſchlägen wenig Gehör gefunden 
haben, wenn nicht das unerhörte Waffenglüd der Oeſtreicher 
tiefen Eindrud auf das Gemüth des Churfürften gemacht hätte. 
Berlaffen von Allen, und wenige Hoffuung von Seiten feiner 
Alfiirten, fand er es am zuträglichfien, auf der Grundlage der 
von Churmainz gemachten Vorſchläge, am 22, April 1745 zu 
Füffen mit Deftreih Frieden abzufchliegen.” Für den fiebens 
jährigen Krieg fiellte der Kurfärft nicht nur fein Contingent, 
fondern er gab auch ein ganzes Regiment in Faiferliche Dienfte, 
womit er indefien großes Mißvergnügen bei feinen Unterthbanen 
erregte. Im Allgemeinen bewährte fi Johann Friedrich ale 
ein Für von hoher Einfiht und vielen lobenswerthen Eigen⸗ 
fhaften, er befaß die Kunft Menfchen zu Ienfen, und hatte in 
Berwaltungsangelegenheiten viele Erfahrung gefammelt. Ein 
leidenfchaftlicher Jäger, erlaubte er fich mitunter lange Paufen 
in den Gefchäften, und dann befand fih der Staat in den 
Händen einiger Sünftlinge, die ihre Erhebung lediglich dem 
Zufall verdanften. Drei oder vier Millionen Gulden, duch ihn 
erfpart, wurden dem Neffen zu Theil. Seinen zahlreichen 
Büchervorrath hatte er vorlängft der Univerfitätsbibliothef in 
Mainz zugewendet. Er warb im Dom beigefegt, der Werth 
des ihm gefesten fehr Foftfpieligen Monuments beruhet jedoch 
lediglich auf den verfchievenen Marmorarten. 

Streng hat Nic. Vogt den Kurfürften beurtheilt, ihm jeden 
Antheil bei den mancherlei Neuerungen, etweldhen Berbefferungen 
eines zwanzigjährigen Regiments abgeſprochen. „Dieſer war 
ein fehr befchränfter Fürft, welcher nur auf die Bereicherung 
Seiner Familie dachte, übrigen feine Staaten durch feine Miniſter 
und Räthe vegieren ließ. Inter diefen war der Großvater bes 
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ern kaͤrzlich verfiorbenen öftreichifchen Miniſters von Stadion der 
wichtigſte. Friedrich (des h. R. R. Graf von Stadion und 
Thannhaufen, Herr zu Warthaufen, Stadion, Emerfingen unb 
Mosbeuren, Pfandinhaber zu Bönigheim, Erligheim und Klee⸗ 
dronn, dann Herr zu Kauth, Kuttenfihloß, Neumarft und Zas 
Yorzan in Böhmen, Erbiruchfeg des Hochftifts Augsburg, beider 
Kaiferl. Majeft. würdliher Geheimderrath, furmainzifher Eon- 
ferentialsMinifter , Großhofmeifter und Amtmann zu Bifchofe- 
heim an der Tauber) hatte auf feinen Neifen Befauntfihaft mit 
Boltaire gemacht, und heimlich deffen Grundfäge nicht nar in 
Rüdfiht der Yefuiten, fondern der Religion überhaupt anges 
nommen, wie denn auch Voltaire bei feiner Rüdreife von Berlin 
ihn zu Mainz befuchte. Aus Stadions Schule find der durch 
feine Einwirkung angeflellte Kanzler von Trier, Laroche, ferner 
Groſchlag und Benzel, die nach ihm das Miniſterium theilten, und 
ber zuerſt fromme, dann fehlüpfrige Schrififtefler Wieland bervors 
gegangen. Lestern hatte er öfterd ber Nachbarfchaft wegen von 
Biberach, feinem Geburtsorte, nach dem Stabionifchen Schloffe zu 
Warthauſen (nicht Thannhaufen) geladen, und endlich zueiner Lehr⸗ 
Kelle auf der furmainzifchen Univerfität zu Erfurt befördert. Auf 
die Art wurde diefer kurmainziſche Minifler von Stadion nicht nur 
ber Befoͤrderer einer freien Denfart in den rheiniſchen Staaten, 
fondern auch der mittelbare Stifter des Mufenfiges in Weimar, 
wohin Wieland, von Erfurt berufen, nach und nach zuerft Her 
dern und Göthe, dann Scillern und Kogebue anzog. 

„Man kann nicht läugnen, dag Stadion unter feinem bes 
fchränften Kürften viele Verbefferungen in der Verwaltung bes 
Mainzer Kurſtaates hervorgebracht habe, Er ließ dag alte Lands 
recht reformiren, beförderte das Armen- und Waifenhaus, ver 
ordnete neue Anftalten in Rüdfiht des Bettelweſens und ber 
Feuersgefahr. Aber hauptfſaͤchlich wollte er die herrliche Lage 
von Mainz an zwei großen Flüffen benugen und den Handel 
diefer Stadt wieder zu feiner vorigen Betriebfamfeit emporheben. 
Diefem zufolge Tieß er längs dem Rhein Waaren⸗Lager und 
einen Weinmarkt anlegen, Höchſt und Kaffel follten in Berbin? 
dung mit Kofpeim neue durch Toleranz und Aufmunterung 
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erweiterte Manufacturſtädte werden, und endlich wendete er Alle 
Mittel an, weiche ihm zu Gebot flanden, Mainz durch die zwei 
Meffen,, welche er jährlich fenen von Zranffurt vorausgehen 
ließ, zu einem der erfien Handelspläge am Rhein zu erheben. 
Um den Kramläden oder Boutiken, worin bie - fremden Kauf 
Teute ihre Waaren auflegen follten, hintänglichen Raum zu vers 
fhaffen, wurde dazu der Speifemarft und das daranſtoßende 
fogerannte Höfgen, jegt Guttenbergsplatz, angewiefen ; auf letz⸗ 
term ſtand aber das Miffiondkreuz an der Sebaftiansticche, und 
in feiner Mitte das Standbild des heiligen Johannes von Res 
pomnf, des Patrons der Domherrn. Diefe BildRüde verſperrten 
den Kramläden die Reihen. Der Minifter Tieß daher einsweilen 
das Miſſionskreuz wegnehmen, in Hoffnung, auch dem heiligen 
Johann von Nepomuf eine andere Stelle anmweifen zu Tönnen. 
Der fonft Fluge Staatsmann bedachte aber nicht, dag er dadurch 
gegen die Geſinnungen und Gewohnheiten des Volks ſowohl, 
als aud des Domfapiteld anftogen und dadurch den Sjefuiten, 
weiche das Miffionsfreug errichtet hatten, eine ſchickliche Gelegen⸗ 
heit geben würde, öffentlich gegen ihn aufzutreten. 

„Bald nach der eriten Oflermefle, 16. Mai, fiel bas Fer 
des heiligen Johannes ein, wo man in einer Proceffion zu dies 
fem Bilde zu wallen pflegte, und diefe Keierlichfeit benuste der 
Jeſuit Winter, welcher Domprediger war, und. fagte am Ende 
feiner Robrede auf dieſen Heiligen öffentlich auf der Kanzel: 
„„Das Mifftonsfreuz hat man weggenommen, heiliger Johann 
nehme dih in Acht, dag nicht auch du den Wucherern und 
Tempelſchändern deinen Pag einräumen mußt.““ 

„Nicht lange hierauf, am Feſttage des h. Aloyſius, 21. Zunt, 
fuchte er wieder Gelegenheit gegen die Anftellung Wielands in 
Erfurt das gläubige Volk aufzubringen. In einer Lobrede, 
welche er dem Feufchen heiligen Jeſuiten Aloys hielt, und wo⸗ 
rin er das Lafler der Wolluſt angriff, fagte er unter anderm: 
„Ehemal wurde jelbft unter heidnifchen Kaiſern ein ſchlüpfriger 
Ovpidius wegen feinen Schandgedichten in das Elend verwiefen, 
und jet werden dergleichen Sittenverberber noch zu Lehrftellen 
befördert.“ 
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„Diefe Worte hatten fowohl auf das Volk, als das Doms 
Fapitel einen gefährlichen Eindrud gemadt. Der fühne Jefuit 
Winter wurde zwar aus ber Mainzer Diöcefe verbannt; allein 
der Kurfürft mußte, um das Volk zu beruhigen, das Miſſions⸗ 
freu; wieder herftellen laffen. Zn einer großen Procefjion, der 
alle Schulkinder, Zünfte, Stifts⸗ und Drdensgeifllihen mit 
Fahnen und Kirchenornat beimohnten, wurde dag neue Miſſions⸗ 
freuz im Bauhofe abgeholt, auf einen mit rothem Sammet bes 
legten und mit den ſechs Furfürftlichen Hermelin- Pferden beſpann⸗ 
ten Wagen nach ber-Ränge gelegt, unter Mufif, Gefang und ' 
Gebet nad dem Höfgen geführt, und fo von dem Weihbifchofe, 
mit Zutbun der Zimmerleute, wieder auf dem alten Plate auf- 
gerichtet.” 

Des Kurfürften ältefter Bruder, N? 2, Ludwig Karl Johann 
Efenbrecht, Domberr zu Bamberg, des Ritterſtifts St. Burfard zu 
Würzburg Sapitular, Furmainzifcher und fürftlich Bambergifcher 
Geheimrath und Kammerpräftdent, geb. 6. Aug. 1691, flarb 10. 
Det. 1734. 4) Johann Kranz Wolfgang Damian, geb. 3. Mai 
1694, war Domfcholafter zu Würzburg, Scholafter zu Komburg, 
Propft zu St. Burkard in Würzburg und zu St. Peter in Mainz, 
k. k. und kurmainziſcher Geheimrath, Oberamtmann zu Amorbach; 
er flarb 5. Jan. 1778. 5) Lothar Johann Hugo Franz, geb. 
21. Juni 1695, Domherr zu Eichftädt und Augsburg, Propfl 
zu St. Moriz in Augsburg , Capitular zu St. Burkard, E k. 
furmainzifcher, fürftl. Augsburgiſcher, Eichſtädtiſcher und Fuldiſcher 
Geheimerath, farb ven 27. Februar 1759. 6) Maria Anna 
Charlotte Franzisca, geb. 3. Det. 1700, flarb unvermählt den 
5. Mai 1766. 7) Johann Philipp Karl Franz, Domherr zu 
Trier und Tüttich, geb. 3. Det. 1697, flarb zu Paris, 9. Dec. 
1719, und fand dafelbft feine Ruheſtätte. 8) Ludwig Wilhelm 
Johann Marimilian, geb. 6. Dec. 1705, einpfing als k.k. Obriſt⸗ 
Lieutenant und Generafadjutant am 19. Febr. 1736 den Kam⸗ 
merberrenfchlüffel. Seit dem 27. Zuni 1745 Generalmajor von 
der Gavalerie, befand er fich in der Armee, welche in demfelben 
Jahr Frankfurt und die Kaiferwahl deden mußte, und wurde 
auserfehen, um in Geſellſchaft des Reichserbmarſchalls, des 
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Grafen von Pappenheim, die Nachricht von ber Wahl dem Groß⸗ 
herzog nad Heidelberg zu überbringen. Ein fehr fofbarer Ring 
war der Lohn der willfommenen Botſchaft. Am 13. Aprif 1750 
ward Ludwig Wilhelm Reichs⸗General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
1753 k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, und den 14. Dee. 1755 
k. fu Geheimerath. Er flarb unverheurathet zu Wien, 29. Aug, 
1757. Bon feiner außerorbentlichen Dide hat fih bis auf den 
heutigen Tag die Tradition in Mainz erhalten. Im Bett zu 
ſchlafen, war in der heißen Jahrszeit ihm unmöglid. Wenn 
es Schlafengzeit, ließ er fih in den Wagen von eigenthüm« 
licher Eonftruetion und Räumtichfeit heben, und langſam, wie 
eine Berliner Porcellanfuhre,, zogen ihn die Pferde durch ber 
Straßen Labyrinth. Weber dem Wiegen fam ihm allmälig der 
Schlummer. Dann fuhte der Kutfcher den kühlenden Schatten 
irgend einer Platane, und wenn vollends eingefhlafen der bide 
Herr, fpannt er die Pferde aus und ritt nah Hand. Im 
Wagen, welcher der Kühlung halber bis auf eine ziemliche Höhe 
mit feuchtem NRheinfand gefüllt, blieben der Graf und ber ihn 
hütende Kammerdiener zuräd, Mit dein erftien Sonnenftral famen 
die Pferde wieder zur Stelle, und langſam ging ed nah Haus, 
Auch Caſanova gibt Zeugnig von der außerordentlihen Dide 
dieſes DOflein, den vier Heidufen mühſam zu den Füßen feiner 
Geliebten fchleiften. 9) Maria Antonia Franzisca, geb. 8. Juni 
1710, vermählte fih den 30. Juni 1726 mit dem Grafen Rudolf 
Johann Walbott von Baffenheim, und farb zu Coblenz, 8. Oct. 
1788 (nidt 1738), nachdem fie feit 29. Zuni 1731 Wittwe 
gewefen. Sch habe demnach nur noch von 

N 3, dem Grafen Johann Franz Heinrich Karl Sebafian zu 
fprechen. Geb. 2. Febr. 1693, trat er ald Kammerrath und des 
böhmischen Hoflehenrechtd Beifiger in ka k. Dienfle. Im J. 1725 
. wurde er dem Reichshofrath eingeführt. Im J. 1734 ging er 
als k. k. Gefandter nach Peteröburg, wo er bis zum 22, Febr. 
1739 verweilte, nur daß er inzwifchen auch den zu Niemierow 
1737 abgehaltenen Friedenscongreß als erfter k. k. -Bevolls 
mächtigter befuchte und mit einer zierlichen Tateinifchen Rede 
eröffnete. Im 3. 1740 wurde er an den König von England 
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nad Hannover abgejenbet, er folgte dem Monarchen nach Eng⸗ 
land, wurde aber im 3. 1741 zurädgerufen. Das fcheint ihn 
verlegt zu haben, denn ſchon im folgenden Jahre trat er in 
Raifer Karls VOL Dieuft als Geheimrath und Reichshofraths⸗ 
Präfident. Am 17. März 1742 eröffnete er zu Franffurt den 
neubefelten Reichshofrath, nachdem er zuvor die Räthe in 
Pflicht genommen ; ſechs Wochen fpäter war er eine Leiche. Er 
farb zu Frankfurt den 30. April 1742. Er hatte im 3. 1728 
bie wichtige, in dem Iglauer Kreife von Mähren gelegene 
Herrſchaft Datfchie vom Grafen Franz Maximilian von Fürſten⸗ 
berg um 430,000 Gulden erfauft, und mit feiner Gemahlin, 
der Gräfin Maria Karolina von Berlepſch, Die zu dem weſt⸗ 
phäliſchen Kreiſe gehörige reichsunmittelbare Herrichaft Mylendonk 
erheurathet. Maria Karolina, Tochter des Grafen Sittih Her⸗ 
bold von Berlepfch, verm. im Jahre 1732, ftarb zu Petersburg, 
Anfangs des 3. 1737. Zum zweitenmal verheurathete der Graf 
fih im 3. 1741 mit Maria Clara Elifabeth, des Grafen Karl 
Anton Ernf von Eltz Tochter, die als Wittwe 45 Jahre gelebt hat, 
und am 13. Juni 1786 geftorben ifl. Aus der erfien Ehe famen 
brei Kinder: 1) Johanna Charlotte Friederife Katharina, geb. 
zu Wien, 25. Rov. 1733, vermählt 16. Nov. 1755 mit dem 
Grafen Karl Friedrich Anton von Hatzfeld, dem nadhmaligen 
k. k. Staatsminifter, farb als Wittwe im J. 1824. 2) Johann 
Friedrich Karl Marimilian Amor Maria, von dem alsbald, 
und 3) Yohann Karl Franz Hugo Maria, geb. zu Petersburg 
im J. 1736, geft. in dem nämlichen Jahr. Aus der zweiten 
Ehe fam ein Sohn: A) Philipp Franz Karl Georg, geb. als 
Poſthumus, 22, Juni 1742, Er war Domherr zu Mainz, Trier 
und Würzburg, Capitular des Ritterftiftes St. Alban zu Mainz, 
auch durch feines Oheims, des Kurfürflen Nefignation und der 
Ehorherren Wahl vom 7. Febr. 1763 Propft des St. Bartho- 
lomäusfiftes zu Sranffurt, ftarb aber den 7. Juli 1766. 
Johann Friedrih Karl Maximilian Amor Maria war zu 
Peteröburg den 12. Aprif 1735 geboren, und vermählte fich den 
23. Jan. 1759 mit Ludovica Charlotte Maria Anna von Dal⸗ 
berg. In feiner Hand vereinigten fih nicht nur die gefamten 
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Befigungen des Hauſes, fondern auch die von dem Kurfürften 
hinterlaſſenen Millionen, welche er zwar auf Reibrenten in Hols 
land ausgethan haben fol. Diefen Leibrenten mögen der palafte 
artige Bau in Geifenheim und die Anlagen in dem nahen 
Niederwald ihren Urfprung zu verdanfen haben. Am 13. Mai 
1761 erwirkte der Graf ein Faiferliches Hofdecret, wodurch dem 
Reich notifieirt wurde, daß ihm fomohl bei dem weftphäfifchen 
Kreife, als bei dem weſtphäliſchen Grafencollegium Sig und 
Stimme wegen Mylendonk bewillige worden; es verzog fi jedoch 
mit der Aufnahme bis zum 3. 1766. Durch die Abtretung des 
linken Rheinufers ging die von dem Erzſtift Cöln und dem Herzog« 
thum Zülich umfchloffene Herrſchaft Mylendonf verloren; ihre Eine 
fünfte gab der Graf vor der Neichedeputation zu 15,000 Gulden 
jährlih an, außerdem, einfchließlich des Haufes in Mainz, einen 
Gapitalverluft von 511,900 Gulden. Dafür oder genauer für 
Mylendonk allein erhielt er in der ſchwäbiſchen Karthaufe Buxheim 
ſehr veichlihen Schadenerfag. Der Graf ftarb zu Afchaffenburg 
in feinem Palaf, im Frühjahr 1809, und follte die Leiche nad 
Geiſenheim, In das Erbbegräbniß, gebracht werden. Zu dem 
Behufe wurde eine der damals noch den Rhein befahrenden 
Waſſerdiligencen gemiethet, darin ließ das ZTrauergefolge ſich 
nieder, während ber Sarg in einem dem Schiff angehefteten 
Nachen untergebracht. Luftig ging ed in der Diligence zu, ges 
trunfen wurde more Trev. et Mogunt. bis die Entdedung, daß 
verſchwunden das Anhängfel, als ein Donnerfchlag die fröhliche 
Geſellſchaft trifft. Es werden die Anfer ausgeworfen, Boten 
“in allen Richtungen verfendet, und die haben nicht ohne Mühe 
das depositum miserabile inmitten eines Labyrinths von Weiden 
aufgefunden, flott gemacht, damit die Diligence erreicht. Da 
"wollte aber die alte Luft nicht wieder einfehren ; troden und 
fchweigend fuhr man vollends nad Geifenheim hinab. Des 
Grafen von Oſtein einzige Tochter, Clara Elifabetb Sophia, 
geb. 29. März 1760, war in zarter Kindheit geftorben, er hatte 
alfo feine andere Berwandten mehr, als feine finderlofe Schwefter, 
Die verwitiwete Oräfin von Hatzfeld, und den Enfel feiner au 
den Grafen Johann Rudolf Walbott von Baffenheim verheurathet 
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gewefenen Tante, Maria Antonia Franzisca von DOftein, den 
Grafen Friedrih Karl Walbott von Baffenheim. Den zu feinem 
Erben einzufegen, war er lange des Willens gewefen, und feinem 
anderweitigen Willen zu geborfamen, nahm Graf Bafjenheim 
von des Oheims Hand die Frau. Gleichwohl hat der Graf nicht 
zu Gunften von Großueffe oder Schwefter, fondern zu Gunften 
des Neffen feiner am 20. März 1805 verftorbenen Gemahlin, bes 
Freiherrn Friedrich Karl Anton von Dalberg, teſtirt; dag einzige 
Buxheim follte der Gräfin von Hapfeld, und nad ihrem Tod dem 
Grafen von Baffenheim zufallen, diefer jedoch den Verſuch, dad 
Teftament anzugreifen, mit Verluſt des Legats büßen. Der Graf 
ließ fich aber der Gräfin von Hatzfeld Erbredte abtreten, focht 
in ihrem Namen das Teftament an, und erlangte im Nov. 1810 
einen Vergleich, woburd der von Dalberg ihm, außer Burs 
beim, auch die fäntlihen im Neich belegenen Ofteinifchen Bes 
ſitzungen, namentlich den Niederwald, abtrat, und dagegen im 
ruhigen Beflg der Herrfchaften Darfhig und Malefhau, aud 
ber Oſteiniſchen Paläſte zu Afchaffenburg und Geifenheim ver: 
blieb. Malefhau mag gegenwärtig an die 600,000 Gulden in 
Zwanzigern werth fein, auch Datſchitz, mit den einverleibten 
Gütern Zenifau, Marihau, Marquaretz, Oberniemtfhis und 
Wolſchan, ift immer noch eine der bedeutendften Herrfchaften in 
Mähren, wenngleich der verftorbene Graf, von dem weiland fo 
gepriefenen Raabifchen Spftem, der damaligen Modethorheit ers 
griffen, von 1789 an beinahe alle feine präctigen Maierhöfe 
caffirt und gegen Orundzing an die Unterthanen vererbt hatte. 
Nah dem Willen des Teftatord mußte der von Dalberg den 
Namen DOftein fortführen, und hieß er, feit der Standeserböhung 
von 1810, Graf von Oftein » Dalberg. Auf dem Eichsfelde 
befaßen die Grafen Oſtein das Gut Bernterode mit Zubehör, 
fährlih 7000 Rthlr. ertragend, es fiel daffelbe aber mit ihrem 
Erlöfhen an den Lehenhof zurüd. Die Güter in dem Breisgau 
zu Oberſchafhauſen und Gottenheim und das Haus zu Freiburg 
bat der Graf Baffenheim verkauft. So hat er auch, nachdem 
er, hauptſächlich durch Vermittlung der Kaiferin Sofephine die 
fequeftrirten Befigungen auf dem linken Rheinufer zurüderbaften, 
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biefe indgefamt, nur mit Ausnahme des Hauptgutes Baffenheim 
und der davon abhängenden Ländereien in Kettig, verkauft, kei⸗ 
neswegs, wie fich nachher ergab, aus Nothwendigfeit, fondern 
damit zum reichen Manne werde, dem er fein Bertrauen ges 
ſchenkt. Es waren das die immer noch fehr bedeutenden und 
werthvollen Trümmer eines großen Eigenthums, welches nad 
ben im %. 1802 der Reichsdeputation eingereichten Berlufttabellen 
aus folgenden Stüden befand: 1) Die Reihsherrichaft Olbrück, 
wovon zwar die Hälfte dem Freiherrn Walbott von Bornheim 
. zufändig. Sie begreift Gräflich Baffenheimifcher Seits 1 Schloß, 
15 Ortfchaften, 26 Höfe, 7 Mühlen, 265 Keuerftellen,, 1590 
Unterthanen mit jährlichen 8198 fl. 47 fr. 14 H. Ertrag. 2) Die 
Reichsherrſchaft Pirmont, 1 Schloß, 11 Höfe, 2 Mühlen, 80 
Seuerftellen und 480 Kurmüthige mit 3021 fl. 34 fr. jährlicher 
Einfünfte. Die dem Scloffe benachbarte ſchoͤne Schwanenfirche war 
ein Perfonat, womit jüngere Söhne des gräflichen Haufes, die 
fih den geiſtlichen Stand erwählten, botirt zu werden pflegten. 
3) Die Herrfchaft Baffenheim, nebſt Kellerei, 2 Schlöffer, eine 
Drtfchaft, 34 Höfe, 3 Mühlen, 90 Feuerftelen und 540 Unter 
thanen, mit 22,704 fl. 41 fr. 19H. jährlichen reinen Einkünften. _ 
Die Pfarrfirhe des Dorfes Baffenheim, zu St. Martin, war 
ebenfalls ein Perfonat des gräflichen Haufes, welchem die aus⸗ 
gedehntefe Witthum zugetheilt. A) Die Herrſchaft Sevenich 
unweit Gaftelaun, Schloß und Dorf, 70 Feuerftellen und 420 
Unterthanen mit 4500 fl. Einfommen. 5) und 6) Die Herrs 
fchaften Herresbah und Heckenbach in der Eifel, mit 10 Orts 
fchaften, 11 Höfen, 240 Zeuerftellen und 1440 Unterthanen, 
eriragend 8943 fl. 28 fr. 7) Kellerei Koblenz nebſt dem herr 
fchaftlihen Hofe daſelbſt, 23 Häufer, 148 kurmüthige Seelen, 
9697 fl. 42 fr. 19H. abwerfend. 8) Kellerei Mainz nebft dem 
daſigen herrſchaftlichen Hofe, in fo weit die Erträgniffe vom 
Yinfen Rheinufer bezogen werden, mit 1636 Gulden. 9) Bers 
walterei Lutzerath mit 1 Hof, 80 Feuerfiellen und 480 Kurs 
müthigen, dann einem Einkommen von 682 fl. 11 kr. 24 9. 
Alles zufammen gerechnet ergeben fi) 5 Schlöffer, 27 Ortfchaften, 
83 Höfe und 12 Mühlen, mit 848 Feuerftellen „ 3990 Unter- 
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thanen, 1108 Kurmüthigen und 59,384 fl. 24 fr. 24 9. jährs 
lichen Einfünften, welche auf die entbehrten 9 Jahre zufammen 
betragen 534,460 fl. 1 fr. 23 9. „Sodann berechnet der Hr. 
Graf weiter,” bemerkt ein Statiſtiker jener Zeit, „1) den Ver— 
luſt eines Waldes von 1600 Morgen zu Baffenheim, der gänz» 
lich verheert worden, auf 1,185,555 fl.; 2) den Schaden in 
ben Waldungen der andern Herrfchaften auf 200,000 fl.; 3) den 
Schaden in Schlöffern und Häufern auf 150,000 fl. Durch Yu- 
fammenfegung dieſer Summe & 1,535,595 fl. und des ganzen 
Rentenverluſts von 9 Zahren & 534,460 fl. fommt ein Verluſt 
im Ganzen heraus von 2,070,015 fl. Dafür verlangt derfelbe 
nun als Complement einer Entfhädigung die Abtei Eberbach und 
das Amt Wehrheim zu erhalten, welche in der Nähe feiner diſ— 
feits des Rheins gelegenen Herrichaft Reifenberg gelegen feyen, 
infofern diefe Gegenflände noch unter die rejervirten gehören, 
Hierauf conelubirte die Deputation, daß biefe Vorſtellung auf 
ſich berube. 

„Es fey fern von mir gegen die Nichtigkeit der Angaben 
der jährlichen Einfünfte Zweifel zu erregen; allein bemerfen 
muß ich, daß die Seelenzahl der Unterthanen fowohl als Kur⸗ 
müthigen wohl nicht auf wirklichen Zählungen beruhen möge, 
fondern für jede Feuerſtelle 6 Seelen (Coblenz ausgenommen, 
wo auf 23 Feuerftellen 10 Seelen mehr fommen) angenommen 
worben find, eine Zahl, gegen welche wohl in diefen Gegenden 
(warum gerade in diefen Gegenden ?) einiger Zweifel gemacht 
werden koͤnnte. Was die Berheerung eines Waldes von 1600 
Morgen mit 1,185,555 fl. und wieder von 200,000 fl. betrifft; 
fo moͤchte diefe Summe, welde freilich ſehr hohe, den Bewoh⸗ 
nern des dieffeitigen Deutſchlands ſchwer denfhare Begriffe er» 
regt, wohl nicht als Verluſt noch weiters in Anregung zu bringen 
feyn,, indem bei der Berechnung des Nentenertrags überall die 
Holznugungen mit in Anfchlag gefommen find.” Mögen jene 
Begriffe noch fo ſchwer denkbar fein, fo viel ift gewiß, daß 
zwiſchen dem Ertrag einer Befigung im Rheinland und einer 
gleich ausgedehnten in der fruchtbarſten Gegend von Franfen 
oder Würtemberg ein himmelweiter Unterfchied zum Vortheil 
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des Rheinlandes flattfindet. Die Unterfuchung der öconomifchen 
oder ſtaatswirthſchaftlichen Gründe hiervon würde ein fehr anziehen. 
Des wichtiges Thema abgeben. 

Des Grafen Friedrih von Baſſenheim übereilte Veräuße⸗ 
vangen wurben durch mancherlei Glücksfälle ausgeglichen, und 
fonnte er ein flattliches wohlgeorbneted Beſitzthum dem zehn⸗ 
jährigen Sohne hinterlaflen (1830). Es trat eine fange, nicht 
eben fegenbringende Vormundſchaft ein. Bei den Großen des 
fädlihen Deutſchlands ift flatt der antiquirten Manie für ins 
Duftriehe Unternehmungen, Fabrikanlagen u. dgl. eine andere 
nicht minder bedenkliche LKiebhaberei für die Einführung umfaf- 
fender Beränderungen, ja "einer gänzlichen Umgeſtaltung ber 
Agricuttur-Einrichtungen eingerifien. Bon Münden aus wurde 
für Baſſenheim, und wohl auch für bie übrigen Herrſchaften, die 
Einführung einer den Methoden von Thaer und Fellenberg nach⸗ 
gebildeten Bewirtbfchaftung geboten, in dem Rheinthal, welches 
"durch die Natur des Bodens auf die Feine Eultur angewiefen, 
mißlang das Erperiment ganz und gar, wie fi auch anber- 
wärts ergeben haben wird, Große Summen gingen über ber 
erfien Einrichtung , über der Anfchaffung eines angemeflenen 
Viehſtapels, durch die Auflöfung ber ‚bisherigen Pachtungen, 
Durch die. vergrößerte Anzahl von Beamten verloren, und, was 
in Anfebung von Baſſenheim unerfeglich, ausgedehnte Nodungen 
suußten im Forſt vorgenommen werden, um ftatt des vortrefflichften 
Holzbodens mageres Aderland zu gewinnen. Der Ausfall war 
um fo fühlbarer, da in dem Erträgnig dem Baffenheimer Wald 
faum ein anderer am Rhein vergleichbar, wie das durd) die 
dem Transport fo günftige Lage bedingt. Seit Jahren wird 
im Walde felbft die Feine Klafter mit 11 Rihlr. bezahlt, Neben 
ſolchen Mißgriffen find auch Beräußerungen vorgefommen, wie 
3. DB. jene bes für Baffenheim fo vortbeilhaft gelegenen Guts 
in Kettig. 

Dem Bormund entwachſen, wollte Graf Hugo das Leben 
genießen. In feinem prächtigen Haushalt, in dem foffpieligen 
Marſtall insbefondere ergab fih das Streben nach fürftlicher 
Pracht, Verbindungen, mitunter fehr Eofifpielige, wurden auge⸗ 
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knüpft. Bon wegen einer foldhen hat Münchener Bolfewig ben 
jugendlichen Grafen den älteften Ehemann in der Stadt, als 
der Antigona Gemahl genannt. Mit ſtürmiſchem Beifall war 
bie Auserwählte zum öftern als Antigona aufgetreten. In dem 
Maafe der Aufwand zunahın, in demfelben Maafe erfchlafften 
bie ohnehin fchon loſen Zügel der Verwaltung. Der Graf mag 
eine Ahnung gehabt haben von dem Abgrund, der unter feinen 
Füßen ſich aufſchloß. Er griff zu einem verzweifelten Mittel, 
Der ald ungemein vortbeilhaft gepriefene Anfauf der in dem 
Iſarkreis belegenen Herrſchaft Hohenafhau mit Wildenwart, 
Neubeyrn, Sachfenfamm und Sölhuben, 5 Meilen mit 6240 
Einwohnern, follte allen Berlegenheiten ein Ende machen, fleis 
gerte fie aber ing Unendlihe. Der Kaufſchilling war ſchließlich 
nicht aufzubringen, was bie Gläubiger vollends zu Aufruhr 
forderte. Die Herrihaft mußte mit unendlichen Schaden im 
Zwangsweg veräußert werden: ſchon vorher hatte das gleidhe 
Loos die Refte der einft berühmten Rüftfammer auf Schloß Aſchau 
getroffen; die fchönften und feltenftien der nod, vorhandenen, 
übrigens "in ganz verwahrloftem Zuftande befindlihen Waffen- 
füde und Harnifhe erwarb das bayerifihe Nationalmufeum. 
Die Herrfchaften Neifenderg und Kranzberg hatte der Herzog 
von Naffau erfauft: von Neifenberg und feinem Forſt befindet 
in Bezug auf Brandmaterial das reihe Frankfurt fi in drücken⸗ 
der Abhängigfeit. Der Hinterwald mit ben herrlichen, in uns 
unterbrochener Folge von der Roſſel bis zum Rhein hinabreichen« 
den Weinbergen, wurde ebenfalls von der Hoffammer erftanden, 
und ift, wie man zu Wiesbaden verfichert,, eine der vortheils 
bafteften jemalen von ihr gemachten Ermwerbungen. 

Schließlich hat der zu Bamberg wohnende Amtmann und 
Gutsbefiger Jacob Stier durch Berfügung bes Landgerichtes zu 
Coblenz vom 9. Aug. 1860 das Gut Baffenheim ſamt dem Bafe 
fenheimer Hof zu Coblenz in gerichtlihen Beſchlag genommen, 
und find die fraglichen Immobilien am 19. März 1861 in öffent«- 
licher Verfleigerung für Rechnung Sr. Durdf. des Fürften von 
Hohenzollern Siegmaringen zu dem Preis von 465,000 Rthlr. 
erfauft worden. Rad ber Anſicht von Sachverfländigen hätte 
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die Parcellirung wohl 600,000 Rthlr. abwerfen Fönnen. Es 
heißt, die angemeldete Schuldenmaffe betrage zwifchen 700,000 
und 800,000 Rihlr. Laut des Subhaftationd» Patents gehören zu 
dem But das Schloß, A Höfe und die Mühle im Dorf, die Höfe 
Pfaffenbruch, Hengfthof und Katſcheck, der Kamillenberg, beiläufig 
2900 Morgen Aderland, Wiefe und Weiher, endlich zwifchen 940 
und 950 M. Wald, alles zufammen eine Befigung ohne Gleichen 
im Rheinland ausmahend, wenngleich der reine Ertrag nur zu 
9000, zu 15,000 Rihlr. jährlich der Bruttvertrag angegeben wird. 
Das moderne ungemein wohnliche Schloß, dreiftödig, mafliv von 
Steinen erbaut, mit Leyen gededt, hat in der Fronte 15 Fenſter, 
und grenzt mit ber alten Burg, fo vordem von einem Waflers 
graben umgeben, und mit den verfchiedenen Deconpmiegebäuden. 
Der ganze Bezirf von Gebäulichkeiten, famt Garten, Aderz, 
Wieſen⸗ und Weiherparzellen, hält 27 Morgen 20 Fuß. Auf 
dem Kamilleuberg, Karmel, ſteht ein einfames Waldkirchlein, 
fo, nach dem Zeugniß des über dem Portal befindlichen Wap⸗ 
pens, durch die Grafen erbauet, eine prachtvolle, Rheinabwärts 
bis zum Godesberg reichende Ausficht beherrfcht. Den engen dem 
Kirchlein angebauten Raum bewohnte vordem ein. Eremit, es iſt 
aber ber legte diefer Elausner, Bruder Nicolaus, etwan 1824 
das Opfer eines Raubmörderd geworben. Alle die genannten 
Güter, einfchließlich des Hofs zu Koblenz, hatten für dag Jahr 
1860 an Grundſteuer 1321 Rthlr. 3 Sgr. 1 Pf. zu entrichten. 

Den Garten zu Baffenheim befchrieb einft Pfarrer Gregor 
Lang in folgender Weife: „Nicht weit von hier (von Kärlich) 
mehr nach der weftlichen Seite öffnet fid auf einmal dem Auge, 
ohne es vermuthet zu haben, ein beiteres Tiebliches Thal, mo 
in dem einen Abhange ein präctiger Garten, in dem andern 
ein bufchigter Hain ein neues Vergnügen verfhaffen. Der Graf 
son Baſſenheim ift der Befiger diefer freudigen Anlage, deren 
“ Zutritt Jedem, der in bdiefen Gefilden der Wonne fehen und 
genießen will, offen fiebt. Das Ganze if wohl überdacht, und 
mit Fleiße angeordnet; überall ift Kunft mit der Natur vereint, 
und nirgends Zwang. Jeder Schritt, jede Stellung, jede Wen⸗ 
dung ftellt unaufhörlih ein noch nie gefehenes Gemälde dar. 
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Muntere Rafen umfchlängeln die Gruppen, und wandeln gleich⸗ 
fam mit dem Freunde der Natur umber. Hier fhmüdt ein 
fanfter Teppich den Boden, auf welchem ein Blumenforb oder 
fonft eine beliebige Figur angebradt flieht, und macht einen leb⸗ 
haften Kontrafi gegen das Laub der Bäume und Sträuder, von 
welchen getheilt dunfele Schlagfchatten herabftreifen und im ab⸗ 
wechfelnden Grüne fpielen ; bier winden fih um einzelne Bäume 
gefällige Sige, und laffen das Aug des gierigen Wanderers in 
der Mannichfaltigfeit irren; hier lauern überrafchende Scenen, 
die bald frey hervortreten, bald wieder zurüdweichen, bald halb 
fih zeigen, bald wieder fih ganz verlieren. Bey jedem Blide 
malt ſich eine neue Schönheit dar, und giebt dem Gelfte und 
Herzen eine immer fortfchreitende und allmählich wachfende Uns 
terhaltung. So wandelt man fort, ohne ſich im geringften zu 
ermüden , bis zu einem freyen von Linden befchatteten Plage, 
wo eine rvaufchende Kasfade die feyerlide Stille unterbridt. 
Ruhige Rafenfige ziehen fih um den davor liegenden Baſſin, 
und find nur einzig da, in Ruhe die von dem plätfchernden 
Waffer befeuchtete Luft mit Empfindung zu athmen. Dunfte 
Lauben und Schattengänge ziehen fih von hier in verfchiedenen 
Wendungen hinauf, und verfchaffen durch die mannicdhfaltig ans 
gebrachten fchöpferifchen Speen bey jeder Deffnung Wonne und 
Freude. — Unten im Thale vor diefem Orte des Vergnügens 
liegt frey vor dem Blicke der Sonne ein großer vierediger Weiher, 
rundum mit einer Einfaffung vom grünenden Raſen erhöhet, in 
welchem fih Garten und Hain munter befpiegeln. Ein geräu⸗ 
miger Kahn, vielmehr eine Fleine fliegende Brüde, ſchwimmt 
auf dem grünen und ruhigen Waffer umher, und geftattet von 
allen Seiten die vorhin gefehenen einzelnen Theile im Ganzen 
noch einmal bezaubernd zu überfchauen.” 

Bon dem Baffenheimer Hof ift Abth. IBd. 2 ©. 151 Rede 
geweſen. Er befleht aus fieben an einander ftehenden Bauten, für 
welche zufammen in dem Verfteigerungstermin vom 19. März 1861 
ein Angebot von 40,000 Rthlr. erfolgte, Weber dem Eingangsthor 
ſteht gegenwärtig die weithin lesbare Inſchrift: Reftauration 
und Bairiſch Bier, Was würde au folcher Weberfehrift gefagt 
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haben der Großvater, der Burggraf zu Friedberg, von dem man 
annehmen Tönnte, baß er, weniger nicht eine gute Anzahl feiner 
Ahnen, dem unvergleichlichen von Manzonis Meiſterhand ent« 
worfenen Bild gefeffen habe. »Don Rodrigo misurava innanzi e 
indietro a gran passi quella sala, dalle pareti della quale pende- 
vano ritratti di famiglia di varie generazioni. Quando si 
trovava col muso ad una parete, e dava di volta, si vedeva 
in faccia uno suo antenato guerriero, terrore dei nemici e 
de’ suoi soldati, torvo nella guardatura, i corti capegli irti 
sulla fronte, le basette tirate e appuntate che sporgevano 
dalle guance, il mento obliquo, ritto in piedi Peroe, colle 
gambiere, coi cosciali, colla corazza, coi bracciali, coi guanti, 
tutto di ferro, colla destra compressa sul fianco, e la manca 
mano sul pomo della spada. Don Rodrigo lo guardava, e 
quando gli era arrivato sotto e voltava, ecco in faccia un 
altro antenato, magistrato, terrore dei litiganti, seduto sur 
un’ alta scranna di velluto rosso, involto in un’ ampia toga 
nera, tutto nero; squallido, colle ciglia aggrottate, teneva in 
mano una supplica et pareva dicesse: Vedremo. Di qua una 
matrona, terrore delle sue damigelle; di lä un abate, terrore 
dei monaci; tutta gente in somma che aveva fatto terrore, 
e lo spirava ancora dalle immagini.« 


Ehrenfels. 


„Am 27. October des Jahres 1200,” hebt Hr. Hofrath 
Weidenbah an, „war ber Erzbifhof Konrad I von Mainz ger 
ftorben und mit dem Tode diefes einflugreihen Mannes die leste 
Hoffnung auf eine friedliche Ausgleichung der Parteien geſchwun— 
den, welche fi durch die ziwielpältige Wahl Dttos Grafen von 
Poitou und Philipps von Hohenftaufen zum deutfchen Koͤnigs— 
shrone gebildet hatten. Aber nicht allein, dag nun der Mann 
fedfte, der ernftlih bemüht gemwefen war, Frieden zu fliften, 
fondern e8 wurde auch fein Tod felbft noch Urfache zur Ver⸗ 
größerung der bereits fo tief gähnenden Kluft. In der Mitte 
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Novembers brachte der Bifchof Wolfger von Paffau, in deſſen 
Sprengel der Erzbiſchof auf einer Rüdreife von Ungarn gekorbeu 
war, die Leiche des Freundes nah Mainz, wo in Anwefenheit 
Könige Philipp die feierliche Beifegung derfelben erfolgte, und 
ging dann nah Andernach, wo die Erzbifchöfe von Trier und 
Köln mit dem Bifchofe von Münfter und vielen Andern eine 
Zufammenfunft zur Beilegung der Kronftreitigfeiten veranftaltet 
hatten. Inzwiſchen wurde Mainz felbft, das vornehmfte Trzftift 
Deutfchlande, der Schauplag eines neuen Schismas, durch das 
beftehende hervorgerufen und in feinen Folgen ed wermehrend. 
Wie damals fat bei allen Stiftern in Deutfchland, waren auch 
hier die Domherren getheilt, die einen hielten zu Philipp, die 
andern zu Otto. Aber Philipps Anhang war der größte, er 
ſelbſt auch, ald man zur Wahl des neuen Erzbiſchofes fchritt, 
anweſend. Das betrachtete die Gegenpartei als eine Beeinträch⸗ 
tigung der zur Wahl nöthigen Freiheit und legte deshalb Pro⸗ 
tet, wie Appellation an den päpftlicden Stuhl ein; aber Philippe 
Anhänger nahmen darauf feine Rüdficht, fondern wählten in 
einem ftürmifchen Acte nach dem Willen bes Königs (ex volun- 
tate Philippi, fagt Godefridus Coloniensis) den Bifhof Lupold 
von Worms. Die Gegner begaben ſich darauf nad Bingen und 
wählten hier den bisherigen Probſt von St. Peter, Sifrid von 
Eppenſtein. Es waren freilich nur Drei oder vier Stimmen, 
aber fie wurden doch unterftügt durch einen großen Theil ber 
Mainzer Bürgerfchaft, fowie durch die Brüder Werner und 
Philipp von Bolanden, welcher erftere ein Schwager Sifrids 
war, und die dadurch von König Philipp abfielen und zu Oito 
übertraten. 

„Als Lupold von dieſer Gegenwahl Kunde erhielt, eilte er 
auf Befehl Philipps und von diefem unterflügt nah Bingen 
und verjagte den Gewählten wie die Wähler, welche fih zu 
König Otto nah Köln flüchteten. Wohlwollend nahm diefer fie 
auf, belehnte Sifrid mit den Negalien und gab ihm ein Heer, 
mit dem biefer nun gegen Bingen, wo Lupold ſich noch aufbielt, 
beranrüdte. Die Stadt wurde genommen, viele Leute Lupolds 
geriethen in Gefangenſchaft und er felbft Eonnte fih Faum mit 
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Wenigen durch die Flucht retten. Dito kam felbft bald nach und 
war am Weihnadtstage in Mainz, wo ihn Volk und Clerus 
Cd. h. wohl mit Ausnahme derjenigen Domherren, welche Lupold 
gewählt hatten) als ihren Herrn aufnahmen. Auch Sifrid war 
gegenwärtig und der König erfchien am genannten Tage mit der 
Krone, die ihm diefer aufgefegt hatte. Man fieht daraus, daß 
die Mehrzahl des Elerus und des Mainzer Volkes für die Wahl 
Sifridg war, und bie über die Anwefenheit Dttos in Mainz 
vorliegende Quelle, Roger Hoveden apud Savile 804, fagt auch 
ausdrüdlih, man (nämlich clerus et populus Moguntinus) fei 
entrüftet gewefen, daß Philipp ihnen einen feiner Verwandten 
habe aufpringen wollen, fei deshalb von ihm abgefallen und habe - 
Dito ald Heren aufgenommen, Wirklich fehien gerade durch biefen 
Borgang Ottos Sache fiegen zu wollen, aber Philipp war nur 
für den Augenblid erfhöpft, und wie fih allmählich alle die— 
jenigen vertrauensvoll ihm anfchloffen , welche früher feine hef— 
tigften Gegner gewefen waren, fo dauerte auch die Entrüflung 
der Mainzer nicht fehr lange; fie wandten fich bald feiner Partei 
zu, und Sifrid war nit im Stande, Befig von dem Stuhle 
des heil. Bonifarius zu nehmen, den Lupold,, freilich unrecht⸗ 
mäßig, weil unbeftätigt, wie wir fehen werden, inne bielt. 
„Zur Schlichtung der Kronftreitigfeiten hatte dev Papſt Inno⸗ 
cenz IH feinen 2egaten, den Cardinal Guido von Paleftrina, 
nah Deutfchland gefandt mit dem gleichzeitigen Auftrage, auch 
die Mainzer Wahlangelegenheit zu unterfuchen, und wenn es 
fich finde, daß ſich Lupold bisher der weltlichen und geiftlichen 
Geſchäfte des Mainzer Erzftiftes enthalten habe, demfelben zwar 
die Bitte um Beftätigung zu verweigern, aber aus befonderer 
Gnade des Apoflolifchen Stuhles ihm feine Kirche von Worme 
zu laſſen. Lupolds Wahl war nämlich von vornherein nichtig, 
einmal, weil fie feine freie gewefen war, dann aber und befon« 
ders, weil feine Wähler wegen Nichtachtung des Protefted und 
der Appellation an den päpftliden Stuhl für diesmal ihr Wahl⸗ 
recht eingebüßt hatten. Die Unterfuhung galt alfo eigentlich 
nur der Wahl Sifrids, ob und in wie weit biefe canoniſch 
gewefen war und in wie fern nicht Lupold durch ungefegliche 
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| Handlungen eine Strafe fi) zugezogen habe. Sämmtliche Wahl« 
verhandlungen wurden geprüft, Lupolds Poftulation verworfen 
und Sifrid am 22. September 1201 zu Köln in Gegenwart 
Königs Dito von dem päpftlichen Legaten geweiht. Aber weder 
Lupold, den feine Zeitgenoffen als einen kriegeriſchen, boshaften, 
fa tyrannifchen, aller Grömmigfeit und Religion baren Mann 
ſchildern, noch feine Wähler gaben fich mit diefer Entfcheidung 
bes Legaten zufrieden, fondern fandten offene Briefe an den Papſt, 
worin fie behaupteten, der Legat habe mit Geld beſtochen ein 
ungerechtes Urtheil gefällt, die Bürger von Mainz hätten ges 
Ihworen, Sifrid nie als Biſchof aufzunehmen und ber gefammte 
Clerus, mit Ausnahme Weniger, hielte mit dem erwählten 
Lupold. Sifrid war inzwifchen, verfehen mit Empfehlungsbriefen 
des Königs Otto, wie des Cardinal⸗Legaten, au in Rom ans 
gekommen, um fih das Pallium zu holen. Der Papſt unterfuchte 
die Angelegenheit nun felbft, und beftätigte dann nad Abwägung 
der Dagegen und dafür fprechenden Nechtögründe, wie es in feinem 
besfalffigen Schreiben an Sifrid vom 21. März 1202 heißt, die 
Wahl diefes Legteren, dem er dann aud in Gegenwart des Ab⸗ 
gefandten des Königs Philipp, des Erzbifchofes von Salzburg, 
bes Abtes von Salem und Anderer das erzbifhöfliche Pallium 
verlieh. Dem Mainzer Domcapitel aber fchrieb er, daß er nie 
bie Wahl eines erſten Erzbifchofes von Deutſchland billigen 
werde, den nur Herzogs Philipps Gunft und Anhänglichkeit an 
diefen auf jenen Stuhl erhoben hätten. Darin könne der Bifchof 
von Worms feine Gnade erbliden, dag er ihm ben Fortbefig der 
vorigen Kirche, die er durch diefen Schritt verwirft habe, geftatte, 
Das Borgeben über ben Legaten müffe er für eine ſchwere Vers 
Yaumdung halten, da auch die ärgften Läfterzungen ihm niemals 
ben Vorwurf der Habſucht hätten machen fünnen. Darum bes 
fehle ex ihnen bei Strafe des Banned und unter Androhung 
ihrer Abfegung dem von ihm mit Outheißung feiner Brüder 
(der Cardinäle) beftätigten Erzbifhofe Ehre und Gehorfam zu 
leiften und dem Bifchofe von Worms anzuliegen, von der Kirche 
von Mainz abzuftehen, fonft er bei Glockenklang und brennen 
den Kerzen allem Bolfe als Gebannter würde verfündigt wer- 
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den. Doch auch die päpftlihe Beſtätigung Sifrids vermodte 
nicht die gegnerifche Parthei zu feiner Anerkennung zu bewegen, 
fie beharrie im Gegentheil in ihrer Widerfeglichfeit gegen das 
Kirchenoberhaupt, unbefümmert felbft darum, daß Innocenz in 
einem Schreiben vom 9, April 1203 mit Verlegung bes erz« 
bifchöflihen Stuhles von Mainz drohte. So fehr aber hatte 
Sifrid des Papſtes Gunft gewonnen, daß er mit Rüdficht auf 
ihn, den er erhoben, dennoch diefe Drohung nicht ausführte, 
immer hoffend, eine Wendung der. Dinge werbe eintreten und 
den Erzbifchof in Frieden in den Befig feines Sprengels fegen. 
Sp lange indeß Philipp lebte, war daran nicht zu denken; erf 
als diefer durch Mörderhband gefallen war, am 21. Juni 1208, 
zu einer Zeit, wo fein Gegner Rupold eben als Feind des Papftes 
in Stalien weilte, fonnte er in Mainz einziehen, wo ihm ein 
jubelnder Empfang bereitet wurde, wie er, nad) Hurtere Worten, 
als einfichtsvoller, für feinen Sprengel treugefinnter, friebliebens 
ber Mann es verdiente, 
„Nun wurde auch Dtto allgemein als König anerfannt und. 
für Deutſchland ſchien nah fo langem Hader endlih Ausſicht 
auf einen bleibenden Frieden fi) eröffnet zu haben, Aber nur 
drei Jahre dauerte die erquidende Ruhe. Otto haste gegen bie 
Kirche und den Papſt nur geheuchelt. Sobald er am 4. Det. 
1209 in Rom die Kaiferfrone empfangen hatte, warf er bie 
Maske ab, „„und wendete fi nun gegen die Kirche, die fo viel 
für ihn gethan und gelitten, der er Alles zu verdanfen hatte, 
indem er Gutes mit Böſem vergeltend nach dem Befisthum ber 
Kirche griff, das er ihr eben noch zugefchworen hatte. Als ihn 
Innocenz an das mahnte, was von ihm fo heilig verbeißen 
und befiegelt worden, antwortete er, der Papft möge die Ber- 
fpredhungsurfunde nur immerhin bei andern dergleichen in feinen 
Kaften bewahren. Roherer Undankbarkeit möchte die Gefchichte 
wohl wenig Beifpiele haben.”” Endlich, nachdem er au den 
Dilegling der Kirche, den König Friedrich von Sieilien, überfiel, 
und der Papft nun endlich wußte, wie fehr er ſich in ihm geirrt 
hatte, fehleuderte diefer den Bannfluch gegen den Undankbaren, 
der uneingedenf feiner Verfprechungen Gutes mit Böfem, Liebe 
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mit Haß, Wohlthat mit Beleidigung, Ehre mit Unbilden ver- 
galt. Den getreuen Anhänger bes apoftolifhen Stuhles, Erz» 
biſchof Sifrid von Mainz, ernannte der Papft zu feinem Legaten 
in Deutfchland mit dem Befehl, auch hier den Bann zu verfäns« 
den und zu erflären, dag Niemand hinfort den Otto Kaifer nens 
nen, Niemand ihm gehorchen, jeder beutfche Fürſt aller Verpflich⸗ 
tung gegen ihn ledig fein folle. Sifrid berief mehrere Fürften 
des Reichs zuerft nah Bamberg und dann nad Nürnberg, wo 
diefelben Dtto des Reihe für verluftig erklärten und den jungen 
König von Sicilien, Kaifer Heinrihe VI Sohn, zur Uebernahme 
der Krone beriefen. Bon diefer Berfammlung fagt Hurter: 
„„Die Biſchöfe durchſchauten die Gefahr, welche zulegt aud 
ihnen, ihren Rechten, ihren Freiheiten oder den Gütern ihrer 
Kirchen drohen Fönnte, wenn Ottos Anmaßung fein Ziel gefegt 
würde. Des Papſtes Standhaftigfeit, fein fees Benehmen, 
fein Ernſt, fein Muth, der Würde und Stellung des großen 
Amtes nichts zu vergeben, hatte alle Prälaten ergriffen, Strengere 
Beurtheilung. der Perfönlichfeit Ottos, Gerüchte von künftigen 
Maßregeln vollendeten auch bei den weltlichen Fürften die Abs 
neigung. So mild die Hobenflaufen wären, fo hart fei Otto; 
von dem Bater habe er nur den Stolz geerbt, was einen Fürften 
am meiften verunebre, Undanf beflede ihn.” Nichtsdeſtoweniger 
hatte Otto doch noch feine Anhänger, die den von Sifrid ver⸗ 
fündeten Bann rächen wollten. Ottos Bruder, der Pfalzgraf 
Heinrich, verband fi) deshalb mit dem Herzoge von Brabant und 
andern Großen Lothringens, und brach gegen Michaelis 1211 ing 
Erzbisthum Mainz ein, alles Land mit Feuer und Raub verheerend, 
nur Städte und Burgen fohonend. Sifrid floh nah Thüringen. 

„Sn biefe Zeit fol die Erbauung der Burg Ehrenfels fallen, 
zu deren Gefchichte ich diefe ausführliche Einleitung ſchreiben zu 
müffen glaubte, um mit quellenmäßigen Thatfachen und Belegen 
aus den Schriften der ausgezeichnetfien Männer unwahren und 
im höchſten Grade unmwürdigen Ausbrüden entgegenzutreten, 
welche in einer an Befchimpfungen der Päpfte und Bifchöfe maß⸗ 
Iofen, an biftorifhem Gehalt aber fehr armen Schrift über Ehren⸗ 
fels von Keuſcher ausgeſprochen find. 
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„Bobmann. fept zwar bie Erbauung ber Burg in die Zeit 
ded Kampfes zwiſchen Philipp und Dtto und fagt, die von Bos 
landen hätten Sifrid den Rheingau erhalten und zu deffen Dedung 
Ehrenfels erbauet: allein nit nur, daß ich die Urkunde, worguf 
er die Anſicht fußt, für unächt halte, fondern man fann ihm 
auch um beswillen nicht zufimmen, weil befanntlih Sifrid nie 
feſten Fuß im Erzſtift faſſen konnte, fo lange Philipp lebte 
und ſeinen Gegner Lupold unterſtützte. Die Urkunde ſelbſt aber, 
die bis jetzt als einzige Quelle für die Erbauung der Burg ge⸗ 
dient hat, müſſen wir näher betrachten. Sie lautet überſetzt: 
Kund ſei Allen, welche gegenwärtige Schrift ſehen, daß der Herr 
Sifrid, Erzbiſchof des Stuhles von Mainz, in dem Gericht vor 
dem Herrn Theoderich, Erzbiſchof von Trier, der auf Befehl 
des Herrn Heinrich, Roͤmiſchen Königs, im Gerichte den Vorſitz 
führte, erichien und bei der Fällung des Urtheils den Grafen 
von Diethe zum Advokaten hatte, durch welchen feinen Advofaten 
er gegen die Gattin des verforbenen Philipp von Bolanden 
Hagte, weil fie das Eigentbum ber Kirche, nämlich die Burg 
Ehrenfels, gewaltfam inne halte, welde Burg P. von Bolanden 
Namens jenes Erzbifchofes aus feinen Mitteln und mit Hülfe 
feiner Leute zur Zeit, als jener Philipp Beamter bes Herrn 
Erzbiſchofes war, und in dem zu feinem Amte gehörigen Bezirke 
erbauet hatte, . 

„Gegneriſcher Seits erfchien vor jenem Gerichte der edle 
Mann Th. von Henneperg und trug vor, ob er für die genannte 
Herrin, feine Grau, vor dem Gericht reden dürfe, ba er ihr 
Gatte und Stellvertreter fei, worauf man urtheilte, baß biefes 
ihm wohl erlaubt fei und man zugeftehen müffe. Der Erzbiſchof 
aber erlangte nach dem Urtheil der Bifchöfe, Grafen und Edlen, 
‚welche bei biefem Gerichte zugegen waren, daß der König ihn 
in ſolchen Befig wieder einfegen müfle, aus welchem ihn fein 
genannter Beamte innerhalb feines Amtsbezirks ausgeftoßen hatte. 
Der Herr König bezeichnete dem Erzbifchofe feinen Boten, wel« 
cher ihn wieder einfegte, wie das Urtheil ausgefprochen hatte. 
Deffen find Zeugen die ehrwürdigen Herren, Th. Erzbiſchof von 
Trier, Konrad Bifchof von Metz und Speier, die Biſchöfe von 
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Augsburg, Würzburg und Tribent, beren Siegel diefer Schrift 
angehängt find. Diefer Verhandlung find auch ferner Zeugen ı 
G. Graf von Diethe, Konrad von Dilingen, der Graf von Er⸗ 
furt. Auch die Edlen Gerhard von Eppenflein, Sifris von 
Runkel und noch andere, Edle fowohl als Miniſterialen: Fried⸗ 
rih von Kelberaume, der Rheingraf, Werner von Boland. 
„Diefe Urkunde trägt offenbave Kennzeichen der Unechtheit, 
und dahin rechne ich: 1) Den zweideutigen Inhalt, aus dem 
nicht einmal Far zu erkennen ift, wer die Mittel zum Bau ger 
(hoffen hat und weflen Leute dabei bebülflich gewefen find, in« 
den die Stelle cum rebus suis et cum auxilio hominum guo- 
rum ſich fowohl auf Philipp von Bolanden, als auf den Erz- 
bifchof beziehen Fann. Das fühlte auch Bodmann, indem er 
S. 146 fagt: „„Die von Bolanden erhielten Sifrieden den 
Rheingau und erbauten, da alle erzkiftlichen Gefälle an Leopold 
fielen, aus ibren eigenen Mitteln die Burg Ehrenfels, wos 
bei ihnen gleichwohl die Beibülfe unferer Rheingauer fehr wohl 
zu Statten kam,““ und einige Zeilen weiter: „„Die Wittwe 
Philipps von Bolanden übte an dem Beflge ihrer Burg, bie 
gleichwohl ihr verfiorbener Eheberr im Namen des Erzbiſchofes 
Hauptfählih anf des Erzftiftes Koften und mit Hälfe 
feiner Unterthanen erbauet hatte, das Borenthaltsrecht aus.““ 
2) Das Unwahrfheinliche,, daß eine Frau, melde an der hol⸗ 
ändifhen Grenze, in Heinsberg, wohnte, im Stande geweſen 
fein ſoll, eine fo weit entlegene Burg gewaltfam gegen ben 
Landesheren , einen mächtigen Erzbifchof, inne zu halten, bem 
es ein Leichtes geweien wäre, hier Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Aber auch das fcheint fhon unwahrſcheinlich, daß 
Philipp von Bolanden felbk den Erzbiſchof aus dem Beſitze 
feines Eigenthums ausgeſtoßen haben foll, da er doch ſtets auf 
Seiten bes Erzbiichofes geftanden hatte. 3) Die gänzlihe Aus⸗ 
laffung alter Bertheidigungsgründe des Theodorich von Heins⸗ 
berg, die in diefem Urtheile um fo weniger fehlen durften, ale 
daſſelbe ja ausführlich die Klage des Gegners anführte. 4) Die 
Auslaffung der Jahresbezeichnung, was freilich nocd einmal in 
ben Urkunden Heinrichs vorkommt, bier jedoch nur geeignet if, 
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den Berbacht zu vermehren. 5) Die Anfährung unrichtiger 
Zeugen. So findet fi nirgendwo am Hoflager Königs Hein- 
rip (VII) der -Bifchof von Teident, wohl aber der Bifchef von 
Utrecht , wa der Berfertiger der Urfunde überſah, indem er 
Traiectensis mit Tridentinus verwechſelte; ebenfalls fein Konrad 
son Difingen, fondern Hartmann Graf von Diffingen, wobel 
ſchon die Auslaffung des. Wortes Graf verdächtig iſt; nirgendwo 
ein Graf von Erfurt; nicht ber Rheingraf, fondern der Rhein⸗ 
pfalzgraf. Auch dürfte es nicht Hiennsperg, fondern ed müßte 
‚Heinsberg, Heynsberg oder Heymisberch heißen. 6) Die ganz 
ungewöhnliche Weife, ‚die Zeugen anzuführen: Cujus rei testes 
sunt, dann weiter: Hajus facti sunt etiam plures testes, und 
endlich nochmal: et alii tum Nobiles. quam Ministeriales, mit 
weiterer. Anfzählung von Namen, während die Urkunden diefer 
‚Zeit gewöhnlich mit et alii quamplures fliegen. 7) Die Auge 
laffung der Namen der Bilchöfe, die in allen andern Urkunden 
Diefer Zeit nicht fehlen. 8) Dominus Henrieus Rex, Dominas 
archiepiscopus und Venerabiles Domini -f&einen mir für diefe 
Zeit. verdächtige Ausdrücke. In hundert Jahre fpäter ausgeftells 
sen Urfunden fommen fie allerdings vor, ob aber fett ſchon 
anderäwo, weiß ich nicht. 9) Die Bezeichnung Philipps von 
Bolanden als Oflicialis, da doch in allen andern, bei Bodmann 
sorfommenden Urfunden Vicedominus die Bezeichnung des Bices 
boms für den Rheingau iſt. So: 995 Diedo, Vicedominus. 
3078 Wezil, Vicedominus. 1090 Wolfrat, Vicedominus. 1278 
Conradus, Vicedominus. 1211 Philippus de Bolandia, 
Vicedominus. 1227 Embricho, Vicedominus. 1254 Gisel- 
bertus, Vicedominus ete. 10) Den Mangel aller und jeder ” 
Erwähnung biefer Handlung, fowie der Erbauung der Burg 
überhaupt und in der angegebenen Weife, im gleichzeitigen und 
fpäteren Mainzer Quellen, bis auf Gudenus, der fie zuerft ver⸗ 
öffentlächte, aber auch nicht, wie er gewöhntih hinzuzufügen 
pflegt, ans einem Original. 

„Gudenus wie Bodmann waren zweifelhaft,. in welches Jahr 
fie die Urkunde fegen follten ; jener ſchrieb: An. 122 — — und 
biefer fagt: am 1228. Bobmann dachte aber nicht daran, daB . 
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Biſchof Konrad von Metz und Speier bereits am 24. Maͤrz 1224 
ſtarb, das unbeſtimmte um 1228 alſo ſchon um deßwillen nicht 
zutreffen konnte. Wäre bie Urkunde echt, fo wäre ich Beinen 
Augenblid zweifelhaft, die Zeit ihrer Auskellung zu beftimmen, 
benn dann wäre fie ganz fiher im Mai 1222 gegeben, als 
König Heinrich VII in Aachen gefrönt wurde, Für diejenigen, 
welche meinen Gründen für die Unechtheit nicht beiftimmen wol» 
len, will ich deshalb zur Rechtfertigung diefer Zeitangabe nur 
bemerken, daß fich nad) andern damals ausgeſtellten Urkunden 
dert am Hoflager des Königs faſt alle richtig angegebenen Per- 
fonen befanden, nämlich : die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, 
die Bifchöfe von Speier und Mes, Augsburg und Wärzburg 
der von Utrecht wird flatt des von Trident zu verſtehen fein); 
der Graf von Diez, Theoderich von Heinsberg und Werner von 
Bolanden ; fowie daß die Urkunde, wie oben bemerkt, vor dem 
2. März 1224 gegeben fein muß und ich zwifchen biefem und 
dem Krönungstage den Erzbiſchof Theoderich von Trier nicht 
mehr am Hoflager des Königs anweſend finde. 

„So lange nun alſo eine befiere Urkunde für die Erbauuug 
und Erwerbung von Ehrenfeld nicht aufgefunden wird, müffen 
wir auf Philipp von Bolanden alé Erbauer verzichten und uns 
damit begnügen, daß fie bereits 1239 da ſtand und einen Zoll« 
fohreibes hatte, den Bodmann zu biefem Jahre Johannes, Zoll⸗ 
fgreiber vom Ehrenfels, nennt. Ob uns indeffen zwei Stellen 
in Scholl's Dinger Anualen, nämlih ©. 70: „„Erzbifchof Adel⸗ 
bert wurde von 1112 bis 1115 im Schloſſe Ehrenfels gefangen 
gehalten,““ und S. 97: „Das alt gefchriebene Fragment, da⸗ 
von oben gemeldet, fagt, daß um diefe Zeit (14150) ein Ritter 
gewefen fei, Namens Herr Widerſcholl, demfelben habe damals 
Ehrenfeld, Gudeneck, zugehört,”“ ob, fage ich, diefe beiden 
Stellen und einen Schritt weiter führen dürften, mag ich bei 
ber großen Unzuverläßigkeit diefes ſehr fpät lebenden Chroniſten 


Saum glauben. So viel aber fcheins mir aus der Anfertigung 


ber falfehen Urkunde hervorzugehen, daß bie rechtmäßige Er⸗ 
werbung der Burg für das Ersftift fehr zweifelhaft gewefen fein 
muß, weil man ſonſt nicht nöthig gehabt hätte, in einer jeden 
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falls viel fpätern Zeit zu ſolch einem Mittel feine Zuflucht zu 
nehmen. 

„Wenn man ſich nun aber wundern muß, daß bis fept 
Riemanden ein Bedenken über bie befprochene Urkunde aufge⸗ 
Regen und daher Philipp von Bolanden als Erbauer unter ben 
angenommenen Umftänden unzweifelhaft angenommen worden if: 
fo muß ich nicht weniger darüber erſtaunen, daß auch die Er⸗ 
sihtung des Zolles daſelbſt einer gründlichen Kritif fo ganz und 
gar entgangen if. Bodmann ſagt: „„Urfprüänglich war dieſer 
Zoll ein von Erzbiſchof Sifried II in den befannten Hänbeln 
zwifchen K. Philipp und Otto IV eigenmäctig angerichteter 
Raubzoll.““ Dafür fehlen nun alle Beweife, und Bodmann's 
Anfiht iR um fo unbegreiflicher, da er wiffen mußte, daß es 
dem Erzbifchof fa während Philipp’s Lebzeiten unmöglich war, einen 
Zoll im Erzbisthum zu errichten, in welchem er nicht über einen 
Fuß breit verfügen Eonnte und das er erfi nach Philipp's Tod in 
Befig nahm. Malten aber ſchreibt: „„Der Zoll von Ehrenfels 
wurde erft um 1298 von Erzbifchof Gerhard II von Eppenflein ange 
legt, weshalb Kaifer Albrecht 1301 des Ehrenfels fih bemäd- 
tigte,”” und bei Vogel, Befchreibung bes Herzogthums Naffau, heißt 
es: „„Erzbiſchof Gerhard II Iegte bier einen jener drüdenden 
Rheinzölle an, weshalb ihn König Albrecht 1301 mit Krieg Aber» 
309.” Gegründet ift dieſe Anficht auf eine Urfunde Königs Albrecht 
vom 28. Juli 1298, worin berfelbe dem Erzbifchof Gerhard die von 
König Adolph erhaltene Verleihung des eine Zeitlang in Bop⸗ 
pard einzunehmenden, dann aber nach Lahnſtein zu verlegenden 
und immerfort zu erbebenden Friedenszolles beftätigt und dem⸗ 
felben ferner einen neuen Zoll von gleihem Beträge bewilligt, 
Der nad) Belieben ebenfalls in Lahnſtein oder auch in Rodens⸗ 
beim erhoben werben folle. Nehmen wir nun auch als unzwei⸗ 
felhaft an, daß unter Rodensheim nur Rüdesheim zu verftehen 
fei, wie diefes auch die zweite Beftätigung vom 1. Sept. 1298 
Deutlicher zeigt, wollte man auch) zugeben, daß Erzbiſchof Ger- 
hard Rast des in der Urkunde genannten Rüdesheim das Schloß 
Ehrenfels zur Zollſtätte gewählt habe; fo ift es hinwiederum 
dennoch unrichtig, daß Ehrenfeld dadurch zur neuen Zolftätte 
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erhoben und dieſes deshalb geſchehen ſei, um den Zoll zu Lahn⸗ 
Rein durch Verdoppelung an demfelden Orte nit noch läfiger 
zu machen. Die von Bodmann genannten Jollſchreiber Johannes 
zum Jahre 1239, und Friedrich zu 1256, fowie der in meinen 
Regeſten der Stadt Bingen aus einem Original zu Darmfadt 
vorkommende Berthold Schreiber von Eprenfels zum Jahre 1275,. 
beweifen, daß der dortige Zoll viel älter it, und eine weiter 
unten näher zu befpredende Urkunde Könige Albrecht vom 21. 
März 1302 belehrt und ausdrücklich, dag der Erzbiſchof dem 
Zoll in Lahuſtein wirklich verdoppelt hatte, indem es darin heißt, 
letzterer folle die Zölle in Lapnflein laſſen und was er ſonſt 
unrechter Zölle habe, Es if demnach eine Zollerhebung in 
Ehrenfels auf Grund der 1298 gegebenen Bewilligung noch 
feineswegs als erwiefen anzunehmen, im Gegentheil ſcheint ber 
300 von Ehrenfeld, den man bis jegt als einen echten Raub⸗ 
sol und einen Hauptgrund zum Feldzuge Albrechts gegen ben 
Erzbiſchof angegeben hat, gerade fein folder geweſen zu fein, 
der zu Klagen Beranlaffung gegeben haben fönnte. b 
„Um diefes zu begründen, müffen wir bie hierher gehörigen 
Reichsverhaͤltniſſe näper und ausführlicher betrachten. Zwiſchen 
König Albrecht und Erzbiſchof Gerhard, der zu defien Erhebung 
vor allen thätig gewirkt hatte, war bereits feit der Zufammen- 
— gs mit dem König Philipp von Frankreich 8. Der. 
lcher auch die Erzbifchöfe von Köln und Mainz, der 

d andere Reichsfürſten Theil nahmen, ein Zerwürfe 

'n, aus Gründen, die no nicht klar find, auch 

gehören, und der Erzbiſchof Gerhard, Hüfthorn 

und Jagdtaſche an der Seite tragend, foll damals auf die Taſche 
ſchlagend gefagt haben, darin habe er noch mehr Könige. Diefes 
Zerwürfnig aber wuchs immer fort und dehnte ſich auch auf bie 
andern rheinifhen Ehurfürflen aus, als der König fie mahnte, 
alle Reichegüter, welche fle in ihrer Gewalt hätten, herauszu⸗ 
geben, widrigenfalls fie fich Aergeres von ihm zu verfehen hät« 
ten. Ja Ottokar erzäplt fogar, fo weit fei es ſchon zwiſchen 
ihnen und dem König gelommen gewefen, bag Erzbiſchof Gerhard 
fig in des Königs Gegenwart gerühmt habe, ein Schwert im 





. Ber Dellirieg. 407 


Munde zu führen, das den König Adolph erſchlagen habe: 
Darauf habe einer, der neben dem König geſtanden, gefagt: 
„„Er meint feine Zunge. Wohlan, hütet Euch vor biefem 
Ehwerte! Es if gehärtet und fcharflantig von Falſchheit und 
Untreue.” Andere Herren aber hätten gewünſcht, daß diefes 
Schwert in der Wurzel abbräce. 

Wann er bat noch bad Schwert 

Sn feinem Munde, 

Davor fi nie behüten kunde 

Kunig Adolf; es hat ihn erſchlagen. 

Da bie Red hörte fagen 

Albrecht ber Kunig Mutes frei, . 

Da ſtunden auch bei 

Hoher Herren viel, 

Die wünfchten all an dem Ziel, 

Dap fie Gott bes gewährt, 

Daß dasſelbe Schwert 

Sn dem Angel abbrädt. 

Der dem Kunig ſtund zumächkt 

Der ſprach: Herr Kunig, ich ſag Euch, 

Er meint feine Zunge. Nu büt Euch 

Bor ben Schwert an biefer Frıft, 

Das gebärtet und geedet if 

Mit Falſchheit und mit Untren. 

„Bei den fcharfen Worten blieb es indeffen nicht. Am 14, 
Det. 1300 kamen die Erzbiſchoͤfe Gerhard von Mainz, Wiebold 
von Köln und Diether von Trier (ein Bruber bed getödteten 
Könige Adolph und vom Papſt Bonifaz VII aus Widerwillen 
gegen Albrecht zum Erzbifchof ernannt) mit dem Pfalzgrafen 
Rudolph in Niederheimbach zufammen und fchloffen dort ein 
Schutz-⸗ und Trugbündniß gegen den König, oder wie es im 
Bertrage heißt, „„gegen den hochgefinnten Mann, Albrecht, 
Herzag von Defterreih, der jebt König von Deutfchland genannt 
wird.” Albrecht, ber eben am Rhein, in Worms weilte, traf 
fofort feine Gegenmaßregeln und ſchrieb, den Reichsſtaͤdten ver⸗ 
teauend, an die Schultheife und Schöffen zu Oppenheim, Bop⸗ 
pard, Weſel, Frankfurt, Friedberg, Weplar und Gelnhaufen, 
Daß er den edlen Mann Ulrich von Hanau im Vertrauen auf 
deſſen Umficht, Eifer, Tapferkeit und Treue zu ihrem und ihrer 
Städte gemeinfchaftliden Vogt ernannt habe und ihnen gebiete, 
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demſelben als ſolchem Folge zu leiſten. Im Laufe des Winters 
wurde dann der Feldzug vorbereitet, und um bie Städte am 
Rhein für ſich zu gewinnen, das Verbot der Rheinzöfle erlaffen. 
Als er fühlte, fagt das Chron. Colmariense, daß feine Macht 
am Rhein feit und er felbft ficher ehe, mahnte er die Erzbifchöfe 
von Mainz und Köln, fowie die übrigen Fürſten, welche Zölle 
am Rhein einnahmen , fi vor dem Zorn der koͤnigl. Majeſtät 
zu hüten; worauf die Erzbifchöfe ihm antworteten: „„Unfere 
Zölle haben wir fhon Tange rechtmäßig erhoben, unfere Vor⸗ 
gänger haben fie ſchon lange erhoben und die Könige von Deutſch⸗ 
land haben fie durchaus nicht darin geflört. Folglich werben au 
wir auf diefe Zölle nicht freiwillig Verzicht leiſten.““ 

„Am 6. Februar 1301. fehrieb der König dann „„an bie 
unbeflechlich treuen Bürger von Koͤln““, ſich gegen alle diejeni⸗ 
gen, welche Zölle, Abgaben und Geleite von ihnen gegen ihre 
Privilegien erpreßten, auf alle Weife mit Gewalt felbft zu hel⸗ 
fen; verordnete, daß namentlich in Lahnſtein, Coblenz, Andernad, 
Bonn, Neuß und Berfe (Rheinberg) von ihnen feine Zölle erhoben 
werden follten, und erlaubte ihnen, ſich wegen bereits erhobener 
ungerechter und neuer Zölle an die Perfonen und Saden der 
Erheber zu halten, wobei er ihnen mit Rath und That gegen 
biefelben beizufteben verfpreche, Alfo bie erfte directe Auffordes 
rung zum Kampfe gegen die vheinifchen Kürften, denen man 
nicht allein feinen Zoll mehr entrichten, fondern von denen man 
bie bereits entrichteten Zölle zurüdverlangen follte. Am 6. Mat 
war Albrecht in Speier und der Bund mit den Städten gegen 
die Fürften bereits fo weit gebdiehen, daß er den Bürgern von 
Speier und Worms, die ihm gegen feine Feinde umd bie Störer 
des beihwornen Friedens mit aller Macht beifteben wollten, 
verfprach, Feinen Frieden einzugehen, ohne fie einzufchließen, auch 
ihnen beizufteben, wenn fie. wegen ber ihm geleifteten Hülfe 
beläftigt werden follten. Den Rathbmannen und Bürgern von 
Speier, Worms und Mainz fhrieb er fogar, daß er um ihrer 
bisher geleifteten Dienfte und um der Hülfe willen, die fie ihm 
gegen feine Feinde Teiften wollten, allen Groll erlaffe, welchen 
er wegen zweier Leute gegen fie gefaßt habe, deren einen fie bei 
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einem Kriegszug zu Odernheim enthauptet und beren andern fie 
geblendet gehabt hätten, auch ſchlage er alle Anfpraden nieder, 
die er an fie wegen deß zu madyen habe, was fie in der Stadt 
Odernheim begangen hätten. Befonders wichtig ift aber das, 
was er an die Bärgermeifter, Schultheife, Schöffen, Rathmannen 
und Bürger von Köln; Mainz, Trier, Worms, Speier, Straß 
burg, Bafel und Konftanz ſchrieb. Einige Fürften,, verfündete 
er ihnen, Herren und Edle des Reihe, namentlich die Erz⸗ 
bifchöfe von Köln, Mainz und Trier hätten die alten Zölle über 
das Maaß erhöht und außerdem noch neue in Bacharach, Lahn 
Rein, Eoblenz, Andernach, Bonn, Neuß, Berfe und Smithaufen 
son den Bürgern und ben Angehörigen des Reiche zu erpreffen 
fih unterfangen. "Darum habe er num, mit aller Anftrengung 
anf Erfüllung feiner Amtspflicht bedacht und die Nächte fchlafs 
108 hinbringend, damit er ihnen und den andern Reichsgetreuen 
Ruhe bereite, fowie, um auf einmal ben bodhaften Umtrieben 
dieſer Erzbifchöfe und allen andern ein Ziel zu fegen, alle unb 
jede Zölle, welche den Gedachten von König Rudolph und andern 
feiner Borfahren oder von ihm felbft verliehen werden, mit 
alleiniger Ausnahme der von dem fieggefrönten Kaifer Friedrich 
verordneten, aufgehoben und verboten. Sn Folge deffen beauf- 
trage und ermächtige er num bie Städte, einen allgemeinen Lands 
friedensbund zu machen und zu fihwören, und den Zollerhebern 
an genannten Orten mannbaften Widerftand zu leiften. Zugleich 
gebe er den Städten auf, biefe Widerrufung der Zölle den Erz⸗ 
bifhöfen und nicht minder deren Domcapiteln befannt zu maden. 

„Und nun begann der Feldzug, zuerſt gegen den Pfalzgrafen 
und dann gegen ben: Erzbifchof von Mainz. Bingen und Schloß 
Klopp wurden nad einer denfwürdigen Belagerung, die vom 
Ende Juni bis Ende Sept. gedauert hatte, eingenommen, Rüs 
desheim, Winkel und Oeſtrich verbrannt , der ganze Rheingau 
verwuͤſtet und der Erzbifchof fo genöthigt, auf einen Frieden 
unter fchweren Bedingungen einzugehen. Wie niederbeugend 
man erzbifhöflicher Seits diefe Bedingungen anfah, geht daraus 
hervor, dag man den Friedensfchluß noch im vorigen Jahrhun⸗ 
dert nicht einmal veröffentlichen wollte, indem Gudenus 3, 6 
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fagt, er habe biefe Urkunde wegen ihrer zu großen Weitlaͤuftig⸗ 
feit nicht abfchreiden wollen, eine Entschuldigung, die man von 
einem fo fleißigen Manne gewiß nicht als baare Münze an- 
nehmen kann. Auch Bodmann fannte fie im Jahr 1819 noch 
nicht, denn er fagte, die zwiſchen Gerhard und Albrecht getrofs 
fene Süpne fei noch nicht zu Tage gefördert. Erſt durch Böhs 
mer, der fle im 3. 1833 in Wurzburg auffand, if fie zu unferer 
volfkändigen Kenntniß gelangt. Der König, beißt es darin, 
babe ſich über alle Mißhellungen, Kriege und Zweiungen zwifchen 
ihm und feinen Helfern auf der einen, und Gerhard Erzbiſchof 
von Mainz und beffen Dienern und Helfern auf der andern 
Geite, nah Markgraf Dtto’d von Brandenburg und anderer 
feiner Getreuen Rath, auf folgende Bedingungen verföhnt und 
vertragen. Ramentlih folle der Erzbifchof dem König gegen 
jeden beholſen fein, der ihn oder das Neich angreife. Der Erz⸗ 
biſchof folle die Zölle zu Lahnſtein laſſen und was er fonft 
unrechter Zölle habe, und bie darüber von Adolph und Albrecht 
ausgeſtellten Briefe herausgeben. Seligenftadt folle der König 
behalten, bis es ihm der Erzbifchof mit Recht abgewinne. Der 
Erzbiſchof gebe als Sicherheit der Sühne Bingen Stadt und 
Burg, Ehrenfeld, Scharfenftein und Lahnflein zu Unterpfand, 
weiche Gottfried von Bruned oder Andreas, deffen Sohn, auf 
bes Erzbiſchofs Koften fünf Jahre lang befegt halten follte. Da⸗ 
gegen erhalte derfelbe alles zurüd, was ihm fonft abgenommen 
worden ſei. Habe der König Anfprahen an den Erzbifchof, 
dag er au ihm gebrochen, fo follten vier beiderfeits gewählte 
Schiedsrichter und Marfgraf Dtto oder Gottfried von Bruned 
als Obmann entjcheiden ; betreffe jedoch die Anfprache Reiche» 
gut, fo finde der Rechtsweg flatt. 

„Wie auffallend I In all' diefen Streitigkeiten findet füch 
auch nicht ein Wort über den Zoll von Ehrenfeld, während die 
Zölle von Lahnflein, bie von Adolph und Albrecht verbrieft 
waren, ausdrücklich als ungerecht genannt werden. Und doch 
beftand der Zoll von Ehrenfels, wie wir aus den angeführten 
Zollſchreibern erfehen haben. Kann man da nun wohl glauben, 
daß berfelbe ein fchändficher, ein Raubzoll geivefen fei, baf er, 
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wie Bodmann ©. 742 fagt, jeden beutfhen Biedermann mit 
Aergerniß und Abſchen erfüllt babe * Daß felbft der erfte deutſche 
Biedermann, der König, nicht mit Abſcheu und Aergernip über 
den Ehrenfelfer Zoll erfüllt war, muß im Gegentheil den Der 
weis für feine Gefegmäßigfeit abgeben, und fo glaube ich dann 
faum zu irren, wenn ich mit Hinblid auf Albrechts oben ange- 
führten Brief an die Städte annehme, daß ber Zoll unter die 
von Kaifer Friedrich angelegten und von Albrecht zu Recht er» 
fonnten und von ihm nicht aufgehobenen zu zählen ſei, um fo 
mehr, als zu Friedrichs Zeit auch zum erfienmal ein Zolffehreiber 
von Ehrenfels erfcheint. Noch mehr, auch Albrecht, welcher ja 
die Zoͤlle abichaffen wollte, hob ihm nicht auf, nachdem er Ehren 
fels als Sühnepfand in Befig genommen hatte, fonbern erhob 
ihn fogar, wie wir gleich fehen werden, zum Reichszoll. Und 
damit fiele dann die Meinung, der Zoll fei während der. Strei⸗ 
tigfeiten Otto's und Philipp’s, wie die, er fei 1298 errichtet. 
. oder auch nur vermehrt worden (denn in letzterm Fall hätte er, 
wie der Lahnfteiner, zu den aufgehobenen gehört,) fowie endlich 
jene, er fei einer der ungerechten und fo hart angefeindeten 
Zölle geweſen, in fi zufammen. In ber Gefchichte von Ehren 
fels aber ſtehen wir jet auf ficherm Boden. 

„Der Wunfch, das durch den unglüdlichen Krieg von 1301 
Berforene wieder zu erlangen, war ein ganz natürlicher für ben 
Befiger des heiligen Stuhles von Mainz. Die Gelegenheit zu 
feiner Realifirung fand fih auch. Ale K. Albrecht der Mörder: 
Band feines ruchloſen Neffen am 1. Mai 1308 erlegen war, 
trat unter den Wahlcandidaten auch der Bruder des Erzbiſchofs 
Balduin von Trier, Heinrih von Lügelburg, auf, für den zuvor 
der. Erzbifchof Peter von Mainz gewonnen -worben war. Ende 
Det. fanden die desfallſigen Wahlvorberathungen in Renfe flatt 
und Hier war dann bie paffende Gelegenheit geboten, von dem’ 
Wahleandidaten Berfprechungen zu den gewünfchten Reflitutionen 
für den Fall zu erlangen, daß er wirklich auf den Thron erhoben 
werde. Durch Urfunde, gegeben zu. Renſe am 28. Oct. 1308, 
verfprad dann auch Graf Heinrich dem Erzbifhof von Mainz, 
ipm für den Kall feiner Erhebung zum deutſchen König unter 
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Anderm: ben Zoll zu Lahnſtein wiebderum zu erneuern und zu. 
betätigen; Seligenfabt und den Bachgau der Mainzer Kirche 
wieder zuzufprechen ; den durch K. Albrecht der Mainzer Kirche 
zugefügten Schaden, befien Höhe zu befimmen feiner Gnade 
überlaflen bleibe, obgleih er über 100,000 Mark Siiber betrage, 
zu reflituiren ; bie für den Erzbifchof entſtehenden Koſten bei der 
Wahl und. Krönung bes Königs ohne Berzug zurüdzubezahlen; 
ohne Anftand ihm den Zoll von Ehrenfeld zu überlaflen,, bie 
dahin, daß dem Erzbiſchof daraus 10,000 Pfund Heller bezahlt 
feien, welche demfelben der König Albrecht für den Zug nad 
Böhmen ſchuldig geworben fei, weiter 2000 Marf Silber, die 
ihm derfelbe König laut darüber ausgefellten Briefen fchulde, 
und endlich 1000 Mark, welche er der Mainzer Kirche bei der 
legten Sebisvacanz an Ungeld und den Tuben in Frankfurt 
geſchadet habe, dag endlich die Erhebung diefes Geldes bis zur 
völligen Auszahlung. feinem Gewiffen überlaffen werbe. 

„Graf Heinrih wurde zum König erwählt, und Erzbifchef 
Peter trat in Folge bes gegebenen Berfprechens in den Beſitz 
bes Zolls von Ehrenfeld ein. Inzwiſchen traten Seitens bes 
Königs neue Berpflihtungen ein, Als diefer nämlich feinem 
Sohn Johann die böhmifche Königskrone verfchaffen wollte, nahm 
Erzbifchof Peter an dem Zug dorthin Antheil, für welche treuen 
und nüslichen Dienfle ihm dann der König dergeflaft den Zoll 
von Ehrenfeld, der jest vom König abhange, anwied, daß, 
wenn er daraus den Beirag gezogen haben werde, den ihm 
K. Albrecht ſchuldig geblieben fei, er ihn noch ferner fo lange 
benugen möge, bis er füh wegen der Koſten bezahlt gemacht 
babe, die ihm bie Reife nach Böhmen und der Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt verurfacht Hätten. Als K. Heinrich 1313 ftarb, waren bie 
Forderungen des Erzbiſchofs noch nicht getilgt, und er ließ ſich 
deshalb von dem neuen Throncandidaten Ludwig von Bayern 
für den Fall der Wahl am 12. Sept. 1314 zu Lorch eidlich, 
neben dem Zoll zu Lahnſtein, der Stadt Seligenfadbt und dem 
Bachgau, den Zoll zu Ehrenfeld verſprechen, bis bie obenges 
nannten Verpflichtungen gegen ihn erfüllt feien. Bon jegt an 
blieb derſelbe ungeflört bei dem Erzſtift, obfchon bie Kaifer ihn 
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Rets als zum Reich gehörig betrachteten und fogar Zahlungen 
darauf anwieſen. So Karl IV, der am 4. Januar 1356 dem 
Konrad von Trimberg 2000 Pfund Heller auf die Reichezöfie 
zu Ehrenfels und Lahnflein anwies und am 13. Sanuar 1367 
dem Erzbifchof Gerlach von Mainz erlaubte, am Zoll zu Ehren⸗ 
feld von jedem Fuder Wein und andern Kaufmannswaaren einen 
großen Turnos zu erheben, bis er die ihm verfchriebenen 500 
Goldgulden eingenommen habe. 

„Ehrenfeld und Klopp, beide häufig Refivenz der Exrzbifchöfe, 
waren aber auch, abgeiehen von dem Zoll, Hauptftützen des 
untern Erzſtifts, und es darf uns daher nicht Wunder nehmen, 
wenn wir in der Folge fehen, wie in den mannichfachen Strei⸗ 
tigfeiten zwiſchen Erzbifchof und Capitel jener Burg fletd ein 
hoher Werth beigelegt wird. Zuerſt geſchah diefes bei Beendi- 
gung der großen Zwiftigfeiten zwifchen dem vom Papſt ernannt» 
ten Heinrich von: Birnendburg und dem Domcapitel, wobei fich 
die Domberren den Beſitz von Lahneck, Lahnſtein, Ehrenfels, 
‚Bingen, Oppenheim, Starfenburg und Wildenburg ausbebungen, 
bis dahin, daß der von ihnen aufgenommene Erzbiſchof des 
Papſtes Hald Ihnen erworben habe. Während ber Regierang 
diefes Herrn finden wir unfere Burg in einer merkwürdigen 
Weiſe erwähnt, Zn Schun?’s Beiträgen zur Mainzer Gefchichte, 
2, 39, ift eine Tateinifche Urkunde, die überfegt beigt: „„Der 
Erzbifhof von Mainz. Wir befehlen dir Ludwig, unferm Zöfls 
ner in Ehrenfels, nicht zu unterlaffen, ohne Verzug den Ignis- 
sagittarius, nämlich den Purschutzen, welcder bei dir auf Chr 
renfels ſich aufhält, mit all feinen Geräthfchaften zu Uns nad 
Afchaffenburg zu ſchicken und ihm zu fagen, daß, wenn er noch 
irgend einen ähnlichen in feiner Kunft kenne, ex jenen mit fi 
bierherbringe. Gegeben Afchaffendurg am Tage ber h. Apoſtel 
Simon und Zuda. Auch kaufe und verfihaffe ihm in Unferm 
Namen, was zu feiner Kunſt nöthig if. Gegeben wie oben im 
Sahre des Herrn 1344.” 

„Das if nun wiederum eine in ihrer Form höchſt ver- 
bächtige Urfunde, die nur dadurch an Glaubwürbigfeit gewinnen 
kann, dag Schunk fagt, fie fei auf Papier gefchrieben und wie 
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ein Brief verſiegelt, weil wir daraus ſchließen mäſſen, dag 
er wirklich ein Driginal vor fi gehabt habe. Bodmann hat 
auch Mißtrauen, indem er fagt, fie ſei in Hinſicht ihrer Echtheit 
nit außer allem Verdacht und ihr Styl laffe einen argen 
Zweifel zuräd. Indeſſen läßt ihr Inhalt, wie der richtige 
Namen des Zöllners, einen foldhen Zweifel weniger zu, und wir 
erblidten dann in dem Feuerſchützen von Ehrenfels einen ber 
erftien Artilleriftien am Rhein. Es ift das gar nicht unwahr- 
Scheinlih, denn in dein Kriege Königs Johann von Böhmen gegen 
Meg machte leptere Stadt, die auch den uns nahewohnenden 
Rheingrafen in ihrem Sold hatte, ſchon am 20. Sept. 1324 
wirtfamen Gebrauch von ihren Serpentinen und Kanonen, und 
die Gemeinde von Florenz verfügte bereits am 11. Febr. 1326 
den Guß von metallenen Kanonen und eifernen Rugeln. Uebrigens 
hätte man fi nicht die Mühe geben follen, aus diefer Urkunde 
zu beweifen, das der Mönch Berthold Schwarz, der erfi 1380 
mit diefer Kunft nach Benedig gekommen und deshalb von diefem 
als ber Erfinder des Pulvers gepriefen worden fei, folches nicht 
fein könne: denn man weiß, daß das Pulver fibon mehr ale 
Hundert Jahre früher am Rhein bekannt war, und daß Berthold 
Schwarz in das Neid der Sage gebört, und nie eriflirt Bat. 
Da aber vielleicht mancher Leſer diefes nicht wiffen dürfte, fo 
möge man eine Fleine Abſchweifung bier erlauben. Roger Bako, 
ein Minorit in England, erzählt, daß er 1267 durch ein Ex⸗ 
Periment ein donnerähnliches Getöſe hervorgebracht habe, und 
nennt ald-Beftandtheile deffen, was ex Dabei angewendet, Schwefel, 
Salpeter und luru mope can ubre. Legteres find nichtsſagende 
"Wörter, und man fieht daraus, baß ex fein Geheimniß nit 
verraihen wollte, Sie heißen durch Verſetzung der Buchſtaben 
carbonum pulvere, alfo Kohlenſtaub, der zum Schwefel und 
Salpeter noch fehlende Beftandtheil, Dabei beruft er fich jedoch 
auf ein Kinderfpiel, weldes an vielen Orten befannt fei, und 
wobei Salpeter einen donnerähnlihen Ton hervorbringe. Zu 
gleicher Zeit fannte jedoch das Pulver auch ein Deuiſcher, 
Albert der Große, Dominifaner in Köln, der 1280 flarb. Um 
fliegendes Beuer zu bilden, fagt er, nimm ein Pfund Schwefel, 
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mei Pfund Kohlen von Weiden und ſechs Pfund Salpeter (salis 
petrosi), Wir fehen alſo daraus, daß die Erfindung des Pul⸗ 
vers nicht auf einen Mönch des 14. Jahrhunderts gewartet hat, 
. aber Mönche waren, wenn vielleicht auch nicht die Erfinder, fo 
doch die erften, welche die Erfindung fennen lernten, und infos 
fern hat die Sage des Moͤnches Berthold Schwarz doch irgend 
eine biftorifche Grundlage. Nur Namen und Zeit find fagenhaft, 
Das Bolf ſchrieb die Erfindung des Pulvers, als etwas fo Außer- 
ordentliches in feinen Wirkungen, dem Teufel zu, der ja übers 
banpt bei allen phyfifalifchen Experimenten, die man nicht bes 
greifen lonnte, die Haud im Spiel haben mußte. Nun weiß 
man au, daß die meiften Leute den Namen Teufel faum aus⸗ 
zuſprechen wagten, fondern ihn gewöhnlich ben Schwarzen nannten, 
Und das hat endlich den Namen Berthold Schwarz bersorgebracht, 
der bald in Freiburg, bald in Nürnberg, bald in Mainz, Köln 
und Goslar gelebt haben fol, alfo in Städten, welche zuerſt 
mit Geſchuͤtz auftraten. 

„Was für eine Waffe nun aber unſer Feuerſchut von Ehren» 
fels geführt habe, läßt ſich vielleicht aus dem Worte ignissagit- 
tarius beſtimmen. Die Köln, Chronik von Koelboff erwähnt 
wämlih zu den Jahren 1376 und 1400 der Seuernfeile, und 
1405 ſchoß ein Schüße, Erouner, von dem Schlofle zu Wipper- 
führt, das bie. Kölner belagern, die Stadt mit Feuerpfeilen in 
Brand, Demnach fcheint es alfo Einer geweſen zu fein, ber 
mit Feuerpfeilen ſchoß, ‚wie dieſes auch der Namen fagt. 

„Im Sabre 1346 wurde Erzbifhof Heinrich abgefegt. An 
feine Stelle ernannte ber Pabſt ben bisherigen Domdechanten 
Gerlach von Naſſau. Aber weder der abgeſetzte Erzbiſchof noch 
ein Theil des Domkapitels unterwarfen ſich dem Ausſpruche des 
Pabſtes, und letzteres wohl nur darum, weil es ſich dadurch in 
feiner Wahlfreiheit gekraͤnkt ſah. Der abgeſetzte Erzbiſchof behielt 
zwar nicht länger bie Berwaltung in Händen, aber gegen den 
vom Pabfle ernannten Gerlach wurbe zuerft ber Domherr Konrad 
von Kirkel zum Stiftsverwefer ernannt, bie diefer 1348 vom Grafen 
Johann von Naffan gefangen genommen wurde, und nun Kuno 
von Falfenftein als Yormünder und Pfleger des Stifts an bie 
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Spitze einer Berwaltungsbehörbe trat, bie neben ihm aus dem 

Oomherrn Nikolaus von Stein, Eberhard von Rofenberg, Bogt 

zu Düren (was wohl nur Walldüren fein wird), Johann von 

Kandel, Vicedom im Rheingau, und dem Ritter dohaun von 
Baldersheim beſtand. 

„Kuno wurde von allen Unterthanen der Mainzer Rirde 
als wahrer und gefeglicher Berwefer aufgenommen und ex ver⸗ 
waltete acht Fahre lang die Diögefe mit einer folchen Kraft und 
Umfiht, daß alle Zeitgenoffen in das hoͤchſte Lob dieſes ausge 
zeichneten Mannes einfimmen. Wie auch fein Aeußeres ſchon 
auf den energifchen Charakter hindeutete, fagten und ausdrücklich 
die Fasti Limpurgenses; worin es heißt: „„Mehr folt du wiffen 
die Phyſionomie und Geftalt Herrn Cunon. Dann id ihn oft 
gefeben und geprüfet babe, in feinem Weſen und in mancher 
feiner Manirung, daß er war ein herrlich ſtarker Mann, von 
Leib, von Perfon und von allem Gebeine, und hatte ein groß 
Haupt mit einer Strauben, eine weite braune Grelle, ein weit 
braun Antlitz mit baufenden Baden, ein Scharf mannlich Geficht, 
einen befcheidenen Mund mit Glefſe, etlichen Maßen did, bie 
Rufe war breit mit gerunden Naſenlöchern, die Rafe war in 
der Mitten niedergedrudt, mit einem großen Kinn, und mit einer 
hohen Stirn, und hatte au eine große Bruft und Röthelfarh 
unter feinen Augen, und fland auf feinen Beinen wie ein Löwe, 
und hatte güttliche Geberden gegen feine Freunde, und wenn 
er zornig war, fo baufeten und floderten ihm feine Baden, und 
flunden ihm Herrlich und weißlich, und nicht übel.““ 

„Weber feine Berwaltung will ich die Gesta Trevirorum 
reden laffen: „„Im Jahre 1346 wurde Euno, der damals ſechs 
und zwanzig Sahre- alt war, von allen zum Berweier ber 
Mainzer Kirche zur Zeit des abgeſetzten Erzbifchofes Heinrich 
von Birnenburg berufen. Neun Jahre lang bie zum Tode dieſes 
abgefesten Heinrich lenkte er Eräftig dieſe Kirche gegen den Pabſt 
Clemens, wie gegen befien Nachfolger Innocenz, und zwar um 
des Eides willen, den er feinem Herren Heinrich geleiftet hatte. 
Er fand die Kirche verarmt, vielfach verfchuldet, durch ſchwere 
Kriege gedrücktt, und er befferte das Alles mit ber Hülfe Gottes. 
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den Markgrafen von Meißen unterwarf er ber Mainzer Kirche; 
den mit derfelben Kirche in Fehde Tiegenden Landgrafen ven 
Heſſen befiegte er vollftändig ; widerfegte fih dem zum römifchen 
Könige gewählten Karl und wählte den Grafen Günther von 
Schwarzburg , ftellte ihn vor Frankfurt im Lager mit großen 
Koften zum römifcgen König auf, und führte ihn im Jahre 1347 
in die Stadt ein. 

„AIm Fahre 1349 belagerte er das Städtchen Oppenheim, 
und brachte es in feine Gewalt. 

„„In demfelben Jahre, gegen Chriſti Himmelfahrt, zerſtörte 
er das ſeſte St. Viktorsſtift außerhalb Mainz und erwartete 
drei Tage lang die Mainzer, ob fie den Kampf mit ihm auf: 
nehmen wollten, bie fi jedoch fürchteten und nicht famen, 

„„Desgleichen widerſtand er dem vom apoflolifchen Stuhle 
gegen Heinrih von Birnenburg zum Erzbiſchoſe ernannten Ger» 
lach und zwang ihn, aus dem Erzbisthbum zu fliehen; wie er 
denn. auch das Land der Grafen von Naffau völlig verwüſtete 
und Städte und Beſihzungen zerſtörte. Den von den Grafen 
gefangenen Provifor der Mainzer Kirche, von Kirkel, befreite 
er wiederum und gab ihn feiner Kirche zurüd. Aber was if wohl 
ſchlimmer, als Gutes mit Böfem zu vergelten ? So dachte jener 
von Kirkel, der durch Euno befreit worden war, baran, bie 
Mainzer Kirche wieder zu erlangen, worauf aber Euno nicht 
eingehen wollte, wenn ihm nicht vorher Schaden und Gefahren 
vergütet worden feien. Als das der von Kirkel ſah, fann er 
mit Ulrih von Kronenberg, Gerlachs von Naffau Stellvertreter, 
Böfes wider Cuno. Sie famen nämlich überein, wie fie Cuno 
todt oder lebendig in ihre Gewalt befommen möchten, ſchlichen fi 
heimlich nad Afchaffenburg und famen ba in der Nacht bis vor bie 
Rammer Cunos. Als diefer den Ulrich von Kronenberg rufen hörte: 
Wer uns den Euno todt oder lebendig überliefert, fol hundert 
Gulden bekommen! und er ſah, daß er wohl ausgeliefert werben 
Pönne, ließ er ſich durch das Fenſter in einem Leintude in den 
Burggraben nieber und entlam fo glüdlih vor Sonnenauf- 
gang, am anderen Tage nad Simon und Tuba gegen bas 
Jahr 1349. | 
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„Auch die Stadt Bingen bezwang er, als deren Bürger 
im Jahre 1350 einen Aufſtand verfuchten. Mit Hälfe von 600 
Bewaffneten aus dem Rheingau wollten dieſe nämlich ihn ge⸗ 
fangen nehmen, als er vor Anbrucd bes Tages in feinem Bette 
ruhte. Herr Cuno, fagten fie zu ihm, übergib uns Klopp, weil 
ed fo fein muß, oder du mußt fierben! Herr Cuno aber, ber 
nadt war, dachte, wie er wohl ihren Händen entgehen könne, 
und fagte ihnen mit fchmeichlerifchen Worten, fie möchten fid 
nur ein wenig gedulden, und er wolle gern bewilligen, was er 
nur immer für das Wohl des Baterlaudes könne. Aber au 
diesmal entfam er wieder, indem er zum Fenſter hinaus fi mit 
vieler Mühe in den Graben hinabließ. Als die Bürger fahen, 
daß fie getäufcht feien, beſchloſſen fle die Burg Klopp mit Gewalt 
zu nehmen. uno, ber auf Ehrenfeld, Bingen gegenüber, fi 
geflüchtet hatte, hörte das Geſchrei des Volkes und das Läuten 
der Soden, fammelte fofort Mannfchaft, begab fih nach Bingen, 
fprang zuerſt bewaffnet in einen Graben der Burg Klopp, und 
nahm die Bersäther gefangen. So Ienfte Euns die Mainzer 
Kirche in den verfchiedenften Gefahren mit Vorſicht und Eifer, 
und ſcheute ſelbſt für fie oftmals den Ted nicht. O ein treuer 
und kluger Diener, der fe treu wirkte, daß er weder den Ted 
fürdhtete, noch Kaiſer oder Pabſt um feines Eides willen ſcheute.““ 

„So lange Erzbifehof Heinrich lebte, dauerte ber Kampf in 
ben erzfiftlichen Landen fort; er fein Tod vermochte ben er. 
fehnten Frieden herbeizuführen. Am 21. December 1353 war 
er geftorben und am Freitag nah Neujahr (3. Januar) Tamm 
fhon durch Bermittelung Könige Karl IV der Bergleich zwifchen 
dem ernannten Erzbifchof Gerlach und Kuno zu Stande. Darin 
heißt es dann: „„Ju dem erfien, fo fol der Erzbiſchof vom 
Mainz dem Kuno von Fallenflein zur Erledigung der Vormund⸗ 
haft von feinet- und des Gtifted von Mainz wegen vierzig 
taufend Qulden geben, Wehrung, wie fie in Frankfurt beficht, 
fo zwar, dag ein Gulden für ein Pfund Heller gerechnet wird 
Und für diefe Summe foll demfelben Kuno verſetzt fein die Burg 
Klopp, die Stadt Bingen, die Burg Epreufels und der Zoll 
daſelbſt, den er befegen fol, die Burgen NReichenflein, Fürſteneck 
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und Heimbarg, nit ben Burgmannen und mit allen Dörfern 
yon Bingen an bis Niederheimbach; und anderfeit des Rheines, 
wo Ehrenfels liegt, von dem Steine an, den man nennt den 
Lovenſtein, gelegen oberhalb Ehrenfeld an dem Geſtade bed 
Rheined ; und von dort den Rhein abwärıs bis Rorchhaufen, 
was dazwiſchen gelegen ift, nämlich Ehrenſels, Afmannshaufen, 
Lorch und Lorchhaufen,, mit den andern Döyfern,, die zwiſchen 
und auf den zwei Bebirgen auf jeder Seite des Rheines gefegen 
find, mit allen Dörfern und Zugehörungen, an Renten, Galten, 
Gerichten, was einem Erzbiſchofe zugehoͤrt. 

„„Auch haben wir geredet und gemacht, daß der obenge⸗ 
nannte Erzbifhof zu Mainz Ehrenfels feine Burg ganz und 
feinen halben Theil bes Zolles daſelbſt, weichen Kuno von Fal⸗ 
Benftein befigen fo gleich dem andern Theile, ber ihm in dem 
erſten Artifel zu Pfand gegeben ift, und was zu der Burg ger 
hört in der Mark oder dem Burgfyieden, dem genannten Kuno 
um ber getreuen Dienfte willen, die er in ber Vormundſchaft 
mit fleigiger Arbeit dem Stifte zu Ehren und Nutzen gethan 
et und noch thuen mag, vermachen und verfihreiben folk zu 
bes von Falfenftein Lebtagen, daß er darin ungeirret bleibe, 
Doc mit folder Bedingung, wenn er (Kuno) mit des Kaifers, 
bes Erzbiſchofes oder andrer Freunde Förderung die Probftei zu 
Mainz gewinne, oder ihm ein Erzbisthum oder Bisthum zu 
heit würde, welches er annmehme, daß dann die genannte Burg 
und die Hälfte des Zolles dem Gerlach wiederum werden ſollen.““ 

„So kam alfo Ehrenfels in den Pfandbeſitz Kunos, dem es 
nach einer von Bodmann ritirten Stelle aus einer umgedrudten 
Drainzer Chronik der Erzbiſchof Gerlach im Jahre 1356 nad 
einer flattgehabten Belagerung abgenommen haben fell. Diefe 
@&telle beißt nämlih: Anno MCCCLVI Gerlacus Archiepis- 
eopus Moguntinus obsedit Erenfels castrum, et Haseloch 
castrum, que Cuno de Falkenstein obtinebat, et expugnarit 
ea Episcopus et obtinuit. Ich wundere mi, daß Bodmannu 
dieſe Nachricht für wahr halten Fonnte, da fie doc, offenbar den 
Stempel der Unwahrheit an-fih trägt. Denn hatte Gerlach 1356 
die Pfandſumme bezahlt, fo wäre es Kunos Character gar nicht 
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zuzutrauen geweſen, daß er die Burg noch länger widerrechtlich 
hätte in Befig halten wollen, und Gerlach würde ſich anderer 
felts, wenn die Pfandfumme noch nicht getilgt gewefen wäre, 
wohl gehütet haben, mit einem fo muthigen, Eriegerifchen und 
energifchen Geguer noch einmal anzubinden, Aber bie Unwahrs 
heit diefer Belagerung und Eroberung im Jahre 1356 läßt fi 
auch urkundlich nachweiſen. Bei Schunf, Beiträge zur 
Mainzer Geſchichte, 3, 389, befindet fih nämlih eine Um 
funde vom 2. Dec. 1356, worin das Domcapitel feine Zuſtim⸗ 
mung gibt, daß der Erzbifchof Gerlach 41,000 Gulden gegen 
erzſtiftliche Pfänder aufnehme, um damit das Schloß Klopp, die 
Stadt Bingen, die Hälfte am Zolle zu Ehrenfels, fowie 
Lorch aus den Händen Kunos von Falfenftein einzulöfen, woraus 
alfo hervorgeht, daß am 2. Dec. 1356 von der Pfandfumme 
noch nichts bezahlt, der verpfändete halbe Zoll von Ehrenfels, 
alſo gewiß auch die Burg, noch in den Händen Kunos war, 
jene Nachricht alfo vollfändige Unwahrheit if. Iſt ed alfo nicht 
mehr als Lächerlich, wenn Keuſcher in feiner Befchichte der Burg 
Ehrenfeld uns in einer Weife, als lägen alle Details in Quellen 
vor ihm, Folgendes erzählt: „Nur nad und nach und mit Mähe 
brachte ber Erzbifchof die Auslöfungsfumme zufammen; aber 
Kuno gab nur ungern die liebgewonnenen Befigungen, das ftolze 
Ehrenfeld heraus, und Gerlach ſah ſich gezwungen, ihn mit bew 
Waffen in der Hand dazu zu zwingen. Kuno hatte, um Klopp 
gehörig zu befegen und fich audy anderer Feinde zu erwehren, 
Ehrenfels zu fehr von Mannfchaften entblößt, als Gerlach 1356 vor 
demſelben erfchien und es mit Hülfe der Rfeingauer eroberte.” 
Bon allem Dem ift nun auch nicht ein einziges Wort wahr sy 
aber diefer Dann hat nun einmal eine Weife, gefhichtfihe 
Thatfachen zu erfinden, bie ergoͤtzlich iſt. So erzählt er dem 
oben berährten Weberfall der Binger auf Klopp, als man Kuno 
gefangen nehmen wollte, in Details, als wäre er Augenzeuge 
gewefen. Er fennt den Tag des Ueberfalls, weiß, daß die Burg⸗ 
wächter zu viel Johanniswein C!) getrunfen hatten und in Dorfen 
fanften Armen lagen (wie poetifch für einen Hiftorifer!), alles 
Sachen, die außer Keufcher Fein Drenfch je gelefen hat. Den 
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Binger Schultheis tauft er Amrhyn, was fi zufällig durch 
meine Binger Regeften Nr. 388 als eine unglädliche Erfindung 
ergibt; Kuno mußte füch beim Leberfahren über den Rhein eines 
Brettes als Ruder bedienen ; die 600 Rheingauer landen am 
Weihergarten, als Kuno noch am Ufer fand u. f. w. Und für 
alt biefen Unfinn gibt der Mann noch gar die Gesta Trevirorum 
und die Binger Ehronif als Duelle an. Was bie Gesta Tre- 
“virorum erzählen, habe ich fchon oben in getreuer Ueberſetzung 
mitgetheilt ; die Dinger Chronik aber enthält mit Ausnahme 
defien, was beren Herausgeber in einer Anmerkung aus den 
Gestis Trevirorum fagt, au nicht ein einziges Wort über biefe 
Thatſache; und das nennt man Geſchichte fchreiben ! 

„Im Jahre 1379 finden wir das Domcapitel von Mainz 
im Befitze von Ehrenfeld, da in dieſem Jahre der Erzbifchof 
Adolf dem Eapitel außer andern Zugefländniffen auch urkundlich 
gelobte, baffelbe in ungehindertem Befig von Klopp, Bingen, 
Lahneck, Ehrenfels, Starfenburg und Wildenberg zu laſſen. Es 
iR dieſe Urkunde gegeben, als Adolf, der bisher gegen den vom 
Papſt zum Erzbifchof ernannten, vom Gapitel aber nicht aufs 
genommenen Ludwig von Meißen das Erzſtift als Apminifirator 
serwaltet hatte, zum definitiven Beſitze des Erzftiftes fam, und 
es fcheint faft, ald wenn es eine Wahlbedingung gewefen wäre, 
dem Domcapitel die genannten Burgen und Städte zu übertragen. 

„Diele Bermuthung würde zur Sicherheit werden, wenn wir 
die betreffende Urkunde nicht blos in einem Ertract (Regesta 
Boica 10, 43) befäßen, denn es würde aus der vollfländigen 
Urkunde hervorgehen, ob fie nicht mit einer von Erzbifchof Kon⸗ 
sad, Adolfs Nachfolger, gegebenen Berfchreibung übereinftimme 
und fo die Annahme rechifertige, daß dieſer Paſſus fortan in 
jede Wahlcapitulation aufgenommen worben wäre. In ber Ver⸗ 
fhreibung des Erzbifchofs Konrad heißt es nämlich: „„Dechant 
und Gapitel follen ihr Tebtag auf unfere Koften und Schaden 
die nachgefchriebenen Schlöffer inne haben, wir aber dieſelben 
mit Amtleuten befegen, nämlich: Lahneck und Lahnftein ohne den 
Zoll, Ehrenfeld das Haus ohne den Zoll, Bingen Burg und 
Stadt ohne die Gefälle, Starfenburg die Burg ohne die Gulten 
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und Gefälle, erdlich Wildenburg das Haus ohne bie Gefälle. 
Wollte ung Jemand Unrecht thun an beu vorgenannten Gälten 
und Gefällen, fo folen Amtleute und Burgmanuen ſolches ab- 
wenden helfen. Wir follen und auch aus den vorgenannten 
Städten und nicht aus den Burgen behelfen. Würden wir an 
einem Stüde brüdig, fo follen wir das ehren binnen Monats 
friſt; thäten wir das aber nicht, fo follen Amtlente, Burgman⸗ 
nen und Bürger, Thurmknechte, Pförtuer und Knechte in deu 
genannten Schlöffern dem Capitel gewarten und gehorfam fein, 
bis der Bruch gerichtet if.” Daraus ſcheint alfo hervorzu⸗ 
sehen, daß bie ganze Verſchreibung nur als eine Bürgihaft 
beirachtet werden_muß, welde fih das Domeapitel ftellen ließ, 
um. gegen Uebergriffe des Erzbifchofs in die Rechte des Capitels 
gefichert zu fein, da ein eigentlicher Beſitz, auch wie er in Folge 
seiner Berpfändung erfcheint, ſtets mit der Einnahme der Gülten 
und Gefälle verbunden gewefen wäre, bie bier aber ausdrücklich 
dem Erzbifchofe vorbehalten bleiben. Es erhellt dieſes auch 
deutlich daraus, daß das hier verfchriebene Bingen und Klopp 
erft viel Später, in den Jahren 1420 und 1424 durch bejoudere 
Tauſchverträge von ben Erzbifchof an dag Domrapitel ald Eigen⸗ 
thum übergingen. 

„Erzbifchof Johann II, der auf Konrad im Jahre 1397 
folgte, bielt fich fehr oft auf Ehrenfeld auf und nennt es in 
feinen dort gegebenen Urkunden vielfach Ehrenftein, wie es 
auch in der am 13, Det. 1419 gegebenen Urfunde heißt, worin 
das Domcapitel fagt, daß es bier zum Nachfolger Johannes 
feinen Mitcanonifer, den Rheingrafen Konrad, gewählt habe. 

„Schaab, Geſchichte der Stadt Mainz, 3, 412, fagt, 
in dem Streite zwifchen dem 1461 abgefesten Erzbifchofe Dietber 
von Zfenburg und dem vom Papfte ernannten Adolf II von 
Naffau hätte Ehrenfeld viel Ungemach leiden müſſen. Er bleibt 
uns jedoch den Beweis dafür fehuldig, der auch ſchwer zu er⸗ 
bringen fein würde, da es jegt feſtſteht, daß in dem erſten Feld⸗ 
zuge des mit Diether verbündeten Friedrich von der Pfalz gegen 
den Rheingau diejer nur bis gegen Walluf vordringen konnte 
(14. December 1461), da ber Rheingau ihnen verichloffen blieb. 
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Hinter Walluf lag Adolf ihnen gegenüber, und Friedrich, ber 
feines Gegners Stärke nicht kannte, wagte es nicht, ihn anzu⸗ 
greifen. In Kaſtel wartete ex auf Berflärkungen, allein bie 
Feinde wurden immer zahlreicher, die Kälte immer ärger und 
der Feldzug mußte noch vor Weihnachten aufgegeben werden. 
Am 7. Zanuar 1461 befand fih Adolf auf Ehrenfeld, wo er 
dem Grafen Alwig zu Sufz die Hauptmannſchaft jenfeits des 
Rheines gegen den Pfalzgrafen und feine übrigen Feinde über⸗ 
trug, und im März fand er wiederum ſelbſt dem Pfalsgrafen 
gegenüber, der einen neuen Feldzug gegen den Rheingau übers 
nahm, abermals aber nicht weiter, als im vergangenen December 
Bis in die Gegend von Walluf vordringen Fonnte, da bie Boll» 
werke von den Rheingauern Cfühnen, ich will nicht fagen, ver⸗ 
wegenen Menfchen, fagt Trithemius) trefflich vertheidigt wurden 
und eine plöglich eingefallene Kälte den Belagerern ihr Geſchäft 
fehr ſchwer machte. Die Truppen Adolfs, des Erzbifchofs von 
Trier und bes Landgrafen Ludwig von Heflen vertheidigten die 
Päſſe und nach einigen unbedeutenden theuer erfauften Vortheilen 
308 fich Briedrih wieder zurück. Das Ungemad), das Ehrenfele 
erlitten haben foll, gehört demnach ebenfalls in das Reid der 
Erfindungen, deren bei diefer Burg in der That nur allzu viel 
gemacht worden find. 

„Während des ganzen fechszehnten Jahrhunderts bleiben 
wir ohne alle Nachriht über Ehrenfeld, das erft im dreißig⸗ 
jährigen Kriege wieder in die Landesgeſchichte eintritt. Wir 
wollen das Theatrum Europaeum und das Theatrum historiae 
universalis hier nicht allein für Ehrenfels, fondern aud für bie 
Umgegend erzählen laſſen, um fo gleichzeitig bei fpätern Arbeiten 
Wiederholungen unnöthig zu machen, | 

1631. „Unterdeffen fielen die Schwediſche unverfehens in 
das Rindan, weldes die Spanier hin und wieder ſtarck befeget 
und verſchantzet hatten, ein, eroberten das Städtlein Walluf mit 
Gewalt, und haueten alles nider, mas in den Waffen gefunden 
wurde, da dann auch etlich Landvolck, welches fi von den 
Spaniern zur Gegenwehr hatte bereden Taffen, mit in der Fury 
nidergemacht wurde. Den andern Inwohnern dieſes Ländleins, 


nachdem fie 45,000 Reichsthaler Brandſchatzung gegeben, ver» 
fprach der König, daß fie hinführo in ihren Wohnungen fiber 
bleiben, des ihrigen ruhig warten und Königliden Schug und 
Schirm haben follten, allein fie follten hingegen au ihm hold 


und getreu verbleiben, und alle Monat fo viel coniribuiren, als 


fie zuvor dem Churfürften von Mainz gegeben hätten. 

„„Die Schwediihe ſeynd auch vor das Zollhauß gegen 
Bingen über gerudet, felbiges wit Gewalt überfallen und in 
anderthalb hundert Kapferlihe Soldaten nidergemant. ms 
gleichen haben fie ſich des Städtleins Limpurg an ber Lohn, auf 
dem Weſterwald, und anderer Orth bemächtiget, auch viel Ca⸗ 
tholifhe Dörffer und Zleden in der Wetterau und daherumb 
außgeplündert, und ftattlide Beuthen von Vieh und andern 
Saden gemacht. 

„„Die wmeifte Armee Tag damals zu Caſtel gegen Maynß 
über und daherumb am Rhein, und machten Batterien und an⸗ 
bere Bereitfchafften, die Stadt im Ernſt anzugreiffen. Inmittelſt 
fohoffen die darin unauffhörlich berauß mit Kugeln von 40, 50, 
60 und 70 Pfunden, shäten aber damit wenig Schaden. Der 
König beinühte fich zwar, über den Rhein an die andere Seiten 
zu fegen, umb der Stadt alfo recht beizufommen, brachte es auch 
vermittelft Herzog Bernhard von Weymar fo weit, daß ber 
Meupthurn fampt dem. Schloß Ephrenfelß, fo jenfeit gelegen, in 
feine Gewalt fommen, fo er doch wieder verlaffen müffen, weil 
eylende Pok von Nürnberg um Succurs ankommen.““ 

„Mit der Eroberung von Mainz, welches am 13/23. Der. 
capitulirie, kam jedoch der ganze Rheingau in Befig der Schwes 
ben, welche fidh bier bis zum Jahre 1635 hielten. Im Juni 
biefes Jahres wurden Oppenheim, Bingen, Bacharach und Caub 
von den Raiferlichen unter Gallag erobert, Mainz und Franfens 
thal belagert, die Schlöffer Dilsberg, Heidelberg, wie die Städte 
Hanau und Mannheim biofist. 

vn Diefer Zeit ſtund Mayntz, welches no in Schwebifchen 
Händen war, in Gefahr, weil auf der Wormbfer Seiten bie 
Kaiſerliche Gallaſiſche, jener Seite aber die Mansfeldifche Armee 
lag, welde nunmehr der Schwebifchen fehr zuzuſetzen anfingen. 
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Am 5. und 6. Juni (15. und 16. neuen Styls) haben fie, bie 
Mansfeldifhen, zu Elfeld mit Schiffen und Nähen viel Fuß⸗ 
volck, Reuter und Tragoner auf die Aue geſetzt, auch drey Stück 
drauf gebracht, als aber Herr Oberfier Sigrodt in ber Nacht 
mit zwey Stüden in winer Nähen hinab gefahren, und ſich ober« 
halb der Auen loſirt, und dapffer Feuer auf fie geben, haben 
fie diefelbe verlaffen. Gleichfalls iR auch um ben 6. frähe um 
2 Uhren Oberſter Breda mit taufend commandirten Mußque⸗ 
tiren, fampt dem Teuffelifgen und Jungifhen Regiment Tra⸗ 
goner und Reutern vor das Heine Brüden-Schänglein fommen 
und mit einer ſolchen Refolution geftärmt und angeloffen, dag 
zu verwundbern geweſen; es haben aber die Vorbuſchiſche, fo Die 
Bade in bemeltem Schänslein gehabt, fie mit folher Gegen⸗ 
wehr abgetrieben, daß der Kayſeriſchen, fo tobt, gequetfcht und 
gefangen, über 100 Mann ruinirt worden. 

„Sonntag den 14/24. ſeynd die Kayfers und Tigiftifchen 
mit vielen Nähen und Schiffen von Ellfeld aus über den Rhein 
gefeget, etliche Soldaten im Feld und in der Sandmähl gefangen, 
dadurch unverſehens Lerm und ihnen begegnet worden. Dleweil 
fie aber ſchon allbereit zu ſtark herüber geweſen, daß fie nicht 
wieber zuräd mochten getrieben werden, alfo hat der Commen⸗ 
dant in Mayntz, Oberftier Hohenborff, alle Regimenter außer⸗ 
halb der Stadt in die Außenwerfe und an den Rhein gelegt, 
und einem jeden Regiment fein Ort und Poflen eingegeben zu 
verſehen und zu deſendiren; den 20. alten Siyis iſt die voll» 
fommene Plocauirung erfolgt, und fürters die Zelten und Hütten 
aufgefchlagen, und das Schießen beyderfeits gegeneinander an⸗ 
gangen und großer Schaden geſchehen. 

„„Dieweil dann Mayntz von den Ligiften und Kapſeriſchen 
ſehr beängftiget, daß gar mancher drin und dafür umbfommen, 
zwar hart befchoffen,, aber gleichwohl nicht einzigedmal darauf 
angelauffen : alfo find Ihr Kürftlichen Gnaden Hertog Bernhard 
von Weymar bewogen worden, auf Entjag zu denfen und biefe 
Stadt zu Liberiren. Gegen dem Ende und Ausgang des Monats 
Julii baben fih Ihro Fürftllichen Gnaden der Stadt Mayns 
genäbert und zu Ingelheim logiret, und Dieweil bie von und vor 


Mayntz des Entfages ſchon allbereit berichtet, als haben diefe 
augefangen aufzupacken, und ſich von dannen zu machen, und 
die erſte Parthey von Schwediſchen und Hertzog Bernharden 
von dem Oberſten Rofa bey Mayntz angelangt, und dem Com⸗ 
mendanten zu Mayng, dem Oberen Hohendorff, Nachricht bracht. 
Den 3/13. Auguſti Hat fih Bingen und Rüdesheim auf Gnad 
und Ungnad ergeben mäflen; ed waren an beiden Orten zwanzig 
ſchwache Sompagnien, foldye alle find famt einem Oberflen, zween 
Obriſt⸗Leutenante, auch allen hohen und niedern Öfficieren ge⸗ 
fangen genommen ; bie Schiffbräd wurde teparirt, die Stadt 
Mayntz entfegt und proviantirt, Ihro Furſtliche Gnaden flattlich 
eingeholt. Bon ba Rüffelsheim und andere Ort eingenommen, 
allda fie auch mit etlichen Regimentern Kayſeriſchen gefochten, 
fe chargirt und verfagt, und endlih mit der Madıt über dem 
Mayn gegangen, und fh bey und um Hochheim und deren 
Drten ſtarck verfchangt. 

„„Nachdem nun die Kapferifhe und Weymarifhe Armeen 
alfo eine geraume Zeit zwifchen Mayntz und Frankfurt gegen 
einander gelegen, und den Weymariſchen es an Geld und Pro⸗ 
viant abginge, dannenhero etwas fhwärig worden, bag zu be= 
förchten, fie möchten von ben Rayferifchen, welche gar flard ſich 
sufammengezogen, unverſehens überfallen werben : alfo haben den 
14. Sept. nah Mittag umb 1. Uhren Ihro Fürftlide Gnaden 
Heraog Bernhard von Weymar mit dero bey fi habenden 
Cavallery aus Caſtel über die Brüd zu Mayntz angefangen zu 
marfchiren, darauff den nechfifolgenden Dienftag den 18. bito bie 
Schiffbräde gänzlich abgelegt, die beften Stüd und Munition 
aus ber Guſtavsburg zu Schiff gebradt und befagter Ort ver» 
Iaffen worden, welchen die Kapferiihen eingenommen und befept. 
Dienſtags Nachts baben die Schwerifchen ihren Marfch nach 
Creutznach genommen, denen folgenden Mittwoche die Kapferifhen 
wacgeeilet, den Schwebifchen Nachtrab bey Kuntzenheim (Gon⸗ 
fenheim) im Ingelheimer Grund angefallen, chargirt und in bie 
Flucht geichlagen. Hierauff iR Hertzog Bernharb nach St. Jacobs 
Schangen Lift das vielleicht der Jacobsberg bei Ddenheim?) unb 
jelbiger Abend naher Bingen auffgebsochen,, die eingelabenen 
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Stüde aber und die Schiffbrude, Sol und Bort nader Lohn⸗ 
Rein geführet worden.” 

Machdem nun erzählt if, wie: Herzog Bernhard und Car⸗ 
dinal de la Valeite ſich bei Creuznach vereinigten und ihren Zug 
nach der Saar nahmen und bei Wallerfangen von den Kaiſer⸗ 
lichen geſchlagen wurden, wird über die fernere Belagerung und 
Uebergabe von Mainz weiter berichtet: „„Es if auch nur nun⸗ 
mehr der Plocquir⸗ und Delägerung Mayntz zu mehrenmalen 
gedacht, und wie mancher dapfferer Rittergmann barin und davor 
auf dem Plag blieben, quch vor umb nachdem fie von Ihro Fuürſt⸗ 
lichen Gnaden Hertog Bernhard von Weymar emſetzt, vermeidet 
worden; dieweil aber die Guarnifon neben der Stadt in bie 
äufferfie Hungerönoth geratben, indem das Pferd⸗ und Eſels⸗ 
Feifh ganz gemein, und das nit mehr zu befommen geweien, 
alfo ſeynd fie endlich zum Accord gezwungen und - gebrungen 
worden, welcher. in diefem Monat December erfolget, diefes In⸗ 
halis: Erſtlichen follen alle diefenigen Perfonen , fo ber Kron 
Schweden, Frankreich oder den Evangelifhen Bundsgenoſſen bey 
diefem wehrenden Krieg bebient geivefen, und fih in allhiefiger, 
zu Bingen und Lohnflein feyenden Guarnifonen noch befinden, 
ein freyer Abzug mit allem dem ihrigen verſtattet ſeyn. 2. Das 
rauf foll zum zweyten ber Here Gubernator. verobligirt feyn, 
ſowohl hiefige Stadt Mayntz, fampt allen Schangen und bem 
Schloß, wie imgleichen auch die Stadt Bingen, Stadt und 
Schloß, Ehrenfeld und Lohnſtein, allerhöchſt gebachter Kayſer⸗ 
licher und Röniglicher Mayeſtät und Churfürklicden Gnaden zu 
Mayng auf bevorfiehenden 25. Tag dieſes lauffenden Monate 
December ohne vorgehende Plünderung einzubehändigen,, abzus 
treiten und zu überantworten. 3. Und folget zum dritten, gleich 
nach Berfliegung ermeldter Zeit mit allen unter ihm feyenben 
Obriſten, Obriſt⸗Leutenanten und allen andern hohen und nies 
deren Dfficieren der acht Regimenter neben der unterhabenden 
Goldatedca nah gewöhnlihem Kriegsgebrauch mit fliegenden 
Fähnlein, fchlagendem Spiel, brennenden Lunten, Kugel im 
Mund, noihdürfftiger Munition, Ober- und Untergewehr, mit 
Weib und Kindern, Gefind und Pagagy, Sal und Pal, Mars 


28 Ehrafels. 


auetentern, Guiſchen, Wägen und Pferden frey und ſicher ab⸗ 
zuziehen u. f. w. Diefem Accord gemäß if ber Gommendant 
Oberſter Hohendorff fampt feinen unterhabenden 8 Regimentern, 
fo zufampt denen Befagungen, fo in Bingen und Ehrenfelß 
gelegen, in 3000 Wann flard -gewefen, mit Sad und Pad ab» 
gezogen (aber kaum über 1000 davon gebracht, dann fie mehren. 
theils entloffen). 

„„16309. Als der Duc de Longueville zum General beflet- 
tiget, haben die Weymariſche⸗Franzoſen bey dem Rhein allerhand 
Pravata zu üben fi unterfanden,, etliche Derter in der Pfolt 
eingenommen und bis auf Speyer gerüdt. Dieweil aber bie 
Bayeriſche Bölder ſolches wohl in Act genommen, ein ftardes 
Corps formirt, umd damit zu Speyer über die gemachte Brüden 
über den Rhein den Weymarifchen unter die Augen gangen, 
haben fie der Orts fi nit lang aufhalten fönnen, fondern hin⸗ 
gegen im marfiren Oppenheim fampt der Schangen über bem 
Rhein, wie auch Algey, welder Ort mit Spanifchen Böldern 
befest, eingenommen, gleichwohl bald wiederum, weil die Baye⸗ 
sifchen folgendes in vollem Marſch gegen fie begriffen, darvon 
machen müffen, unterbefien aber das Rheingaw angefallen und 
einen ftarden Zug an den Rhein zu fegen fi) unterſtanden, aud 
fobald die wohlverwahrte Stadt Bingen fampt dem Schloß, 
weldhes mit 300 Mann Kapferiichem oder Bayerifchem Bold 
beſetzt Cob fie zwar noch etwas gehalten) durch den Oberſten 
Rofa auffordern (und unerachtet die darin liegende 300 Mann 
fih dapffer gehalten) mit Accord den 21. November einnehmen 
laflen, darauf dann ferner über den Rhein ind Rheingaw gefeht 
und deſſen fi gang bemächtiget. 

„Als nun die Bayerifchen diefen der Weymarifchen Progreß 
vernommen, und nunmehr auch die Stadt Maynzg mit allerhand 
Notturfft und Soldaten genugfam verfehben, baben fie unters 
ſchiedliche Trouppen zufammengeführt, bey Mayntz über ben 
Rhein gefeut, auf Waluff und den Badofen, wie man ihn zu 
nennen pflegt, zugangen, und bie Wepmarifchen alfo verfolgt, 
daß fi dieſelben in den Fleden Rüdesheim vetiriren müflen, 
da dann bie Bayeriſchen die Pforte aufgehauen, zum Theil dies 
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tefben niedergehauen,, zum Theil fich etliche mit Nahen über 
den Rhein nad Bingen ſalvirt, fonderlich die Dfficiere gefangen 
naher Mayng gebracht worden, Diefes aber uneracht haben 
die Franzoͤſiſch⸗Weymariſchen nit allein Bingen noch ſtarck beſetzt 
gehalten, fondern fi auch der Stadt Creutznach, Bacherach und 
ver umliegenden Orte bemächtiget. | 

- nni640. Was nun die Weymariichen obethalb Bingen nnd 
Creutznach kurz zuvorn eingenommen gehabt, if ihnen nicht ver⸗ 
blieben, fondern zeitlich von der Moſel her, das Schloß und . 
Städtchen Bacherach aber ihnen erfi im März von Pfälgifchen 
Guarniſonen wiederum abgenommen worden, dergleichen vicissi- 
tudo dem Sprichwort nad, gib mir, hab dir, fich vielfältig 
ergeben , aber weder dem gemeinen, noch privat Weſen damit 
gedient gewefen. 

„„Chur⸗Mayntz hatte zu feiner Defenfion die Chur⸗Baperi⸗ 
fhen erfordert, fih aber bey diefen eingeladenen Gäſten nicht 
nach dem beſten befunden, nur daß man hierdurch füch der Wey⸗ 
marifchen entladen, und doch vermepnet hatte, es follen diefelben, 
wenn man mit ihnen anf Ouartier fih verglichen hätte, beſſer 
gehbaufet haben: die haben zu beyden Seiten, wie gewöhnlich, 
auf einander geftteifet, und ein Theil dem andern als animalis 
invicem sibi ipsis nocentia, Hinderung oder Abbruch gethan. 
Die Spanifihen zuvorderſt, darnach auch die Bayerifchen in der 
Chur⸗Pfaltz hatten fich im Februar etwas an Bingen und Creutz⸗ 
nad gemacht, und fo viel ihnen möglich war, angeſetzet, aber 
vor geringer Entfagung, welche die Inliegende in Eyl und un 
verfehend durch und aus dem Rindau befommen, den Kürgern 
gezogen: gefalt dann in Bingen eine ziemliche Anzahl Wey⸗ 
marifcher Artillerie noch geflanden , die man zu reiten Urſache 
gehabt. Sie haben aber im März von Bayeriihem Bold no 
mebreres und bis auf 6000 verfärdet, füh nochmals um beybe 
Drte auzunehmen ; darum auch die Weymariſche ihr Geſchutz 
aus Dingen zeitlih bis auf zwey Feine Stüd abholen laffen, 
die bey den 250 darinnen gelegenen Mannen verblieben. Dans 


nenhero fih die gefammelte um Creutznach um den 12, März 


erflich gemacht: dieweil fie aber, daß fie nichts erſprießliches 


250 Ehrenfels. 


davor ausrichten mwärben, befunden, als haben fie daran nach⸗ 
gelaffen und ſeynd vor Bingen gangen, welches fie um den 22. 
März mit 6 Stüden zu beſchießen angefangen, Es thaten aber 
die Weymariſchen einen als den andern Wege ben Belägerten 
abermal: durch das Rindau zu Hülff fommen, etfihe 100 Dann 
bey Bingen über den Rhein in Eyl fegen, und bie andern mit 


Erwartung des Ablaufs im Rindau etwas fill liegen: darum 


die Delägerten, denen auch bie von Creutznach beigeftanden hätten, 
mit Vortheil ausfielen, und ihren Feind fo Hart angriffen, daß 
verſelbe mit Hinterlaffung etlicher Stüde Gefchüges feinen Ab⸗ 
zug auch für dießmal nahme, dadurch auch Creutznach geramme 
Ruhe befame. 

„„Die von Bingen fireiften um ben 12. July mit 150 
Hferden und 100 Fußknechten auf die zu Ingelheim bey Mayntz, 
denen aber Rittmeifter Paul vom Dieuterifhen Regiment mit 
100 Rentern und 150 zu Fuß, als er bey Spordhelm verbedt 
gelegen, fo hart begegnet, daß er 30 Reuter gefangen befom- 


.men, ein Rittmeifter, Capitain, Leutenant, Cornet, Trompeter 


nebſt 30 Knechten todt geblieben, und bie übrigen vom Obriſt⸗ 
Leutenant Ederih mit 150 Mann aus Bingen errettet werden 
mäften, fonften alles im Stich geblieben wäre. 

„„Die gute Stadt Bingen, in welcher fi, wie droben vers 
meldt, die Schwebifchen (d. h. bie Weimarer) eine Zeitlang 
feftgefest hatten, ift biernähft und zwar um bie Helffte des 
Augufmonats von ben Kayf. und Königl. Spanifchen Böldern - 
um Scandenthal unterm Commando beffelben Orts Gubernatorn, 
Don Berbugo, abermals ftard belägert und mit Städen hefftig 
befchoffen worden. Daher die Mauern foweit durch den Canon 
sminirt worden, dag man zum Sturm und Anfall alles fertig 


gehalten, welches aber die barin Tiegende Schwediſche Beſatzung 


Faft für nichts geacht, fondern fi) anfehen Iaffen, als ob fe 
ſolchen Platz bis aufs Aeuſſerſte, ja mit Verluſt Leibs und Lebens 


defendiren wollten, wie fie denn auch in währender dieſer letzten 


Belägerung denen hierauffen nicht wenig Schaden gethan. Dem⸗ 
nad aber ber Kayſerl. General Freiherr von Geleen nochmals 
au darvor anlommen, bie Stabt zufampt bem Schloß 2 Tage 
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nacheinander unabläfftg canoniren laften, daß dbahero wicberum 
ein ‚gutes Städ von ber Mauren zu Hauff gefallen, und gugleich 
ein Thum , worin der Feind feine Munition gehabt, deſtruirt 
worden: als hat den Belägerten der Muth begonnen zu finfen, 
find ihnen die Kräffte dermaſſen enigangen, daß die Kapſarl. 
und conjungirte Spanifche Bökder am 16. dieſes mit bewehrier 
Hand in die Stadt eingebrungen, felbige erobert und vom Feind 
unterfchiedliche darin zu nichte gemacht, da indeß die übrigen 
fich mit der Flucht ind Schloß begeben, allda fie fih noch zwey 
ganger Tag, nachdem die Stadt bereits verloren, halßſtarriger 
Weiſe opponiren dörffen, bis endlich der Accord verwilligt‘, bie 
gemeine Knechte untergeßelit, die fürnehnften Officierer aber mit 
dero Weib und Kindern fampt Sad und Pad frey und ficher 
fortgelaffen worden.” 

„Dingen und ber Rheingau blieben febt bie zum Sabre 1644 
wiederum ungeRört im Befige ihres rechtmäßigen Herrn. Seps 
aber trat ber Franzoſe ind Land, und von neuem mußte das 
Meinzer Gebiet fremde Befagungen einnehmen, unter deren 
Drude es nieht wenig zu leiden hatte. ni1644 am 16. Sept. 
bat ſich die. Churfürſtliche Reſidentzſtadt Mayntz an ihre Altezza 
den Duc d'Anguien ergeben, darauf folgenden Tags die Chur⸗ 
fürflihe Beſatzung mit zwey Stüd Geſchützes, Kriegsgebrauch 
nach, abgezogen, und in fieben Schiffen den Rhein hinab nacher 
Gobleng gefahren und- conoopirt worden.” 

„In den Accord, den die Kranzofen mis dem Domeapitel 
abfchlaffen, wurde „„die Herrlichkeit Bl (Dim) und Algesheim, 
das Land Rheingaw, die Stabt und Herrlichkeit Bingen” ein- 
begriffen, die fofort in die Hände des Franzoſen überliefert: wer» 
den folkten. In Zanthiers Feldzüge des Vicomte Turenne if 
mit Ausnahme der Gapitulation die Vebergabe von Mainz ges 
nasser angegeben. „„Der Marſchall Turenne ging glei am 
erſten Tage nach der Uebergabe von Philippsburg mit der ganzen 
dentſchen Eavallerie und fünfhundert commandirten Musquetiers 
über den Rhein, und erfuhr, dag die Spanier, bie zu Yranfens 
that Beſatzung hielten, einige Eavallerie aus dem Luxemburgis 
ſchen bafelb erwarteten, Gegen diefe detachirte der Marſchall 


ben Deren son Fleckenſterin mit drei Regimentern, der dann auch 
auf den Oberen Savary traf, der mit fänfhundert Pferden in 
sen Mas fi einwerfen wollte, ihn gefangen nahm, und einen 
Theil feines Detachements zu Grunde richtete. Der Marſchall 
aber fehte indeg feinen Weg fort, und erreihte Worms und 
Oppenheim, die beide aus Mangel an Befagung fi) ergaben. 
Mainz aber war nod übrig, ber wichtigfte Platz, den Frankreich 
bamals am Rhein haben konnte, fowohl wegen ber Nähe von 
Erauffuct, als dee Gemeinſchaft, bie derfelbe mit Heflen gab. 
Aus Furcht alfe, daß der Feind daſelbſt zuvorkommen möchte, 
ding der Marſchall ohne Bagage Tag uud Nacht fort und langte 
gegen Morgen in der Nähe bes Plabes an, da, wie er wußte, 
no feine Befagung vom Kaiſer oder ben Bayern darin Tag, 
fondern nur einige Soldaten, die das Gapitel unterhielt. Es 
ſchickte derfelbe Hierauf fofort einen Trompeter mit Jemand von 
feiner Suite nad der Stadt, um mit den Domberren zu unters 
handeln, währen» deſſen aber kam ſchon die Nachricht, daß jen- 
feite des Rheins der Dierk Wolfe mit taufend Dragonern von 
ber bayerifhen Armee angelangt wäre, und Schiffe und Einlaf 
von dem Gapitel fordere. Diefes nöthigte den Marſchall, der 
Stadt ich noch mehr zu nahen, und neue Gefandten an das 
Eapitel zu fchiden, um Scharf in fle zu dringen, daß fie aufs 
ſchleunigſte Deputirte zur Unterhandlung abfenden möchten, das 
endlich auch gefhah. Turenne fagte hierauf den Deputirten, 
daß, wenn fie nicht fofort ben bayerifchen Truppen fagen Tießen, 
ſich zurüdzugiehen, fo würde er bie Unterhandlung nicht fort 
fegen, und beim erſten Schiffe, das er jenfetts überfahren fähe, 
die Stadt von allen Seiten attaquiren. Darauf wurde capitulixt, 
weit fein Haupt in der Stadt war, das fie zu einer muthigen 
Entſchließung vermögen fonnte, und die bayerifchen Dragoner 
zogen ſich unverzüglich zurück; ber Prinz aber langte mit einer 
großen Suite daſelbſt an, als der Marſchall ihm den Zuſtand 
der Sachen berichtet Hatte, und unterzeichnete am 16. September 
die Kapitulation. Sie wurde fo vortheilhaft bewilligt, als das 
Capitel und die Bürgerfhaft es verlangten; ber Churfürſt aber, 
der zu den. Bunbesgenofien des Kaiſers gehörte, hatte ſich, fo 
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wie Philippsburg belagert warb, fogleich nach Frankfurt begeben. 
Bingen, am untern Rhein vier Stunden von Mainz, ergab fih 
a eben der Zeit, und bis auf zwölf und fünfzehn Stunden 
bauen nahm alles Sauvegarden, das einzige Creuzuach aus⸗ 
genommen, wo eine feindlihe Befagung von 200 Mann lag. 
Der Prinz verblieb vier ober fünf Tage zu Mainz und empfing 
dafelbk einen Gefandten von der verwittweten Landgräfin von 
Heſſen und viele Deputirte von den umliegenden Oertern. Der 
Bicomte Courval mit 3 oder 400 Mann wurde zur Beſatzung 
befimmt, und warf fi in die Citadelle, die damals nichts taugte 
uud an der hernach vieles gearbeitet worden.““ 

„Rad der Schlacht bei Altersheim, welde bie Franzofen 
auch die bei Nördlingen nennen (3. Aug. 1645), sogen letztere 
ih wieder nach dem Rhein zurüd, wo fie Winterquartiere 
nahmen. „„Und fepnd folgende bey Lorch, ein Meil unter Bingen, 
viel Reuterey über den Rhein gejegt. General Tourainne nahm 
das Hauptquartier zu Bingen. Ein Regiment Sranzofen lag in 
Gaub. Und wurde diefer Bölder Quartier vom Elſaß über ben 
Dundsrüd und bis in Coblentz ausgetheilt.““ 

„(Zanthiers Feldzuͤge Turennes.) „„Im April 1646 fehrte 
Turenne aus Frankreich nach ſeiner Armee am Rhein zurück, 
verſammelte ſie gleich mit dem Anfang des Mays, und ließ ab⸗ 
wärts nach Bacharach eine Schiffbrücke fahren, um ſich mit den 
Schweden in Heffen vereinigen zu können. Allein nachdem alles 
von beiden Seiten dazu verabredet worden, fam St. Aignan 
vom Cardinal Mazarin zur Armee, und brachte dem Marſchall 
die Nachricht, dag, da der Ehurfürft von Bayern auf dem Con⸗ 
greſſe zu Münfter den franzöfifhen Bevollmächtigten Die Verſiche⸗ 
zung gegeben, daß feine Armee nicht zur Faiferlichen ftoßen follte, 
wenn die franzöfifche nicht über den Rhein ginge, fo wäre ber 
Befehl des Königs, daß fie biesfeits verbliebe. Zugleich aber 
gab der Abgeordnete dem Marſchall zu verftehen, daß die Abficht 
des Hofes fey, Luxemburg zu belagern. Als dieſe Nachricht ans 
langte, waren die Schweden, dem Entwurfe der Vereinigung 
gemäß, bereits über Marburg gegen Wetzlar und Gießen an⸗ 
gerückt und machten daſelbſt Halt. Es war der Anfang vom 
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Junius. Turenne, der Alles in Deutſchland für verloren hielt, 
wenn, was der Hof befohlen, gefchähe, vollzog nicht alles, fon- 
dern begnügte ſich, daß er nicht über den Rhein ging, um einem 
fo gemefienen Befehle nicht auf der Stelle ungehorfam zu feyn; 
zwei Tage aber, nachdem St. Aignan zurüdgegangen war, riß 
die Schiffbrüde des Marfchalls vom großen Waſſer.““ 

„In Schmidts Geſchichte der Deutfchen 10, 327 heißt es, 
Turenne babe eine Brüde zwifhen Bingen und Bacharach 
über den Rhein gefchlagen, und das Theatrum Europaeum 
ſagt ebenfalls: „„Die Sranzofen Tießen ihre Bräden bei Bingen 
fhlagen.”“ Wo könnte das wohl gewefen fein? Ich vermuthe, 
bei Lorch, weil dort die vor Niederheimbach liegende Inſel es 
erleichterte und wie es fcheint, in Kolgendem von berfelben Brüde 
die Rebe ift. „„Lieſſen Cd. h. die Franzoſen) der Zeit bey Lord 
im Rheingaw eine Schiffbrüden verfertigen, um daſelbſt Aber- 
zugehen, und entwebers Rohnflein oder einige andere Poften am 
Rhein zu attacquiren, oder vollends mit der Schwediſchen Haupi⸗ 
Armada fi zu confungiren. Wiewohl nun die Franuöflfehe 
Armee fampt ihren Stüden bis an die bey Lorch verfertigte 
Brüden marfehirte, audy in 1000 Pferd über Rhein ins Rhein- 
gaw gehen ließe, nichts deſto weniger wurden felbige wieberum 
zurüd erfordert, und mußten ſich nachmals bis auf weitere Or⸗ 
dinanz in die Quartier verlegen. Die Frantzoͤſ. Armee unterm 
Herrn General Tourenne verblieb noch bei Bacherach und acht 
Orten am Rheine, wofelbften ihre mit Mühe erbawten Schiff 
brüden aus etliher Soldaten Unfürfichtigfeit, fo mit einem bes 
ladenen Floß dawidergefahren, gaͤntzlich gebrochen, daß fie anf 
das neue ſich bemühten, und felbige etwas hinabwärts bei Ober⸗ 
wefel wieberum verfertigen laſſen thäten. Dan wußte nit, 
wie bald die Frangöfiihen Bölder dörfften übergehen.““ 

„So blieb das ganze untere Erzſtift Mainz bis zum weh 
fättfchen Frieden, 1648, in den Händen ber Franzoſen, die es 
dann zwar verlaffen mußten, leider aber ſchon nad vierzig 
Jahren zurückkehrten, um in dem Pfälzifhen Raubfriege von 
1688 und 1689 nicht allein die Pfalz, fondern auch fo viele 
andere Orte am Rhein in Afche und die meiſten Burgen im 
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Schuithaufen zu verwandeln. Da fanf auch von ihren zerflören- 
den Händen die Burg Ehrenfels in Trümmer, hoffentlich aber 
nit, um nie wieder aufjuerkehen, wenn auch fchen beinahe 
zwei Jahrhunberte feit ihrem Falle bahingegangen find.“ 
Aunders hat Manches Hr. Affeffor Eitefter aufgefaßt, ine 
fonderheit auch die Beziehungen bes Mäufethurms zu ber Burg 
beleuchtet, daher auch feine Ausführung bier Pla finden 
muß. „Die Burg Ehrenfeld ift, wie dies Bobmann, Rheins 
gauifhe Alterthüämer, Band I pag. 146, außer allen Zweifel 
gefest hat, nicht von Hatto, fondern den Gebrüdern Wernher 
und Philipp von Bolanden, wovon der Lestere Mainzifcher 
Bicedom im Rheingau war, zwifchen ben Jahren 1208 und 
1219 oder 1220 und zwar in der Wahlfehde zwifchen den Erzs 
bifchöfen Sifried II und Leopold von Mainz erbaut worden. 
Erzbischof Sifried verglich fi fpäter mit Philipps von Bolanden 
Wittwe, welche mit Theoderich von Heinsberg eine zweite Ehe 
geichloffen und wegen Erfages der Baufoften die Burg dem Erz⸗ 
Rifte, auf defien Territorium fie erbaut worden, vorenthalten 
hatte, über die Borlagen, welche Philipp dem Erzſtifte geleiſtet, 
und gelangte fo circa 1228 in den Beſitz der Burg. Seit die 
fer Zeit und bis zur Auflöfung des deutfchen Reiches blieb Eh⸗ 
renfels bei Mainz, Seine Hauptbebeutung als Zollburg unb 
Zollätte erlangte Ehrenfels indeffen erfi im Jahre 1298, als 
König Adolf dem Erzbifhof Gerhard II von Mainz bier bie 
Erhebung eines Zolles geflattete. Unzweifelhaft wurbe damals 
Die Burg nicht allein flärker befeſtigt, fondern auch namentlich 
Die zahlreichen nun verſchwundenen Gebäude angelegt, welche 
ben Abhang des Berges hinab bis zum Rheine bededten und 
in Berbindung mit dem die faum 24 Fuß breite Waſſerſtraße 
bes Binger-Roches beherrfchenden Mäufethurme fowohl der Lande 
wie Wafferpaffage eine nicht Leicht zu durchbrechende Zollſchranke 
entgegenfebten. 

„Bei dem Kriege, welchen König Albrecht bauptfächlich 
wegen dieſes neuerrichteten Zolled gegen ben Erzbiichof Gerhard I 
führte, 1301, fam Ehrenfeld ebenfalls ins Gedränge und mußte 
der Erzbiſchof nach dem Ball von Dingen außer Lahnfein und 
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Scharfenftein auch Ehrenfeld dem beutfchen König übergeben. 
Doc blieb der Zoll zum großen Nachtheil der rheinifchen Städte 
und bes beutfchen Handeld — aus insania Germanorum, wie 
die praftifhen Engländer ſchon damals dieſes Zeichen deutichen 
Unverftandes nannten — befteben. 1354 verpfändete Erzbifchof 
Gerlah von Mainz die Burg zu Ehrenfeld mit dem Zoll das 
felbR dem damaligen Stiftsverwefer Cuno von Falfenflein nutz⸗ 
nießlich auf Lebenszeit, nahm ihm aber beides ſchon im J. 1356 
wieder ab, 1377 verpfändete Erzbifhof Adolf I Burg und Zoll 
für 20,000 Gulden and Domcapitel zu Mainz, weldes fi 
im 3. 1419 zur Wahl Erzbifchof Gonrads IH Hier verfams 
melte. Ehrenfeld war aucd zugleich von alten Zeiten ber als 
fetter Plaß der Bewahrungsort der Kleinodien und Schäge bes 
Erzbifchofe und des Domfapiteld, Daß die Burg wohl vers 
wahrt und befegt war — obgleich Feine Namen von Burgmanns⸗ 
familien auf ung gefommen find — beweift die 1344 angeords 
nete Anftelung eines Furſchutzen daſelbſt. Jedoch iſt es zwei⸗ 
felhaft, ob darunter ein Schütze mit einem Feuergewehr (1346 
bie erften Kanonen in der Schlacht von Crecy) oder bloß ein 
Zeuerwerfer gemeint ift, d. h. ein Künftler, der fi) auf dag 
Anfertigen und Werfen des fchon im Haflifhen Alterthum bes 
kannten, in den Kreuzzügen häufig genannten und angemwendeten 
f. 9. griechifchen Feuers oder ähnlicher Feuerwerkskörper verftand. 

„Zigentliche Friegerifche Bedeutung erhielt Ehrenfels jedoch 
erſt im Z30jährigen Kriege. Während König Guſtav Adolf von 
Schweden Mainz belagerte, bemächtigte ſich Mitte Nov. 1631 
Herzog Bernhard von Weimar „„des Meusthurn fampt dem 
Schloß Ehrenfelß““, verließ es jedoch bald wieder, weit Nürnberg 
um Succurg bat. 1635 war die Burg von Kaiferlichen befegt und 
wurde fie im April n. 3. von den Schweden belagert. Die 
Defagung konnte fih aus Mangel an Lebensmitteln nicht halten 
und ergab fih am 10. felbigen Monate in der Stärfe von einem 
Major, einem Gapitain, 2 Lieutenants, 2 Fähnrichen, 8 Unter⸗ 
offieieren und 100 Gemeinen, welche nah Mainz abgeführt 
wurden. Die Kaiferlihen fuchten die Feſte zwar gleich wieder 
au nehmen, als aber der ſchwediſche Oberſt 3 Zwölfpfünder gegen 
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fie auffahren Tieß, zogen fie fi zurüd. Am 17. Der. (neuen 
Style) deſſelben Jahres räumte ber ſchwediſche Commandant zu 
Mainz, Oberft Gisbert von Hohenborff, Mainz, Bingen, Klopp, 
Ehrenfeld und Lahnftein, welche er mit 8 Regimeniern befett 
gehalten hatte, und übergab foldhe an den Faiferlichen General, 
Burggraf Heinrih zu Dohna. Die Schweden zogen am Chriſt⸗ 
tage 1635 ab. Wiederum von den SKaiferlichen befegt, fiel 
Ehrenfeld am 21. Nov. in Weimarifche und 1640 in Spanifche 
und Raiferliche Hände. 1689 zerflörten die Franzoſen die Burg 
im OÖrleanifhen Berwüflungsfriege, wahrfcheinlich durch den zu 
"Mainz commandirenden Drarquis de la Goupiliere, welcher auch 
Bingen zerfiören lieh. 

„Bon dem Zuftande vor dem Ende bes breißigjährigen 
Krieges gibt Merians Anfiht von Ehrenfels 1645 ein treues 
Bild. Das große Hauptgebäude nah dem Rheine zu war 
damals ſchon Ruine, jedoch bie beiden Thürme noch unter 
Dad. Die Ringmauern waren noch in gutem Stande, dagegen 
die auf bem Rheinabhange unter ber Burg Tiegenden Zolfgebäude 
bereits völlig zerftört und dachlos. Erhalten allein war das 
an dem Fahrwege unter- der Burg dem Mäufethurm gerade 
gegenüber Tiegende große Zollfaus mit hohen Spißgiebeln. 
Gegenwärtig find alle diefe Außenwerfe der Burg unterhalb 
. berfelben gänzlich verfchwunden oder ihre Spuren an ben hoben 
Weinbergsterraffenmauern nur mühfam zu erfennen. Dagegen 
bat ſich die eigentliche Burg als eine malerifche, in charafterifti« 
ſchem Stile erbaute Ruine im Mauerwerfe noch gut erhalten. 
Den Haupttheif bilder ein ziemlich regelmäßiges Quadrat von 
Gebäuden um einen engen Hof, und zwar fo, daß die NRhein- 
fronte (Süd-) und bie Oft» und MWeftfeite durch das vierftödige 
Hauptgebäude, die Nord» oder Bergfeite burch eine etwa 50 Fuß 
hohe, fehr maffive, mit einem Zinnengang gefrönte Mantelmauer 
gebildet find. Die letztere hatte ben Zweck, bas Innere ber 
Burg gegen einen Angriff von der höhern Bergfeite zu deden, 
und ift fie deshalb auf beiden Eden durch zwei fchlanfe Thürme 
flanfirt, wovon der öftlihe unten rund, oben mit zierlichen 
Bogenfränzen und achtedigem Oberbau gekrönt, 65 — 70 Fuß 
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hoch, der weſtliche unten vier⸗, oben achteckig und etwas niedriger 
it. Auf der Oflfeite if an das Hauptgebäude ein dreiftödiges 
fleineres Pallas mit zwei ftumpfen Gtebeln angebaut, bie Rhein« 
fronte verlängernd. Die Fenfler dieſes Gebäudes find theils 
rundbogig, theile gefuppelt und vieredig, und if} namentlich das 
große Fenſter des untern Stodes, welches im 30fährigen Krieg 
zu einer Gefchüsaufftelung gedient haben mag, ba es den Zu⸗ 
gang beherrſcht, mit Kugelfpuren dicht überfäet. Die Spuren 
innerer Zimmerausmalung find noch deutlich zu erfennen, und 
deuten fowohl der Stil des Ganzen wie einzelne Detaild auf 
das 13. und 14. Jahrhundert. Ebenfalls auf der Offeite befand 
fih, durch ein vorfpringendes Feines Baftion gefhügt, das nun 
verfchwundene innere Thor, deſſen Zugbrüde über den breiten, 
in den Felfen gebauenen Graben führte, ber die ganze Burg 
umgibt. Weiter vorwärts lag nad Meliffantes noch ein zweites 
Thor mit Zugbrüde, von dem aber alle Spuren in ben Wein⸗ 
"bergsanlagen verſchwunden find. . Weitläufige das Ganze um- 
ziebende Ringmauern und Terraſſen verbanden die auf einem 
vorfpringenden Felsblocke liegende Hauptburg mit den ſich ben 
Berg hinabſenkenden Zollgebäuden, welche indeflen, wie gejagt, 
bis auf kaum bemerfhare Spuren verfhwunden find. 

„Der dem Scloffe gerade gegenäber mitten im Rheine auf 
einem fchmalen Felfenriffe erbaute Mäufethurm war, wie Bod⸗ 
mann I p. 149 richtig ausführt, weiter nichts ald ein zum 
Schloffe gehöriger Zoll» und Gefängnigthurm für diejenigen, 
welche den Zoll verfuhren. Mag er nun den Namen von Mufe, 
Muferie, d. h. Geſchütz, oder von Muta, datio thelonii (1200), 
jest Mauth, oder endlich von den darin noch heute zahlreichen 
Mäufen erhalten haben, er ift offenbar mit Nüdficht auf den 
hier zu erhebenden Zoll oder eine Schließung des Rheinſtromes 
zur Bertheidigung des Rheingaues erbaut worden und die ganze 
Fabel von Hatto und den Mäufen ihm erſt fpäter angebichtet. 
Damit ſtimmt auch die Architektur des Thurmes auf das Genauefe 
überein, und deutet diefe noch eher auf das Ende ale den Aus 
fang des 13. Jahrhunderts, was zu dem Datum von 1298 
paßt, als Ehrenfeld die Zolberechtigung erhielt. Sowohl nad 
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“ der Abbildung im Rheiniſchen Antiquarius von Dielbelm 1744, 
wo er. noch unter Dach ftand, als in feinem Zuſtande vor ber 
Reſtauration zeigte der Thurm nämlich einen unter dem Dache 
ringsum laufenden Bogen⸗Mauerkranz und auf der norbweftlichen 
de einen auf zierlihen Bögen und Kragſteinchen vorfpringenden 
Anfag eines Erkerthürmchens, alles Details, welche ſich ebenfo 
an den Thürmen von Ehrenfeld und Bauten des Ende des 13. 
und 14. Jahrhunderts zeigen und der Erbauungszeit im 10. 
Zahrhundert auf das Beſtimmteſte widerfprechen. Der Grundriß 
iR ein Quadrat in 6 Fuß biden Mauern, breifödig, mit qua⸗ 
dratiſch geſchloſſenen Fenſtern, im Mauerwerk circa 30 Zuß hoch. 
Auf der dem Strome zugekehrten Oſtſeite fpringt ein fünfediges 
Treppenthürmchen vor, Nachdem die preußifche Regierung 1848 
werk den von ben Eisgängen flarf unterhöhlten Unterbau mit 
neuen Quaderſteinen unterfangen hatte, iſt 1858 der ganze Thurm 
in überladen zierlihem gothiſchen Stile reftaurirt und mit einer 
Signalwache für bie Schifffahrt befeßt worden. Bei der Ver⸗ 
putzung der alten Mauern find leider auch die zahlreichen Ka⸗ 
nonenkugelnarben verwifcht worden, welche feine Nordfeite von 
dem 30jährigen Kriege ber aufzumeifen hatte.” 

Dem Muͤhlenfels, weicher oberhalb der Burg Ehrenfels, der 
Mündung der Nahe gegenüber, im Rhein gelegen, fo zwar, daß 
er doch bei ſehr niedrigem Waſſerſtand mit bem feiten Land zus 
fammenhangt, wurden, laut teflamentarifcher Anordnung, Herz 
und Gehirn von Nic. Vogt, der befannte Berfafler der Rhei⸗ 
nifhen Geſchichhten und Sagen, eingefentt. Ohne Zweifel 
bat er eine gewöhnliche Todtengefellfchaft feines Herzens und 
Gehiras unwürdig gehalten. Man fehe bie hierauf bezüglicye 
Anekdote Abih. I Bd. 1 ©. 279. 


KAüdesheim. 


| Bon Ehrenfeld aus führt die Straße am Fuße des Nhein« 
aufwärts allmälig fanfter ſich fimmenden, überall mit dem üppig« 
Ren Rebenwuchs bedeckten Bebirgs nach Rüdesheim, ſtolz Rüdes⸗ 
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heim genannt in dem alten Spruch, der auch von breit Geiſenheim, 
lang Winkel, Hexen⸗Erbach erzählt. Ueberraſchend prachtvoll in 
der That war der Anblick, welchen Rüdesheim die Stadt (2415 
Einwohner im J. 1851), der Mittelpunkt des Rheingaues bot, 
bevor die Eiſenbahn mit ihrem häßlichen Polppenarm den Ort 
umfchlang. Zur Rechten ber herrliche Niederwald, welchem bie Stadt 
ſich anlehnt, Linke die volle Ausfiht auf das andere Ufer mit dem 
Rochusberg, gegenüber das freundliche Bingen, Rüdesheim ſelbſt 
mit der Reihe fchöner Häuſer, die fi von der Niederburg bie 
zu dem wohl erhaltenen gothiſchen Thurm am Adler hinaufziehen. 
Urkundlich kommt Ruodinesheim zum erfienmal 864 vor, da 
Walabrept, neben 13 Morgen Aderland in Bilbel im Riedgan, 
einen biefigen Weinberg, von zwei Carraden Ertrag, dem h. 
Ferrutius in Dfeidenfatt ſchenkte. Im 9. Jahrhundert wurde 
demnach bereits auf diefer von der Natur fo begüuftigten Stelle 
Weinbau betrieben. Einen bedeutenden Zuwachs erhielt Rudesheim 
durch die von Erzbifchof Siefried I 1074 ausgehende Berleihung. 
„Der Erzbifhef von Mainz beſaß daſelbſt als ein befonderes 
Eigentyum einen geräumigen Bergdiftrift, der noch ganz öde lag. 
Die Einwohner zu Rüdesheim und Eibingen, deren Anzahl fi 
eben auch vermehrt hatte, zeigten Luft, dieſe Wildnig mit Wein- 
veben anzubauen, und erhielten dazu von Siefried I unter Bor 
behalt eines jährlichen Zinfes die Erlaubniß. Welchen Theil 
der Feldmark zu Rüdesheim diefer Diftrift eingenommen babe, 
{ft in der Urkunde fo deutlich nicht befiimmt. Daß es nicht um 
den jegigen Berg, wenigftens nicht ganz oder allein zu thun 
war, beweifet die Gemeinfchaft der Eibinger, welde an dem 
Nottungsprofekte Theil nahmen. Denn diefen lag der Berg nah 
feinem heutigen Begriffe zu fern, als daß er fie zu einem fo 
koſtſpieligen Unternehmen veigen konnte. Wahrſcheinlich befland 
alfo der dem Erzbifchof angehörige Diftrift in dem äußern Bes 
zirfe des heutigen Oberfelds, wo die Felbmarfen beider Ort⸗ 
fohaften zufammenftoßen, und wo jedem ein nach feiner Tage und 
den übrigen Berhäftniffen ſchicklicher Theil angewiefen werben 
konnte. Vermuthlich dehnte ex ſich aber auf der einen Seite 
weiter aus, und begriff auch einen Theil des heutigen Rottlandes 
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und Bergs. Denn fein Umfang war beträchtlich, wie fih aus 
dem fährlichen Zinsertrage gnugfam ermeffen läßt. Jeder Fiscal⸗ 
Manfus ward vom Erzbifchofe zu 7 Ahmen, und alle andere 
Manfen nur zu einer Karrate, jeder Morgen, deffen Ertrag 
reichlicher befunden würde, zu einer ganzen, die übrigen minder 
ergiebigen nur zu einer halben Urne (Lege) Weins fährlicher 
Abgift angefchlagen. Nach diefem allgemeinen Fuß überließ der 
Erzbifhof den Colonen ſelbſt, den individuellen Auswurf bes 
Finfes fo einzurichten,. daß die Summe des jährlichen Ertrags 
40 Karraten ergeben follte. Um das Facit der Morgenzahl nicht 
au vergrößern, will ich alle Manſen des öden Bezirks für Fistal« 
haben zu 7, und bie AO Karraten der fländigen Zinsfumme für 
Zulaͤſte zu A Ahmen gelten laffen, Dadurch wird der Divifor 
gewiß fo groß, und das Dividendum fo Fein angefegt, ats fich 
beide nach dem Sinn der Urkunde berechnen laſſen. 40 Karraten 
machen nad diefem Anfchlage 160 Ahmen aus. 7 Ahmen, als 
ber Betrag eined Manſus, in 160 getheilt, geben 223 Manfug, 
à 30 Morgen. 225 Manfen betragen alfo 685 Morgen. Da 
nun aber mein Anfchlag offenbar zu gering if, und mehrere 
Manſen keine Fiscalhuben, folglich auch mit nur 4 Ahmen Zinfes 
behaftet waren, fo läßt fi unfchwer ermeffen, daß der von Si» 
fried zur Rottung übergebene Diftrift gegen 1000 Morgen begriffen 
babe.” Noch in demfelben Jahr 1074 fchenfte Erzbifhof Sieg- 
fried feiner Stiftung, dem Kloſter Hafungen in Niederheſſen, 
»vineam novalem in Ruothenesheim«. 

Dem allmäligen Anbau jenes dden Diſtricis, ber Nähe des 
gegenüber gelegenen Bingen, dem häufigen und verlängerten 
Aufenthalt der Ergbifchöfe zu Ehrenfels, der daſigen Zolftätte, 
der Umlabung und Spedition, veranlaßt durch das noch unfahr» 
bare Bingerloch, dem Kranen, den zahlreichen, ſtark 'begüterten 
adelichen Befchlechtern verdankte Rüdesheim die hohe Blüthe, 
welche fo vielfältig das Mittelakter beiwunderte und beneibdete, 
und der bei weiten nicht der bentige Stand, mie anſehnlich 
er auch if, verglichen werben fann. Zweimal hat indeffen ber 
Drt in jener glüdlichen Epoche harte Drangfal erlitten. Im 
3.1242, im Monat Auguſt, erzählt Zorns Chronik von Worms, 
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kam K. Konrad IV, für feinen Zug gegen den Erzbiſchof Sieg- 
fried III von Mainz Beiftand zu fuhen, nah Worms. Sofort 
ließ die Stadt eine Anzahl trefflich gebauter, mit Kriegegeräthe 
wohl verfehener Schiffe auslaufen. Die trugen 200 Bewaffnete 
nad dem Rheingau, dafelbft ganzer ſechs Wochen auf der Stabt 
Worms Unfoften zu dienen. Ueber 300 Mark bat der Gtabt 
Diefer Zug gekoſtet. Beinahe alle in jener Landſchaft befegene 
Orte ließ der König einäfchern, worauf er dann, zu Marien⸗ 
geburt, mit ſamt unfern Bürgern wieder in Worms eingetroffen 
ih. Abermals kam der König im Aug. 1243 mit einem gewal⸗ 
tigen Heer, von Bifchöfen, Aebten, Fürften und vielen Magnaten 
begleitet, des Willens, wie es feine Pflicht erforderte, den Erz⸗ 
bifhof von Mainz zu fehädigen und die Stadt Caſtel zu gewin⸗ 
nen, als welcher ſich der Erzbiſchof durch offenen Betrug, und 
reichlich Verheißungen fpendend, widerrechtlich bemärhtigt hatte. 
Der König durchzog die Bergſtraße, und vor bie Starfenburg 
gelangt, von welder aus den Wormfern fhwerer Schaden, zu 
500 Mark berechnet, angethan worden, forderte er fie zu Bei⸗ 
Rand. Sofort brach, nad feinem Befehl, die halbe Bürgerfchaft 
anf, ohne doch Großes auszurichten, nur dag Weinberge zu 
Grunde gerichtet worden ; nachdem fie acht Tage bei dem König 
ausgehalten, auch fich ſelbſt beföftigt, mit einem Aufwand von über 
200 Mark find die Wormfer in ihre Heimath zurüdgefehrt. Der 
König aber, mit Macht weiter vorbringend, rüdte vor Caſtel, was 
ihm fofort, nach furzer Bertheidigung übergeben wurde; er legte 
Befagung ein, marſchirte weiter abwärts in den Rheingau, bie 
Rüdesheim, wo er dann die Wormfer beſchickte, abermals von 
ihnen die Heeresfolge begehrend. Diefe zu leiflen, waren 
auch die Bürger ſogleich bereit, ob fie gleich in den vorigen 
Zügen die fchweren Koften gehabt, die vielen Müpfeligfeiten 
ertragen ; alsbald festen ihre Kriegsfahrzeuge, an Gewappueten 
und Schügen hundert Mann tragend, fih NRheinabwärts in Ber 
wegung. Bor Rüdesheim lagen fie brei Wochen, verehrten, 
bes ſchweren Dienſtes nicht: gu gedenken, 200 Mark, und zogen 
heim, wie das auch ber König geihan hat. Der ließ in Caſtel 
Hın. Wirich von Daun als Befehlshaber zuräd, und ſchweren 
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300 bat berfelbe von Maingern, Wormfern und andern Städten 
erprefiet. 

Ungleich härteres Leiden betraf Rüdesheim in dem Zollfrieg 
4301. Sn der Narratio de rebus gestis Archiepiscoporum 
Moguntinorum wird erzählt: „Dem mit der Belagerung von 
Bingen befchäftigten K. Albrecht zu Beiftand zogen die Mainzer 
aus mit Macht, um ihr Carocium gefchart, achthundert Gewapp⸗ 
nete ſiark, und führten fie dem König zu zwei Geſchütze, zum 
Brechen der Mauern beflimmt, deren eines, von Meifter Roter⸗ 
melin gezimmert, den Mauern von Bingen fürchterlich wurde, 
drei Thürme fällte. Eine andere Abtheilung der Mainzer, und 
diefe zumal zahlreich, fiel dem Rheingau ein, die ganze Gegend 
serheerend und ausplündernd. Rüdesheim wurde in Brand 
geſteckt, dad Vieh und reiche Beute fortgefchleppt. Nachdem fie 
auch Winfel und Deftrich in bie Afche gelegt, follte e8 der Burg 
Scharfenſtein gelten, die wurde belagert, aber dermaßen verthei« 
ditgt, daß nach Berlauf von drei Tagen, nachdem fie mehre ber 
Idhrigen verloren, die Mainzer genöthigt, mit etwelcher Beſchä⸗ 
mung abzuziehen.” Auch die Ehronif der Stadt Bingen gedenft 
nicht nur der Belagerung , fondern auch der Drangfal, fo den 
Rheingau betraf. „Hiezwiſchen aber wurd das Rheingau von 
dem Kriegsvolk erbärmlich befchädigt, und Rüdesheim, Geiſen⸗ 
heim, Oeſtrich, Eitfeld und andere Fleden verbrennt. Hierzu 
fit der König von Franfreih, Philippus, des Namens der 
dritte (deſſen Tochter Dlanca 8. Albert zum Weib hatte), ein 
Saufen franzöfifch Kriegsvolk, welche die Stadt Bingen mannlich 
anfielen, doch von allen hielt fih kein Volk fo tapfer als die 
Eiſaſſer.“ 

Bon ben Leiden, fo im breißigfährigen Kriege Rüdesheim 
zu tragen gehabt, ift unter der Rubrik Ehrenfeld Rede geweſen. 
Eine eigenthämliche Plage Fam über den Ort mit ber Einfüh- 
zung bes deutfchen Gefanges, 1789—1790. „In diefen Jahren,“ 
erzählt ein ſchlichter Hanoͤwerlsmann, „ließ Kurfürſt Ehrthal 
neue Geſangbücher ausgeben, und ſtatt dem lateiniſchen Chor⸗ 
gefang die nenen.Lieder einführen. In Mainz wurden fie mit 
Beifall aufgenommen, aber auf dem Land fanden fie vielen 
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Widerſpruch, befonders im Rheingau und hauptfächlich unter den 
Nüdesheimern. Diefe erlaubten fih Gewaltthätigfeiten gegen 
die Kirchenvorfleher und gar auch gegen den Hrn. Pafor. Der 
Hr. Amtmann beridtete die Sache an ben Kurfürſten: der ließ 
fogleih zwei Compagnien Infanterie zu Waffer und zwei Com⸗ 
pagnien Hufaren zu Land nad Rüdesheim abgehen, und bfieben 
diefe Truppen fo lang im Ort auf Erecution, bis ihnen die 
Rädelsführer ausgeliefert, wo fie dann in dreißig Perfonen bei 
derlei Geſchlechts nah Mainz geführt haben. Dort wurden die 
Rebellen zum Zuchthaus verurtheilt, und haben ihrer viele bie 
Heimath nicht wiedergefehen. Der Grund der Ungunſt, welcher 
Das neue Geſangbuch begegnete, mag darin liegen, daß bie Zeifen 
in der Mitte gefpalten, und daß jedes Lieb mit einer Nummer 
serfeben. Auf einer Tafel, die in der Kirche ausgeftellt, waren, 
bamit jeder finde, welches Lied zu fingen, die Nummen, fo 
an ber Tagsordnung, verzeichnet, ganz nad dem Brauch der 
evangelifchen Kirchen.” 

Sn den J. 1795—1796, ale nur der Rhein die fireitenden 
Heere trennte, wurde häufig unnüger Weiſe bin und her ge- 
fhofien, und ben geängfiigten Einwohnern mander Schreden 
bereitet, Drüben am Fuß des Rochusbergs bei Kempten hatten 
. die Branzofen eine Batterie, welcher die Kaiferlichen ein ähnliches 
. Wert bei Rüdesheim entgegenfepten. Späterhbin machten bie 
Franzoſen, gegen Ueberfall fih zu wahren, Rüdesheim zu einer 
Palanfa. „Der ganze Ort war ringsum mit Pallifaden umgeben, 
und neben den Eingängen Tagen fpanifche Reuter, die im Noth⸗ 
fall jene verfchliegen konnten.“ 

Hauptnahrungszweig für Rüdesheim ift der Weinbau, mo» 
gegen der Aderbau, auf beiläufig 800 Morgen betrieben, den 
Bedarf nicht dedt. Die Rebenpflanzungen enthalten an 1100 
Morgen, von denen etwa A00 auf den Berg fommen. In Haupts 
jahren Tann die hiefige Weincrescenz bis zu 1800, ja 2000 
Stud fi belaufen. Im 3. 1846 gewann Rüdesheim Wein zu 
bem Betrag von anderthalb Millionen Gufden. Für das Städ 
Auslefe bei ausgezeichneten Lagen wurden mitunter 7000 Gulben 
*·ahlt. Weben dem Weinbau blühte auch die Schifffahrt. 
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Ganz frühzeitig hatte bie Lage an dem hier fo mächtigen Strom 
bie Einwohner in bie Nothwendigfeit verfegt, ſich nantifche Fer⸗ 
tigfeiten zu erwerben. Im Forigang ber Zeiten gewannen fie 
bie vollfommenfle Kenniniß von dem fahrbaren Rinnfal, ben 
Klippen, Sandbänfen und andern Gefahren des Stroms bis in 
bie entferntefien Gegenden zu Berg und zu Thal, Der Rüdes⸗ 
beimer Schiffer behauptete daher allenthalben einen fo entfchies 
denen Borzug, daß, wer bie bis auf die preuffiihe Zeit immer 
noch gefährliche Rheinreiſe unternehmen wollte, fich vorzugsweife 
an bie hiefigen Schiffer wendete, deren Kenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit der beiten Affecuranz gleichzuſtellen. Weit über ein 
Jahrhundert befaß- die Familie Jung das Monopol für die Fühz 
zung der Floße, und noch bis auf diefen Tag ift fie dem ererbten 
Gewerbe treu, ihr Ruhm unbeeinträdtigt geblieben, wie groß 
auch die durch die Dampfichiffe angerichtete Revolution in den 
Wafferverbindungen. Lange vorher waren aber die einft fo bes 
rühmten, wegen ihres vafchen Ganges und der bequemen Ein» 
sichtung von bemittelten Reifenden vorzugsweife gefuchten Rüdes» 
heimer, Rhingauer Jachten verfhwunden. Des hiefigen Kranens 
wird bereits 1398 urfundlich gedacht. 

Bon der Kirche in Rüdesheim ift zeitig Rede. Im J. 1260 
wurde »ante ecclesiam in Rudensheim« eine Urfunde anfges 
nommen. Der erfte Pfarrer kommt 1265 vor: ſpäter waren 
demfelben ein Frühmeſſer und ſechs Altariften beigegeben. Die 
heutige Kirche, zum b. Jacobus major, in gutem gothifchen Styl 
mit Erkerthürmchen an den Seitenfchiffen (wie an ber Liebfrauen⸗ 
firche zu Oberweſel) erbaute der Bicedom im Rheingau, Johann 
Brömfer von Rüdesheim um bas J. 1400. Er hat auch bie 
Kloferficchen zu Bornbofen und Nothgottes erbaut, und iſt 1416. 
oder 1422 geftorben. Die Pfarrkirche enthält den Srabflein des 
1385 verftorbenen Konrad Brömfer von Rüdesheim mit beffen 
Ritterbild und der Umfchrift: Anno Domini MCCCLXXXV obiit 
dominus Conradus Brumser de Rudesheim c. a. r. i. p. und 
den Ahnenwappen: Brömfer und Bellersheim. Das Patronat 
biefer Kirche iſt von den Brömfern auf ihre Erben übergegangen. 
Bei der Entheiligung der Kirche zu Rothgottes wurbe das -bafelbft 
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verehrte Gnadenbild nach Rüdesheim in bie Pfarrkirche über, 
tragen, und ift biefe ſeitdem bas Ziel ber nad) Nothgottes ge⸗ 
vichteten Walfahrten. Mit der Katbarinencapelle war 1314 
das Hospital verbunden. Die Nicolaicapelle mit mehren Altären 
Sag über dem Wallgraben der Niederburg. Den Altar ber bh. 
Peter und Paul hatte die Abtei Eberbach, welche 1314 hier dem 
Abtshof befaß, zu verleihen, er wurde aber 1550 ber Pfarrei 
einverleibt. Den Zehnten erhob das Stift St. Victor; zur 
Hälfte fam er im 3. 1442 vom Propfl an das Capitel. Das 
Gentgericht, 1260 zuerft vorfommend und mit 14 Scheffen befegt, 
hatte feinen Sig in dem alten Saalhof, wo nachmalen die Amts⸗ 
Tellerei Rüdesheim untergebracht. 

Keineswegs if die einzige Merhvärbigfeit von Rüdesheim 
der ‚unvergleichliche Wein, es bat deren nocd eine andere auf 
aumeifen in ben Ruinen ber drei Burgen, als welde bis auf 
ven heutigen Tag von bes Herzogs von Longueville Anwefenheit 
im Rheingau zeugen. Alle drei ließ er fie im 3. 1640 brechen, 
behufs befien meilenweit bag Landvolk aufgeboten wurde. Die 
größte und bem.Anfchein nach ältefte Burg if die am untern Ende 
des Städtchens hart am fer des Rheins gelegene Rieder» ober 
Broͤmſerburg. Sie fällt ſchon von Weitem, erinnert Hr. Eitefter, 
durch ihre vieredigte, an Roͤmerbauten erinnernde Caſtellform und 
durch die gewaltige Maſſivität ihres fchwarzbraunen,, epheube⸗ 
wachſenen Mauerwerks auf. Ihre Entftehung ift in Dunkel gehüllt. 
Bodmann eriennt in ber Rieberburg (nachdem er mit Recht den 
vömifchen Urfprung, woran man in früheren Zeiten glaubte, 
belämpft) oder wenigftens in ber urfprünglichen Anſiedelung 
an biefer Stelle den Sig eines fränfifchen Fiscalhofes (curtis 
regia, fiscus regalis), der durch bie Dttonifche Schenfung an 
das Erzfift Mainz gekommen und fpäter mit der zu Bingen 
reſidirenden 'erzbifchöflichen Obermeierei und vheinganifchen Ober: 
einnahme vereinigt worden ſei. Er hält die von Rüdesheim, 
welche fpäter im Beſitz ber Burg erſcheinen, für die erb⸗ 
lichen Obesmeier diefes Fiscalhofes und für wahrſcheinlich, daß 
nad dem lebergange des Rheingaues an Mainz bie Erz 
biſchoͤſe dieſem Geſchlechte einen Tpeil ihres Amisgebietes als 
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Allod belaffen hätten. Auch bie Niederburg fei an bad Erzkift 
Mainz übergegangen, deſſen Eigenthum geworben, und ‚babe wie 
der Saalhof zu Eltville häufig. old Aufenthaltsort der Erzbifchäfe 
gedient. Seit der Erbauung von Ehrenfels jedoch, glaubt Bobs 
many, daß fie als überflüffig. veräußert und hierdurch in ber 
Eigenſchaft eines freien Allods in die Hände bes Geſchlechts von 
Radesheim gelommen fei, 

Nach argen Händeln mit ben Erzſtift Mainz, befonders mit 
Erzbiſchof Wernher, obwohl 1276 vorübergehend durch Erzbiſchof 
Sifried von Coͤln gefühnt, hätten fih die Rüdesheimer mit den 
Rheingrofen, den von Rheinberg und andern rheinganifchen 
Geſchlechtern dem Grafen Johann von Sponheim angefchloffen, 
wären aber nad bimmelfchreiender Verwuͤſtung bes Rheingaus 
und vielen an Kaufleuten, Reifenden, Männern und Frauen, 
Yeräbten Greueln in der befannten Schlacht von Sprendlingen 
1279 ven Erzbiſchof Wernher gänzlich gefchlagen und im Jahr 
1282 zu ſchweren Jugefländniffen gendthigt werden, Sie hätten 
nämlich ihre Burgen zu Rüdesheim, bisher Allod, dem Erzfſtift 
zu Lehen auftsagen, ihre Burglehen in den erzſtiftiſchen Schlöffern 
abtreten und fi damit begnügen müflen, erzſtiſtiſche Burgmannen 
in ihren eigenen Burgen zu Rüdesheim zu werden, Go weit 
Bodmann. Letztetes Factum ift richtig, jedoch beruht die Allodial⸗ 
qualität der Niederburg Cwie Bodmann annimmt — und bie 
Birage iſt wegen bes Alters und der Perfon des Erbauers der 
Burg von Wictigfeit —) offenbar anf einem Irrthum. Die 
Riederburg Rand nämlich fhon vor der Sprendlinger Fehde im 
3. 1275, nad einer von Dobmann I 256 ſelbſt misgetheiften 
Urkunde, im Eigenthum (dominiam directum) der Mainzer Kirche 
und war Erbleben des Geflecht von Rüdesheim Cmit dem 
getheilten oder Lilienſchilde). König Rudolf fühnte nämlig durch 
Urkunde von St. Beigitten 1275 den Erzbifchof Wernher von 
Mainz mit feinen Dienfimannen und den Bürgern von Mainz 
durch beiderfeits eunannte Schiedsrichter (unter welchen Wilhelm 
von Raudesheim Seitens ber Mainzer Dienfimannen erfcheint) 
und fagt ansbrüdlih: „So ſprechen wir umbe die Burge zu 
Rudicheim die man zu Herbe (Erblehen) hat von deme Bots» 
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huſe van Meinze, alſo ſie da iehent, daz die Zinſe, die van dem 
erbe da gant, daz die ir rechte lien ſint, habent ſie des hant⸗ 
feſtene des Biſchovis unde des Capitels dat ſull ſi billichin hel⸗ 
fin ; hant fie des nuth, fo dunket und rechter, daz daz Gotshus 
die zinſe billicher behabe und rechter, den die, die daz Herbe 
habin; vnde was daz ſi, daz der Biſchof mit rechtin urdele be⸗ 
habit hat, daz her des genieſe, So ſprechin wir, Allis daz der 
Biſchof gelobit hat vmbe den Turn Heinrichs des aldin 
daz ſal ber ſtede haldin; unde want vns geſeit iſt von ben 
genen, an de is geſetzit wart, daz Ver (Frau) Margaretin 
Sune unſchuldich ſin an den Juden, die da erſlagin ſint, ſo 
ſpregin wir, daz man irin Schadin beßerin ſal.“ 

Die Urkunde ſpricht von Burgen in der Mehrzahl und von 
dem Thurm Heinrichs des alten, alſo von mindeſtens 3 Burgen 
zu Rüdesheim. Ich verſtehe unter den erſteren die Niederburg 
am Rhein und die Niederburg am Markte, unter dem Thurm 
Heinrichs des alten aber die Ober⸗ oder Booſenburg, von der 
ein Antheil in den Händen der von Spor ſich befand, in wel⸗ 
dem Geſchlechte der Borname Heinrich häufig vorfommt. Die 
Oberburg, welche ven Füchfen und den von der Spor gemein- 
fohaftlich gehörte, war nicht Mainzifches Lehen, fondern, wie unten 
gezeigt werden wirb, Leben der Herrfchaft Bitich in den Bogefen. 
Nochmals kommen die Niederburg und die Borberburg vor im 
ber Urkunde von 1276, worin Erzbifhof Wernher von Mainz 
mit dem Rheingrafen Sifried, dem Mainziſchen Truchſeß Sifrieb 
son Rheinberg, den Maunen ber Kirche zu Mainz, ihren Hel⸗ 
fern, und der Bürgerfhaft zu Mainz durch Vermittelung bes 
Erzbifhofs Sifried von Coͤln und des Bifchofs von Bafel dahin 
verglichen wird „umb beswillen, daz ber Erzbiſchoff zu Menge 
für fich feßet daz die veften Buwe zu Rudengheim mit Namen 
Ruprechts, Wylhelms Sone und Eonrait find Oheyms, Symons 
(getheilter Schild) und Eunemanns (Flugelſtamm) und ire Erben, 
Ime ſchuldig fin jerlichen Zinnß zu geben, darinnen wollen wir 
daz beide Beften zu unfern Handen geftellt werden follen, und 
von beiden parthyen gehalten werde, was wir baroher orbente 
werben.” Daß das Erzfift Mainz eine Zinspflicht von beiden 





Pie Niederberg 4490 


Burgen behauptete, deutet mit Beſtimmiheit darauf bin: 1) ent« 
weder daß die genamnten Burgen von dem Stamme Rüdesheim 
auf erzfiiftifhem Grund und Boden erbaut, der Zins alfo die 
Grundentſchaͤdigung darſtellte Ceine befonders in den Städten 
bäufig wiederkehrende Erfcheinung), oder dag 2) die Erzbifchöfe 
bie von ihnen erbauten Burgen gegen Zins, d. h. Miethe, dem 
genannten Gefchlechte überlafien hatten, oder endlich 3) daß das 
Zinsverhaältniß in dem Drinifterialitätsnerus zu fuchen ift, in weils 
dem die Geſchlechter von Rüdesheim zum Erzfift Mainz ſtanden. 

Biel fchlimmer geftaltete fi die Abhängigfeit der Rudes⸗ 
heimer in dem nach ber Sprendlinger Schlacht zwifden Erz⸗ 
bifhof Wernher und den Gebrüdern Rupert und. Friedrich, 
Konrad, Wilhelm und Sriedric von Rüdesheim des Lilienkammes 
errichteten Frieden. In jenem Vertrage, errichtet 12. cal. fe- 
bruarii 1282 zu Mainz, mußten nämlich die genaunten Brüder 
ihr castrum Rudensheim (offenbar die Niederburg) cum omni 
jure, quod eis competebat, dem Erzbifchof zu vollem Eigenthum 
übertragen und fich felbf nur als Mainzifche Burgleute in dem⸗ 
felben Schloffe anerkennen, und zwar fo, daß fie die. biaher 
beſeſſenen Mainzifchen Burglehen zu Scharfenftein, Starfenburg 
in der Bergfiraße und Klopp, auf welche zu verzichten fie er⸗ 
färten, in der Burg zu Rüdesheim abverdienen wollten. Außer 
bem verfprachen bie Gebrüder von Rüdesheim eidfich, die Mainzer 
Kiche oder ihre Untertbanen nie mehr zu beunruhigen, die Heer⸗ 
ſtraße zu meiden und zu geflatten,, daß der Erzbiſchof oder das 
Domcapitel Wächter und Thurmfnechte in der genannten Burg 
in Eid und Pfligt nehmen. Diefer Schlag, fowie die erſten 
Zhellungen des Grundbefiges (das alte Uebel des. fränftichen 
Adels) ſcheint das Gefchlecht hart getroffen zu haben, wenn auch 
nicht erwiefen if — was Bodmann behauptet — daß es durch 
diefe Salamität von feiner bisherigen dynafliichen Stellung zur 
gemeinen Ritterſchaft herabgefiegen fei. Urkundlich haben vie 
son Rüdesheim niemals mehr als Mainzifchen Minifteriafadel 
vorgeſtellt, freilich Altern Uriprungs wie viele Grafen und 
Kürftengefchlechter in Deutſchland. Doch mag darum ihr Urfprung 
aus einem dpnafifchen Geſchlechte (wenigſtens beim ſogenannten 
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Flagelſtamme) nicht Sefritten werden. Der fogenannte Lilien⸗ 
famm blieb das ganze 13, 14. und 15. Jahrhundert ungeflört 
in dem Beſitze der Burg. 

Montag nach dem neuen Jahrestag 1507 empfing Friedrich 
von Rüdesheim, als Aelteſter des Geſchlechts, für fi und 
feine Bettern Melchior und Philipp von Rüdesheim von Erz« 
bifhof Jacob die Belehnung mit feinem Theil an der Nieder⸗ 
burg zu Rudißheim mit Zubehör, der Niederawe Rüdesheim 
. gegenüber, dem Dorfe Kempten u. f. w. Als aber der genannte 
Melchior von Rüdesheim, der Leute feines Stammes, näm⸗ 
lich derer von Rüdesheim mit dem goldnen und blauen Schilde 
und den goldnen Lilten, 1548 mit feinem Tohtermanne Andreas 
von der Leyen bei Merrheim in der Nahe ertrunfen war, ging 
die Niederburg entweder auf Grund agnatifcher Erbfolge ober 
weil Dieterd von Rüdesheim Erbtochter Ama bereits 1480 
den Heinrih Brömfer von Rüdesheim gebeurathet, auf ben 
Seitenſtamm des Liliengeſchlechts, nämlich die Brömfer von Rü- 
vesheim, und im 3. 1668 durch Heinviche des legten Brömfer 
von Hüdesheim Schweſter Anna Elevnore auf den Freiherrn 
Wilhelm von WMetternih über. Die Metternie erhielten in» 
beffen nur eine Safbruine, da die Franzoſen 1640 die Burg 
durch Sprengen und Abbrechen der füböflihen Eden in einen 
erbärmlihen Zuftand verſetzt hatten. Seit dem 3. 1811 gebört 
die Burg durh Kauf dem Grafen von Ingelheim, und hat bie 
Gräfin Antonie von Ingelheim, geb. Gräfin von Weftphalen zu 
Bürftenberg , nicht blos die durch die franzöfifche Demolirung 
und Verwuſtung 1640 unwohnlich, wenn auch nicht unbewohn- 
bar gewordenen ehrwärbigen Halten vor weitern Verfall geſchützt, 
fondern ſich aud in die ſchwarzen Mauern, ohne dem Einbrud 
der mächtigen Maflen von außen zu fehaden, eine behagliche 
Wohnung bineingebaut, bie den Fremden mit eigenthümlichen 
Zauber umfängt, Ganz befonders veizend if aber die Anlage 
eines allerliebften Blumengartens auf der Plattform, die das 
oberfte Gewölbe trägt, und wird es den Ardyiteften überrafchen, 
baß trog der feit Jahrhunderten auf bie bachlofen Mauern und 
Gewölbe eindringenden Feuchtigkeit: der ganze obere Stod vällig 
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trocken und wafferfrei if, gewiß ein ehrenvolles Zeugniß für bie 
alten Baumeiſter vor 800 Jahren, 

Zwei ausgezeichnete Kenner mittelalterlicher Architektur haben 
ber Niederburg vorzügliche Aufmerkfamfeit gefchenft. Der ver- 
Rorbene Bau⸗Inſpector von Laffaulx in Coblenz fagt von ihr: 
Die Niederburg gehört zu den allermerfwürdigften Donumenten. 
Sie war offenbar ein Eafell, und zwar eines ber größern, aus 
drei überwölbten Stockwerken beflebend. Die Außenflächen der 
Giebelmauern nach ber offenen Ede tragen bie deutlichſten Spuren, 
daß zur Zeit ber Erbauung hier ein älteres Gebäude geflanden 
und das neue gegen baffelbe gemauert worden. Das Ganze 
bifdet ein Biere von 105 Fuß Länge bei 83 Fuß Breite (Krieg 
von Hochfelden mißt 106 Fuß Länge und 93 Fuß Breite) und 
über 60 Zug Höhe, welche einen innern engen Hof umſchließt 
und wovon jene Ede 35 Fuß lang und 28 Fuß breit als die 
keere Stelle des gedachten ältern fehlt. Das Erdgeſchoß enthält 
Heine überwölbte Räume, zwiſchen 8—10 Fuß ſtarken Mauern 
aus harter Graumade mit Füllwerf zwiſchen vegelmäßigen horis 
zontalen Außenschichten, son welchen der größere Theil auf Der 
Weſtſeite fi abgelöft hat. Zu beiden obern Stodwerten führen 
ganz enge Treppen. Hier werben bie innern Räume größer, 
ja es finden fi) zwei Edfäle oder vielmehr Hallen, die eine mit 
gemauerten Sigbänfen auf beiden Seiten. Alles if überwölbt, 
und zwar in ben beiden untern Stodwerfen mit Tonnens, in 
den obern mit ganz eigenthümlichen Kreuzgewölben zwifchen vor⸗ 
tsetenden Gurten; die Diagonalgräte fowohl als die Schilde 
mauern und Burten bilden nämlich Halbfreife, welche mit graben 
Breiten eingefchalt und hierauf bie Kuppen gemölbt waren. 
Die Scheitellinien find daher nicht horizontal, fondern von allen 
Seiten nach der Mitte. Rarf anfleigend. Auf ber Rheinfeite zeigen 
ch noch Spuren einer Mauerfrönung mit Heinen Bogen, welde 
wahrfcheinlich Zinnen trugen, Die wenigen Senfler find -enge, 
niedrig, mit Bogen gefchleffen und nad dem innern Hofe hin 
meiftens gefuppelt. Zwei ſchon bei der Erbauung in die Mauer 
eingebundene Kamine in. jenen Sälen ruhen auf Säulen, deren 
Fuße bereits proſilirte Edbfätter haben, bie zuerſt in Form voher 
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Klumpen am Rhein gegen 1050 vorkommen, den Urfprung des 
Gebäudes alfo um fo eber zwiſchen 1050 und 1100 feftellen 
möchten, als die befchriebenen Kreuzgewoͤlbe noch fpäter vor⸗ 
fommen. 

Der Badiſche General Krieg von Hochfelden in feiner Ges 
fhichte der militaisifchen Architektur (Stuttgart 1859) ſetzt bie 
Erbauung ber Nieberburg in noch ältere. Zeit ald von Laffaulr, 
nämlich ins 9. ober 10. Jahrhundert, und beſchreibt fie folgen- 
dermaßen: Der Grundeig der gefamten Anlage if fehr ein» 
fa: ein 106 Zuß langes und 93 Fuß breites Rechteck, deſſen 
füdliche Langfeite gegen den Rhein fieht. Die ſüdweſtliche Ede 
fiebt offen, ein bort befindliches Gebäude, welches das ganze 
Rechteck abſchloß, iſt längſt verſchwunden. Um die innern Seiten 
des erwähnten Rechtecks ziehen ſich gleich breite, mehr als 60 
Fuß hohe maſſive Gebäude hin und umſchließen einen eiwa 
100 Fuß langen und 37 Fuß breiten Hof. Die-äußere Breite 
der Gebäude betragt 28 Fuß, die Dide ihrer äußern Mauern 
(der Mauern des Nechteds) 10 Fuß, an einzelnen Stellen auch 
14 Fuß, jene der innern gegen den Hof gerichteten 8 Fuß. Ale 
diefe Deauerdiden find im Erdgeſchoſſe gemeflen. Der Haupts 
eingang befand fich auf der ſuͤdweſtlichen Ede in dem nunmehr 
weggerifienen Gebäude, das älter war als bie übrige Burg, 
weil dieſe fih ohne eingebundene Mauerfleine ganz einfach daran 
Iehnte, wie noch jegt die glatten Wandfläcdhen zeigen, audy war 
ed höher, wie aus ber Abbildung bei Merian erhellt. Der 
jegige Eingang auf der Weffeite ift eine einfache Pforte dur 
bie äußere Mauer und das an diefelbe angelehnte innere Ges 
bäude. Bon außen und innen find bie Zugänge zur Pforte. mit 
einem Tonnengewölbe überdedt. Bor der Pforte mag ein breites 
Gießloch, innerhalb deffelben aber ein Fallgatter gewefen fein. 
Die Gemächer des Erdgefchofles find bei ſolchen Mauerdicken nur 
eng und klein. Sie haben weder Schlige noch Fenſter nad 
außen, wohl aber enge, bisweilen gefuppelte, im Halbfreis ges 
ſchloſſene Benfter und Pforten gegen den Hof. Sie wurden ale 
Stallungen und Aufbewahrungsräume verwendet. Auch die alte 
Küche befand fich hier mit ihrem durch Die Mauerdicke geſchleiften 
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und anf zwei Tragfleinen gegen den Hof vortretenden hohen 
Kaminſchlot. 

Im erſten Stocwerke wird der noch übrige Theil der öſt⸗ 
lichen, fowie.bie zunaͤchſt gelegene Hälfte der noͤrdlichen Seite 
burd) einen großen, ſich um bie norbweftliche Ede herumziehenden 
Saal eingenommen. Bei ben in biefem Stockwerke etwas bün- 
nern Mauern bat er im Lichten eine Breite von 14 Fuß. Vier 
im Halbkreiſe Aberwölbte Fenfter ohne alle behauene Einfaffung, 
roh aus Bruchſteinen wie bie übrige Mauer ausgeführt, und die 
ſich nad innen nur fehe wenig erweitern, fehen gegen Often, 
drei andere ähnliche gegen Norden. Der Saal wurde durch 
zwei Kamine, eines auf ber nördlichen, das andere auf der oͤſt⸗ 
lichen Seite, erwärmt. Ihr Mantel fügt fih auf zwei Säulchen, 
deren Capitäle und Edverflärfungen auf das 11. Jahrhundert 
binweifen. Auf der Norbdfeite, unmittelbar vor dem Saale, be⸗ 
findet ſich ein Eleiner, durch ein höher angebradhtes und engeres 
Fenſter fpärlich erleuchteter Vorraum. Er führt auf einer in 
ber Dide der innern Mauer angebrachten, fehr fehmalen und 
überwölbten Treppe hinab in den Hof, eine andere Pforte aber 
auf einen ſchmalen Gang im erfien Stodwerfe hinter der Innern 
Maner der weſtlichen Seite. Auf diefen Gang, der durch ein 
gefuppeltes, im frühromanifchen Styl profilirtes Rundbogenfenſter 
fein Licht erhäft, öffnen fich die modern reflaurirten Wohnges 
mächer. Sie beginnen am Ende der nördlichen Seite und nehmen 
die weſtliche und den übrigen Theil der fühlichen Front ein. 
Auf der weſtlichen Seite, fowie auf der noch übrigen füdlichen 
öffnen fich vier Fenfter nach außen. Im zweiten Stodwerte, 
zu welchem ebenfalls eine ſchmale in der Mauerbide befindliche 
Treppe führt, Laffen fich die Details der kleinern Gemäder nicht 
genau mehr ermitteln. Jedes erhielt wohl durch ein einziges 
Heines Fenſter fpärliches Licht. Auch bier zog fich ein ſchmaler 
Gang um den Innern Hof hin. 

Die Mauern der Burg find aus harter Grauwacke mit 
Füllwerk zwifchen regelmäßigen horizontalen Außenſchichten er⸗ 
richtet und (wie wir bereitd an Bauten aus dem 9. bis zum 
Anfange des 11. Jahrhunderts gefehen haben) die Fugen mit 
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freier Hand mittels der Kelle in bie breiten Moͤrlelbänder ein⸗ 
gerigt. Der größere Theil diefer Außern Berfleidung auf ber 
Werfeite hat ſich abgelöfl. Alle Räume find überwölbt, und 
zwar im Erbgefchoffe und erfien Stodwerfe auf jeder der vier 
Seiten mit einem fortlaufenden Tonnengewölbe, im oberflen mit 
ganz eigenthümlichen Kreuzgewölben zwifchen vortretenden Gurten: 
die Dingonalgurten fowohl als die Schildmauern und Gurten 
bilden nämlich Halbfreife, welche mit graden Brettern eingefchaft 
und bierauf die Kuppen gemölbt find. Dies Scheitellinien find 
daher nicht horizontal, fondern von allen Seiten nach der Mitte 
ftarf anfteigend ; eine Form, welche die Stärke ſolcher Gewölbe 
fehr vermehrt und ihren Schub auf die Außenmauern gleich⸗ 
mäßiger vertheilt. An der Rheinfeite (Südfront) bemerkt man 
dicht unter der Plattform mehre Tragfleine, worauf Eleine Kreis⸗ 
bogen und eine Zinnenbefrönung geruht haben mäflen, die ringe 
um die Burg berumliefen. Auf diefe Weife hatte die Fefle eine 
nah außen und wahrfcheintih auch nad innen gerichtete ges 
zinnte Plattform, die den Fuß der äußern Umfaffung und ben 
Innern engen Hofraum vertheidigte. Zweifelhaft ift es, ob fi 
über dieſer Plattform noch ein hölzernes Dach erhob. Auf ber 
Merianfgen Abbildung . Cwelde die Burg allerdings in ihren 
gewiß nicht‘ erfreulichen und unverfehrten Zuftande vor 1640 
barftellt) fehlt das Dach. Jedoch läßt der Umftand, daß fich 
trog der auf der Plattform angelegten Gartenanlagen bie dar⸗ 
unter liegenden Gemächer ganz troden befinden, auf hinreichende 
Vorkehrungen gegen das Eindringen ber Näffe in die Gewölbe 
fliegen. 

Auf ber nordweſtlichen Ede ber Plattform ſtehen bie Ueber⸗ 
sefte eines niedrigen vieredigen Thurmes, der mit Freilaffung 
eined ſchmalen, hinter den beiderfeitigen Bruftwehren hinlaufen- 
ben Rondenganges bie ganze Breite der Plattform einnahın 
und wie bie Anfiht bei Merian zeigt, mit einem fpigen Dade 
bededt war, Schmale, in der Dide der innern Mauer ange- 
brachte Treppen verbinden die Plattform mit den untern Stods 
werfen und dem Hofe. Ein zweiter vierediger, im nordoͤſtlichen 
Winfel des Hofes, der abgebrochenen Ede gegenüber liegender 
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und früher das ganze Gebäude überragender Thurm iſt mit feinen 
10 Fuß diden Mauern. in fene des Hofberings nicht eingebuns 
den, fondern nur daran angelehnt. Er bat feine eigene in der 
Mauerdicde befindliche Treppe, die in dem erfien Stodwerfe und 
gwar in ber weſtlichen Hälfte des Ritterſaales ausmündet und 
Durch einige Schlige erhellt if. Bei der Dide der Mauern war 
fein innerer Raum fo enge, daß hier Seine einzelnen Stodwerfe 
beſtanden, fondern nur ein enger vieredter Schlot, der von dem 
jepigen obern, in ber Ebene der Plattform liegenden Boden bes 
Thurmes nach dem Keller, vielleicht einer Eifterne hinabführte, 
Ganz nahe dabei ſteht frei im Hofe ein forgfältig überwölbter 
Ziehbrunnen. Bon Außenwerken, von erferartigen Vorbauten, 
von einem Zwinger u. dgl. m. zeigt die ganze Anlage nichts, 
Ehemals war die Burg auf ihren gegen das Land gerich⸗ 
teten Seiten von einem breiten, nicht mit Mauern verkleideten, 
vom Rheine gefpeiften Waffergraben umfchloffen, der nun gänz« 
lich verfchättet if. Der Haupteingang befand ſich, wie ſchon 
bemerkt, auf der Rheinfeite in dem abgebrochenen Gebäude auf 
der füdöflichen Ede. 

Forſchen wir nunmehr nach dem Zwede und Alter dieſes 
bedeutenden Baues, der die Anforderungen großer Wohn⸗ und 
Unterkunftsräume mit jenen der Wehrhaftigkeit in fo einfacher 
Weiſe vereinigt, fo müffen wir zuvörderſt bemerken, daß weber 
die Erhebung eines Rheinzolles, noch die Sicherung einer Schiffg« 
lände bezwedt werben follte, daß fomit als das Motiv dieſer 
burglichen Anlage wohl nur der Schug uud die Sicherheit gelten 
ann, die fie in unruhigen Zeiten verlieh. Ihre Eingänge liegen 
nicht fowohl gegen das Land, fondern gegen den Rhein zu, ein 
Zeichen, daß fie von borther ihre Leute erwartete, und zwar von 
einem Orte aufwärts des Stromes, nicht abwärtd, denn bie 
Thalfahrt war für eine fchleunige Flucht auf dem Woſſer viel 
befier geeignet als die Bergfahrt. Alle diefe Thatſachen weiſen 
mit hoher Wahrſcheinlichkeit auf Mainz, wo das Berpältnig 
zwifhen Biſchof und Bürgerfhaft, namentlich in den frühern 
Zeiten, nicht immer das freundlichfie war. Daß Rüdesheim in 
feinen bis jest älteften Urkunden als Eigenthum der Mainzer 





Kirche erfcheint, mag der eben ausgefprochenen Anficht zur Bes 
fätigung dienen. 

Wenden wir uns nunmehr zur Beantwortung der zweiten, 
feineswegs unwictigen Frage, wöihe Stelle diefem von den 
bisher betrachteten fo fehr verſchiedenen Bau in der Entwider 
Iungsfette burglicher Bauten gebührt ? Die römifchen Vorbilder, 
welchen das frühere Mittelalter im Zebntlande, am Rhein wie 
in Sranfreich gefolgt iR, zeigen in der nähern Umgebung von 
Mainz weder den Wartthurm mit angelehntem Wohnhaufe, noch 
den Wohnthurm, jenes Prätorium der gallifden Städte, fondern 
nur die einfach vechtedige Caſtellform, welde in der Nachbars 
Schaft des um Mainz cantonnirenden Heeres volllommen genügte. 
Es Tag nahe, ein ſolches Rechteck ſtatt mit einem Erdwalle, mit 
einer hohen und ftarfen Mauer zu umziehen und die nöthigen 
Wohn⸗ und Linterfunftsräume auf biefelbe zu flüßen. Dieſes 
ift nun wohl die Idee der in Rede fiehenden Anlage, die fomit 
in eine fehr frühe Zeit hinaufreicht. Um diefe noch genauer zu 
ermitteln, faffen wir den Steinverband näher ind Auge. Kein 
größeres Werftüd, Fein mit dem Meißel behauener Stein if 
außen weder an den Eden des Baues noch an den Thür- und 
Fenfteröffnungen zu finden. In den reidhlichen Mörtel find mit 
freier Hand mitteld der Kelle und zwar fehr unregelmäßige Fugen 
geriffen, wie wir fie am Ende des 9, und im 10. Jahrhundert 
in Fulda, Frankfurt, Chillon, Badenweiler u. |. w. Tennen gelernt 
haben. Der fehr unreine Mörtel ift mit Kies gemifcht, die 
Mauerconftruction aber fo, daß der größte Theil der äußern 
Paramentsmauer fih auf der Weitfeite abgelöft bat. Diefe 
eonftructiven Berhältniffe laſſen für den Bau diefer Burg 
das 10. Jahrhundert vermutpen. Die nunmehr abgebrochene 
Ede war, wie ſchon gefagt, noch älter. Der Thurm, dad 
gekuppelte, zierlih in Sanpdftein profilirte Fenſter auf ber 
Weftfeite des Hofes, die beiden in den großen Edfaal vor⸗ 
tretenden Kaminſtürze mit ihren Säulen, fowie endlich ber 
obere Umgang gehören nicht dem urfprünglichen Bau des 10. 
Jahrhunderts an. Einer folhen Annahme widerfprechen das 
Material und bie Technik. | 





Pie Wiederburg. 237 


Der Thurm if in die anſtoßenden Mauern bes Gebäudes 
feineswegs eingebunden, fondern nur daran angelehnt; das ges 
fuppelte Fenſter und die Kaminflärze find allerdings in bie daran 
unmittelbar anflogende Mauer nicht fpäter eingeſetzt, aber jene 
Mauertheile felbft fcheinen eine fpätere Conftruction, nad ben 
obengenannten Senfterproftlen, fowie den Kaminſäulen zu fchließen, 
aus der Mitte des 11. Zahrhunderts. Noch jünger, wohl erſt 
aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts find die Tragfteine 
auf der Süpdfeite des Außern fleinernen Umgangs, eine Verthei⸗ 
digungsanſtalt, die erfi während der Kreugzüge nad) Deutſchland 
gelangte. Die fehr merfwürdigen Gewölbe des obern Stockwerks 
fcheinen gleichzeitig mit dem Hauptbau, benn von außen zeigt 
ſich nicht die geringfle Spur, daß das obere Stodwerf fpäter 
aufgefegt worden wäre. Nur nach Entfernung des Verputzes 
fann man darüber mit Befimmtheit enticheiden. Für die Kunfl- 
gefchichte wäre eine folche fpecielle Unterfuchung Teineswegs uns 
wichtig. Werfen wir auf die ganze innere Einrichtung der Burg 
einen überfihtlihen Blick, fo finden wir zusorderft in der ſüd⸗ 
öflichen Ede das nunmehr abgebrochene Thorgebäude. Im 
J. 1646 (oder vor bdiefer Zeit, da die Merianfchen Kupferſtiche 
in diefem Jahre edirt find) Hand es nod aufrecht und war höher 
als die daran angelehnten Seiten der Burg. Ober dem Thor⸗ 
wege mag es nad) altem Brauche eine Capelle enihalten haben. 
Durch feine gänzlihe Demolirung wurde die Burg völlig offen 
gelegt, und fomit ihrer Widerfiandsfähigfeit beraubt, vielleicht 
im Zahre 1647, wo die Branzofen, welde Mainz und Bingen 
befest hielten, einen Angriff der Kaiſerlichen erwarteten (die 
Zerfiörung geſchah, wie oben bemerkt, bereits 1640 durd die 
Truppen des Herzogs von Longueville). Die gleihmäßig ein- 
gerichteten Gebäude der Burg enthielten in den engen Räumen 
des Erdgefchofles Küchen, Vorrathskammern, Unterfünfte für 
Bein, Holz u.f. w., wohl aud für Heineres Schlachtvieh. Sie 
find dasjenige, was in den alten Aufzeichnungen feit dem 9. Jahr⸗ 
hundert mit dem Namen des Cellarium (Keller) bezeichnet wird, 
und waren wie das darüber befindliche erfte Stodwerf mit einem 
burchlaufenden Tonnengemwölbe bedeckt. In dieſem iſt der große, 
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auf jeder feiner nach außen gerichtelen Seiten etwa 80 Fuß 
fange und 14—17 Fuß hohe Eckſaal mit feinem kleinen Vor⸗ 
saum und dem engen Gange in ber Dide der gegen ben Hof 
gerichteten Mauer, wohl ber ältehe burgliche Wohnraum , der 
aus dem 10. Jahrhundert in unfere Tage hineinreicht. 

Hoͤchſt wahrfheinlich war ber dur bie Verlängerung ber 
gegen den Hof gerichteten Seite des oͤſtlichen Theils entftandene 
Raum in zwei befondere Säfte gefchieben. Darauf deuten fchon 
bie beiden Kamine zur Rechten und Linfen des gegen ben Hof 
gerichteten Eds, fowie die fortlaufenden Sigbänfe auf beiden 
Seiten des öflichen Saale. Seine ſüdliche an den Thorbau an⸗ 
ſtoßende Seite ift mit diefem verfhwunden, auf feiner gegen ben 
Hof gerichteten aber öffnet fich eine Pforte, die auf bie Treppe des 
dort angelehnten Thurmes und in den Hof führt, Da der Thurm 
erſt fpäter angebaut wurde als biefer Saal, fo läßt die Pforten- 
Öffnung in der Nähe des Kamins, fowie ihre Einwölhung in bas 
Tonnengewölbe der Halle auf eine größere bauliche Aenderung 
ſchließen, bei welcher denn auch bie fraglichen Kaminflürze ein» 
gefegt wurden. Zu biefen Beränderungen wäre denn wohl aud 
die nunmehr gänzlich verſchwundene Scheidemauer zwifchen ben 
beiden Sälen zu rechnen. Früher bildeten beide wohl nur einen 
einzigen großen Saal, in der Art der großen Schlaf» und 
Speifefäle, wie wir fie bereits in St. Ballen Tennen gelernt 
haben. Sein Eingang mündete in den Borraum auf der Nord⸗ 
feite, von welchem eine ſchmale Treppe in der Mauerdide nad 
bem Hofe hinab, eine breitere Pforte aber nad) dem Gange auf 
der Weltfeite führt, ber von dem gefuppelten Fenſter fein Licht 
erhält und auf welden die Thüren des werlichen Wohngemades 
ſich öffnen. Ob er in gleicher Weiſe fih auch auf der Süpfeite 
berumgezogen, fann bei dem modernen Einbau daſelbſt nicht mehr 
ermittelt werben. 

Soweit Herr von Krieg. Seine architeftonifchen Bemer⸗ 
tungen verdienen bie größte Aufmerkſamkeit, und wäre eine genaue 
möglihk ins Detail gehende Unterfuhung des Bauwerks unter 
Bergleihung mit dem gewiß noch zu ermittelnden Zuflande vor 
der Reftauration ſehr wünſchenswerth. Hiſtoriſch laͤßt ſich gegen 
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feine Debuction nichts, zu deren Gunſten und für eine Entflehung 
im 10. Jahrhundert aber der wichtige Umfland anführen, daß 
im 10. Jahrhundert wirklich ber Rheingau mit Rüdesheim an 
das Erzfift Mainz gefommen, und daß es den Erzbifchöfen 
fehr daran gelegen fein mußte, dba Ehrenfeld und Klopp nor 
wicht exiſtirten, Bingen aus Römerzeiten kein fefter Plag mehr 
war, die gegenwärtigen Stabtmauern aber noch nicht erbaut 
waren, bier am unterfien Ende des Rheingaues, in ber Nähe 
gefährlicher Nachbarn , der Rheingrafen, der Grafen von 
Katzenellenbogen, Sponheim, reſp. ihrer Borfahren ꝛc., einen 
ſeſten Punkt zu befiten, der den Erforberniffen einer fürftfichen 
Refidenz mit großem Hofhalte ebenfo wie eines feſten Sammels 
plages für die erzſtiftiſchen Minikerialen des Rheingaues ents 
ſprach. Es wäre weiter ben mittelalterfichen Berhälmmiffen ganz 
angemeffen, daß die Erzbifchöfe von Mainz die Hut diefer ehe 
sinem ihrer Deinifterialgefchlehter nach Hof» oder Lehenrecht, 
vielleicht auch miethöweife eingeräumt und nad der Erbauung 
von Klopp und Ehrenfeld fich der direeten Benugung der Burg 
in Rüdesheim enthalten hätten. Architeftonifch ſteht ihr aber 
Das gewichtige Zeugnig von Laſſaulx für eine Entflebung im 
11. Jahrhundert und der Umſtand entgegen, daß fich bei einer 
ſcharfen Betrachtung der Loralität deutlich ergibt, daß bie frags 
fichen Ramine nicht erft fpäter in die Altern Wände eingebunden, 
fondern gleichzeitig mit ihnen errichtet find, und dag eine Bogens 
friesverzierung für das 9. Jahrhundert ebenfo unmöglich wäre, 
wie fie für das 11. Jahrhundert (man betrachte die Dome zu 
Speyer, Worms und Mainz) fpredhend if. Schreiber dieſes 
ſchließt fich alfo vollfommen der Meinung von Laffaulx an. Für 
römiſchen Urfprung erflärt fih Graf von Ingelheim (Schreiben 
an Laſſaulx vom 8. Juni 1832): „In dem Jahr 1811 Faufte 
ich diefe Burg von der Familie des Fürſten Metternich Winner 
burg⸗Beilſtein, erhielt aber Leider gar feine Nachweife oder 
Bapiere, die bezüglich auf die Burg, wie fle gewefen iſt; ich fann 
daher Euer Hochwohlgeboren nur mündliche Traditionen von 
einem alten Mann von 95 Jahren fagen, der in der Burg auf 
bie Welt kam, darin lebte und auch in bem barauf folgenden 
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1812ten Jahr ſtarb, ber mir aber verſicherte, ſich noch genau 
zu erinnern, daß die Burg eine Juſel ehemals bildete, und der 
Rhein rings herum floß. Höchſt wahrſcheinlich und nach allen 
Kennern römifcher Alterthümer iſt dieſes Monument roͤmiſchen 
Urſprungs, indem die Struktur der Mauern genau fo ausgeführt 
it, als wie wirklich roͤmiſche Gebäude in Rom gebaut find. 
Folglich fchmeichle ich mir Feine Romanidee vielleicht Ihnen, ver- 
ehrter Herr Bauinfpeltor, zu fagen, wenn ich eben dieſe Burg 
als Tete de pont des Römerübergangs bei Bingen nad) gefchicht- 
licher Gewißpeit anfehe, worin man in den Gewölben die Mann⸗ 
fhaft nach und nad bei dem Rheinübergang aufnahm. Zur 
Rechtfertigung meiner vielleicht etwas gewagten Idee bitte ich 
fih die Afchenfrüge von einer fhlechten terra sigillata, welche 
ch in einem Fleinen Gewölbe oben auf dem Garten aufbewahren 
lieg, fowie die von Mebdizinern anerfannte verbrannte Menjchen- 
afche, weiches man alles in einem alten Gewölbe in der Burg 
yorfand, folglich ein römifches Mortuarium fehr wahrſcheinlich 
war, gütigft vorzeigen zu laſſen.“ 

Bon der Berfüngung ber Burg fchreibt Storck: „Der Name 
ber ehemaligen Bewohner biefer Ruinen ift ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten ausgeftorben , ihre gewaltige Burg lag ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten in Trümmern, da fam der feige Beſitzer, Graf von 
Ingelheim, oder vielmehr feine Gattin, auf den glüdlichen 
Gedanken, diefem todten Körper eine Seele einzuhauden. Alles 
wurde. mit Einfiht und Gefhmad benust. Das Aeußere blieb 
unangetaſtet. In den Gewölben und bunfeln Gängen wurden 
helle und zierlihe Gemächer angelegt. In den Deffnungen dir 
diden Mauern wurden nach innen gothifche Fenſter angebracht, 
bie wegen der Bertiefung boch auch in einiger Entfernung von 
außen nicht ſonderlich fihtbnr find. Selbſt die bequemen Möbel 
find in eigener Art in altem Geſchmack. In den untern Ge 
wölben wohnt eine arme Familie zur Unterhaltung der Anlage, 
und um den Fremden alles zu zeigen ; und oben auf dem Gipfel 
ber Ruine if, von Gewölben getragen, ein Meiner Garten ange 
legt, dem aber mehr fruchtbare Erde gegeben werben muß, wenn 
ex gedeihen fol. Sehr viele Gewölbe find wüfle, follen aber 
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mobernifirt werben. Diefe merfwürbige und überrafchende Ein- 
sihtung wird feit zwei Jahren ſehr häufig von Fremden bes 
feben und bewundert, fo daß die Eigenthümerin fih bewogen 
fand, ein Buch zum Einfchreiben ber Namen dort niederzu⸗ 
legen. Daß es hier nicht an entſetzlichen Reimereien fehlt, Läßt 
fich denlen.” 

Die Boofenburg zu Rüdesheim, einige hundert Schritte 
oberhalb der Niederburg Iandeinwärts gelegen, hieß urfprünglich 
bie Ober⸗ oder Mittelburg und gehörte den Füchſen von Rudes⸗ 
heim, die zuerft 1200 vorkommen, Der ſchöne Thurm befand 
fchon frühe, denn in einer Urkunde von 1227 heißt es: Ego 
Eimbrico dictus Vulpis in Rudisheim .... contulimus turrim 
nostre domus .... Embrichoni filio nostro, und werben zu⸗ 
gleih Befimmungen über die.Bererbung der Burg im Mannes 
ſtamme gegeben. Am 7. Dec, 1353 trugen Gpfelbreht Voiß 
Ritter von Rudenfheim und Katharina feine Hausfrau für 200 
Fleine Gulden dem Erzbifchof Balduin von Trier ihr Haus, Hof 
und Garten an der Mittelburg” in Rüdesheim zu Lehen auf. 
Nach dem Ausfterben der Füchſe von Rüdesheim fam fie 1474 
zum Theil an die Boos von Walde des ſchwarzen Stammes, 
und zwar wie es fcheint, durch Agnes von Rübesheim, Hein 
richs und der Margaresba von Schwarkenburg Tochter: Die 
Burg war (aus welchem Grunde, ift unbefannt) Lehen der Grafen 
au Zweibrüden als Herren zu Bitſch, und erhielten von ihnen die 
Boofen von Walde die Belchnung 1544, mit einem Tpeile an 
ber Burg zu Ruͤdeßheim, genannt die Mittelburg, ber Fopß⸗Auw, 
Geiſenheim gegenüber im Rhein, fodann mit bem Theile, 
welches die von ber Spor an der Mittelburg, Spital, Kirchen⸗ 
fagung, und Althaus in dem Dorf zu Rüdesheim von ber Herrs 
ſchaft Bitſch getragen. Den ſchwarzen Boofen folgten im Befig 
der Burg ihre rothen Vettern, zunächſt aus ber jüngere 
Mainzer Linie, Die ift den 14. Nov. 1837 erloſchen (Abth. I 
Bd. 1 S. 205), vorher aber. war die Burg an die Grafen Boss 
übergegangen. Bon biefen kam fie duch Kauf an den Grafen 
von Schönborn, weldher zwifchen 1836 uud 1840 das fehr bau⸗ 
fällige Gebäude abreißen und einen Neubau anfangen ließ, ber 
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aber blos bis zu den Grundmauern gedieh und ſich ſchließlich 
darauf beſchränkte, die ſchoͤne alte Warte durch eine ſteinerne 
Wendeltreppe zugänglich zu machen. 

Die Ruine liegt mitten in Weingärten vorzüglichſter Qua⸗ 
litãt, und bildet ein ziemlich reguläres Quadrat von einem 40 
Fuß breiten und 15 Fuß tiefen Graben umgeben. Eine ſteinerne 
Brüde führt auf der Oftfeite in die Burg hinein. In ber Mitte 
der bis zum Sodel abgebrochenen Ringmauer erhebt ſich ein 
vieredtter, nach oben in 3 Abfägen ſich verjüngender 80 big 90 
Zug hoher Thurm mit neuer Zinnenkrönung Etwa 12 Fuß 
über dem Boden führt eine Thür durch die hier 14 Fuß dicken 
Mauern in das runde hohle Innere, in welchem ſich eine ſtei⸗ 
nerne neu angelegte Wendeltzeppe von 125 Stufen zu der Platt 
form hinaufwindet, bie eine berrliche Ausſicht über Rüdesheim 
und den Rheingau bietet. Rechts vom Kingange und nörblid 
an den Thurm angelehnt, erhebt fi ein noch bewohnter Reſt 
eines zweiftödigen Wohngebäudes von 4 Fenſtern Front, welches 
über der Thüre das Allianzwappen ber von Schönenburg (mit 
ben Kreuzen) und ber Boos von Walde trägt und fomit uns 
zweifelhaft dem Hans Meinbard von Schönenburg, 1589 mit 
» Ratharina Boos von Walde verheurathet, feinen Urſprung 
verdankt. Der Thurm ift viel Altern Urfprungs und in feinen 
untern heilen. gewiß der 1227 urkundlid erwähnte. Das 
eigentlihe Haupt- und Wohngebäude der Burg lag dem Rhein 
und der Niederburg zugefehrt auf der Süpdfeite links vom Eins 
gange und trug auf der Süboflede einen zierlichen Erker in 
fpätgothifhem Style, der aber bei ber Reftauration als zu bau⸗ 
fällig abgerifien wurde. Die noch gut erhaltenen Keller ber 
Burg find an Prionte vermiethet, bie hier ein Champagnerlager 
unterhalten. Das in dem Lehenbriefe von 1544 genannte Alt 
Haus, weiches 1571 Abthaus genannt wird, war dem Kofler 
Eberbach gehörig. Die von Metternich Fauften es vom Kofler 
fanıt Zubehör und vereinigten es mit der Niederburg. Das in 
neuern Zeiten dazu erbaute Wohnhaus fanfıe N. La Haye. Es 
wird mohl der fogenannte Metternicher Hof gegenüber ber Boo⸗ 
fenburg mit ber Jahreszahl 1675 fein. 
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Die Vorderburg, anf dem Markte mitten im Sieden 
gelegen, war ber Sitz ded 1276 unter dem Namen de demo 
und de foro erſcheinenden Rüdesheimer Rittergeſchlechtes. Sie 
war flets freies Allod, kam fpäter ebenfalls an die Brömſer von 
Rüdesheim und nad. deren Ausfterben 1668. in Privathände. 
Der einzige Reſt der Burg iſt ein uralter, in ber Conſtruction 
bes Mauerwerkd, der Niederburg fehr ähnlicher, circa 30 Fuß 
hoher Stumpf eines dicken viereckigen Thurmes faft ohne alle 
Deffaung , welder, von Wirthfchaftsgebäuden umgeben, in ber 
Nähe eines gothifchen Burghauſes ſteht, das feine zierliche, mit 
zwei Edihürmichen gezierte Fagade im Style des 15. Jahrhun⸗ 
berts dem Markte zufehrt und unter dem Namen der Saal 
befannt if, Wegen dieſes Namens und ber nocd Altern und 
prätentiöfern Bezeichnung de domo, ber auf eine fehr frähe Zeit 
beutet, bin ich geneigt, den von Bodmann bei der Nieberburg 
gefuchten Plag des etwa vorhandenen Königshofes , fedenfalis 
aber uralien Saalhofes, hier im Mittelpunfte des Ortes zu finden, 
fo daß die übrigen Burgen erſt von hier aus gegründet worden 
wären. Der fogerannte Saalhof. war erzfiiftifches Eigenthum 
und fpäter Sit des Amtes und. der Kellerei Rüdesheim. Im 
18. Jahrhundert warde er wegen Unbequemfichfeit der Innern 
Anlage verkauft und das noch vorhandene große Mainzifche 
Kellereigebäube dafür aufgeführt. . 

Der Brömferhof. Diefer ziemlich umfangreiche Burghof 
mit vieredigem durch Erfertbärmchen gezierten Thurm und mehren 
Geitengebäuden in der obern Gaffe des Fleckens, am höchften 
von allen Rüdesheimer Burgen gelegen, if der Stammfig ber 
Brömfer von Rũdesheim, welde im 13. Jahrhundert aus bem 
fogenannten Lilienſtamm enifproffen, alle andern Rüdesheimer 
Geſchlechter überdauerten und beerbten. Die Familie erlofch am 
25. Nov. 1668 mit dem Freiherrn Heinrih Brömfer von Rü- 
besheim, worauf die Güter an die drei Schweſtern beffelben, 
Anna Eleonore, verheurathet mit Wilhelm Freiherrn von. Met⸗ 
sernnh, Anna Sidonia, verebelicht wit Hermann von Kronberg, 
und Maria Sophia, verehelicht mit Lothar Ferdinand Freiherrn 
von der Leyen, nertheilt wurden. Der. Brömferhof: fiel in das 
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Laos der Anna Sidonie, und ging durch ihre Tochter Maria 
Margaretha von Kronberg auf deren Sohn Adolf Johann Karl 
son Beitendorf über C+ 1706), der von K. Leopold I in den 
Reichs⸗Freiherrenſtand erhoben, der Brömfer von Rüdesheim 
Ramen und Wappen mit dem feinigen vereinigte. In der Kolge 
beurathete Maria Eva von Bettendorf Ct 1738) ben. Philipp 
Chriſtoph von Eprihal, und als mit ben Kindern Lothar Karls 
von Beitendorf auch das Geſchlecht von Betiendorf erlofh CR), 
vielleicht auch früher (Franz Sebaflian von Bettendorf, Domherr 
zu Mainz, Capitular zu St. Alban, geb. 10. Nov. 1753, wird 
noch 1796 genannt), fo traten die Freiherren von Ehrthal und 
bie von Frankenſtein in bdiefen BettendorfsBrömferfchen Erb⸗ 
antheil ein, und vererbien ihn die von Ehrthal bei ihrem Aus⸗ 
Berben 1805 weiter an die Gräfin Sophie von Koudenhoven, 
geb. Gräfin von Hapfeld, die ben Brömferhof noch 1819 
beſaß. Zur Zeit if er Eigenthum der Gemeinde Rüdesheim, 
bie den alteritbämlichen Burghof zu einer Gemeindeſchule ums 
gewandelt hat. 

Der Brömferhof in feinem gegenwärtigen Zuflande ſtellt 
ein ben engen Hof umfchließendes zweiftüdiges unregelmäßiges 
©ebäudeviered mit gefchnörfelten fogenannten welfchen Giebel, 
Treppenthürmhen und einem breiftödigen Hauptthurm mit 
fpigem Dach und 4 Erkerthürmchen von ziemlich ärmlicher Con⸗ 
flruction dar, die fehr gegen die Maffivität der übrigen Rüdes⸗ 
heimer Burgen abfliht. Das Portal nah der Straße zu tragt 
bad Wappen der Brömfer von Rüdesheim und der von Hed⸗ 
besdorff famt der Jahreszahl 1652, Ueber der Thäre, die ans 
dem Hofe ind Hauptgebäude führt, ift ein Erker ausgefragt, ber 
bas Brömferifche und Hedbesborffiihe Wappen und die Anfange- 
buchſtaben H. B. v.R. M. v. H. Anno 1650 tragt. Ein etwas 
älterer Brunnen im Hofe zeigt das Wappen der Brömfer und 
Kronberg. Nach diefen Bezeichnungen ift über die Perfon 
und die Zeit der Erbauung fein Zweifel mehr. Die Errichter 
bes Brunnens find Johann Reichard Brömfer von Rüdesheim 
und Margaretha von Kronberg um 1600, die Erbauer des Haupt» 
gebäubes dagegen — trotz bes Altern Nusfehens — Heinrich 
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Brömfer von Rüdesheim, der Letzte dieſes Geſchlechts, + 1668, 
and feine Gemahlin Maria Magdalena von Heddesdorff in den 
Jahren 1650 bis 1652. Bieled von dem, fo an die alten Bes 
figer erinnerte, ift feit 1825 verfhmwunden. Damals ftand noch in 
dem gothiſchen Vorſaal ein Tiſch mit Bildniffen aus der Familie 
von Kronberg und der Auffchrift: Anno Domini 1549 warb mir 
Anna von Cronberg diefer Zifch von meinem Sohn Harimudt 
und feiner Hausfrau meiner Tochter Barbara, geb. von Sidingen, 
zu einem glüdjeligen neuen Jahr gefhenft. Auch wurde da 
eines DBrömfer Ehebett gezeigt, mit aflerlei Schniywerf und 
Borftellungen aus dem alten Teftament verziert, und in der anz 
ſtoßenden Capelle, die damals noch dem Gottesdienft gewidmet, 
waren viele alte Bildniffe mit Auffchriften zu fehauen, bie Ket- 
ten, welche der fromme Pilgersmann, Konrad Brömfer, in der 
Heiden Gefangenfhaft zu tragen hatte, und die Hörner bes 
Ochſen, der auf Blickholz das Erurifir aus der Erde ſcharrte. 
Das ältere Burghaus oder die Nefte eines ſolchen, angeblich 
von Johann Brömfer um 1415 erbaut, mit hohen Spißgiebeln, 
liegen binter dem Hauptgebäude verftedt gegen den Berg-zu, und 
grenzen an bie köſtliche Lage Hinterhaus, welche einen der vor⸗ 
trefflichſten Weine des Rheingaues liefert. 

Der runde Thurm am Rhein. Ein hübſches gothiſches 
Bauwerk des 15. Jahrhunderts iſt der in der Mitte der Rhein⸗ 
front des Ortes ſiehende, circa 50 Fuß hohe runde Thurm mit 
feinen A ashtedigen Erferthürmden, doppeltem Bogenfranz und 
ſchöner Zinnenbefrdönung. Er erhebt ſich innerhalb einer runden 
bollwerkähnlichen Zinnenmauer und lehnt fih an ein älteres 
Gebäude, das jet als Wirthshaus dient. Dffenbar war er feine 
Ritterwohnung, fondern entweder ein flädtifcher Wartthurm oder 
ein erzbifchöffihes Gebäude zur Erhebung des Rheinzolles. 

Aus diefen Burgen und Burghäufern ergibt ſich zur Genüge, 
wie reich an adelihen Gefchlechtern das alte Rüdesheim gewefen. 
Daß fie alle eines gemeinfamen Urfprungs, hat Bodmann ans 
nehmen zu fönnen geglaubt, daß dem nicht alfo, zeigt Hr. Affeffor 
Eitefter in gewohnter Gründlichfeit, und ifl ed mir wahrer Genuß, 
bier feine Arbeit aufnehmen zu koͤnnen. Ihm zufolge gibt es 
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in Rüdesheim zwei Haupıflämme, ber eine mit in Gold und 
Blau getheiltem Schild. Der andere Hauptftamm ſcheint mit ben 
alten Rheingrafen, den Oaugrafen des Rheingaues zuſammen⸗ 
zuhängen. Die führten allem Anſehen nad ebenfalls einen 
filbernen oder goldenen Klug im fhwarzen Felde. Außer ber 
Aehnlichkeit der Wappen fpricht für folgen Zufammenhang noch 
ber häufig bei denen von Rüdesheim wiederkehrende Namen 
Emmerich, ihre fette Anhänglichkeit zu den Rheingrafen unb das 
Zufammenwohnen in Torch mit ben dortigen den Klug führenden 
Gefchlechtern von Lorch und von Waldeck. Biel häufiger, als 
man gewöhnlich annimmt, find jüngere Söhne von Dynaften zu 
Miniferialen geworden. Das Oberhaupt des Stammes zu be» 
dienen, wurde von den nächften Angehörigen als eine Ehre 
betrachtet: mit der Zeit verwandelte die Ehre fih in Pflicht, 
zumal wenn, wie es im Rheingau der Fall, die Befugnifle des 
Stammpauptes an einen geiftlihen Fürften übergingen. Zu dem 
Stamm mit dem Flug gehörten : 1) die Küdhfe von Rüdesheim; 
2) die von ber Spor ; 3) die Winter von Rüdesheim und Geis 
fenheim. Weiter mag Hr. Elteſter ſprechen. 

L Der Stamm mit dem getheilten und Tilien- 
fhilde. Da die Urfarben des Schildes Gold und blau, fo reihet 
der Stamm ſich heraldiſch den Mainzifhen Minifterialen von 
Winkel (Silber und Blau), den Frauenflein (Gold und Roth), 
Dopheim u. f. w. an. Er theilt fih in folgende Zweige: 1) die 
von Rüdesheim fchlechtweg Cd. bh. ohne Beinamen), ſchwer von dem 
Stamm mit dem Flug zu trennen; 2) bie Brömfer von Rudes⸗ 
heim ; 3) die vom Haus (de domo); 4) die Kinder von Nüdes« 
beim Chäufig obne ben Unterfcheidungsnamen); 5) die vom Markt 
(de foro). 4) Die von Rüdesheim fihlechtweg. Wernherus de 
Rudinsheim unter servientes et urbani in einer Difibobenberger 
Urfunde 1125. - Wernherus de Rudinsheim unter Mainzifchen 
Minifterialen 1131. Wernherus de Ruthenisheim ebenfo 1135. 
Wernherus quidam ministerialis noster de Roudanisheim wird 
von Erzbiſchof Adelbert II von Mainz mit feiner Hausfrau 
Gerdrudis als Schenfer von zwei Mansus in Algesheim und 
‚swei Höfen in Pinguin an das Kloſter Bifchoffsberg (Johannis⸗ 
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berg) erwähnt 1140. Gertrubis war inclusa daſelbſt, ihr Herr 
wahrſcheinlich todt. (Es ift zweifelhaft, ob diefe vier eben Ges 
nannten nicht Vorfahren der Füchſe find.) Erzbifchof Heinrich von 
Mainz beftätigt 1148 die Stiftung des Kloflers Eibingen durch 
quaedam honesta matrona de Rudisheim nomine Martha. Inter 
‘den Zeugen: Arnoldus scultetus de Rudinsheim und Gisel- 
bertus filius Arnoldi. Hermannus de Rudinsheim in einer 
Dfeidenflatter Urkunde 1171. Cunradus de Rudinsheim in 
einer Rupertsberger Urkunde 1171. Hermannus et Cunradus 
de Rudinsheim 1171. Arnoldus albus de Rudinsheim 1173. 
Conradus de Rudinsheim Bicedom im Rheingau, Gem. Mar- 
garetha, Gifelbertus fein Sohn, 1873. Giselbertus de Rudins- 
heim erhält 1189 von Erzbifhof Konrad von Mainz die Wein- 
berge zu Aulhauſen zurüd, die fein pater Cunradus vicedominus 
dem Kofler dafelbft gefchenft hatte. Der Erzbifchof befreit da⸗ 
für das Kloſter Aulhaufen von der Bogtei der von Rüdesheim. 
Giselbertus de Rudinsheim 1209 unter Mainzifchen Minifteria- 
fen, fann auch zu den Füchſen gehören. Giselbertus de Rudins- 
heim, Conradus et Giselbertus filii eius 1210. Giselbertus 
de Rudinsheim in einer Mainzer Urfunde, idus junii 1218. 
Meingotus et Simon de Rudinsheim 1220. Symon, Symonis 
filius de Rudinsheim erhält von Werner von Bolanden Wein- 
renten zu Winfel, ıv nonas julii 1220. Simon de Rudinsheim 
Bafall der Rheingrafen im 13. Jahrhundert. Giselbertus et 
filius eius Giselbertus milites 1225. Giselbeftus miles de 
Rodinsheim cal. febr. 1226. Heinricus de Rudinsheim befigt 
Güter zu Lorch zwifchen 1230 und 1249. Oonradus de Rudins- 
"heim in einer Mainzer Urkunde 1230. Cunradus de Rudins- 
heim fiegeft 1242: fein Siegel bildet eine merkwürdige Aus- 
nahme ; es ift nicht ficher, ob diefer Konrad und afle nachfolgende 
einem und demfelben Geſchlecht angehören. 

Simon miles et eius patrueles Conradus et Simon de Rudins- 
heim 1245. Wilhelmus et Fridericus fratres filii quondam Cun- 
radi de Rudinsheim in einer Mainzer Urkunde, rı non. febr. 1253. 


Dudo de Rudinstieim 1253. Jacobus miles de Rudinsheim 1255. 


Jacobus et Godefridus milites 1256. Fridericus et Wilhelmus 
| 30 * 
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milites fratres de Rudinsheim 1258. Jacobus miles in Rudins- 
heim 1260. Fridericus et Wilhelmus fratres de Rudinsheim 
zı cal. augusti 1260, apud Afchaffenburg. Fridericus de Ru- 
dinsheim v cal. aug. 1261, ibidem. Fridericus de Rudinsheim 
Schiedsrichter in einer Mainzer Urfunde pridie non. junii 1264. 
Fridericus de Rudinsheim et Gertrudis uxor eius befchenfen 
den Benedictusaltar zu Eberbach 1265. Fridericus de Rudins- 
heim 1266 ; ihm verpfänden Philipp von Hohenfels und Werner 
von Bolanden Lehengüter zu Waldertheim. Fridericus de Ru- 
dinsheim et Gertrudis uxor eius 1269. Fridericus et Wil- 
helmus fratres de Rudinsheim befiegeln den Frieden Erzbiſchofs 
Wernher von Mainz mit den Grafen von Riened, d. in campo 
apud Didensheim B. Jacobi 1271. Wilbelmus de Rudinsheim 
advocatus dicte ville (Hochheim) fer. ı p. Epiphaniam 1271. 
Conradus clericus filius quondam Jacobi militis de Rudinsheim 
fchenft alle feine Güter in Rudinsheim, Gaulsheim, Kiteride 
und Kofheim dem Kloſter Eberbach nad) dem Tode des Jacobus, 
filius patrui sui, und der Kirche zu Afchaffenburg, deren Cano⸗ 
nicus der Ausfteller iR, Moguntie u nonas martii 1275. Wi- 
helmus de Rudinsheim , Mainzifher Dienfimann, von König 
Rudolf mit dem Erzbifhof von Mainz verglichen, S. Brigittae 
1275. Ruprecht, Wilhelms Sohn, Konrad fein Oheim, Simon 
und Qunemann übergeben die beiden Veſten zu Rüdesheim dem 
Erzbifhof von Mainz als zinspflichtig, 1276. Conradus can. 
Aschafl. filius Jacobi de Rudinsheim militis ſchenkt afle feine 
Güter zu Rüdesheim, Gaulsheim, Winfel, Kiederich, Seilfloch 
und Herlesheim dem Kloſter Eberbach, 1276. Rudolf von Ru⸗ 
dingheim nahm dem Grafen von Beldenz ein Floß auf dem 
Rheine weg 1276. Rupredt, Wilhelms Sohn, Gonrait fein 
Dheim, Symon ꝛc. von Rudinßheim fühnen fih mit Erzbiſchof 
Wernper von Mainz wegen ber beiden Feſten zu Rudinsheim, 
1276. Simon et Giselbertus milites de Rodeisheim verfaufen 
dem Klofter Eberbach ihren Zehnten zu Bodberg bei Reicharts⸗ 
haufen, 1277. Simon de Rudinsheim et uxor eius Gertrudis 
1277. König Rudolf fühnt den strenuus vir Wilhelmus de 
Rudinsheim miles mit Johann ©reiffenflan wegen Güter zu 
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Eibingen, vın cal. sept. 1278. Otto de Rudinsheim canonicus 
Mogunt. ıı non. martii 1279. Rupertus, filius quondam Wil- 
helmi, et fratres sui et fili quondam Friderici werden 1281 
in dem Frieden zwifchen Erzbifchof Werner von Mainz und dem 
Grafen von Sponheim genannt. Rupertus et Fridericus fra- 
tres, Cunradus, Wilhelmus et Fridericus fratres de Rudins- 
heim verzichten auf ihr castrum Rudinsheim zu Gunſten ber 
Mainzer Kirche, werben erblihe Burgmannen daſelbſt und ver 
forechen ihre Burglehen, welde fie bisher in Scarpenflein, 
Gtarfenburg und Klopp bejeffen, zu verdienen, Moguntie xır cal. 
febr. 1282, Strenuus miles Friderieus de Rudinsheim wird 
fer. ın post penthecost. 1289 von Exzbifchof Gerhard von Mainz 
zum Burggrafen zu Scharfenftein ernannt. Henricus, Domherr 
zu Mainz 1294, + um 1308. Gertrud von Rüdesheim ſchenkt 
mit Zuftimmung Arnolds von Rüdesheim A Morgen Wingert 
bei Lorch dem Kloſter Bleidenſtatt; ein Datum ift nicht ange» 
geben. Fridericus miles de Rudinsheim 1296. Conradus de 
Rudinsheim miles et ministerialis ecclesiae Mogunt. u idüs 
dec. 1308. Wilhelmus miles de Rudinsheym fiegelt 1309 ; 
feine Hausfrau: Clementia. Fridericus miles de Rudinsheim 
dietus Ehordechan + 1311 vu cal. martii, begraben zu Eberbach, 
wo fein Grabftein. Conradus miles, Fridericus, Wilhelmus et 
Conradus armigeri de Rudinsheim filii quondam Wilhelmi 
militis qui fuit germanus dicti Cunradi, 1312. Conradus et 
Gizela coniux et Conradus filius machen dem Klofter Eberbach 
eine Schenkung für Arme 1314. Conradus de Rudisheim vice- 
dominus per Rinchoviam ır idus julii 1315. Conradus de 
Rudinsheim vicedominus (Rhingavie) 1316. Emelricus de Ru- 
dinsheim Domherr, Erzpriefter und Richter bes heil. Stuhles 
zu Mainz 1315, Canonicus Mogunt. in martii 1316 und 1317, 
+ 24. März 1328. Conradus de Rudinsheim vicedominus et 
miles 1316. Tilmannus de Rudensheim miles 1321. Con- 
radus miles de Rudensheim senior 1322. Otto von Rubes- 
heim, decanus Mogunt. et praepos. S. Mauriti, ftirbt in vig. 
Jacobi 1320; fein Grabftein von Erz im Dom trug bie In⸗ 
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ſchrift: Otho pater cleri, monstrans lex regula veri, Te ros 
irroret, celi lux alma decoret. 

Emelricus de Rudesheim can. Mogunt. vermadt den Hof 
Kronenberg zu Mainz dem Theodericus de Rudesheim, 1328. 
Conradus de Rudinsheym miles fiegelt 1329. Conradus et 
Conradus .milites 1330, Konrad von Rudesheim der Alte, 
Öpgele feine Frau und deren Sohn Kourad der Junge mit 
feiner Frau Eliſabeth verfaufen an St. Martinsabend 1330 
ben Gebrüdern von Leyen Wingerte und Renten zu Lord. 
Konrad der Alte farb 1337 xı cal junii, begraben zu Eber⸗ 
bach; feine Grabfchrift lautet: Anno düi millesimo trecen- 
tesimo xxxvu xı cal. junii obiit düs Conradus senior miles 
de Rudesheim c. a. r. i. p. Eeine Hausfrau Giſela + 1334 
idus sept. ; fie liegt auch in Eberbach begraben neben ihrem 
Gemahl; ihre. Grabſchrift lautet: Anno düi M.ooo.xxxıv mı 
id. sept. obiit düa Gysella de Rudesheim, anima ejus r. 
i. pP. Konrad der Zunge, Vicedom des Rheingaug, + 1344 
auf Bartholomäustag, if. zu Eberbach begraben ; feine Grab⸗ 
fhrift Tautet: Anno düi M.coo.xLun Bartholomaei apost. Con- 
radus de Rudisheim junior miles vicedominus Ringavie. Neben 
ihm ruht feine Gemahlin Elfa von Paffendorf; ihre Grabſchrift 
lautet: Anno däi M.ooo.xımu ıx cal. martii honesta matrona 
düa Elsa de Paffendorff uxor düi Conradi militis de Rudis- 
heim vicedüi Ringavie. r. i. p. a. Wildericus canon. Pingw. 
1333. Conradus, Tilmannus et Diedericus dicti de Rudesheim 
1339. Gisela de Rudesheim + 1334 mu id. sept., zu Eberbach 
begraben. Conradus de Rudesheim vicedominus Ringävie et 
Elisabeth uxor eius verfaufen 1343 dem Klofter Eberbach Renten 
zu Reichartshaufen. Hr. Konrad von Rudinsheim 1353. Con- 
radus et Elisabeth uxor ejus befchenfen 1355 das Kloſter Eber⸗ 
bach. Friederich 1358. Konrad Mnd Hausfrau Agnes verfaufen 
1362 dem Klofter Eberbach eine Rpeininfel am Steinheimer Hofe. 
Henricus de Rudesheim miles 1372. Hermannus de Rudins- 
heim procurator sedis Moguntine + 1389. Joannes de Rudes- 
heim can. Mogunt. 1396. Philipp von Rüdesheim 1421. Hein⸗ 
richs von Rüdesheim und der Margaretha von Schwargenberg 
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. Tochter Adelheid heurathet 14% den Philipp Boos von Walde 
Coon den ſchwarzen Boofen). Ulrich, Dieter und Reynhart, ober 
Reinfriedt von Nüdisheim, Gebrüder, übertragen an Allerheiligen 
Abend 1463, als Lehenherren zu Marienthal, das Patronat der von 
ihren Boreltern geftifteten und erbauten Kirche zu Marienthal den 
daſigen Sraterherren (von ber Gefellfehaft der Brüder auf Weis 
denbach in Eöln). Dieters von Rüdesheim Ehefrau Ida von 
Hunofftein, Tochter von Hans und Eliſabeth Vetzer von Geiſpitz⸗ 
heim, fiegelt 1474. Anna, Tochter Dieterd von Rüdesheim, 
heurathet 1480 Heinrich Broͤmſer von Rüdesheim, Noch eine 
Boos von Walde heurathet 1482 Melchior von Rudeßheim; 
er farb 1548, fie 21. April 1494. Friedrich der Jüngere von 
Küdesheim (der letzte des einfachen Lilienftammes, meint Bods 
mann, dem nicht alfo) + um 1489, Gem. N. Wittwe von 
Johann Brömfer von Rüdesheim, welcher 1480 ſtarb. Friedrich 
son Rüdesheim der Jüngere Bigthum im Rheingau 1494, Erz⸗ 
bifchof Berthold von Mainz beiehnt Mittwoch nad; Reminiscere 
1500 Sriedrih von Rüdesheim, Vitzthum im Rheingau, mit 
einem Bergwerk hinter Lorch. Friedrih von Rüdesheim, als 
ber Aelteſte des Geſchlechts, Meldior und Friedrich von Rudes⸗ 
heim Gebrüder, feine Bettern, 1507 von Erzbifchof Jacob von 
Mainz mit einem Theil an der Niederburg zu Rudißheim, der 
Niederau Rudißheim gegenüber, Hühnerzinfen zu Kempten u. ſ. w. 
belehnt. Melchior von Rudeßheim verkauft den Eheleuten Mit⸗ 
telbach feinen Zehntantheil zu Veldenz, S. Barbarae 1511. Do⸗ 
rothea von Rüdesheim, Hausfrau des Johann Hilchen von Lorch, 
ſtirbt Freitag nad St. Margreiben 15125 fie war die Tochter 
Melchiors von Rüdesheim und der Urfel Boos von Waldeck; 
ihr Grabmal befindet fih zu Lord. Meldior von Rudeßheim 
befennt von Pfalzgraf Wolfgang als Graf von Veldenz mit ben 
Beldenziichen Lehen befehnt zu Fein wie Friedrich fein Großvater, _ 
1535. Barbara von Rüdesheim, Hausfrau bes Endres von ber 
Leyen; er wird für diefelbe mit den ehemals von Steinifchen 
Gütern im Gericht Schwarzerden, Edenberg und Königsau von 
Erzbifhof Johaun von Trier beiehnt, d. d. Pfalzel 26. Sept. 
1539. Melchior von Rudeßheim, der Leute feines Geſchlechts, 
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ertrank in ber Nahe bei Merrheim 1548; feine Hausfrau war 
feit 1482 Urfula Boiß von Walded, fie farb 21. Sept. 1494. 
Bon feinen Töchtern war Barbara mit Andreas von der Leyen, 
der 1548 famt dem Schwiegervater ertranf, und Dorothea mit 
Johann Hilden von Lorch verheurathet. 

2) Die Brömfer von Rüdesheim. Sie find unzweifel- 
haft ein Seitenaft des Lilienſtammes und follen nad Bodmann 
den Namen Brumzer, Brumeszere u, |. w. von dem ihnen ges 
hörigen Hofe Presberg , fon Bremſper, urfundlich Brensbur, 
Drenfper, in bem Gebirge hinter Rüdesheim führen, was inbeffen 
feineswegs erwiefen. Sie befleideten dag Mainzifche Erblandbofs 
untertrughfeffenamt. In Rüdesheim bewohnten fie den fog. Brömfers 
hof oder die neue Burg, oben im Drte hinter ber Boofenburg ges. 
legen, größtentheile yon dem legten Brömfer und feiner Hausfrau 
Maria Magdalena von Hebdesborff erbaut. Johannes Brumzer 
de Rudinsheim und feine Hausfrau Mechtildis in einer vers. 
bächtigen Urkunde von 1210. König Rudolf vergleicht u. a. 
Johan Brumzeir, dem die Knete des Erzbifhofs von Mainz 
ein Schiff nehmen wollten, mit diefem, Brigitten 1275. Johan- 
nes Brumser in einer Eölnifchen Urkunde 1276. Johannes de. 
Rudinsheim dictus Brumeszere 1294, Johannes dictus Bru- 
messere canon. Mogunt. martii 1320. Symon dietus Brömzer 
miles 1348. Konrad Brömfer Canonicus zu Mainz 1349. 
Quondam Emicho dietus Brömzer Prior zu St. Alban in Mainz 
1361. Konrad Brömfer von Rüdesheim Ritter flach 1385 5 fein 
Grabftein befindet fih in der Kirche. zu Rüdesheim und tragt 
folgende Inſchrift: Anno düi M.oco.ıxxxv obiit Däus Cunradus 
 Brumser de Rudesheim c. a. r. i. p. Ahnen: Brömfer, Bel 
lersheim. Die von Johann Brömfer von Rüdesheim gegrün⸗ 
bete und erbaute Capelle zu Notbgottes ward im J. 1390 ein» 
geweiht; derſelbe baute auch die Kirchen zu Rüdesheim und 
Bornhofen. Werner Brumpfer von Rüdesheim verkauft der 
Abtei Eberbach eine Rente von Gütern zu Lorh, 1393. 9. 
Zohan Brymper Ritter Sreitag nad Misericordia 1405. Sohann 
Drumfer von Nüdesheim Ritter 1407. Hr. Zohan Brumfer 
Ritter und Johan fein Sohn kaufen von Paul Feldener, Edel 
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knecht zu Rüdesheim, Wingerte dafelbft, 1407. Johann Brumfer 
von Rüdesheim Ritter 1409. Werner Brumfer 1409. Erz⸗ 
bifhof Johann DI von Mainz ernennt feinen bisherigen Hofs 
meifter, den firengen Ritter Johann Brumfer von Rüdesheim, zu 
feinem Bicedom im Rheingau, d. d. Afchaffenburg in die S. 
Stephani 1415; er war Trierifcher Amtmann zu Sternberg unb 
lag in vielen Fehden mit den Grafen von Rapenellenbogen (wohl 
wegen Liebenftein ?_ follte die Mauer zwifchen Liebenftein und 
Sternberg nit von ihm herrühren ?). Er Hatte zur Frau Er- 
lind von der Spor; fie flarb 1441. Strenuus. miles Johannes 
Brumser vicedominus in terra Ringauwie 30, April 1417. 
Johann Brumfer Ritter fiegelt 1423. Conradus Brumfer von 
Rüdesheim, canon. eecl. Mogunt. S. Albani, flarb 1430. Johanns 
Brumßer von Rüdeßheim Schablosbrief für Dietrich, älteften 
Sohn zu Rheine, wegen einer Berbürgung für 1020 Gulden 
gegen Arnold von Brandenburg gen. Duyfinf, 1430. Johann 
Brumfer 1444. Johann Brumfer yon Rüdesheim fiegelt 1445.. 
Sunfer Zohann Brumfer yon Rudesheim, des Ritters Johann 
Sohn, verzichtet auf die von Werner Brumfer, Werners Sohn, 
hinterlaſſenen ©efälle zu Presberg, fer. II post Invocavit 1455. 

Johaun Brömbfer + 1480. Heinrich Brömbfer heurathet 1480 
Anna, Tochter von Dietrich von Nüdesheim. 

Heinrich Brumfer, Edelfnecht zu Rüdesheim, in der Excommu⸗ 
nication des h. Stuhls zu Mainz, 12. April 1481. Fridericus Bröm- 
ser deRüdesheim von Erzbifchof Berthold von Mainz zun Bicedom. 
in Afchaffenburg ernannt, martis post Francisci. 1488 ; er wurde 
1494 Biredom im Rheingau und ftarb 1503 unverheurathet. Dies 
terich, Johann, Wilhelm und Heinrich Brömfer von Rüdesheim 
fühnen ſich mit dem Bictorfift zu Mainz Dienſtag nach Egidien 
1506. Wilhelm Brömfer von Rüdesheim heurathet um 1520. 
Anna die Erbtochter der Winter von Rüdesheim. Henricus 
Brömser de Rüdesheim yon Erzbifchof Albreht von Mainz zum 
Bicedom im Rheingau ernannt d. d. Wormatie, cathedra Petri 
1521; er ift 1522 Mainzifcher Rath und fommt noch 1530 vor. 
Heinrich Brömbfer von Rudesheim Bisthum im Rheingau und‘ 
Oberſchultheiß zu Lorch 1525. Johann Brömbfer von Rudes⸗ 
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heim ſtirbt 1526 und iſt begraben zu Geiſenheim. Dieterich 
und Heinrih Brumbfer von Rudißheim vergleichen fih 2. Jan. 
1538 über ihre Erbſchaft: Dieterich verzichtet auf die väter, 
liche Erbfhaft und erhält von Heinrich eine Lebensrente von 
125 Gulden unter Berpfänbung des Haufes gu Camp, der 
Gefälle zu Gaulsheim, Mußheim, Keimpd (Kempten?), Gelfen- 
heim und Lahnfein. Heinrich der Junge, Heinrichs Sohn, con« 
fentirt und verfpricht Dieterichs zwei natürliche Kinder zu ver 
forgen. Konrad Brömbfer son Rüdesheim flirbt 1540 und if 
begraben zu Rüdesheim, Wilhelm Brömbfer von Rüdesheim 
+ 1540. Johann Reihard Brömfer von Rüdesheim Mainzi⸗ 
ſcher Abgeordneter auf dem Neichstage zu Regensburg 1598. 
Johann Reichard Brömfer von Rüdesheim Mainzifcher Abgeord⸗ 
neter auf dem Reichstage zu Speyer 1600. Joannes Richardus 
Brömser de Rüdesheim vicedominus Moguntinus (in der Stadt 
Mainz) und Dberamtmann zu Königftein 1604. Joannes Ri- 
chardus Brömser de Rüdesheim zum vicedominus im Rheingau 
ernannt mercurii post Martini 1608, 1614 Oberhofmeiſter, 
danfte als Vicedom ab und flarb 22. März 1622; „ein fehr 
brauchbarer, in diplomatifchen Gefchäften haufig von Erzbiſchof 
Schweidard gebrauchter Mann”. Hans Brömfer von Rüdesheim 
1616. Johann Reichard Brömfer von Rüdesheim, kurmainzi⸗ 
ſcher Geheimrath, Bicedom im Rheingau und Oberfihofmeifter, 
fheuft 22. Sept. 1621 dem Gapuzinerorden feinen Hof Plixholz 
und begründet hiermit das Gapuzinerflofter Nothgottes. Der 
Grundſtein zu dem noch vorhandenen Gebäude wurde am 28. März 
1622 von dem Abt Leonhard von Eberbach und dem Sohne bes 
Stifters, Heinrih Brömfer , gelegt. Ein Portrait Zohann 
Neihards, aet. A6 ann. 1613, + 1622, im Ritterfaal zu Bü⸗ 
‚zesheim, zeigt eine fchöne Mannsfigur mit dunflem Bart in 
prachtvollem violetten Sammtfleide mit goldenen Borben und 
goldenen Ketten behängt. Heinrich Brumbfer von Rüdesheim, 
$urtrierifcher Thorwärter, von Philipp Chriſtoph, Erzbifchof von 
Trier belehnt mit dem Kronbergifchen Antheil zu Vilß bei 
Münftermaifeld, d. d. Goblenz 20. Juni 1624. Henricus Brom- 
ser de Rüdesheim Vicedom der Stadt Mainz 163*, 1645 
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Mainziſcher Gefandter beim Krieden zu Osnabrück, wo er am 
16. Aug. u. 3. vom Kaiſer zum Neichsfreiperen erhoben wurde; 
er Rarb 25. Nov. 1658. Portrait von Heinrich Brömfer von 
Rüdesheim, anno 1631 aet. 61, im Ritterfaal zu Büresheim ; 
fihöner alter Dann mit weißen Bart in großer Halsfraufe und 
ſchwarzer Kleidung. Portraif der Magie Sophie Brömferin yon 
Rüdesheim, 1647, in demfelben Ritterfaal: Dame in rothem 
Kleide und reichem Spigenfragen. Marie Sophie Brömferin 
von Rüdesheim, nach dem Portrait im Ritterfanl zu Büresheim, 
aet. 3 ann. 2 mens., ein hübfches dickes Mädchen in feifem Golde 
brokatkleide, heurathete den Lothar Ferdinand Freiherrn von ber 
Leyen gemäß der gemalten Ahnentafel ihrer Tochter Maria 
Margaretha in dem genannten Ritterfaal. Henrich Freiherr 
Drömfer von Rüdesheim flirbt 25. Nov. 16685; fein Grabmal 
in ber Rarmelitenfirhe zu Mainz vor dem Hochaltar mit um⸗ 
gefehrtem Schilde (als Zeichen des Leuten feines Geſchlechts) 
tragt folgende Inſchrift: Henrich Freyherr Brömbfer von Ruͤ⸗ 
besheim Herr zu Saarburg und Gaulsheim der Roͤm. Kayferl, 
Mai. Reihe Hoffrath, Ehurfürftl. Maynsifcher Geheimer Rath, 
Hoff⸗Richter und Bicedom zu Mayntz. If geflorben den 25. 
Novembris 1668 feines alters im 68. Jahr. Der letzte dieſes 
Stammes und Rahmens. R.i. p. Neben ihm ruht feine Hauss 
frau, deren Grabfhrift Tautet: Maria Magdalena Freyfrau 
Brömbferin von Rüdesheim Wittib, gebohrne von Heddesdorff, 
” rau zu Saarburg und Gaulsheim. If geftorben den 25. No⸗ 
vembris 1672 ihres alters im 71. Jahr. R.i.p. 

3) Die vom Haufe (de domo). Emmericho et eius 
frater Hermannus dicti de domo 1276. 

4) Die Kinder von Rüdesheim. Giſelbert von Rus 
densheim genannt Kind (puer) 1173, + vor 1205. Giselbertus 
puer de Rudenslieim 1211. Gerhardus puer de Rudensheim 
1213. Giselbertus puer Zeuge in der Urkunde des Embricho 
Vulpes 1227. Dieter Kind von Rüdesheim Ritter 1317, Dieter 
Kind von Rüdesheim der Teste feines Stammes + 1386 Einderles. 

5) Die vom Markt (de foro) von Rüdesheim. Con- 
radus de foro de Rudemeheim unter Erzbiſchofl. Mainziſchen 
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Miniſterialen xu cal. dec. 109. Conradus de foro de Rudes- 
heim in einer Mainziſchen Urkunde d. d. xui cal maji 1219. 
CGonradus de foro Zeuge in der Urfunde des Embricho Vulpes 
vom J. 1227. 

I. Der Stamm mit dem Flug. Er ſcheint, wie bereite 
erinnert worden, mit den alten Rheingrafen, den Gaugrafen 
im Rheingau zufammenzuhangen, welche wahrfcheintich ebenfalls 
einen filbernen oder goldenen Flügel in Schwarz führten. Dies 
beweift außer der Wappenähntichfeit auch der häufig wieder⸗ 
kehrende Name Emmerich, die innige Berbindung mit ben Rheins 
grafen und die Begäterung in Lorch mit den dortigen Flügel⸗ 
familien von Lorh und von Walded. Zu dem Flügelſtamm 
. gehören: 1) Die Füchſe von Rüdesheim. 2) Die von der Spor. 
3) Die Winter von Rüdesheim und Geifenheim. 

1) Die Füchſe (vulpes) von Rüdesheim. Giselbertus 
et Embricho de Rudensheim 1184 und 1196. Giselbertus 
dictus Vulpes de Rudesheim 1207 und 1208. Eimbricho Volpes, 
Giselbertus &c. unter Mainzifhen Minifterialen xı cal. dec. 
1209. Giselbertus de Rudensheim, Cunradus et Giselbertus 
filii eius 1210. Embricho Volpes, Giselbertus de Rudensheim 
ıv cal. martii 1211. Giselbertus de Rudensheim in einer Urs 
funde von 1218. Embricho Volpis 1220. Giselbertus et filius 
eius Giselbertus milites idus junii 1225. Embricho Vulpis 
in Rudisheim et uxor mea C. übertragen den Thurm ihres 
Haufes (turrim nostre domus) ihrem Sohn €. allein, ebenfo 
ihre Wingerte in Rinhelden, verfügen aber fonft gleiche Theilung 
unter ihren Kindern, jedoch fo, daß immer der älteſte Sohn den 
Thurm erhalten fol, 1227. Giselbertus miles de Rodensheim 
cal. febr. 1226. C. Vulpes de Rudensheim miles 1235. Em- 
richo Vulpes, Giselbertus frater suus in einer Mainzer Urkunde 
d. d. xur cal. augusti 1238. Embricho et filii “fratris sui de 
Rudensheim, Gyselbertus Vulpes de Rudensheim Bafallen der 
Rheingrafen im 13. Jahrhundert. Giselbertus Vulpes de Ru- 
densheim in einer Mainzer Urfunde apud Pinguiam 1239. 
Giselbertus Volpis de Rodensheim fiegelt 1242. Giselbertus 
cognomento Vulpes et Jutta conjuges 1251. Conradus de 
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Rudensbeim , Bicedom im Rheingau, führt den Flug, 1251. 
Giselbertus Vulpes in einer Wolfskehler Urkunde d. d. Moguntie 
xı cal. junii 1252. Giselbertus Volpes de Rudensheim miles 
in einer Mainzer Urfuude d. d. Moguntie xı cal. julii 1252. 
Giselbertus de Rudensheim (Bodmann nennt ihn Konrads dee 
Vicedoms Sohn) vicedominus- de Rinecowia non. detembris 
1254. Giselbertus de Rudensheim vicedominus Ringovie ver» 
kauft ein Lehen zu Lorch an das Klofler Jacobsberg, Aug. 1258; 
Giselbertus plebanus et Giselbertus vicedominus in Rudensheim 
befunden den Erwerb eines Hofes neben dem Hofe, curia, bes 
‚Vicedominus, ante ecclesiam in Rudinsheim, mense marxtio 1260, 
Zeuge Jacobus miles in Rudinsheim. Giselbertus vicedominus 
de Rinigowe in einer Nienedifhen Urkunde apud Afchaffenburg 
xıt cal. aug. 1260. Giselbertus vicedominus Ringovie 1263. 

Giselbertus vicedominus, apud Hennfingerbach pridie non. junü . 
1264. Giselbertus Vulpis nennt Friedrih von Rüdesheim (mit 
dem getheilten Schilde und Turnierfragen) feinen Bruder 1264. 
Gyselbertus Vulpis de Rudensheim. Zeuge 1265. Giselbertus. 
vicedominus (in Rhingavia) dictus. Vulpes in einer Sternberger 
Urfunde d. d. fer. ıv ante B. Andree 1268. Emmricho dictus 
Vuchs miles de Rudensheim et Elizabet eius collateralis 1270. 
Emricho Vulpis de Rudensheim et Elisabeth uxor eius 1276. 
Emricho miles de Rudensheim 1276. Gysilbertus et Elizabet 
mea collateralis de Rudensheim fchenfen dem Klofter Eberbach 
zum Seelenheil ihrer Eltern Dydo und der Elisabeth von Schars 
pinftein und Gyselbertus und Hazzeche de Rudinsheim ihre 
Güter in Gauwilsheim (Gaufsheim bei Bingen) in crast. B. 
Bartholomaei apost. 1292. Giselbertus miles et Elizabet mea 
conjugata de Rudensheim übertragen die Güter des Syfridus 

de Hattenheim in ®yfenheim gelegen der Kirche in Ebirbach 
zur Stiftung eined Yahrgedächtnifies (3 Wochenmeflen) für 
das Seelenheil des Giselbertus miles, der Elizabet, - Sifri- 
dus, Eigelmannus, Guda, Dido und Elizabet in der Capelle 
S. Nicolai in Geifenheim , d. d. Nicolai episc. 1292. Cune- 
mannus miles de Rudensheim frater Giselberti et Ida sua 
conjugata, Giselbertus miles frater Cunemanni et Elyzabet 
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eius vidua 1292. Cunemannus de Rudensheym fiegelt 1296. 
- Elisabetha relicta quondam Giselberti militis 1320. Mag, 
Embrico de Rudinsheim canon. Mogunt. martii 1320. Gysel- 
bertus dietus Foys de Rudensheim 1322. Giſelbert Voß Ritter 
zu Rudisheim flegelt 1340. Gyſelbrecht Voiß Ritter von Rus 
denßheim und Catharina Eheleute tragen für 200 Fleine Gulden 
dem Erzbischof Balduin von Trier ihr Haus, Hof und Garten 
an der Mittelburg Rüdesheim zu Lehen auf, 7. Dec, 1353. 
Katharina ZBoiffin de Rudensheim flirbt idus aug. 1365; ihr 
Grabſtein zu Rupertsberg zeigte folgende Inſchrift: Anno di 
M.ooo.ıxv Id. Augusti obijt düa Catharina Voissin de Rudens- 
heim c.a.r:i.p. amen. N. Foyß von Rudisheim Ritter 1376. 
N. Foß von Rudenphrim + 13785 K. Karl IV belehnt Daniel 
von Langenau, Burggraf von Lahneck, mit beffen Lehen zu Gei⸗ 
fenheim. Her Fopſſe von Rudensheim Ritter + 14075 Wingerte 
und Zinfen zu Rüdesheim werden von feinen Erben Paul Felde 
ner Edelfneht von Rüdesheim, Heinrich von ber Spor. und 
Tyilmann von Schonenburg Cüber Oberwefel) an Johann Broͤm⸗ 
fer von Rüdesheim verkauft. 

2) Die von der Spor, aud mit dem Beinamen genannt 
von Rüdesheim. Ein in Rüdesheim und Geiſenheim begüter- 
tes Gefchleht. Nah dem Wappen eines Stammes mit ben 
Füchſen und Winter von Rüdesheim. Befaß einen Antheil an 
der Ober» (Mittels oder Boofen-) Burg. König Rudolf vers 
gleicht den Erzbifhof von Mainz mit dem von Rüdesheim (06 
zu ben von ber Spor gehörig ?) wegen bem Thurm Heinrichs bes 
aldin, Brigittae 1275. Emricho de Spara befigt Wingerte zu 
Geiſenheim 1292. Heinrih von der Spor (324—1348. Hein⸗ 
rich von ber Spor Ritter 1382, Gem. Hebela von Weingarten. 
Heinrih von der Spor Erbe feines Magen, Hrn. Fopße von 
Rüdesheim 1407. Heinrich von der Spor 1409—1414, Gem. 
Gutta von Montfort. Heinrich von ber Spore tragt Güter vom 
Stift St, Alban in Mainz zu Leben 1421. Sohann von der 
Spare genannt von Rüdesheim fiegelt 1436. Johanna von der 
Spor 1437, Gem. Margaretha yon Rande, Herr Friderich von 
ber Spor Ritter und fein Bruder Johann befigen einen Antheil 
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an ber Mittelburg (Oberburg, Boofenburg) zu Nübesheim, am 
Spital, Kirchenſatz, Garten und das Alt Hauß Cipäser Abt⸗Hauß 
genannt) in dem Dorfe zu Rüdesheim als Lehen der Herrfchaft 
Bitfch und verkaufen Dies an Frau Leyfe von Covern (die Mutter 
von. Johann Boos von Walded) um 14**, Heinrich von ber 
Spor + 1450. Friedrich von der Spor 1437, Nitter 1456, 
Bürgermeifter zu. Oppenheim 1457 — 1467, der Letzte feines 
Geſchlechts, Gem. Katharina von Bülpen genannt Hebbesheim. 
3) Die Winter von Rübesheim (und Geifenheim). 
Sie find ihrem Wappen nad mit ben von der Spor und den 


Füchſen ſtammverwandt und wohnten meift zu Geiſenheim. Thil- 


mannus de Rudensbeim miles 1321. Hr. Dylman von Rus 
densheim St. Joh. Bapt. Abend 1332. Wilhelm Winter miles 
+ 2, Det. 1333, begraben zu Eberbach, wo fein Grabflein und 
fein Wappen (mit den Sleeblättern) in einem Glasfenſter des 
Kreuzgangs. Dielo Winter von Gyſenheim Ritter fchenft dem 
Kioßer Eberbach einen jährlichen Zins zu feinem Seelenheil 1346, 
Dilmannus Winter miles + 2. Der. 1351, begraben zu Eberbad, 
Gem. Katharina + m non. febr. 1354, begraben daſelbſt. Hein 
rich, Hern Thilmanns Sohn von Rudensheym Ritter, Stiefoater 
Eberhards von Spanheim, fiegelt 1357. Bürgermeifer und 
Gemeinde zu Eibingen befennen von Junfer Emmerich Winther 


und feinen Erben zu Rudensheim ein Badhaus im Dorf Eibingen 


für 4 Pfund Heller jährlih in Erbbeftaud eshalten zu haben, im 
vigilia S. Philippi et Jacobi 1360; Zeuge H. Heinrich Ritter, 
Schultheig zu Rudensheim. Johann Winter Domherr 1386, 
Stabtlämmerer zu Mainz 1396, Paflor zu Lord 1406, + 4. Aug. 


1427, begraben im Domkreuzgang zu Mainz. Thiele Winter 


Edelknecht, Schultheiß zu Geifenheim 1398. Heinrich Winter 
1403. Johannes Winther von Rudensheim Rector der Pfarr» 
fire zu Lorch 1404. Dielo Winter Schultheig zu Geifenheim 
1411. Philipp, Jaceb und Konad Winter Gebrüder 1418, 
Philipp nachher Karthäufer zu Mainz. Diefelben und Eva ihre 
Schwefter 1426. Henne Winter, uxor Margareth, und Emme⸗ 
rich. fein Bruder 1429. Jacob Winter 1447, noch 1466. Jacob 
Winter von Rüdesheim Erbforſtmeiſter und Untervicedom im 
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Rheingan 1483, Gem. Gehe von Scharffenflein mit ben Steinen. 
Henne Winter yon Rüdesheim todt 14905 feine Weinberge zu 
Lorch befafen die von Hohenweißel. Jacob Winter 1494. Hein- 
rich Winter Edelfnecht und Katharina von Liederbach feine Haus⸗ 
frau 1496. Eberhard, Heinrih und Hans Söhne von Jareb 
Winter dem Erbforfimeifter 1500. 

Die von Rüdesheim ohne beffimmte Herkunft. 
Rudolf von Rudenßheim nahm dem Grafen von Beldenz ein 
Floß auf dem Rheine weg 1276. Rudolfus miles de Rudens- 
heim flirbt circumeis. düi 1332; fein Grabflein zu Geiſpitz⸗ 
beim führt einen Schild mit Balken und 6 Kugeln. Wildericus 
de Rudesheim canon. eccl. Pinguens. 1334. Hugo von Rudes⸗ 
heim mit feinen Söhnen Philipp Winter (Karthäufer zu Mainz 
1426) und Konrad 1400. Rudolfus de Rudesheim Frühmeſſer 
zu Imsheim 1433, Domherr und Gantor zu Worms 1440, 
Domdechant dafelbft 1445. Rudolfus de Rudesheim magister 
S. Theologiae, canonicus S. Victor. in Mogunt. interfectus est 
tempore litis Palatini in monte S. Victoris, 21. Mai 1460. 

Goffer de Rudisheim (vieleicht auch von Rüdesheim bei 
Areuznach ?). Johannes Gosser de Rudisheim miles Lehen⸗ 
mann des Propftes zu Heil. Kreuz 9. März 1344. 

Node von Ridesheim urfundlich 1299 erwähnt. 

Staperhbus von Rüdesheim. Wilhelmus Slaperhus 
de Rudisheim armiger, DMainzifcher Lebenmann 1313. 

Die Bellner von Rüdesheim. Paul Belfner von Rüx 
desheim Evelfnecht 1358. Paul Feldener, Evelfnecht zu Rüdes- 
heim 1407, verfauft dem Johann Brömfer von Rüdesheim Ritter 
und Johann feinem Sohn Güter dafelbft, die ihm von feinem 
Magen Hrn. Fopßen von Rüdesheim Ritter anerfiorben find. 

Daß einem oder dem andern diefer adelihen Geſchlechter 
ber berühmte Bifhof von Lavant und Breslau, Rudolf von 
Rüdesheim angehörte, wage ich doch faum zu behaupten. Ges 
boren zu Rüdesheim, und etwan bürgerlicher Herfunft, Rubirte 
er zu Heidelberg, lehrte aud dafelbft eine Zeitlang, warb 
Decretorum Doctor, Domdechant zu Worms, Propft bed dafigen 
Stiftes zu St. Paul, der Rota und ber apoflolifchen Kammer 
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Anditor, päpftlicher Neferendarius, Propf zu Freilmgen, und 
1460 zu St. Bietor binnen Mainz, endlih um 1454 Biſchof 
zu Lavant in Kärnthen. Papſt Paul II, der nur eben feine 
Anfichten über Georg von Podiebrad in dem fcharfen Schreiben 
vom 6. Febr. 1465 ansgeſprochen hatte, ernannte ihn zu feinem 
Nuntius in Böhmen, „und gab ihm Aufträge, die den heftigen 
Gefinnungen, welche der angeführte Brief enthielt, ganz ent⸗ 
fpradden. Und wie fchidlich die Wahl gerade diefes Prälaten 
zu ber. Abficht des Papſtes war, läßt fih aus der ungeſtümmen 
Eile abnehmen, mit der er zu Werke gieng. Ohne den König 
gehört, ohne Böhmen oder Mäpren geſehen, und von der Lage 
der Sachen ſich nur im geringften unterrichtet zu haben, that er 
den erfien Schritt, der fhon das Schidfal der Angeflagten zu 
enifcheiden fchien. Er war auf der Reife von Rom nad Deutſch⸗ 
land zu Lavant in Kärnthen, feinem bifchöflichen Site, kaum 
angelommen, ald er an bie Breslauer fchrieb, fie folkten Georgen 
durchaus feinen Gehorfam leiſten. Im Brachmonat darauf folgte 
ein zweites Schreiben, durch weldes eben diefe Breslauer in 
den Schus der Römifchen Kirche genommen, und eben darum 
von allen Pflichten gegen irgend eine weltliche Regierung los⸗ 
gezählet wurden. Der Breslauer Biſchof, Jobſt von Rofenberg, 
bis ist dem Könige noch getreu, erichrad über die wahrfchein« 
lichen Folgen dieſes Schrittes, und hatte den Muth, ibnen durch 
eine feperliche Proteftation wider das ganze Ihnternehmen bes 
Nuntius vorbeugen zu wollen. Andere hingegen fahen ihn für 
eine Loofung an, fich jenen Pflichten zu entziehen, die ihnen 
bey ihrem Hange zu Unruhen, und insbefondere bey ihrer Ab- 
neigung gegen Georgen immer Täftig waren.” 

Auch in dem weitern Berlauf der Streitigkeit verfuhr der 
Nuntius mit großer Thätigkeit, daher ihm von ber Gegen» 
partei der Borwurf gemacht wird, feine Deftigleit habe großen« 
theits das Königreich in die jegige bedenkliche Lage verſetzt. 
„Die Tatholifchen Baronen hatten fih zu Neuhaus in der rühm⸗ 
lichen Abſicht verfammelt, über Vorſchläge eins zu werben, die 
fie dem Könige zur Ausföhnung mit dem Pabſte machen wollten, 
Han hatte fih um fo eher etwas verfprechen können, weil auch 
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die Bevoflmädhtigten des Königs, Herzog Konrad zu Dels und 
Bischof Protafins zu Ollmuütz, dort erfchienen waren. Aber fo- 
gleich gebot ihnen der Nuntius im Namen des Pabſtes ausein« 
ander zu geben, und brobte ihnen mit dem Kirchenbann, wenn 
fie ſich mit dem Fegerifhen König auch nur in Unterhandlungen 
einlaffen würden. Noch mehr erichätterte der gebrohte Bannfluch 
bie Städte. Einige, unter. welchen Brüm in Mähren die vor 
nehmſte war, wanften in ihrer Treue gegen den König, andere 
in Böhmen, Mähren und der Laufig fielen von ihm ab, und in 
beyden Iegtern Ländern gerade die angefebenfen, als: Ollmutz, 
Iglau, Znaym, Baugen, Zittau und Goͤrlitz. In Böhmen waren 
von diefer Zahl: Pilfen und Budweis, und in bdiefen beyben 
Drten ward bie Würde bes Königs durch eine hochverrätherifche 
Ceremonie auf Beranfaltung des Nuntius geſchändet. Dan 
läutete täglich nach geendigtem Gottesdienſte eine eigens bazu 
befimmte Glocke, loöſchte alle Kerzen aus, und rief mit fauter 
Stimme: George IR ein Ketzer und Ufurpator des Thrones.“ 
Yohann von Rofenberg , der beinahe die für K. Georg fo 
wichtige Feſte Neuhaus zu Fall gebracht hatte, wurde durch den 
Nuntius bewogen, die Belagerung aufzuheben. „Zwar zum 
Abfall von dem Könige konnte er ihn, felb durch bie Drohung 
des Banns, nicht bewegen; aber einen Waffenſtillſtand ſchloß 
Rofenderg mit Sternbergen bis zum fünftigen Feſte Mariä Reis 
nigung. Der Kirchenbann , der einen ber Rofenberge für ben 
Dienft feines Königs, wenigftend für eine Zeit, untbätig gemacht, 
feyuf ‚einen andern aus feinem bisherigen Anhänger zu feinem 
offenbaren Feinde um, Jobſt von Rofenberg, Bifchof gu Breslau, 
ber die Widerſetzlichkeit diefer feiner Schäfchen wider den König 
immer gemißbilligt hatte, machte nun gemeine Sache mit ihnen. 
Er 308 an der Spitze der Breslauer und anderer Eiferer in 
Schleſien, zu denen noch die Bautzener ſtieſſen, wider die Koͤnig⸗ 
lichgefinnten aus, und nahm die Städte Münfterberg und Fraufen- 
Rein nach Furzer Belagerung ein,” ohne fie doch auf die Dauer 
behaupten zu können. Der Nuntius dagegen blieb fortwährend 
des Königs gefährlicher Gegner. „Seine Bannflüde erſchüt⸗ 
serien die Treue verfchiedener Großen und beynahe aller jener 
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Städte, in welden man bas Abendmahl nur unter einer Geſtalt 
zu genießen pflegte, mit Ausnabme des gut katholiſchen Eger, 
das durch feinen Bannfluch in feiner Treue wankend gemacht 
werben Sonnte. Unter den erflern waren bie beyden Bifchöfe, 
Jobſt zu Breslau und Protafius zu Ollmütz. Der erfle, obfchon, 
wie wir gehört haben, er feinen König förmlich bekrieget, ſcheint 
es aus bloßer Gewiffensängftigfeit gethban zu haben. Denn no 
sat rieth er zum Frieden, und bemühete fih, fowohl den Nuntiue 
als den Pabf feld zu einem glimpflihern Betragen gegen 
Gesrgen zu bewegen, und unter biefen Bemühungen raffte ihn der 
Ted hinweg.” Er farb 1467 und fein Nachfolger in dem reichen 
Bisthum Breslau wurde Rubolf von Rüdesheim, der eben nady 
Holen hatte reifen mäffen, die böhmifche Krone dem König Kaſimir 
anzutragen. In ber Nuntiatur erfegte ihn ber Bifchof Laurentius 
von Ferrara. Die Propflei zu St. Birtör hat Rudolf noch 1470 
befefien , fpäter vefignirt. Er farb zu Breslau den 9. Januar 
1482. Gefihrieben hat er Comment. in Pentateuchum, Josuam, 
Judices, Jesaiam; sermones de tempore Sanctisque; Epistolas; 
Comment. in Lombardi sententiarum lib. IV.; Innovationes 
antiquarum constitutionum Vratislaviensium; monitionem sub 
poena excommunicationis de non adhaerendo Georgio regi 
Bohemiae; literas ad academiam Lipsiensem; bullam cruciatam 
und acta in diaeta in Montibus Cuthinis Bohemiae, affe unter 
ven Hanbdfchriften der Leipziger Bibliothek, theilweiſe auch zu 
Mainz aufbewahrt. 

Die Ueberfiht der in Rudesheim heimiſchen Gefchlechter 
erklaͤrt fattfaın die große Anzahl der Forenſengüter, die noch 
heute daſelbſt beleben. Als der Rheingau an Naſſau⸗Uſingen 
gegeben wurde, 1803, befanden fi im Umfange ‚des Amtes 
Rüdesheim die folgenden, bei dem reichsritterfchaftlichen Kanton 
Mittelrhein immatriculirten Güter: 1) Graf von Wafbott- 
Baffenheim im Matrieularanfhlag von 250 fl. 2) Graf von 
Boos⸗Waldeck Cherzogi. naffauifches Leben) 71 fl. 3) Herr De 
fa Haye, früher Für von Metternich Winneburg-Ochfenhaufen 
148. 34 fi. 4) Gräfin von Eoudenhoven 50 fl. 5) Freiherr 
von Franfenfein zu Ockſtadt 50 fl.; beide letztere früher von 
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Acer vom Ritter gu Grünfteia SL. 30 fr. 

Be, ar sn San, 18 1. 9 On 
Ingeipeim 400. 9 Graf von Schönborn Biefentheid 200 1. 
10) Graf von Degenfeld-Schomberg 100 #. 11) Freiherr von 
Zwierfein, früher von Hoyfer, 212 fl. 8 fr.. 12) Senator Penſe 
in Sranffurt a. A., früher von Ballbrunn , fpäter Zürk von 
Metternich, 94 R. 53 fr. 13) An Mehre veräußert und zero 
Büdelt, früher Graf von Oſtein, 274 fl. 24 fr. 

Uebrigend muß bier bemerft werden, dag Kurmainz nies 
wald reichsritterichaftliches Gebiet innerhalb des Rheinganes 
anerfannt , noch viel weniger der Reichsritterfchaft irgend eis 
Hoheitsrecht, Gerichtsbarkeit oder dergleichen mehr innerhalb 
des Rheingaues zugeftanden hat. Es gefattete bloß dem reichte 
ritterfehaftliden Adel, der im Rheingau begütert, wie die 
genannten Familien, perfönlihe Eremption von der Mainzi⸗ 
fhen Berichtöbarfeit, weshalb man diefen Familien innerhalb 
bes Rheingaues den Beinamen der reichsritterfchafflihen Perfo- 
naliften beilegte. Daß demnach von diefen Familien für ihre 
Befisungen im Rheingau Matrikularbeiträge an bie Kaffe des 
Reichsritterfhaft » Kantons Mittelrhein nach Friedberg begabt 
wurden, bat in dem prätendirten Rechte feinen Grund, if 
aber ohne politifche Folge für ihre Güter geblieben. Sie ſanden 
bis zur Auflöfung des Kurfürſtenthums Mainz unter furmain= 
ziſcher Hoheit und find als folhe auch von Naſſau⸗Uſingen 

übernommen worden. 

Aus den Beſitzern des Brömferhofs haben die von Ehrthal 
für die Gefchichte des Mainzer Kurſtaats eine abſonderliche Wich⸗ 
tigfeit erlangt, daher ich mich veranlaßt finde, ihrer nachträgfich 
zu gedenfen. Das Stammhaus UnterrEhrthal, Dorf und ShIoB, 
Fuldiſches Leben, vormals dem ritterfchaftlihen Canton Rhön und 
Werra fleuerbar, liegt von Hammelburg 14 Stunde entfernt, 
an der Straße nah Brüdenau, und befaßen die von Ehrtbal 
daſelbſt 25 behaufete Untertbanen, während die übrigen Fulda &fch. 
Dagegen gehörten denen von Ehrthal auch die benachbarten 
Ortſchaſten Ober» Eprihal und Heyles. In dem an der Saale 
befegenen Dorfe Eifeshbaufen befaß die Familie ein Sreigut, 
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deſſen Berwalter zugleich die Bogteiherefchaft über die 38 Juden⸗ 
familien zu Weftheim ausübte, Ehrthaliſch waren ferner Thatheim, 
Theilheim, Dälheim , Kirchdorf oberhalb Schweinfurt , unweit 
des Main, mit Schloß, 38 chriſtlichen Haushaltungen und vielen 
Juden, Schwarzenau, Kichdorf und Schloß am Main, dem Kloſter 
Schwarzach gegenüber, Leuzendorf, im Canton Baunach, von 19 


Mann mit einem artigen Schlößchen, wohin auch zu Geßendorf 7, 


zu Römershofen 10, zu Silbach 13, zu Unterhellingen 12 Unter» 
shanen, dann zu Biſchwind, Craisdorf, Frickendorf, Pfarrmweifach, 
je 1 Mann gehörten. In dem Reichsdorf Gochsheim ein ges 
räumiges Schloß, ein Judenhof (d. i. nach fränfifhem Brauch 
eine Art Eaferne, an eine Anzahl füdifcher Familien vermiethet) 
und der große und Fleine Zehnten. Endlih in dem Ingel⸗ 
heimer Grund zu Großmwinternheim (wo der berühmte Boikflein 
wachſet) ein Freigut. Bon Albert von Ehrthal, 1130 und 
1150, und von feinem Sohn Heinrich follen alle folgenden 
Ehrthal abſtammen. Ein Enkel Heinrichs, ebenfalld Heinrich 
genannt, wurde 1248 zum Abt von Fulda ermählt, und flarb 
1261. Georg Eyrih von und zu Ehrthal, auf Eifeehaufen, 
Leuzendorf, Gochsheim und Kiffingen, + 24. Det. 1624, wurde 
ein Bater von fünf Söhnen, davon Hans Siegmund auf ber 
See, Johann Konrad in der Schlaht auf dem Weißenberg 1620 
ben Tod fanden, während von Johann Chriſtoph die ältere, 
von Albrecht Dietrich, auf Leuzendorf und Gochsheim, die füngere 
Hauptlinie ausgehen. In der füngern Linie erfcheint Karl 
Friedrich zu Leuzendorf und Gochsheim als Fürſtl. Würzburgifcher 
und Ansbachiſcher Geheimrath, Obrift-Gommandeur des fränfi- 
ſchen Kreis-Dragonerregiments, DOberamtmann und Kommandant 
der Feſtung Königshofen, und iſt er den 26. Aug. 1726 geftorben. 
Gauhe nennt ihn „Fürſtlich Ansbachiſcher Kanzler, Comman⸗ 
dant der Leibgarde, Amtshauptmann zu Waſſertrüdingen, Rit⸗ 
terrath des Orts Baunach ꝛc. Er ſtarb An. 1726 mit Hinter- 
laſſung 4 Söhne, welche darauf mit Gewalt weggenommen und 
zum Röm. Catholifhen Glauben genöthigt worden, Es ift bie 
Speried Facti davon in den Sammlungen Theologifcher Sachen 
An. 1732 p. 800 zu leſen.“ Wahrſcheinlich wollten die Schwäger, 


Dietrich Karl von Ehrthal, Domherr zu Wuürzburg, und Belt 
Dietrih, Deutſchordens Comthur zu Ulm, gef. im Oct. 1745, 
die Kinder nicht in den Händen der proteßantifchen Mutter, 
geborne von Schaumberg, laflen. Bon Karl Friedrichs vier Söhnen 
wor der einzige Georg Philipp Valentin verheurathet und Bater 
von fünf Töchtern, deren eine an Friedrich Karl Zobel von 
Giebelſtatt verheurathei: in den Bütern fuccebirte fein Bruder 
Karl Friedrich Wilhelm von Ehrthal, Domrantor zu Bamberg, 
Propſt ded Kollegiatfiftes zur Alten Gapelle in Regensburg, 
Fürſtlich Würzburgifcher Geheimrath, Generalpicar und der geiſt⸗ 
lichen Regierung Präſident, auch Rector magnificus der Univer⸗ 
ſität zu Würzburg, geſt. 1779 oder 1780. Geb. war er 27. 
März 1717. Da mit ihm der Mannsſtamm erloſchen, fielen 
Reuzendorf und Gochsheim an die ältere Linie, 

Diefer Stifter, Johann Chriſtoph, Amtmann zu Haßfurt, 
ſtarb 1637. Sein Enfel, bes Julius Gottfried Sohn, Philipp 
Valentin, auf Ehrthal, Elfeshaufes, Kiffingen und Schwarzach, 
Baiferlicher wirklicher Rath, Würzburgifcher Geheimrath, Ober⸗ 
ſchultheiß zu Würzburg, Oberamimmann zu Trimberg, des Lande 
gerichtd zu Franken Aſſeſſor und des Kantons Rhön und Werra 
Ritterrath, Rarb 26. April 1707, nachdem er in der Ehe mit 
Katharina Barbara von Auffeg 8 Söhne und 5 Töchter gefehen 
hatte. Die jüngfte Tochter, Amalia Maria Anna nahm zu Mann 
20. Aug. 1720 den legten der Fauf von Stromberg, Friedrich 
Dietrich, Bicedom zu Würzburg und Oberamimann zu Arnflein, 
r im Sept. 1729. Anna Maria Sranzisca, geb. 3. Febr. 1692, 
war Stifisdame zu St. Anna in Würzburg. „Diefes if,” rühmt 
der danfbare Biedermann, „die in genealogifchen Wiffenfchaften 
überaus geübte Dame, welche als hohe Gönnerin ſowohl dur 
eigenen unermübeten Fleiß, als auch durch beftändig gehaltene Cor- 
respondence, fehr vieles zu diefem meinem genealogifchen Werfe 
beigetragen bat.” Der ältefte Sohn, Dietrih Karl Siegmund, 
Hauptmann in dem fränfifchen Kreisregiment Dragoner, farb auf 
feinem Gut zu Kiffingen, unvermählt, 26. Zun. 1725. Drei feiner 
Brüder erwählien fich den geiftlichen Stand. Philipp Ehrikoph end⸗ 
li, geb. 8. Febr. 1689, war ebenfalls auf eine Dompräbenbe zu 
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Mainz angewieen, fo er doch 1714 refignirie,.um fich den. 31. 
Sanuar 1717 mit Maria Era von Bettendorf, Adolf Johannes 
Tochter, zu verheurathen, und if in Gefolge dieſer Verbindung 
nachmaten der Brömferhof zu Rüdesheim. an bie Ehrthal gekom⸗ 
men. Wittwer 13. Dec. 1738, ging ber von Ehrthal am 15. 
Mai 1743 die zweite Ehe ein mit Marla Elifabetb Claudia 
Gräfin von Neichenflein, verwittwete von Benningen. Er ſtarb 
als Faiferlicher Geheimrath und Gefandter, kurmainziſcher aͤlteſter 
Conferenzrath und Miniſter, Oberhofmarſchall, Oberinſpector 
des erzſtiftiſchen Salzwerks und der Glasfactoreien, Virekam⸗ 
merpräfident und Ritterrath des Cantons Rhön und Werra. Bon 
feinen eilſ Kindern famen nur vier zu Jahren, und davon if Maria 
Anna Magdalena, geb. 31. Zul. 1723, den 19. Sept. 1774 unvere 
eblicht geſtorben. Die Söhne folgen alſo, Lothar Franz Michael, 
Eriedrich Karl Joſeph und Zranz Ludwig Karl Philipp Anton. 

Franz Ludwig, von den drei Brüdern der füngfte, geb. 16. 
Gept. 1730, erbielt in fruͤheſter Jugend die feinem hohen Stande 
und feinen Talenten angemefiene Bildung, wurde den 1. Febr. 
1740 durch Refignation feines Bruders, Friedrich Karl Jofeph, 
Domicellar und am 21. Aug. 1763 Domcapitular zu Würzburg, 
fowie am 19. Zul, 1740 Domicellar zu Bamberg. Rad vollendeten 
Studien zu Mainz 1749 bezeugte Profeſſor Dr. Behlen dem Würz- 
burger Domcapitel, baß Franz Ludwig das eanonifche Recht mit 
Eifer Rudirt Habe. Während feiner zweijährigen Theilnahme 
an den Chorflunden in der Domlirhe zu Würzburg (1750— 
: 1751) befuchte ev noch die öffentlichen Vorleſungen des Profeffors 
Barthel über Kirchenrecht, von welchem er als der würdigſte 
Nachfolger in feinem Lehramte Hffentli erklärt wurde. Er 
begab ſich nach Rom an das Arhigymuafium bella Sapienza in 
die theologiſchen Vorleſungen des Profeſſors C. D. von Moya, 
von weldem gleichfalls Dftern 1754 das ehrenvollſte Zeugniß 
an das Domcapitel zu Würzburg gelangte, Endlich befuchte er 
noch Wien wegen der Reichshofrathspraxis und einige. andere 
deutſche Höfe für feine befiere praktifehe Ausbildung, :: 

Bald na feiner Rücklehr wurde er zum Präfibenten der 
weltlichen Negierung zu Würzburg ernannt. Im 3. 1768 wurde 
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er als Geſandter des Fürſtbiſchofs zu Bamberg und Würzburg, 
Adam Friedrich von Seinsheim, an den kaiſerlichen Hof abge⸗ 
ordnet, um die Reichslehen für beide Fürſtenthümer feierlich 
u empfangen. Er empfahl ſich bei dieſem Geſchaͤft dem Kaiſer 
Stanz I fo vortheilhaft, daß er zum wirklichen geheimen Rath 
Sr. ff, Maj. ernannt und bald hernach zum Concommiſſair für 
die Unterfuchung bes Reichöfammergerichts in Weglar beförbert 
wurde, von welchem höchſt fehwierigen Geſchäft er 1775 nad 
Wien zurüdfehrte. Sn Auguſt 1775 wurde er zum Ffaiferlichen 
Concommiſſair auf dem Reichstag zu Regensburg ernannt. Hier, 
wie zu Wepfar, fammelte er einen reichen Schag von Erfahrung, 
während er Daneben eine raſtloſe Thätigfeit, unbeſtechliche Ges 
vechtigfelisliebe, feltene Uneigennägigfeit, Weisheit und Klugheit 
erprobte. In diefer ehrenvolien Weife auswärts befhäftigt, wurde 
er vom Domcapitel im ungefchmälerten Genuſſe aller Einkünfte 
- feiner Stiftspräbenden gelaffen, und nur der Wuuſch geäußert, er 
möge deflen halbjährige Seneralcapitel mit feinem Eugen Rath 
unterflügen, was aber die Reichsgefchäfte nicht erlaubten. Aug fei« 
nen vielfachen Berührungen mit Menfchen von allen Berhältniffen, 
Ständen und Leidenfchaften zpg er fich feine Handlungsmaximen 
für die folgende Itegierungsperiode ab und befeftigte fih in dem 
Borfag, auf die Stammbhalterfchaft feines Befchlechtes zu vers 
zichten und dem geiftlichen Stande treu zu bleiben, für weichen 
er bereits ale Domberr das Subdiaconat empfangen hatte. Als 
Staatsmann und Menfch von der höchſten Achtung feiner Lands⸗ 
‚ leute, aller Reihötagsgefandten und des Kaifers felbk umgeben, 
wurde ex nach dem Tode feines Fürſtbiſchofs als Nachfolger am 
18. März 1779 zu Würzburg und am 14, April n. J. zu Bamberg 
einſtimmig erwählt. Damals nur Diacon, wurde er zu Bamberg 
durch feinen Bruder, den Kurfürften Friedrich Karl von Mainz, 
am 19. Dee. d. 3. zum Prieſter und Bifchof geweiht. 

Nach dem Rufe feiner außerorbentlichen Thätigfeit, Geiſtes⸗ 
und Derzensgaben wurde er als hellleuchtendes Meteor bei dem 
Regierungsantritt begrüßt. Bei der BHuldigung feiner beiden 
Fuͤrſtenthümer verbat er fich zwar alle Foftfpieligen und prunfs 
reihen Freude⸗ und hrenbezeigungen ; hingegen verfügte er 
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für das Jubelfeſt der Univerfität Würzburg im Jahr 1782 die 
koſtbarſten Feſte, zu welchen er nicht nur alle übrigen Univerfi- 
täten Deutfchlande, fondern auch felbft Paris und Bologna 
einlud. Er hatte das Berguügen , Abgeordnete von Bamberg, 
Erlangen, Fulda, Mainz, Marburg, Rinteln, Salzburg und 
Trier ankommen zu ſehen, für deren unentgeldlihe Bewirthung 
und Beherbergung er in dem ehemaligen Jeſuitencollegium alfe 
Anftalten getroffen hatte, wie er fie denn auch fihon vor ber 
Eröffnung des Feſtes an feiner Tafel in der Refivenz Theil neh 
men ließ. Demfelben zur Einleitung ernannte er mehre neue 
Lehrer an die Univerfität, andere wurden befördert.. Als er 
feierlich an der Kirche empfangen wurde, fprach er feine edlen 
Gefinnungen für die Beförderung der Wiflenfchaften in gewand« 
tem Latein fo Fräftig aus, daß die fremden Abgeorbneten mit 
höchfter Bewunderung für ihn erfüllt wurden. Während bes 
zwölftägigen Fefled wurden viele Disputationen und Prüfungen 
in feiner Gegenwart gehalten und Fremden wie Einheimiſchen 
alle wiffenfchaftlihen Sammlungen zur Anficht dargeboten. Als 
Drofeffor Siebold bei dem Schluß bes Feſtes noch eine deutſche 
Dankrede hielt, erwiederte Kranz Ludwig biefe durch eine Schil- 
derung feiner Pflichtliebe für die von feinem Ahn (dem großen 
Biſchof Julius Echter von Mespelbrunn) geftiftete und erhaltene 
Anftalt. Zur Berewigung des Andenkens an diefes Jubelfeſt ließ 
er zwei Münzen von Gold und Silber in verſchiedenem Gewichte 
prägen und an Fremde und Einheimifche vertheilen, welche bie 
Anerkennung feines wiffenfchaftliden Geifles durch ganz Europa 
auf die fernſte Zufunft verbürgten. 

Bon diefer Zeit fühlte er fih höher gefpornt, den Flor 
biefer Univerfität, deren Rectorat ihm von den Profefforen an⸗ 
getragen. und von ihm: nach ber Ernennung eines Prorectors 
angenommen worden, möglichft zu befördern. Theil verfah er 
fie mit Gebäuden, theils mit Geräthſchaften, theild mit Lehrern 
ber allgemeinen Naturgefihichte, Botanif, Chemie, Anatomie, 
Bieharzneikunde, Phyſik, Paͤdagogik, Aefthetif, Kanzelberebfams 
feit, Statiftif und Diplomatif, und theils erhöhte er die Beſol⸗ 
bungen der Lehrer aus eigenen Mitteln. Zur fleten Wechſel⸗ 
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wirkung dev Gelehrten unter einander unterfläßte er 1786 bie 
Herausgabe der Gelehrten Anzeigen und des Schulmagazins, 
welche beibe unter wechſelnden Rebactionen und Titeln bis in 
das dritte Jahr der Fönigl. bayeriſchen Regierung (1805) fi 
fortpflanzten. Das von feinem Blutsverwandten, Fürſtbiſchof 
Sulius gefiftete Spital dur neue Gebäude zu erweitern, in 
allen zur Arzneiwiffenfchaft und Wohlthätigfeit gehörigen Zweigen 
gemeinnügiger zu maden und zum größern Flor zu erheben, 
gereichte ihm zum befondern Bergnügen. Während auf bem Reiche» 
tag zu Regensburg bei den Berhandlangen über die Maßregeln 
gegen bie Verbreitung der franzöfifchen Revolutionsideen irr⸗ 
thümlich die Kantſche Philoſophie als vorzügliche Beförberin 
getadelt wurde, ließ er auf ſeine eigenen Koſten den Profeſſor 
Matern Reuß, aus dem Benedictinerkloſter Stephan in Wärz⸗ 
burg, zu Kant ſelbſt nach Königsberg für die gründliche Er⸗ 
fernung der nenen Lehre reifen und diefe nach deffen Rückkehr auf 
den hohen Schulen zn Bamberg und Würzburg öffentlich vortragen. 
Sein Ausfpruh war: „If der Fürf ein wahrer Vater feines 
Boltes, fo hat er Feine Empörung in feinem Lande zu fürchten.“ 
Er hatte auch durch feine väterliche Regierung den Wunſch der 
Untertbanen nach einer Beränderung der Staatsform fihon im 
Reim erfiidt, und wenigfiens in feinem Staat bad alte Sprid- 
wort aufrecht erhalten: „Unter dem Krummſtab if gut wohnen.” 

Bon gleicher Liebe für fein Fürſtbisthum Bamberg durch⸗ 
drungen, ftellte er auch an deſſen Univerfität tüchtige Lehrer für 
die Phitofophie, Theologie und Jurisprudenz an, ſchuf die Lehr⸗ 
fühle der Chemie, Naturgefchichte und Thierarzneifunde, errich⸗ 
tete eine Zeichnenfchule, ließ auf feine Koſten talentvolle Jüng⸗ 
linge zur höheren Bildung für Lehrämter auf auswärtige Unis 
verfitäten reifen, erbaute aus eigenen Mitteln zwei große. Säle 
für die öffentlihe Bibliothef und ein Raturaliencabinet, ſchenkte 
feine eigene und die Hofbibliothef dahin und Faufte für viele 
Zaufend Gulden Naturalien zur erſten Ausfühlung Die am 
meiften zu Bamberg vernadpläffigte Arzneiwiſſenſchaft weſentlich 
emporzuheben und zugleich der leidenden Menfchheit einen fihern 
Zufluchtsort zu begründen, Tegte er am 29. Dat 1787 den Grund 
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zum beräbmten Krankenhauſe feined Namens, weldes am 11. 
Nov. 1789 ſchon mit Kranken feierlich eröffnet und dem klini⸗ 
fhen Unterricht für Arznei» und Wundarzneifundige dargeboten 
wurde. Diefe von ihm begründete Krankenanſtalt fah er bis zu 
feinem Tode durch die beiden Inſtitute der Handwerksgeſellen 
und Dienfboten jährlich freudiger aufblühen, fo baß er mit der 
feften Hoffnung auf ihre Dauer für die fernfte. Zukunft durch 
die Bermächtniffe anderer Wohlthäter entfchlief, wie bie Erfap- 
zung bisher erprobte. 

So unerfchätterlih fein europätfcher Ruf ſchon durch die 
Sorgfalt für die wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu Bamberg und 
Würzburg war, ebenfo gefeiert wurbe er durch bie muflerhafte 
innere Berwaltung beider Länder, Obſchon er vor dem Regie 
rungsantritt feine Geiftesfähigfeiten vielfah erprobt hatte, fo 
‘war er doch zu gewiffenhaft und mißtrauifch auf feine Einſicht, 
voll Zweifel und unentſchloſſen im Handeln durch eine ſtets 
tiefer wurzeinde Anlage zu Unterleibsfranfheiten geworden. Er 
batte die Maxime, feine Behörden zu vernehmen, jedem Beam⸗ 
ten die freie Aeußerung feiner Meinung zu geftatten, gegen biefe 
erſt nach neuer Meberlegung zu verfügen, bei unerheblichen 
Begenftänden den Gutachten der Behörden, trag feiner verſchie⸗ 
denen Meinung, zur Vermeidung des Rufes eines unbiegfamen 
Eigenfinnes, manchmal nachzugeben, bei berrfchenden Borur- 
heilen aber mit Kraft durchzugreifen, ben Gefchäftsfchematismus 
fo in einander laufen zu faffen, daß er die Willkür der Behörs 
den, wie biefe feine Willfür befchränfen fonnten. Bon Bilfigfeit 
befeeit und für die Mittelkraße eingenommen, hegte er einen 
Abſcheu gegen alle Parteien, welche gewöhnlich auf das Aeußerſte 
gerathen und Mängel des Staats wie ber Kirche mit ſtürmender 
Hand befeitigen wollen. Er betrachtete feine Unterthbanen nicht 
wie everbtes oder erworbened Eigenthum, welde er nah Will⸗ 
für behandeln dürfe, fondern erflärte fich ſelbſt als den erften 
Diener und Bürger des Staats in mehren feierlichen Verſamm⸗ 
lungen, und daß der Regent für den Staat, nicht diefer für jenen 
exiſtire. Er haßte die Berfiellung und Berlegimg der Wahrheit 
in jeder Geflalt an feiner Perfon wie an allen Untertbanen. 


4893 Ä ,Nñdesheim. 


die Bevoflmächtigten des Königs, Herzog Konrad zu Dels und 
Bifchof Protafins zu Ollmätz, dort erfchienen waren. Aber ſo⸗ 
gleich gebot ihnen der Nuntius im Namen des Pabfles ausein« 
ander zu geben, und drohte ihnen mit dem Kirchenbann, wenn 
fie fi) mit dem Fegerifchen König auch nur in Unterhandiungen 
einlaflen würden. Noch mehr erfchätterte der gebrohte Banufluch 
die Städte. Einige, unter. welchen Brüm in Mähren bie vor⸗ 
nehmfte war, wanften in ihrer Treue gegen den König, andere 
in Böhmen, Mähren und der Taufig fielen von ihm ab, und in 
beyden letztern Rändern gerade die angefebenften, als: Olmüg, 
Iglau, Znaym, Baugen, Zittau und Goͤrlitz. In Böhmen waren 
von diefer Zahl: Pilfen und Budweis, und in bdiefen beyden 
Orten ward die Würde des Königs durch eine hochverrätheriſche 
&eremonie auf Beranfaltung des Nuntius geſchändet. Man 
läutete täglich nach geendigtem Gottesdieufle eine eigens bazu 
befimmte Glocke, Iöfchte alle Kerzen aus, und rief mit fauter 
Stimme : George if ein Ketzer und Ufurpator des Thrones.“ 
Johann von Roſenberg, der beinahe die für K. Georg fo 
wichtige Feſte Neuhaus zu Fall gebracht hatte, wurbe burch ben 
Nuntius bewogen, bie Belagerung aufzuheben. „Zwar zum 
Abfall von dem Könige Fonnte er ihn, felb Durch bie Drohung 
des Bann, nicht bewegen; aber einen Waffenſtillſtand ſchloß 
Rofenberg mit Sternbergen bis zum fünftigen Feſte Maris Reis 
nigung. Der Kirchenbann, der einen ber Rofenberge für den 
Dienft feines Könige, wenigſtens für eine Zeit, unthätig gemacht, 
fehuf einen andern aus feinem bisherigen Anhänger zu feinem 
offenbaren Feinde um. Jobſt von Rofenberg, Biſchof zu Breslau, 
der die Widerfeglichkeit diefer feiner Schäfrhen wider den König 
immer gemißbilligt hatte, madte nun gemeine Sache wit ihnen. 
Er zog an der Spitze der Breslauer und anderer Eiferer in 
Schleſien, zu denen noch die Baugener ſtieſſen, wider die Könige 
lichgeſinnten aus, und nahm die Städte Münfterberg und Frauken⸗ 
fein nach kurzer Belagerung ein,” ohne fie doch auf die Dauer 
behaupten zu koͤnnen. Der Nuntius dagegen biieb fortwährend 
bes Königs gefährlichfier Gegner. „Seine Bannflüche erfchüt- 
terten bie Treue verfchtedener Großen und beynahe aller jener 
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Städte, in weldhen man das Abendmahl nur unter einer Geſtalt 
zu genießen pflegte, mit Ausnahme: des gut Eatholifchen Eger, 
das durch feinen Bannfluh in feiner Treue wanfend gemadt 
werben Sonnte. Inter den erftern waren die beyden Bifchöfe, 
Jobſt zu Breslau und Protafius zu Ollmütz. Der erſte, obfchon, 
wie wir gehört haben, er feinen König förmlich bekrieget, ſcheint 
es aus bloßer. Gewiffensängftigfeit gethban zu haben. Denn noch 
itzt vieth er zum Frieden, und bemühete fi, fowohl den Nuntius 
als den Pabſt feib zu einem glimpflichern Betragen gegen 
Georgen zu bewegen, und unter diefen Bemühungen raffte ihn ber 
Tod hinweg.” Er ftarb 1467 und fein Nachfolger in dem reichen 
Bisihum Breslau wurde Rudolf von Nüdesheim, ber eben nach 
Polen hatte reifen muͤſſen, bie böhmifche Krone dem König Kafimir 
anzutragen. In der Nuntiatur erfegte ihn ber Biſchof Laurentius 
von Ferrara. Die Propftei zu St. Bictör hat Rudolf noch 1470 
befefien, fpäter vefignirt. Er flarb zu Breslau den 9, Januar 
1482. Gefihrieben hat er Comment. in Pentateuchum, Josuam, 
Judices, Jesaiam; sermones de tempore Sanctisque; Epistolas; 
Comment. in Lombardi sententiarum lib. IV.; Innovationes 
antiquarum constitutionum Vratislaviensium; monitionem sub 
poena excommunicationig de non adhaerendo Georgio regi 
Bohemiae; literas ad academiäm Lipsiensem; bullam cruciatam 
und acta in diaeta in Montibus Cuthinis Bohemiae, alfe unter 
den Bandfchriften der Leipziger Bibliothek, theilweiſe auch zu 
Mainz aufbewahrt. 

Die Weberfiht der in Rüdesheim heimiſchen Gefchlechter 
erftärt fatifam die große Anzahl der Forenſengüter, die noch 
heute daſelbſt beſtehen. Als der Rheingau an Naſſau⸗Uſingen 
gegeben mwurbe, 1803, befanden fi im Umfange des Amtes 
Rüdesheim die folgenden, bei bem reichsritterfchaftlichen Kanton 
Mittelrhein immatrleulistien Güter: 1) Graf von Walbotts 
Baſſenheim im Matricularanfchlag von 250 fl. 2) Graf von 
Boos» Walde (herzogl. naffauifches Lehen) 71 fl. 3) Herr De 
la Haye, früher Für von Metternich Winneburg-Ochfenhanfen 
148 1.34 fr. 4) Gräfin von Goudenhoven 50 fl. 5) Freiherr 
von Franfenflein zu Ockſtadt 50 fl.; beide letztere früher von 
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Bettendorf. 6) Freiherr von Ritter zu Grünſtein 51 fl. 30 Er. 
7) Derfelbe, früher Graf von Sieingen, 125 fl. 8) Graf von 
Ingelheim 400 fl. 9) Graf von SchönbornsWiefentheid 200 fl. 
10) Graf von Degenfeld-Schomberg 100 fl. 11) Freiherr von 
Zwierlein, früher von Hopfer, 212 fl. 8 fr... 12) Senator Penfo 
in Frankfurt a. M., früher von Wallbrunn, fpäter Fürft von. 
Metternich, 94 fl. 53 kr. 13) An Mehre veräußert und zer. 
ftüdelt, früher Graf von Dftein, 274 fl. 24 fr. 

Uebrigens muß bier bemerft werden, dag Kurmainz- nies 
mals veichsritterfchaftliches Gebiet innerhalb des Rheingaues 
anerkannt, noch viel weniger ber Reicheritterfchaft irgend ein 
Hoheitereht, Gerichtsbarkeit oder dergleichen mehr innerhalb 
des Rheingaues zugeftanden hat. Es gefattete bloß dem reichs⸗ 
ritterfchaftlihen Adel, der im Rheingau begütert, wie bie 
genannten Familien, perfönlihe Exemption yon der Mainzi⸗ 
ſchen Gerichtsbarkeit, weshalb man diefen Kamilien innerhalb: 
ded Rheingaues den Beinamen der reichöritterfchaftlichen Perſo⸗ 
naliften beilegte. Daß demnach von diefen Familien für ihre 
Befigungen im Rheingau Matrifularbeiträge an bie Kaffe des 
Reichsritterfchaft » Kantons Mittelrhein nach Friedberg bezahlt 
wurden, hat in dem prätendisten echte feinen Grund, if 
aber ohne politifche Folge für ihre Güter geblieben. Sie flanden 
bis zur Auflöfung ded Kurfürſtenthums Mainz unter kurmain⸗ 
ziſcher Hoheit und find als folhe auch von Naffau »Ufingen 
übernommen worden. 

Aus den DBefigern des Brömſerhofs haben die von Ehrthal 
für die Gefchichte des Mainzer Kurftaats eine abfonderlihe Wich⸗ 
tigfeit erlangt, daher ih mich veranlaßt finde, ihrer nachträglich 
zu gedenfen. Dad Stammhaus Unter⸗Ehrthal, Dorf und Schloß, 
Fuldiſches Lehen, vormals dem ritterfchaftlichen Canton Rhön und 
Werra fleuerbar, liegt von Hammelburg 14 Stunde entfernt, 
an der Straße nach Brüdenau, und befaßen die von Ehrthal 
daſelbſt 25 behaufete Unterthanen, während die übrigen Fuldaiſch. 
Dagegen gehörten denen von Ehrtbal auch die benachbarten 
Drtfhaften Ober⸗Ehrthal und Hetzles. In dem an der Saale 
beiegenen Dorfe Elfeshauſen befaß die Familie ein Freigut, 
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deſſen Berwalter zugleich die Vogteiherrſchaft über die 33 Juden⸗ 
familien zu Weſtheim ausübte. Ehrthaliſch waren ferner Thalheim, 
Theilheim, Dätheim , Kirchdorf oberhalb Schweinfurt , unweit 
bes Mains, mit Schloß, 38 chriſtlichen Haushaltungen und vielen 
Juden, Schwarzenau, Kirchdorf und Schloß am Main, dem Klofler 
Schwarzach gegenüber, Leuzendorf, im Canton Baunach, von 19 
"Mann mit einem artigen Schlögchen, wohin auch zu Geßendorf 7, 
zu Römershofen LO, zu Silbach 13, zu Unterhellingen 12 Unter 
shanen, dann zu Biſchwind, Craisdorf, Sridendorf, Pfarrweifach, 
je 1 Mann gehörten. In dem Reichsdorf Gochsheim ein ges 
räumiged Schloß, ein Judenhof (d. i. nach fränfifhem Brauch 
eine Art Caſerne, an eine Anzahl füdifcher Familien vermiethet) 
und der große und Fleine Zehnten. Endlich in dem Ingel⸗ 
beimer Grund zu Großwinternheim (wo der berühmte Bodftein 
wachſet) ein Freigut. Bon Albert von Ehrthal, 1130 und 
1150, unb von feinem Sohn Heinrich follen alle folgenden 
Ehrthal abſtammen. Ein Enkel Heinrich, ebenfalls Heinrich 
genannt, wurde 1248 zum Abt von Zulda erwählt, und flarb 
1261. Georg Eyrih von und zu Ehribal, auf Elfeehaufen, 
Leuzendorf, Gochsheim und Kiffingen, + 24. Det. 1624, wurde 
ein Bater von fünf Söhnen, davon Hans Siegmund auf der 
See, Johann Konrad in der Schlacht auf dem Weißenberg 1620 
ben Tod fanden, während von Johann Chriſtoph die ältere, 
von Albrecht Dietrich, auf Teuzendorf und Gochsheim, bie jüngere 
Hauptlinie ausgeben. In der fjüngern Linie erjcheint Karl 
Friedrich zu Leuzendorf und Gochsheim als Fürftl. Würzburgifcher 
und Ansbachiſcher Geheimrath, Obriſt⸗Commandeur des fränfi- 
fhen Kreis» Dragonerregiments, Oberamtmann und Commandant 
der Feſtung Königshofen, und ift er den 26. Aug. 1726 geſtorben. 
Gauhe nennt ihn „Fürſtlich Ansbadhifher Kanzler, Comman⸗ 
dant der Leibgarde, Amtshauptmann zu Waffertrüdingen, Rit⸗ 
terrath des Oris Baunach ꝛc. Er flarb An. 1726 mit Hinter 
laffung 4 Söhne, welche darauf mit Gewalt weggenommen und 
zum Rom. Catholiſchen Glauben genöthigt worden, Es ift bie 
Spyeries FZacti davon in den Sammlungen Theologiicher Sachen 
An. 1732 p. 800 zu Iefen.” Wahrfcheinlich wollten die Schwäger, 


Dietrih Karl von Ehrthal, Domherr zu Würzburg, und Beit 
Dietrich, Deutſchordens Comthur zu Ulm, gef. im Oct. 1745, 
die Kinder nicht in den Händen der proteſtantiſchen Mutter, 
geborne von Schaumberg, lafien. Bon Karl Friedrichs vier Söhnen 
war der einzige Georg Philipp Valentin verheurathet und Bater 
von fünf Töchtern, deren eine an Friedrih Karl Zobel von 
Giebelſtatt verheurathet: in den Gütern fuccebirte fein Bruder 
Karl Friedrich Wilhelm von Ehrthal, Domrantor zu Bamberg, 
Propſt des Collegiatſtiftes zur Alten Gapelle in Regensburg, 
Fürſtlich Würzburgifcher Geheimrath, Generalpicar und der geiſt⸗ 
lichen Regierung Präſident, auch Rector magnificus der Univer⸗ 
ſität zu Würzburg, geſt. 1779 oder 1780. Geb. war er 27. 
März 1717. Da mit ihm der Mannsſtamm erloſchen, fielen 
Reuzendorf und Gochsheim an die ältere Linie. 

Diefer Stifter, Johann Chriſtoph, Amtmann zu Haßfurt, 
Rarb 1637. Sein Enfel, bes Julius Gottfried Sohn, Philipp 
Valentin, auf Ehrthal, Elfeshauſes, Kiffingen und Schwarzad, 
Raiferliher wirklicher Rath, Würzburgifcher Geheimrath, Ober. 
ſchultheiß zu Würzburg, Oberamtmann zu Trimberg, bed Land⸗ 
gerichts zu Franken Affeflor und bes Cantons Rhön und Werra 
Ritterrath, farb 26. April 1707, nachdem er in der Ehe mit 
Ratharina Barbara von Auffeg 8 Söhne und 5 Töchter gefehen 
hatte. Die jüngfte Tochter, Amalia Maria Anna nahm gu Mann 
20. Aug. 1720 den legten der Kauf von Stromberg, Friedrich 
Dietrich, Bicedom zu Würzburg und Dberamimann zu Araflein, 
y im Sept. 1729. Anna Maria Franzisca, geb. 3. Febr. 1692, 
war Stiftsdame zu St. Annan in Würzburg. „Diefes iR,” rühmt 
der danfbare Biedermann, „die in genealogifchen Wiſſenſchaften 
überaus geübte Dame, welche als hohe Goönnerin fowohl durch 
eigenen unermübdeten Fleiß, als auch burch beftändig gehaltene Cor- 
respondence, fehr vieles zu dieſem meinem genealogifchen Werfe 
beigetragen bat.” Der ältefle Sohn, Dietrich Karl Siegmund, 
Hauptmann in dem fränfifchen Kreisregiment Dragouer, flarb auf 
feinem Gut zu Riffingen, unvermählt, 26. Sun. 1725. Drei feiner 
Brüder erwählten fich den geiftlichen Stand. Philipp Ehrikoph end 
li, geb. 8. Febr. 1689, war ebenfalls auf eine Dompräbende gu 
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Mainz angewieſen, fo er doch 1714 reſignirie, um ſich ben. 31. 
Sanuar 1717 mit Maria Eva von Bettendorf, Adolf Johannes 
Tochter, zu verheurathen, und if in Gefolge biefer Verbindung 
nachmalen der Brömferhof zu Rüdesheim an bie Ehrthal gekom⸗ 
men. Wittwer 13. Dec. 1738, ging ber von Ehrthal am 15. 
Mai 1743 die zweite Ehe ein mit Maria Elifabetb Claudia 
Gräfin von Reichenſtein, verwittwete von Benningen. Er farb 
als Faiferlicher Geheimrath und Gefandter, kurmainziſcher Altefler 
Konferenzratb und Miniſter, Oberhofmarſchall, Oberinfpeetor 
des erziftifchen Salzwerks und der Glasfactoreien, Bicelam- 
merpräfident und Ritterrath des Cantons Rhön und Werra. Bon 
feinen eilf Kindern famen nur vier zu Jahren, und davon if Maria 
Anna Magdalena, geb. 31. Zul. 1723, den 19. Sept. 1774 unvere 
ehlicht geſtorben. Die Söhne folgen gifo, Lothar Franz Michael, 
Eriedrich Karl Zofeph und Franz Ludwig Karl Philipp Anton. 

Franz Ludwig, von ben drei Brüdern der füngfie, geb. 16. 
Sept. 1730, erhielt in fruͤheſter Jugend die feinem hohen Stande 
und feinen Talenten angemefiene Bildung, wurde den 1. Febr. 
1740 durch Refignation feines Bruders, Friebrich Karl Joſeph, 
Domicellar und am 21. Aug. 1763 Domcapitular zu Würzburg, 
fowie am 19. Jul. 1740 Domicellar zu Bamberg. Nach vollendeten 
Studien zu Mainz 1749 bezeugte Profeſſor Dr. Behlen dem Würz- 
burger Domcapitel, daß Franz Ludwig das canonifche Recht mit 
Eifer Rudirt habe. Während feiner zweijährigen Theilnahme 
an den Chorſtunden in der Domkirche zu Würzburg (1750— 
: 41751) befuchte ev noch die öffentlichen Vorlefungen bes Profeffors 
Barthel über Kirchenrecht, von weldem er ald der würdigſte 
Nachfolger in feinem Lehramte Hffentli erklärt wurde. Er 
begab fih nad Rom an das Arhigymnafium bella Sapienza in 
die theologiſchen Borlefungen des Profeſſors C. D. von Moya, 
von weldem gleichfalls Dftern 1754 das ehrenvolifie Zeugniß 
an das Domeapitel zu Würzburg gelangte, Endlich befuchte er 
noch Wien wegen ber Reichshofrathspraxis und einige andere 
deutſche Höfe für feine beffere praftifehe Ausbildung. :: 

Bald nach feiner Rückkehr wurde er zum Präfiventen ber 
weltlichen Negierung zu Würzburg ernannt, Im 3. 1768 wurde 
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er als Geſandter des Fürſtbiſchofs zu Bamberg und Würzburg, 
Adam Friedrich von Seinsheim, an den kaiſerlichen Hof abge⸗ 
ordnet, um die Reichslehen für beide Fürſtenthümer feierlich 
u empfangen. Er empfahl fi) bei diejem Gefchäft dem Kaifer 
Stanz I fo vortheifhaft, daß er zum wirklichen geheimen Rath 
Sr. ff. Maj. ernannt und bald hernach zum Koncommiffair für 
die Unterfuchung bes Reichsfammergerichts in Wetzlar befördert 
wurde, von welchem hoͤchſt ſchwierigen Geſchäft er 1775 nad 
Wien zurüdfehrte. Im Auguf 1775 wurde er zum faiferlichen 
Concommiſſair auf dem Reichstag zu Regensburg ernannt. Hier, 
wie zu Wetzlar, fammelte er einen reichen Schag von Erfahrung, 
während er Daneben eine raßloſe Thätigfeit, unbekechliche Ge⸗ 
vechtigfelisliebe, feltene Uneigennägigfeit, Weisheit und Klugheit 
erprobte. In diefer ehrenvollen Weife auswärts befchäftigt, wurde 
er vom Domcapitel im ungefchmälerten Genuffe aller Einkünfte 
feiner Stiftspräbenden gelaffen, und nur der Wunfch geäußert, er 
möge deſſen halbjährige Generalcapitel mit feinem Fugen Rath 
unterflügen, wag aber die Reichsgeſchäfte nicht erlaubten. Aus fei« 
nen vielfachen Berührungen mit Menichen von allen Berhältniffen, 
Ständen und Leidenfchaften zog er ſich feine Handlungsmaximen 
für die folgende Regierungsperiode ab und befefigte fi) in dem 
Vorſatz, auf die Stammbalterfhaft feines Gefchlechtes zu ver 
zuchten und dem geiftlichen Stande treu zu bleiben, für welchen 
er bereits als Domherr das Subdiaronat empfangen hatte. Als 
Staatsmann und Menfch von der höchſten Achtung feiner Lands 
‚ leute, aller Reichstagsgefandten und des Kaiſers feib umgeben, 
wurde ex nad dem Tode feines Fürſtbiſchofs als Nachfolger am 
18. März 1779 zu Würzburg und am 14. April n. J. zu Bamberg 
einftimmig erwählt. Damals nur Diacon, wurde er zu Bamberg 
burch feinen Bruder, den Kurfürften Friedrich Kart von Mainz, 
am 19. Dec. d. 3. zum $riefler und Biſchof geweibt. 

Nach dem Rufe feiner außerprbentlichen Thätigfeit, Geifted« 
und Herzensgaben wurde er als hellleuchtendes Meteor bei bem 
Regierungsantritt begrüßt. Bei der Huldigung feiner beiden 
Furſtenthümer verbat er fih zwar alle Toflfpieligen und prunfs 
reihen Freude⸗ und Chrenbezeigungen ; . hingegen verfügte er 
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für das Jubelfeſt der Univerfität Würzburg im Jahr 1782 die 
foftbarften Feſte, zu welchen er nicht nur alle übrigen Univerſi⸗ 
täten Deutſchlands, fondern auch ſelbſt Paris und Bologna 
einlud. Er hatte. das Vergnügen, Abgeordnete von Bamberg, 
Erlangen, Zulda, Mainz, Marburg, Rinteln, Salzburg und 
Trier anlommen zu ſehen, für deren unentgeldliche Bewirthung 
und Beherbergung er in dem ehemaligen Jefuitencollegium alle 
Anftalten getroffen hatte, wie ex fie denn auch fihon vor ber 
Eröffuung des Feſtes an feiner Tafel in der Refidenz Theil neh. 
men ließ. Demfelben zur Einleitung ernannte er mehre neue 
Lehrer an die Univerfität, andere wurden befördert.. Als ex 
feierlich an der Kirche empfangen wurbe , fprach er feine edlen 
Gefinnungen für die Beförderung der Wiffenfchaften in gewand⸗ 
tem Latein fo fräftig aus, daß bie fremden Abgeordneten mit 
hböcfter Bewunderung für ihn erfüllt wurden. Während bes 
zwölftägigen Sefled wurden viele Dieputationen und Prüfungen 
in feiner Gegenwart gehalten und Fremden wie Einheimifchen 
alle wiſſenſchaftlichen Sammlungen zur Anfiht dargeboten. Als 
Profeſſor Siebold bei dem Schluß des Feſtes noch eine beutfche 
Dankrede hielt, erwiederte Franz Ludwig diefe durch eine Schil⸗ 
derung feiner Pflichtliebe für die von feinem Ahn (dem großen 
Bischof Julius Echter von Mespelbrunn) geftiftete und erhaltene 
Anftalt. Zur Verewigung des Andenfens. an diefes Jubelfeſt ließ 
er zwei Münzen von Gold und Silber in verfchiedenem Gewichte 
prägen und an Fremde und Einheimifche vertheilen, welde die 
Anerkennung feines wiffenfchaftlihen Geiſtes durch ganz Europa 
auf die fernftle Zufunft verbürgten. 

Bon dieſer Zeit fühlte er fi höher gefpornt, den Flor 
biefer Univerfität, deren Nertorat ihm von den Profefioren ans 
getragen und von ihm: nad ber Ernennung eines Prorectors 
angenommen worden, möglichft zu befördern, Theils verfah er 
fie mit Gebäuden, theils mit Geräthichaften, theils mit Lehrern 
ber allgemeinen Naturgeſchichte, Botanif, Chemie, Anatomie, 
Bieharzneitunde, Phyfif, Pädagogik, Aeſthetik, Kanzelberedſam⸗ 
feit, Statiſtik und Diplomatik, und theils erhöhte er die Beſol⸗ 
dungen ber Lehrer aus eigenen Mitteln. Zur fleten Wechſel⸗ 
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wirkung der Gelehrten unter einander unterflägte ex 1786 bie 
Herausgabe der Gelehrten Anzeigen und des Echulmagazing, 
welche beide unter wechſelnden Rebactionen und Titeln bis in 
das dritte Jahr der Fönigl. bayeriicden Regierung (1805) ſich 
fortpflanzten.. Das von feinem Blutswerwandten, Fürſtbiſchof 
Julius geftiftete Spital durch neue Gebäude gu erweitern, in 
allen zur Arzneiwiffenfchaft und Wohlthätigfett gehörigen Zweigen 
gemeinnügiger gu madhen und zum größern Flor zu erheben, 
gereichte ihm zum befondern Bergnügen. Während auf bem Reiche- 
tag zu Regeneburg bei ben Berhandlangen über die Maßregeln 
gegen die Verbreitung der franzöflichen Revolutionsideen irr⸗ 
thümlich die Kantſche Philoſophie als vorzüglihe Beförberin 
getabelt wurde, Tieß er auf feine eigenen Koſten den Profeffor 
Matern Reuß, aus dem Benedictinerkloſter Stephan in Wuͤrz⸗ 
burg, zu Kant ſelbſt nah Königsberg für bie grändfichfie Er⸗ 
fernung der neuen Lehre reifen und diefe nach deffen Rückkehr auf 
den hohen Schulen zu Bamberg und Würzburg öffentlich vortragen. 
Sein Ausſpruch war: „If der Fürſt ein wahrer Bater feines 
Boltes, fo hat er Feine Empörung in feinem Lande zu fürchten.” 
Er hatte auch durch feine väterliche Regierung ben Wunſch ber 
Untertbanen nad einer Beränderung der Staateform fihon im 
Reim erfidt, und wenigſtens in feinem Staat das alte Sprid- 
wort aufrecht erhalten: „Unter Dem Krummfab iſt gut wohnen.” 
Bon gleicher Liebe für. fein Fürſtbisthum Bamberg durch⸗ 
drungen, ftellte er auch an deſſen Univerfität tüchtige Lehrer für 
die Philofophie, Theologie und Jurisprudenz an, fhuf die Lehr⸗ 
ftühle der Chemie, Naturgeſchichte und Thierarzneifunde, errich⸗ 
tete eine Zeichnenſchule, ließ auf feine Koſten talentvolle Juͤng⸗ 
linge zur höheren Bildung für Tehrämter auf auswärtige Unis 
verfitäten reifen, erbaute aus eigenen Mitteln zwei große. Säle 
für die öffentlihe Bibliothek und ein Raturaliencabinet, ſchenkte 
feine eigene und die Hofbibligthef dahin und kaufte für viele 
Zaufend Gulden Raturalien zur erſten Ausfüllung. Die am 
meifen zu Bamberg vernachläffigte Arzneiwiffenfchaft weſentlich 
emporzubeben und zugleich der leidenden Menfchheit einen fihern 
Zufluchtsort zu begränden, legte er am 29. Mai 1787 den Grund 
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sum berühmten Krankenhauſe feines Namens, weldes am 11. 
Rov. 1789 Schon mit Kranken feierlich eröffnet und dem klini⸗ 
ſchen Unterridgt für Arznei» und Wunbarzneifundige dargeboten 
wurde. Diefe von ihm begründete Kranfenanfalt fah er bis zu 
feinem Tode durch die beiden Inſtitute der Handwerkögefellen 
und Dienfboten jährlich freudiger aufblühen, fo daß er mit ber 
feften Hoffnung auf ifre Dauer für die fernfte. Zukunft durdp 
die Bermächtniffe anderer Wohlthäter entichlief, wie die Erfah⸗ 
rung biöher erprobte. 

Sp unerfchätterlich fein europätfcher Ruf ſchon durch bie 
Sorgfalt für die wiffenfchaftlihen Anftaften zu Bamberg und 
Würzburg war, ebenfo gefeiert wurde er durch bie mufterhafte 
innere Berwaltung beider Länder. Obſchon er vor dem Regie⸗ 
rungsantritt feine Geiftesfähigfeiten vielfach erprobt hatte, fo 
war er dach zu gewiffenhaft und mißtrauifch auf feine Einficht, 
voll Zweifel und unentſchloſſen im Handeln burd eine fleis 
tiefer wurzelnde Anlage zu Unterleibsfranfheiten geworben. Er 
hatte die Maxime, feine Behörden zu vernehmen, jedem Beam⸗ 
ten die freie Aeußerung feiner Meinung zu geflatten, gegen dieſe 
erſt nad neuer Ueberlegung zu verfügen, bei unerheblichen 
Begenftänden den Gutachten der Behörden, trotz feiner verſchie⸗ 
denen Meinung, zur Vermeidung des Rufes eines unbiegfamen 
Eigenfinnes, mandmal nachzugeben, bei berrfchenden Borur- 
theilen aber mit Kraft durchzugreifen, den Gefchäftsfchematismus 
fo in einander laufen zu laffen, dag er die Willfür der Behör- 
den, wie diefe feine Willfür beſchränken konnten. Bon Billigfeit 
befeelt und für die Mittelſtraße eingenommen, hegte er einen 
Abſcheu gegen alle Parteien, welche gewöhnlich auf das Aeußerfie 
gerathen und-Mängel des Staats wie der Kirche mit ſtürmender 
Hand befeitigen wollen. Er betrachtete feine Unterthbanen nicht 
wie ererbtes oder erworbenes Eigenthum, welde er nad Will» 
für behandefn: dürfe, fondern erflärte fich ſelbſt als den erften 
Diener und Bürger des Staats in mehren feierlichen Verſamm⸗ 
lungen, und daß der Regent für den Staat, nicht biefer für jenen 
exifiire. Er haßte die Verſtellung und Berlegimg der Wahrheit 
in jeber Geſtalt an feiner Perfon wie an allen Unterthanen. 


AN — Nũdeshein. 


An ſeinem Hof ließ er die unnützen Feſte, glänzende Tafel, 
Schauſpiele, ſelbſt die Garde zu Pferd eingehen und eine 
faſt karge Wirthſchaft einführen, daher er nur fo viel von 
den Kammergefällen fih zahlen lieg, ale zur fürftliden Würde 
unentbehrlich ſchien. Doc ließ er diefe in geräuſchvollen Feſten 
glänzen, als er 1792 den Kaifer Franz II von Oeſtreich 
and den König Friedrich Wilhelm IL von Preuffen auf ihrer 
Durchreiſe zu bewirtben hatte. Die beim Adel Teidenfchaftlicke 
Neigung für die Jagd war ihm ſo fremd, daß er alles über 
flüſſige Wildpret ſchießen und das unentbehrlihe einzäunen ließ. 
Während er bald nah dem Regierungsantriti eine allgemeine 
Beldfammlung im ganzen Lande machen ließ, um mehre Unter 
sbanen aus ber türfifchen Sklaverei fehr theuer loszukaufen und 
wieder zu gewinnen, fehidte fein Nachbar, der Landgraf von Heffen 
viele Unterthanen für englifches Geld nach Amerika, deren größter 
Theil dort zu Grunde ging. So fehr er für die Vereinfachung 
des Militaird aus Sparfamfeit war, ebenfo eifrig war er für 
deſſen befte Ausftattung und Bervielfahung nad den Kräften 
beider Länder 17891792 bei eintretender Gefahr für das 
deutfhe Reich durch die beigifhe und franzöfiihe Revolution, 
obfhon er die dortigen Auswanderer von feinen Grenzen fireng 
zurüdmweifen ließ. 

Sp gewiffenhaft er alle Einnahmen des Staats zuſammen⸗ 
bielt, fo verabfcheute er doch deſſen Bereicherung durch fiscalifche 
Dedrüdung, oder durch den Unfinn und Aberglauben des gemei- 
nen Bolfd, weshalb er aud das Lotto, als das gefräßigfte Un- 
geheuer, in feinen Ländern unterdrückte. So ernfthaft er gemäß 
feiner Würde, Geſchäftigkeit und Kränklichkeit gewöhnlich geweſen 
iſt, ſo war er doch herablaſſend gegen Jedermann, liebevoll, 
beſonders gegen die Jugend, beſcheiden, anſpruchslos, Feind des 
ſteifen Etiquetteweſens und gütig ſelbſt in ſeinen Befehlen. 
Gewohnt, durch keines Menſchen Anſehen ſich leiten zu laſſen, 
ſondern feiner eigenen reifen Ueberlegung zu folgen, er⸗ 
ſchwerte er fremde Einfläffe auf feine Entſchließungen, welche 
immer erſt nad vernommenen Gutachten der Unterbehorden, 
unter Beifeßung ber Gründe, gefaßt wurden. Bol Beſorgniß, 
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bintergangen zu werden, prüfte er ſelbſt Alles und fegte ſogar 
viele Befchlüffe, befonders in Reichsangelegenheiten, mit eigener 
Hand auf. Er Fürzte -feine Gefchäfte durch Pünftlichfeit und 
Ordnung ab und verfhaffte ſich durch claffificirende Tabellen 
eine ftete Ueberſicht. Die ſchon geprüften Kandidaten des Staats⸗ 
dienſtes fuchte er durch perfönliche AUnterredungen nach ihren 
Fähigkeiten und Charakteren genauer fennen zu lernen. Ebenſo 
wohnte er den Prüfungen in den Priefterbäufern öfter bei, ließ 
alle jungen ©eiftfichen vor ihrem Antritt des Seelforgeramts in 
feinen beiden Hofcapellen mehrmalen vor fich predigen und feine. 
Zufriedenheit oder Unzufriedenheit durch ihre Vorfteher ihnen, 
mittheilen. Er verabfcheute alle geheimen Angeber ‚nach feiner: 
Erfahrung vom verfledten Eigennug oder Zwiefpalt ; ebenfo haßte 
er alle Exſpectanzen, durch welche die Staatsdienfiftellen zu: 
bloßen Berforgungen, Wittwenfigen, Erbſchaftsſtücken oder Heu⸗ 
rathegütern berabgewürdigt wurden. Weberzeugt, daß alle ver⸗ 
dienſtvollen Männer beneivet und durch grundlofen Tadel herab⸗ 
gewürdigt werden, bewies er öffentliche Geringſchätzung ber 
Pasquille und anonymen Schriften, welche gegen folche Männer, 
wie gegen ihn felbft erfchienen waren, 

Um nicht nur die Stellen in der Kirche und dem Staat 
während feiner Regierung möglichſt würdig zu. befegen, fondern 
auch nad feinem Tod einen guten Nachwuchs zu fihern, febte 
er Schuleommiffionen in beiden Ländern nieder, hegte die 
größte Sorgfalt für die Erziehung der Schuljugend , fonderte 
die männliche von der weiblichen, vermehrte die &lementarfchufen‘ 
und ihre Lehrer, begründete Induftriefchulen, verbefferte die von. 
"feinem Borgänger ſchon veranftalteten Erziehungshäufer für 
Schullehrer und Lehrerinen, und wies erfleren zu Würzburg: 
auch eine Wohnung mit Verpflegung an. Er war nit nur 
aufmerffam auf die ftudirende Jugend für ihre wiffenfchaftlichen. 
Kortfchritte , fondern fihärfte auch den Eltern, Koftfeuten und 
Polizeiftellen eine befondere Achtfamkeit durch ausführliche ger 
drudte Belehrungen ein. Er fie an den Studienanftalten 
beider Länder alle vier Jahre befondere Geifteserforfchungen 
und Webungen unter der. Reitung. dev geachieiften Prediger und 
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Borfieher anftelen und deren Ranzelvorträge durch Abdräde 
vertheilen. 

So fehr er reine Religion durch fein eigenes Beifpiel gu 
befördern fuchte, und fo tiefe Verehrung er für den Papft al6 
fihtbares Oberhaupt der Fatholifchen Kirche bei jeder Gelegenheit 
bewies, fo widerfegte er fi) doch 1785 den fogenannten Anmaßungen 
des vömifchen Hof. Kaum war nämlich ein Nuntius zu Münden 
erfchienen , fo mußte fein Bamberger Refident zu Nom fragen, 
ob jener mit Facultaäͤten oder Gerichtsbarkeit verfehen fel, gegen 
welche er ſich mit den übrigen beutfchen Erzbifchöfen und Biſchoͤfen 
zur Sicherung feiner Rechte verbinden würbe. Trotz der Erklä⸗ 
rung bes römifchen Hofe, daß weder der Münchener, noch der 
Kölner Nuntius in die Rechte feiner Unmittelbarkeit eingreifen 
werde, ließ er doch die officielle Anzeige der Anflellung beider 
Nuntien nicht beantworten. Vielmehr ſchloß er ſich den Ber 
handlungen des Emfer Congreſſes durch feinen canonifchen Rechte⸗ 
lehrer Schott öffentlich an. 

Wie er allgemeine Aufklärung des Volks zu bewirlen ſuchte, 
ebenfo kraͤftig äußerte er ſich gegen unfchidlichen Prunk im Got- 
tesdienft, gegen die Mißbräuche des Ablaffes und der Wallfahr- 
ten, befchränfte die halben Feiertage und Landmärkte als Belegen 
peit zur Mrbeitfchen, Verſchwendung und Ausfchweifung , und 
fuchte durch zeitgemäße Gefang- und Gebetbücher, wie durch 
unentgeldliche Vertheilung mehrer beiehrenden Bücher den Um 
. trieben des Aberglaubens entgegen zu-arbeiten. Auf feiner faſt 
dreifährigen Reiſe durch die vorzüglichſten Orte feiner beiden 
Zürftenthümer bezwedte er, die genauefle Kenntniß der wahren 
Berhältniffe in den Kirchen, Schulen, Pfarre und Amthäufern, 
Wohlthatigkeitsanſtalten, Zucht» und Arbeitshäufern zu erlangen. 
Er hielt bei dieſer Gelegenheit viele ausführliche Reden, von 
welchen ber erſte Theil nad feinem Tod im Drud erfchienen 
if. Ueberall fuchte er die Thätigfeit der Unterthanen für ihren 
Wohlſtand zu beleben und der Arbeitſcheu Schranken zu ſetzen, 
weswegen er fpäter auch befondere Preife für die Errichtung 
von Fabriken ausfegte. Für die Armen bes ganzen Landes war 
er fo wachſam, daß er den wöchentlichen Berashungen in ben 
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Sommiffionen zu Bamberg und Würzburg gewöhnlich beiwohnte. 
Die wefentlihe Verbeſſerung des Loofes diefer Notbleidenden 
machte er zur Preisfrage, deren Beantwortung von Geiſtlichen 
und Weltlihen in ſechs Drudichriften durch ihn öffentlich: loh⸗ 
nend anerfannt wurde. Bon. feinem siefen Gefühl für Unglüd- 
liche gab er einen vorzüglichen Beweis durch die Lräftigfen Maß⸗ 
segeln nad der verheerenden Ueberſchwemmung bes Februars 
1784. Gegen bie Getreidetheuerung Rimpfte cr durch Anlegung 
von Magazinen und Eröffnung der berrichaftlichen Vorräthe. 
Während des Krieges erleichterte ex die Laflen feiner Unter⸗ 
thanen durch temporaire Bezehntung aller Einkünfte der Geiſt⸗ 
lichen, welche auch Einquartierung tragen mußten. Obſchon er 
aus dem fiebenjährigen Kriege und aus dem vielfachen Luxus 
feined Borgängers fo viele Schulden ererbte, daß er fie nur 
burch die Flügfle Haushaltung bezahlen konnte, fo ließ er doch 
auch viele Staats» und gemeinnüsige Gebäude errichten ober 
verbeffern , zu melden befonders jene des Babes Bocklet, der. 
Salinen zu Kiffingen, des neuen Priefterhaufes zu Würzburg, 
die Umwandlung fo mander Nentamtsgebäude in Fruchtmagazine, 
die Errichtung vieler Pfarr- und Schulhänfer gehören. Ebenſo 
ließ er aus den Hoffammerrevenuen nothleibenden Unterthanen 
ſehr viele Unterflügungen an Geld, Getreide und Raturalien zu« 
fommen, Dennoch war nad feinem Tode noch ein Borratb von 
mehr als einer Million Werths in Weinen und Früchten vor⸗ 
handen. Ueberhaupt wurden in dem Fürſtenthurm Würzburg 
„unter dieſer Regierung aus den Hofkammer⸗Revenuen zur 
Beftreitung der mehreren, bey- der Landes Obereinnahme vor» 
gefallenen Ausgaben verwendet: 900,828 Fl. 3275, fr. Fraͤnk. 
An Pafliven bey der Landes „Obereinnahme find abgetragen 
worben 323,404 Fl. 48 fr. Fränk. Auf Theild ganz neu her⸗ 
geſtellte, Theile merklich reparirte Obereinnahms⸗Gebaͤude wur⸗ 
ben mehr als 300,000 Fl. Fraͤnk. verwendet. Rebſt der großen 
von der Hoffammer zur Obereinnahme gemachten Verwendung 
wurben unter dieſem Fürſten noch für 239,652 51. 44 fr. Fraͤnk. 
liegende Güter zu den Hochfürfil. Domänengütern erfauft. Au 
alten Pafliven find 78,487 Fl. 5944 fr. Fränk. von. der Hof- 
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fammer abgetragen worden, und mehr als 400,000 Fl. Frank. 
find zu lauter nüglihen Gebäuden, als da find"dber Bodleter 
Eurbrunnen, die alte Saline bey Kiffingen, mehrere von Grund 
auf neu gebaute Amthäufer, Fruchtboöden, ein ſehr anſehnlicher 
Beytrag zum Baue des neuen geiflihen Seminariums ıc. ıc. 
verwendet worden. Die Unterflügungen, welche Theils an Gelbe, 
Theils an Getreide und fonfligen Naturalien fowohl ganzen 
Bemeinden als einzelnen Untertbanen während dieſer Regierung 
von den HoffammersRevenuen zugefloflen find, betragen nicht 
weniger als die Summe von-3 bis 400,000 51. Fraͤnk. Diefer 
Auslagen ungeachtet if noch ein Fruchte und Weinvorrath bey 
der Hoffammer an Werthe von 609,451 51. 223 fr. Fränk. zu« 
rüdgeblieben.” Die Zuchthäufer hatte er in Arbeitshäufer, die 
Berbrecher in gefchidte Handwerker zu verwandeln gewußt. Bon 
Schauer erfüllt über die alte Halsgerichtsordnung ließ er 1790 
—1791 zu Bamberg durch die tüchtigften Rechtsgelehrten Qui⸗ 
ſtorps Entwurf der peinlichen Geſetzgebung berathen und nad 
geeigneten Veränderungen 1792 einführen, in welchem befonders 
die Todesftrafe fehr befchränft wurde. Auch ließ er feinen Ber 
brecher hinrichten, obfchon er den adelichen wie den bürgerlichen 
mit gleicher Ehrlofigfeit beftrafte. 

Wenn man in Erwägung zieht, baß während feiner 16- 
jährigen Regierung mehr ale 300 Berorbnungen in den beiden 
FSürftenthämern verfündigt wurden, deren Entwurf oder ganzer 
Inhalt aus feiner Feder Rammte, daß er felbh über alle wich⸗ 
tigen Verhältniffe des ganzen Landes die unmittelbaren Berichte 
der Unterbehörden lag, würdigte, und nicht felten gegen das 
Gutachten entfchied, daß er täglich mehre Stunden der Andacht, 
dem Lefen der neueften Literatur und Audienzen widmen mußte, 
fo fonnte die Erledigung aller feiner Gefchäfte nur bei Nacht⸗ 
wachen durch Aufopferung feiner Gefundheit gefchehen. Diefe 
war ſchon feit feinem Regierungsantritt durch zunehmende Unteres 
leibskrankheit erfchättert, gegen welche er durch die ſtrengſte Diät 
und durch den jährlichen Gebrauch des Bades von Bodlet, welches 
durch feine Sorgfalt den höchfien Flor erreicht hatte, durch Des 
rathung mit den ausgezeichneiften Aerzten bes In⸗ und Auslandes 
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vergebens kaͤmpfte. Am 16. Nov. 1794 überfiel ihn endlich, in 
Folge einer mehrjährigen Strangurie, welche auch durch: den 
Gebrauch des Bades Kiffingen nicht gehoben werden fonnte, eine 
ernſtliche Krankheit, an welcher er, der deutfchen, der allges 
meinen Kirche Zier und Stolz, den 14. Febr. 1795 fanft zu 
Würzburg verſchied. Bon ihm flammen folgende Schriften: 
4) Ueber den berrfihenden Geiſt diefer Zeiten und über das 
Derhalten des rechtfchaffenen Ehriften bet demfelben. Würzburg, 
1793. 2) Bon Sr. hochfürſtlichen Gnaden zu Bamberg und 
Würzburg Nachricht an das Publicum, vertheilt zu Regensburg 
1793. 4°: (Eine Rechtfertigung gegen den Vorwurf des Früchte- 
anfaufs. 3) Predigten dem Landvolf vorgetragen, Bamberg, 
1797. (Der zweite Theil it als Handfchrift bei dem Berleger 
Deberich noch zu finden.) A) Viele Hirtenbriefe, 

Bon dem Fürften Franz Lubwig ſchreibt Risbeck, der reis 
fende Franzos: „Der jegige Fürft if ein fehr aufgeflärter, mit 
Gtantsgefchäften und der Welt überhaupt fehr befannter Mann. 
Er iſt einer von den wenigen Bifchöfen Deutſchlands, bie ihre 
Würde und ihr Glück blog ihren Verdienſten zu danfen haben. 
Er if aus einer alten, aber nicht. fehr reihen Familie, die ſich 
von Ehrthal nennt, und ein Bruder des Kurfürſten von Mainz, 
Seine Kenniniffe und Thätigfeit empfahlen ihn dem Faiferlichen 
Hof, welcher ihm die anfehnliche Stelle eines kaiſerlichen Kom⸗ 
miffärs bey dem Reichetag zu Regensburg auftrug. Er zeichnete 
fih daſelbſt durch feine DVerdienfte fo fehr aus, daß ihn der 
kaiſerliche Hof bey Erledigung bes hiefigen bifchöflichen Stuhls 
in -Borfchlag brachte. Aus Schwäche des Alters if er nun 
auſſerordentlich andärhtig geworden.” 

Des Fürfibifhofs Yon Würzburg und Bamberg Bruder, 
Friedrich Karl Joſeph von Ehrthal, geb. zu Mainz 3. Januar 
1719, und in St. Quintins Pfarrficche getauft, erwählte fi 
den geifllihen Stand, nachdem er fchon fehr früh Dompräbenben 
zu Mainz und Bamberg und am 31. Januar 1739 die dritte 
Hräbende zu Würzburg, welde er. doch im folgenden Jahr feinem 
Bruder Franz Ludwig refignirte, erhalten hatte. Aufgefhworen 
zu Mainz im J. 1731, Eapitufar 1753, hatte er fein ſtatuten⸗ 
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maͤßiges Biennalſtudium zu Rheims auf der Hochſchule abgehal⸗ 
ten: da er mit mancherlei Kenntniſſen ausgeſtattet, fand feine 
Ernennung zum Rector Magnificentissimus der Univerfitaͤt Mainz, 
14. Mai 1754, allgemeinen Beifall, wie er denn aud in der 
Stelle eines Hofrathöpräfidenten viele Ehre einlegte. Erſter 
furmainzifcher Botfchafter für den Kurfürftentag zu Frankfurt, 
die Einleitung der Wahl eines römifchen Königs, 1764, hatte 
er zu Kollegen den Minifter von Groſchlag und deu Kanzler von 
Borfler. „Den 30. Nov. 1763 unterfchrieb der Ghurfürk von 
Maynz die Einladungs-Schreiben , die den 1. Der. Abends an 
die Churfürſten, um fi auf den 7. Zan. 1764 zu Frankfurt zu 
verfammlen, durch befondere Expreſſen abgeſchickt wurden. 

„Ren 12. Dec. ließ der Rath zu Frankfurt auf allen Straßen 
der Stadt unter Trompetenfchall eine Verordnung befannt machen, 
kraft welcher, in Anfehung der vielen Standes» Perfonen und 
Fremden, bie auf den ausgefchriebenen Churfürſtl. Eoflegial-Tag 
anbero kommen würden, 1) fein Bürger ohne Borwiflen des 
Schatungs-Amts einen Fremden beherbergen, noch fein Hans 
und Wohnung ohne Borbewuf derer zum Quartier⸗Weſen ver 
ordneten Deputirten vermiethen, 2) jeder allen anhero kommen⸗ 
den hohen Stands-Perfonen die ſchuldige Ehrerbieiung erweiien 
und 3) in feiner Nahrung und Gewerbe ſich wit zureichendem 
Borrath nah Möglichkeit verfehen ſollte. 

„Die Churfürftt. bevollmächtigten Minifiri langten nad und 
nah im an. und Febr. 1764 zu Yranffurt an, und wurben 
jeglicher von dem Magiſtrate dafeib mit den gewöhnfigen 
Chrenbezeigungen empfangen. Der Kaiſerl. Princtpal-Eommile 
farius, Fürft von Liechtenftein , reifete den 18. Jan. mit dem 
Legations⸗Rath, Freyherrn von Löfchentohl, von Wien ab, nach⸗ 
dem ber Baron von Bartenflein bereits abgegangen war, der 
aber unterwegend wegen des großen Waflers, darinne er Leben 
Gefahr ausgeftanden,, aufgehalten worden. Sie langten beyde 
zu Sranffurt an, als der Churfürflen-Tag bereits den 6. Febr. 
eröffnet worden. Diefe Eröffnung geſchahe mit folgenden Um⸗ 
fländen : Es fuhren die ſämmtlichen Churfürſtl. Geſandiſchaften 
zwiſchen 9 und 10 Uhr ohne Beobachtung einiges Rangs, jede 
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im einem Gfpännigen Wagen, worinhen die Herren Botfchafter, 
und in einem 2fpännigen, wortnnen bie Legations-Sercretarti 
faßen, unter Bortretung eines zahlreichen Gefolgs von Livree⸗ 
Bedienten, Länfern, Pagen, Heyducken und Öfficianten auf den 
Mömer oder das Rathhaus, wo fie unten an der Thüre- von 
4 Deputisten des Stadt⸗Raths dergefialt empfangen wurden, 
daß deren zweye wechfeldweife denen hohen Botfchaftern durch 
den Römer die hohe Stiege hinauf, die andern zweye aber oben 
von der Stiege bis an das Wahl und Konferenz Fimmer vor⸗ 
traten. Unten auf der großen Treppe fund in Abwefenheit des 
Neichs⸗Erb⸗Marſchalls der Reichs⸗Quartiermeiſter, ber die. Bot⸗ 
ſchafter vollends hinauf begleitete. Die Conferenz dauerte bis 
gegen 3 Uhr, worauf fich bie ſäämmtlichen hohen Boiſchafter im 
eben dem Staat wieder nach ihren Quartieren begaben. Brad 
nad Anfehen der Equipagen, Livreen und überhaupt bed ganzen 
Aufzugs war unvergleichlich, und der Zulauf von allerhand 
Belle außerordentli) groß. In diefer Conferenz wurde wegen 
bes Ceremoniels bey der bevorfichenden Roͤmiſchen Könige» Wahl 
ein Conclusum abgefaßt, und babey fonderlich basjenige , was 
bey der Ankunft der Kaiſerl. PrineipalsCommiffion beobachtet 
werben jollte, reguliret, das Geremoniel aber unter den Churs 
fürft. Gefandifhaften foßte in Anfehung der Anfunfts-Rotificas 
tionen und der folennen Bifiten und Gegen⸗Viſiten, jedoch ohne 
Nachtheil der Gollegial-Schläffe von 1711, 1741 und 1745, für 
biesmal :unterbleiben. Und nach eben diefen Schlüffen follte auch 
das Ceremoniel mit den fremden Befandtfshaften beobachtet werden, 

„Den 11. Febr. geſchahe die Ankunft der Kaiſerl. Commiſ⸗ 
ſarien, des Fürſtens von Liechtenſtein und bes Barons von Bars 
tenflein in 3 Poſt⸗Chaiſen. Sie wurden von dem Stadt⸗Magi⸗ 
firat feperlich- eingeholet und von den Wählen dur Abfeurung 
100 Eanonen begrüffet, wobey die ſämmtliche Sarnifon und 
Bärgerſchaft paradirte. Sie uahmen ihr Quartier in dem fo 
genannten Braunfels, und übergaben noch an diefem Tage an 
Ehur⸗Maynz die Vollmacht ihrer Eommiflion, Abends aber ließen 
fie den fämmtlichen Churfürſtlichen Geſandtſchaften ihre Ankunft 
willen, welde darauf deufelben das Gegen-Eompliment machen 
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ließen. Den 12. machte die Chur⸗Maynziſche Geſandtiſchaft den 
Aufang mit der folennen Bifite bey den hohen Eommiflarien, 
welcher den 13. die übrigen Churfürſtl. Gefandifchaften in ihrer 
Ordnung folgten. Es geſchahe durdgängig unter Vortretung 
einer zahlreihen Menge von Liorees-Bedienten in einem 6fpäns- 
nigen Wagen, vor welchem ein 2jpänniger Wagen herfuhr. Die 
ganze Biftte dauerte jedesmal nur eine Biertel-Stunde. Den 
14. und 15. flatteten die Raiferl. Commiſſarii mit einem praͤch⸗ 
tigen Aufzuge die Gegen-Biftte ab. Sie wurden bey Anlangung 
vor dem Geſandtſchafts⸗Quartier von den fämmtlichen Botfchafs 
tern und fodenn von ihrem ganzen Gefolge an dem Schlage des 
Wagens bey dem Ausfleigen empfangen und in bas Biſiten⸗ 
Fimmer unter dem Baldahin, wo die Arm-Seffel flunden, eins 
geführt, unter welchem auch Die Botfchafter ihren Platz nahmen: 
Die Bifite währte ebenfalls nicht länger als eine Viertel⸗Stunde. 
Immittelſt waren die Ehurfürftl. Bosfchafter den 14. Bormittags 
um 11 Uhr abermals, jedoch nur in zweyfpännigen Garoffen, 
auf den Römer gefahren, wo fie die Vollmachten der Raiferl. 
Commiſſion verlefen und anerkannt, auch wegen bes Paͤbſtlichen 
Nuncii das Benöthigte befchloffen hatten. 

„Den 16. Febr. begaben fich diefelben gegen 10 Uhr auf 
eben diefe Art wiederum nad dem Nömer, von dar eine Stunde 
hernach fich der Chur⸗Maynziſche erfie Borfchafter, Baron von 
Ehrthal, in völligen Staat nach dem Braunfels erhub, wo ihn 
die hoben Kaiferl, Commiſſarii, der Kürk yon Tiechtenftein und 
der Baron von Bartenftein, erwarteten, um fi mit ihm zu 
Ablegung der allerhoͤchſten Kaiſerl. Propofition nach dem Römer 
zu begeben, welches ſogleich unter Begleitung 18 Churfürſtlicher 
6Gfpänniger leerer Borfchafte-Wagen gefchabe. Bor ihnen ging 
bas ganze zu ber Kaiſerl. Commiſſion gehörige Gefolge in koſt⸗ 
barfter Livree ber. Die hohen Commiſſarii faßen in einem 
6fpännigen Wagen, denen drep andere Wagen, worinnen der 
Commifliond-Secretair und Legationd-Rath, Baron von Löfchen- 
kohl, und die übrigen Cavaliers faßen, folgten. Bey dem Ein 
gange in den Römer wurden fie von A Deputirten des Raths, 
an der Treppe von dem füngern Reichs⸗Erbmarſchall, Grafen 
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Sriedrich Earl von Pappenheim, fammt dem Reichs⸗Dartier⸗ 
meifter, und mitten auf der Treppe von den fämmtlichen Ehurs 
fürkt. Botfchaftern empfangen und nach dem Eonferenz- Zimmer 
geführt. In diefem war ein Baldachin von einem reichen Stoff 
anfgerichtet, worunter auf 2 Lehn⸗Seſſeln auf einer erhabenen . 
Stufe die Kaiſerl. Commiſſarii und auf beyden Seiten ebenfalls 
unter Baldachinen die erfien Botfchafter, denen Sommiffarien 
aber gerade gegenüber der Chur - Trierifche erſte Botfchafter 
ben Plag nahmen, Die zweyten Herren Botfchafter, welde 
votixten, faßen an dem in ber Mitten des Zimmers eine Stufe 
niedriger ſtehenden BotantensTifge, die übrigen aber hinter 
benfelben. | . 

„Nach geendigter Anrede, welche ber zwepte Kaiſerl. Eom- 
miſſarius, Freyherr von Bartenflein, an das verfammlete hohe 
Ehurfurſtl. Eollegium hielt, der Chur⸗Maynziſche Hof⸗Canzler 
und dritte Botfchafter, Freyherr von Borfter aber beantwortete, 
mie auch nach der von dem Freyherrn von Loͤſchenkohl gefchehenen 
Ablefung der von dem erften Kommiffario an ben erfien Chur⸗ 
Maynzifchen Borfchafter, Freyherrn von Ehrthal, eingehändigten 
allerhöchften Kaiſerl. Propofition, traten bie Herren Botfchafter 
zuſammen, und nach fur; gepflogener Unterredung nahmen fie- 
wieder ihre Plätze ein und bebedten ihre Häupter, worauf ob⸗ 
gedachter Chur-Maynzifcher Canzler von Vorſter abermals eine 
Rede hielt. Die Kaifer!. Commiffarti kehrten alsdenn in voriger 
Ordnung wieder zurüde in thr Quartier. Allhier richtete der 
Fürſt von Riechtenftein ein fehr prächtiges Panquet vor die fämmts 
lichen Ehurfärftl. Botichafter aus, wobey fi) zugleich die ver⸗ 
wittwete Prinzeffin Marimiliana, des Prinzens Marimiliani yon 
Heſſen⸗Caſſel Wittwe, dee Prinz George Wilhelm von Heffen- 
Darmfladt und deſſen Gemahlin, wie auch die Prinzeffin Hens 
riette Amalta von Anhalt» Deffau, zugegen befanden. Dan: 
fpeifete auf goldenem Service und beſchloß diefe Feyerlichkeit mit 
einem Ball und Souper für etliche 100 Einwohner der Stadt 
Branffurt von biflinguirtem Stande in dem mit Gemälden, 
Spiegeln und Wandleuchtern prächtig ausgezierten großen Saale 
zum fo genannten Könige von Engelland, 
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„Den 18. verfammfeten fi die Ehurfärftiichen Botfchafter 
abermals auf dem Römer und zogen die Kaiferl. Propofition in 
Berathfchfagung, da man denn nicht allein über Die Frage: ob? 
fondern auch über die Frage: wann? einig wurde. Dan ber 
flimmte den 3. März zur Eröffnung des Wahltags und brachte 
ben 20. Febr. , da man zum leptenmale auf dem Römer Con⸗ 
ferenz bielt, alles zum Schluß, womit denn der ChurfürftensTag 
fein Ende hatte. Des Prinz Johann von Liechtenflein, Kaiſerl. 
Koͤnigl. Obrifter, wurde mit dem Beantwortungs«Schreiben des 
gefammten hohen Ehurfürfl. Collegii, das auf die Kaiſerl. 
Propofition abgefapt worden, noh an biefem Tage an ben 
Kaiſer nach Wien gefchidt, wo er auch den 25. Abends an- 
Tangte. 

„Immittelſt hatte der Kaiſer ein fo genanntes Rescriptum 
ostensibile an feinen Principal⸗Commiſſarium auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regenſpurg, Fürften von Thurn und Taris,. abgehen 
laſſen, um ſolches der Reichs⸗Verſammlung mitzutheilen, und 
dadurch fie von der bevorſtehenden Roͤmiſchen Königs⸗Wahl zu 
benachrichtigen. Dan hatte alſo die Bekanntmachung des Wahl« 
Geſchaͤſts nicht an das Fuͤrſtl. Collegium allein, ſondern an bie 
geſammte Reichs⸗Verſammlung gerichtet, auch nicht ben Assensum 
und die Einwilligung deſſelben hierbey verlanget. Indeſſen wollte 
doch der Kaiferl. Hof hierdurch die Rechte des Reichefürftl. Col⸗ 
legii begünftigen. Den 25. Febr. ließ der Yürft von Taxis den 
Fürſtl. Salzburgiſchen Directorials Gefandten zu ſich rufen und 
händigte ihm die Abfchrift von dem obgedachten Kaiſerl. Refcripte 
ein, worauf den 27. in dem Fürſtl. Eollegio Aber deſſen Inhalt 
geratbfchiaget wurde. Da man nun befand, daß Ihre Kaiſerl. 
Maf. dem Reichsfürſtl. Collegio hätten Nachricht geben wollen, 
warum eine Römifche Könige-Wahl vorgenommen werben follte, 
und wie weit diefes Gefchäfte bereits bey ben Churfürſten Ein- 
gang gefunden hätte, fo fragte der Salzburgifche Directorial- 
Geſandte an, ob der gefammte Reichs⸗Fürſten⸗Stand nicht hieran 
den erfreulichfien Antheil nehmen, auch feines Orts die hierdurch 
dem deutſchen Baterlande zuwachſenden Vortheile erfennen und 
biefes Ihro Kaiferl. Maf. declariren wollte? Da nun alle Fürſtl. 
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Gefandten damit zufrieden waren, legten fie ihre Vota nach dem 
Wunſche Sr. Kaiferl. Maj. ab. 

„In dem Brandenburg⸗Anſpachiſchen Boto wurde das Kai⸗ 
ſerl. Nefeript als zu Erhaltung allerfeitiger Befugniſſe abzielend 
gerühmt. Auch Salzburg ließ glei in der Propofition einfließen: 
es fey außer Zweifel, dag der gefammte hohe Reichs⸗Fürſten⸗ 
Stand au der Römiichen Könige: Wahl den: erfreulichften Antheit. 
nehmen, und feines Orts die dadurch dem beutfchen Baterlande' 
zuwachſenden Bortheile beykimmig erfennen und ſolche patriotifche 
Befinnungen Sr. Kaiſerl. Maf. ordentlich zu declariren geneigt 
ſeyn werde. Auf gleiche Weife ließ fih auch Sachſen⸗Gotha zum 
Protocol vernehmen, welchen Stimmen bie übrigen mit wenig 
veränderten Worten bepfielen. Einige derfelben, als Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, Heſſen⸗Caſſel sc. gründeten dieſe Beratbichlagung 
uud Einkimmung auf das Stimm⸗Recht der Reichs⸗Stände, das 
fie in alten Reichs⸗Geſchaͤften hätten. Das Botum der WVefl- 
phaͤliſchen Grafen, welches der Herr von Piſtorius ablegte, beflund 
bloß. in dem finnreichen Ausbrude: aD pla Vota et aCCLea-- 
Matlones totIVs patrIe! 

„Nachdem das ganze Fürftl. Eollegium die Bota einmüthig 
abgelegt, wurde folgendes Conclusum abgefaßt: Als in dem 
Farſtl. Eollegio der Inhalt eines von Ihro Kaiferl. Maj. an 
Höchſt Dero alihiefige Principal⸗Commiſſion unterm dato Wien 
den 24. Febr. eingelangten allergnädigften Rescripti ostensibilis 
fowohl, als auch überhaupt die bermaligen Umflände in Betreff 
einer bey Lebzeiten Ihro glorwürdigft regierenden Kaiſerl. Maj. 
Cdie der allmögende Bott bis auf das äußerfte Ziel menfchlichen 
Alters verlängern wolle !) vorzunehmenden Wahl eines Römis 
ſchon Königs behörig zu berathfchlagen den Anlaß gegeben: hat 
man in dieſem fo wichtigen und dem ganzen Reiche ganz befons 
ders hochangelegenen Geſchäfte dafür gehalten und befchloflen, 
daß zufoͤrderſt Ihro Kaiſerl. Maj. für fothane Borlegung derer 
Sachen eigentliche Beſchaffenheit, auch für die hierinne mehr, 
malen zu Tag gelegte Reichd-Väterliche allermildeſte Gedenkungs⸗ 
Art und zu Erhaltung allerfeitigen Zuftändigfeiten bezeugte Vor⸗ 
forge der geziemenb allerunterthänigfte Dank zu erflatten wäre. 





0a. Wüdenprim. 


Uebrigens aber, ba man in Erwegung ſowohl vergangener als 
Fünftig fich ereignen könnender Weltläuften von der großen Ruß» 
barkeit und Nothwendigfeit ermeldeten Vorhabens auf das voll- 
kommenſte überzeugt wäre, einiger Anftand nicht zu nehmen ſey, 
die folchergeftalt diefer Nupbarfeit Anerkennung Allerhöchſtgedach⸗ 
ter Ihro Kaiſerl. Maj. unbeſchadet eines jeden Collegii Stimme 
und anderer Berechtfamen von gefammten Reihs-Zürften-Rathe 
wegen (wie hiermit gefchiehet) eigens zu erklären. Diefe Fürſt⸗ 
patriotifche Geſinnung und bepftimmige Theilnehmung hätte man 
alfo einer höchſt anfehnlispen Kaiſerl. Principal-Sommiffion uns 
verſchieblich und geziemend zu eröffnen, mit dem binzufügenden 
tuniglihen Wunſche, daß obgemeldete in Borfchlag gebrachte 
Wahl eines Römischen Königs zur Ehre Gottes, zum Beſten 
der Chriſtenheit, zur Wohlfahrt und Aufnahme des beutfchen 
Baterlandeg und zu ungeflörter Erhaltung beffen inner» und 
äußerlihen Ruheftandes, zu dauerhaftefter Befeſtigung und hoch⸗ 
nöthiger Verſicherung defielben Grundverfaffung, Frepheit nnd 
Unabhängigkeit, auch endlich zu beyder Kaiſerl. Majefäten aller 
böchften Vergnügen ihren baldigen glücklichen Kortgong und 
gedeihlichen Ausfchlag gewinnen möge. 

„Immittelſt war der Chur⸗-Mapnziſche erſte Borfrhafter,. 
Freyherr von Ehrthal, der nad geendigtem Churfürſten⸗Tage 
eine Reife nah Maynz gethan, den 26, Zebr, wieder zu Franfs 
furt angelangt, nachdem ihn fein Churfürſt ernennet hatte, die 
Churfürſtl. Gevollmädtigten zu der Römiſchen Königs» Wapf 
. einzuladen. Diefem zufolge gab er fih den 27. frühe in einer 
mit 6 Pferden befpannten Caroſſe unter Vortretung feiner Liprees 
Dedienten und denen in einer Zjpännigen Caroſſe befindlichen 
zwey Adelihen Zeugen mit einem Notario nad dem Duartier 
der Chur⸗Trieriſchen Gefandtfhaft, und hierauf auch zu denen 
ührigen Churfürſtl. Gefandtfchaften, um bey denſelben insgefammt 
die förmliche Einladung zu thun. Abende gab ber Fürft von 
Liechtenſtein einen herrlichen Ball an alle zu Frankfurt befindliche 
vornehme Stands-Perſonen in dem Saale des fo genannten 
Königs von Engelland, wobey auf 700 Masquen erfchienen, die 
mit allem Weberfluffe verſehen wurden, Den 28. geſchahe ein- 
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Gleiches bei dem Fürſten Eszterhazz in dem Jungshofe, wobey 
100 Manı von der Befagung mit 3 Ober⸗Officiers die Wache 
hielten. Beyde Magquen-Bälle fingen Abende um 10 Uhr an 
und dauerten bis früb um 4 Uhr. Den 29. wurde mit eben 
ber Seyerlichfeit, wie vor Eröffnung des Churfürften-Tages ge⸗ 
fhehen, bie auf den 3, März angeſetzte erſte WahlsConferenz unter 
Zrompetenfhall auf 14 Hauptplägen Öffentlich ausgeruffen. 

„Nachdem der Fürk von Liechtenftein feinen, bis anhero mit 
vielem Ruhm geführten hoben Charakter eines erſten Kaiſerl. 
Commiſſarii niedergeleget und durch einen Cavalier folches denen 
fänmilihen Wahl-Botfchaftern befannt machen laſſen, empfing 
er den 8. März von benenfelben die Glückwünſchungs-Viſiten, 
worauf er den 9. Bormittagd um 9 Uhr mit eben dem Gepränge, 
als bey feiner Ankunft beobachtet worden, aus Frankfurt ab« 
veifete, wobey ebenfalls 100 Canonen gelöfet wurden. Die 
Begleitung ans der Stadt: gefchahe bis an die Grenzen bes 
Stadtgebiets, worauf er nad dem Jagdſchloſſe Kranichftein füch 
zu dem Landgrafen von Heflen«Darmfladbt erhub, wo er bis den 
folgenden Tag blieb, da er, wiewohl ohne Charakter, nad 
Sranffurt zurüde fehrte und bie Wahls und Krönungs-Sofennis- 
täten bes neuen Rom. Königs mit anfahe. Man bat von biefem 
großen Minifter und Feldherrn angemerkt, daß er bey allen 
feinen Feſtins und andern Gelegenheiten, wo er feine Magni⸗ 
ficenz gezeiget, fih äußerſt bemühet, alles was von Stands⸗ 
Derfonen um ihn gewefen, vergnügt zu machen, und durch feine: 
einnehmenden Manieren fo viel möglich dasjenige, was die eins 
geführte Etiquette und das Ceremoniel Rauhes und Gezwungenes 
mit: ſich führt, zu mildern und einzufchränfen. 

„Bon fremden Miniſtris bat füch fonft Feiner während dem 
Churfürſten⸗Tage zu Frankfurt eingefunden, als der Prälat Oddi, 
. der ben 13. Febr. ald Päbſtl. Ertraordinair-Runcius zu Frankfurt 
anlangte, nachdem der Canonicus zu St, Peter und Päbſtl. Archi⸗ 
yarius Garampi ſchon einige Tage zuvor angelangt war. Der 
Pabſt wollte anfangs feinem Nepoten, dem Herrn Rezzonico, dieſe 
Geſandtſchaft auftragen, befann ſich aber anders und erwählte den 
Herrn Oddi darzu, der auch im Jan. von Rom abreifete, Allein 


ee hatte nicht die Ehre, daß man ihn zu Sranffurt in dem Cha⸗ 
rafter erfannte, den er angenommen hatte. Er lieh zwar durch 
einen feiner Edelleute feine Ankunft den Kaiſerl. Commiffartis und 
Ehurfürfl. Wahl⸗Botſchaftern notificiren; allein ba feiner ihm das 
Gegen-Sompliment machen ließ, fonnte er auch weder ihuen die 
Bitte geben, noch ſolche von ihnen erhalten, es fey deun, daß er 
füh zu einem Ceremoniel verkünde, welches fehr weit von dem 
Charakter entferdt war, bas fonfl damit verfnäpft if. Man 
befchloß zwar in ber am 14. Febr. gehaltenen Churfürſtl. Con⸗ 
feren;, daß, wenn. berfelbe fein Ereditiv abgeben wollte, er eine 
Abſchrift Davon beplegen follte, welche man, ohne das Original zu 
eröffnen, in bem Collegio vorzeigen und überlegen wollte, ob es 
anzunehmen oder was fonft dabey zu beobachten fey, wobey man 
überhaupt fich in Anfehung feiner nad) ben Conchusis, die bey den: 
Kaiſerwahlen 1741 und 1745.abgefaßt worden, zu richten, und ihn 
in der Dualität eines Nuncü gar nicht zu erkennen den Schluß 
faßte. Herr Oddi ſchickte zwar einen Courier nad Rom und bat 
um nee Verhaltungs⸗Befehle, die aber nicht anders lauteten, 
als die er ſchon vorber befommen. Er blieb alſo unerkannt, 
weil man barauf beharrte, das verftegelte Creditiv, bevor ber 
Inhalt in Abſchrift gegeben worden, nicht anzunehmen. 
Iwiſchen Chur⸗Trier und Ehur-Edlin hat fih auf diefem 
Churfürften-Tage eine Rang-Streitigfeit erboben, die aber durch 
das Churfuͤrſtliche Collegium dahin verglichen worden, daß beyde 
Epurfürften Fünftig alterniren follen. 

„Nachdem der Ehurfürf von Maynz durch feinen erfien- 
Wahl⸗Botſchafter, Baron von Ehrtbal, den 27. Febr. 1764 
Vormittags in einer mit 6 Pferden befpannten Earoffe unter 
Bortretung der Livree-Bedienten und Begleitung einer 2fpännigen 
Caroſſe, darinnen ein Notarius mit zwey adelichen Zeugen fi 
befunden, zu den fänmtlichen Churfürftl. Botfchaftern in Dero 
Quartiere zu Frankfurt gefahren und bey jeglichem bie förmfice 
Denunciation und Einladung zur Römifchen Königs: Wahl abe 
geleget, fo wurde den 29. Febr. diefe vorbabende Wahl auf den 
14 Hauptplägen der Stadt unter Trompetenſchall verfündiget,- 
worauf den 3. März auf dem Römer die erfte Wahl Conferenz 
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erfslgte. Die Auffahrt der ſämmtlichen Hohen Churfürſtl. Wahl⸗ 
Botfchafter geſchahe zwiſchen 9 und 10 Uhr, ohne Beobachtung 
einigen Ranges, im prächtigſten Staat. Bon ben meiften geſchahe 
es mit 4 fechefpännigen Wagen, doch hatten deren einige mehr, 
andere weniger. In den erften befanden fich die Cavaliers von 
ben Gefolge, in dem letztern aber, vor welchem die gefammten 
Dfficianten und Livree⸗Bedienten in Gala hergingen, die Wahl« 
Borfchafter ſelbſten. Die Berfammlung dauerte bis gegen 3 Uhr 
Nachmittags. Die Abfahrt geſchahe nad dem Range der Chur⸗ 
fürften. - Der Empfang und die Begleitung fammt ben übrigen 
Umfänden waren eben diejenigen, die bey dem neulichen Col⸗ 
legial⸗Tage beobachtet worden. Den 5. März, an welchem Tage 
auch ber ältere Reichs⸗Erb⸗Marſchall, Graf von Pappenfeim, 
zu Frankfurt anlangte, geſchahe die andere WahlsGonferenz, je⸗ 
doch fahr jede Sefandifchaft nur mit einem Gfpännigen und einem . 
2ſpännigen Wagen auf, welches auch bey ben folgenden Wahl« 
Conferenzen beobachtet wurde, die den 8. 10. 12. 15. 17. 20. 
und 24. März gehalten wurden. 

„Immittelſt hatte man an dem Kaiſerl. Hofe zu Wien alle 
Anftalten getroffen, die Abreife uach Frankfurt anzutreten... Da 
auch des ordentliche Kaiferl. Ornat nur vor den neuen Römi⸗ 
ſchen König gehörte, fo ließ der Kaifer einen neuen verfertigen, 
deſſen er fi felbf bey ber Krönung des Roͤmiſchen Königs be» 
dienen wollte. Er wurde nach dem zu Nürnberg aufbehaltenen 
gemacht und abgemefien, und befland aus einem Mantel, ber 
einem Veſper⸗Mantel gleichte und mit einer Agraffe von maffivem 
Golde verfehen, auch von vorne herunter mit Perlen befegt if, 
ferner in einem hellblauen langen Unterfleide, welches über zwey 
Hände hoch mit Silber geſtickt, worüber ein kürzeres leinenes 
Kleid, unten mit Spigen befegt, angezogen wird. An den Hands 
ſchuhen find die Finger ganz mit Foftbaren Steinen befegt: Es 
wurde aud eine Haus⸗sKrone vor ben neuen Römifchen König 
verfertiget, welches. alles nebft denen Präfenten an die Ehur- 
fürften und Reichsämter zur öffentlihen Schau ausgefegt wurde 
und an Kleinedien, Perlen und Golb non Aufferoxbentlicher. 
Koftbarkeit war. Br 
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„Nachdem der Kaifer den 12. März frühe in der Joſephi⸗ 
nifchen Eapelle mit den beyden Erzherzogen, Joſeph und Peter 
Leopold, den Gottesdienft gehalten, reifete er mit ihnen in Ber 
gleitung des Kaiferl. oberfien Hof» und Erbländifchen Generals 


Poſtmeiſters, Grafens von Paar, des Oberhofmeiftere des jüngern 


Erzherzogs, Grafens von Thurn, bed Obriſt⸗Stallmeiſters, 
Fürftens von Auersberg, des Reichs⸗Bice⸗Canzlers, Grafens von 
Colloredo, und des Ober⸗Kuchenmeiſters, Grafens von St. Julien, 
nebf einigen Sammerherren, von Wien ab. Als er vor bie 
Schönbrunnerstinie lam, erwartete ihn allda die Kaiferin, melde 
fih zu ihrem Gemahl in einen Wagen fegte und bis zur erflen 
Poſt⸗Station nad Burkersdorf fuhr, wo fie fih von ihm beur- 
laubte und nad Wien. zurüde fehrte. Kurz vor 5 Uhr Abends. 
langte der Kaifer mit feinem Gefolge unter dem Geläute aller 
Glocken und unter Trompeten« und Paucken⸗Schall, auch Abs 
feurung des Geſchützes in dem herrlich gebauten Benedictiner⸗ 
Stifte Möld an. Nach einiger Zeit ging man zur Tafel, die 
aus 32 Couverts beſtund, worzu nicht nur der Abt, fondern 
auch einige anweſende Land⸗Stände gezogen wurden. Nach deren 
Aufhebung wurde von der Schuliugend ein wohleombinirted 
Siugfpiel, dazu der Tert Lateiniſch auf die Reife nach Frankfurt 
gerichtet war, aufgeführet. Den 13. wurde das Geburts⸗Feſt 
des Erzherzogs Joſephs zu feyern verbeten. Um halb 8 Uhr 
wohnte der Kaifer der Meſſe bey, befahe fodenn die Bibliothek, 
Stifte-Gebäude und andere Merfiwürbdigfeiten und feste um 
10 Uhr die Reife weiter fort, Der Abt befchenkte den Erzherzog: 
Joſeph bey dem Abfchiede mit einem Fofbar geftidten Beutel, 
worinnen 5000 Stüd ganz neugeprägter Ducaten befindlid. 
„Den 13. Abends Tangte man zu Eus an, wo Se. Raiferl. 
Maf. und Ihre König. Hobeiten von dem Grafen von Auers⸗ 
berg, älteften Sohne des Fürſtens und Ober⸗Stallmeiſters, auf 
defien Schloffe empfangen und eingeführet wurden. Wegen feiner 
getroffenen guten Einrichtung wurde er mit einem koſtbaren 
Ringe befchenft, und den folgenden Tag die Reife bie Peyerbach 
und ben 15. bis Vilshofen fortgefeget, wo man über Schärbingen 
um 4 Uhr Abends anlangte. Weil es die erfie Nacht» Station: 
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in Bayern war, flund ein ganzes Regiment in Parade. Man 
löfete die Sanonen, und von dem Ehurfürflen befand ſich der 
Eonferenz. Minifter und Obder-Stalfmeifler, Graf von Seinsheim, 
mit einer großen Suite von Ehur-Bayerifchen Cavaliers und 
Minifters zugegen, die Se. Kaiſerl. Majeftät im Ramen des 
Ehurfürftens bewillfommten. Pan fpeifete darauf an einer Tafel 
- von 40 Eonverts, woran auch der anweſende Bifchof von Paſſau 
Theit nahm. Den folgenden 16. fegte man nach gehörter Meffe, 
die diefer Bifchof hielt, die Reife nad Straubingen fort, wo 
der Einzug unter Paradirung eines andern. Churbayerifchen 
Regiments und Löfung ded groben Gefchüges gefchahe. Der 
Kaiſer nahm fein Quartier in dem fogenannten Kaiſerl. Reiche» 
Poſt⸗Amte, wo er unter dem Thore bey feinem Ausfteigen aus 
dem Wagen von dem Churfürflen von Bayern, dem Prinzen 
Clemens von Polen, Bifchofen zu Frepfingen und Regenfpurg, 
dem Bifchofe zu Paffau, dem Fürften von Taris und andern 
hoben Berfonen empfangen wurde. Sie hatten ſämmtlich bie 
Gnade, zu der Kaiferl. Tafel von 50 Couverts gezogen zu 
werden, während welder die Ehurfürftl. Cammer-Birtuofen ſich 
hören lieſſen. | 

„Nah eingenommenem Fruhſtücke und angehörter Meſſe, 
auch gefchebener Beurlaubung von dem Churfürften und andern 
Furſtl. Perſonen, wurde die Reife den 17. nad Neuflabt forte 
gefest. Man paflirte bey Regenfpurg vorbey, und da in ber 
ohnweit davon gelegenen Garthaufe Prüel, wo eine Efcadron 
Bayerifche Cüraſſiers paradirte, bie Pferde gemechfelt wurden, 
mathten die Gemahlinen des Fürſtens und des Erbs Prinzens 
von Taris, der Fürſt von St, Emeran, der Graf von Palm 
und andere Standes Perfonen ihre Aufwartung. Im Vorbey⸗ 
fahren wurden zu Regenſpurg die Canonen gelöfet, alle Glocken 
geläutet und von der Bürgerl. Savallerie Parade gemacht. Zu 
Neuſtadt fund das Prepfingifche Regiment in Parade, und als 
ver Raifer den folgenden Tag zu Aida anlangte, das Mora⸗ 
wigfifche Regiment, wobey an beyben Orten auch die Canonen 
gelöfet wurden. Hier empfing ihn aud ber Biſchof von Augfpurg, 
und da dieſes die legte Station in ben Chur» Bayerifchen 


so — Wehen, 


Landen war, fo wurden folgende koſtbare Geſchenke vor bie 
Ehurfürft. Miniſters, Officiers und Officianten zurüde gelaffen. 
Der Graf von Seinsheim, der den Kaifer bis Donauwerth 
begleitet, wo er im Namen des Churfürſtens das Abſchieds⸗ 
Compliment abgeleget, erhielt das reich mit Brillanten garnirte 
Portrait des Kaiſers, worauf fh eine Kaiferl, mit Juwelen 
befegte Krone befand. Der Graf von Minuzzi erhielt einen 
Ring von großem Werthe. Die Grafen von Lamberg und Wahl 
und der Baron von Waldkirchen befamen jeder eine goldene mit 
Brillanten. befegte Uhr. Der Obriſt⸗Silber⸗Cämmerer, Graf 
von Leoni, befam ein großes filbernes Tafel-Surtout, 2 Del 
näpfe und A große Leuchter von gleichem Metall, und bie vier 
Ehurfürftt. Pagen jeder eine goldene Tabatiere. Der Mund« 
Controleur befam eine goldene Tabatiere mit 100 Eremniger 
Ducaten, nebft einer goldenen Kette und Medaillen von gleichem 
Weribe. Der Hofr Tapezierer wurde mit einem prächtigen 
filbernen Tafel⸗Surtout befchenft ; mehr als 1000 Ducaten aber 
wurden unter die Küchen«, Keller» und Conditorey⸗Bediente aus⸗ 
getheilt. Die Dfficiers, welde bey den Kaiſerl. Nacht⸗Quar⸗ 
tieren die Wache hatten, erhielten theild Tabatieren, theils Uhren 
oder Degen zum Geſchenke; aud wurde unter die gemeinen 
Soldaten eine flarfe Summa an baarem Gelbe ausgeiheilt. 
„Ben 19. März langte ber Kaifer auf dem Gräfl, Det 
tingiſchen Schloffe zu Wallerfein an, wo er von dem bafigen 
Grafen mit allen geziemenden Ehren empfangen wurde, weldes 
auch den 20. zu Creilsheim gefchahe, wo der Marggraf von 
Anſpach zu dem würbigften Empfange alle Vorkehrungen machen 
laſſen, auch in eigener Perfon zugegen war. Den 21. über 
nachtete er auf dem Deutichmeifterifhen Schlofle zu Mergentheim 
und den 22. zu Miltenberg, von da er den 23, Rachmittago 
auf dem Gräfl. Shönbornifgen Schlofle zu Heuſenſtamm anlangke, 
welches nur noch drittehalbe Stunde von Frankfurt liegt. 
„Mittlerweile hatte man in den Churfürſtl. Wahl⸗Conferen⸗ 
zen die Wahl-Gapitulatton und was fonft in Anfehung der vor 
habeunden Roͤmiſchen Königs⸗Wahl zu beobachten war, zu Stande 
gebracht, auch den Wahl⸗Tag ſelbſten auf ben 27. März ange 
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fest. Das Vornehmſte, was man ven den Wahl⸗Conferenzen 
in Erfahrung gebracht, beftepet in Folgendem: In der zwepten 
Wahl⸗Conferenz wurde in Anſehung der Emigration befchloffen, 
diefesmal zwar mit Erlaffung eines Decreti Emigrationis ein» 
zubalten, aber doch die Decreta Salvatoria an das Erbmarfchafls 
Amt und den Magiftrat ergeben zu laſſen. Es wurde aud in 
ben diefer Eonferenz auf die Frage: was für eine Capitulation 
zum Grunde zu legen fey? fehle geſetzet, daß man die Capitu⸗ 
lation Sr. jetztregierenden Kaiſerl. Maj. pro basi annehmen, 
felbige von Articul zu Articul verlefen, die Monita in Umfrage 
fellen und Conclusa darüber abfaflen wollte. In der Konferenz 
am 10. März wurden die drey erften Artidel und die babey 
gemachten Monita berichtiget, auch in eben der Eonferenz belie- 
bet, fowohl wegen Abthuung ber Religions⸗Beſchwerden, ale 
auch wegen des zwifchen Sachſen, Bayern und Pfalz getroffenen 
Bicariats⸗sVergleichs, welchen man verlefen,, ein Schreiben an 
Se. Raifert. Maj. im Namen des Churfürft. Collegii abgehen zu 
faffen. In den folgenden Eonferenzen find die übrigen Artickel der 
vorigen Wahl⸗Capitulation durchgegangen und berichtiget worden. 
In Anfehung der neuen Capitulation follte e8 hauptſächlich bey 
4 Puncten einigen Anfand gegeben haben, nemlich 1) wegen 
der Acht, 2) wegen der Religions⸗Beſchwerden, 3) wegen eines 
nennen Churfürftene und A) wegen Berbefferung des Dünzwefens. 
Wegen ber Adıt babe man dafür gehalten, baß denen vorigen 
Capitulationen nichts zugefegt werben konne; Wäre darwider 
gehandelt worden, fo fey es. als ein bloßer Mißbrauch anzufehen, 
ben man adflellen könnte. Wegen der Religiond« Beichwerben 
follte ein gewifler Termin zur Abftellung derfelben geſetzt werben, 
nad deffen Berfliegung bie Selbſthülfe Rastfinden follte. Die 
Sade wegen einer neuen Chur fey auf den Reichstag ausgeſetzt 
worden, und wegen bed Muͤnzweſens ſollte eine beſondere Gom, 
mifflon angeordnet werben. 

„Den 22. März von Morgens 9 Upr an bis Nachminags 
um A Uhr ließ E. Hochedler Stadt⸗Magifirat auf 19 Haupt⸗ 
Plaͤtzen unter dem Schall der Trompeten allen hieſigen Burgern 
and Beyſaſſen verfündigen und befehlen, fih morgen, als ben 
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23. frühe auf dem Roͤmer⸗Platze in Mänteln einzuſinden und 
bem hohen Churfürftl. Eollegio den Schug- und Berfiherunge 
Eyd zu leiften. An eben diefem 23. März erſchienen A Sächſiſche 
Trompeter und ein Pauder unter Borreitung des Reiche: Pros 
foßes und Anführung des Reichs⸗Fouriers auf den 19 Haupte 
Plägen und madten unter Trompeten» und Pauden-Schall auf 
Befehl und im Namen des Königl. Prinzen von Polen, Zaveril, 
als Aominiftratoris der Chur Sachſen und bes Reichs⸗Ertz⸗ 
Marichall-Amts halber, auf dem allpier zu Srankfurs angeftellten 
Wahltage eines Römifchen Königs eine aus 24 Artikeln befte 
bende Policey⸗ und Tax⸗Ordnung befannt. Den 24. wurde auf 
eben biefen Haupt Plägen unter Trompeten= und Paucken⸗Schall 
durch eine Canzeley⸗Perſon der Befehl verfündiget, daß alle 
bier befindliche Fremde, fo nicht zu Ihro Kaiferl. Maj. ober 
derer hohen Herren Churfürften und dero Fürftl. Herren Wahl⸗ 
Botſchafter Gefolge gehören, oder unter Allerhöchſt⸗, Hoͤchſt⸗ und 
Hochderofelben Protection flehen, Fünftigen Montag ale den 26, 
März bey Sonnen » Aufgang biefige Stadt räumen und bie 
Bürger dergleichen unter diefem Befehl begriffene Fremde von 
ſich fchaffen follten. 
„Den 21. März Nachmittags Tangte ber Churfürſt von 
Maynz als Direetor des Churfürftl. Eollegii zu Frankfurt an. 
Gleichwie er alle Anftalten vorgefehrt hatte, bey den zu voll. 
siehenden Wahl⸗ und KrönungssFeyerlichfeiten eines Romiſchen 
Königs mit aller feiner erhabenen Würde gemäßen Pracht zu 
erfcheinen, in welcher Abſicht ex drey Caroſſen zu Paris verfertis 
gen laſſen, deren eine auf 30,000 Gulden und die übrigen nicht 
viel geringer gekoſtet, auch für feine Pagen fo koſtbare Kleider 
verfertigen laſſen, daß folche auf 120,000 Gulden gefhägt: alſo 
hielt er einen ungemein prächtigen Einzug. Es gefchahe unter 
Abfeurung von 125 Eanonen, wie auch Paradirung der Bürger⸗ 
haft und Sarnifon, nachdem ihn zwey Schöffen des Raths mit 
ber Bürgerl. Eompagnie zu Pferde vor der Stadt eingeholt 
hatten. Der Zug fam zum BodenheimersThore herein und ging 
über die Zeil bis zum Compoſtell, als dem Chur⸗Maynziſchen 
Quartier. Man fonnte die Pracht und Koftbarfeit, die bierbep 
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wahrgenommen wurde, nicht genug bewundern. Dan zäpfte 
über 24 der präctigften 6ſpännigen Staatewagen, unter denen 
feiner berfenigen Caroffe, worinnen der Churfürft ſelbſt ſaß, an 
Koftbarfeit gleich Fam. Ste war mit carmefinstothen Sammt 
überzogen, auf das reichſte mit Golde geſtickt und mit fehr vielen 
goldenen Franſen verfehen, der daran befindlichen vorttefflichen 
Gemälde zu gefchweigen. Den folgenden Tag begaben ſich die 
ſaͤmmtlichen Wahl⸗Botſchafter in dem prächtigfien Staat in ſechs⸗ 
ſpännigen Kutſchen unter Bortretung ihrer Haus⸗Officianten und 
Livree-Bedienten in das Compoſtell, bei Sr. Churfürſtl. Gnaden 
die folennen Bewilffemmungs-Bifiten abzulegen, Den 24. Abends 
langte auch der Churfürſt von Trier und den 25. Nachmittags 
der Churfürſt von Cölln unter Abfeurung von 125 Kanonen in 
der Stadt an, bey denen ebenfalls die gefammten Wahl-Bots 
fhafter im völligen Staat und mit einem zahfreichen Gefolge 
nach einander die folennen Staate-Bifiten ablegten. 

„Der Kaiſer war indeffen mit feinen beyden Prinzen den 
23. zu Heufenftamm angekommen, wohin von Frankfurt täglich 
hohe Herrfchaften abgingen, um bey ihm ihre unterthänigfte 
Aufwartung zu machen. Diefes that auch den 25. der Chur⸗ 
fürft von Maynz. Er wurde von dem Kaiferl. Obriſt⸗Cämmerer, 
Grafen von Khevenhüller, an dem Schlage, und bernad von 
dem Kaifer ſelbſt fehr zärtlich empfangen. Er beurlaubte ſich 
aber bald wieder und Fehrte nach Frankfurt zurüde, wo ber Laͤrm 
wegen derer vielen anfommenden Fremden immer ärger wurde, 
wie man denn wegen ber vielen Pferde und Caroſſen auf den 
Gaffen zu Fuß faft nicht mehr fortfommen fonnte. Bon dem 
Aufenthalte des Kaifers und feiner hohen Suite zu Heuſenſtamm 
friegte man unterm 26. März folgendes Schreiben zu leſen: 
„„Seit der Ankunft Ihro Maj. des Kaifers und Dero beyben 
Prinzen Rönigl. Hoheiten zu Heufenftamm finden fich täglich ſeht 
viele Fremde allda ein, fo daß bie Landftraffe dahin einer Walls 
fahrt gleih if. Allerhöchſtdieſelben hielten fowohl am Sonn⸗ 
abend als geftern offene Tafel. Borgeftern beftund fie aus 39 
Bönverts. Der Kaifer war in blauen Sammet geffeivet. Neben 
Demſelben faß der Prinz OGeorge von Darınfladt, gegenüber aber 
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der Prinz Joſeph in ſchwarzem Sammet. Der Prinz Leopold 
aber, der neben ihm ſaß, hatte ſeine geſtickte Regiments⸗Uniform 
an. Unter den übrigen hohen und vornehmen Gäſten befand 
ſich der Fürſt Eszterhazz und der Graf von Schönborn, ale 
Herr von Heufentamm, wofelbR man die vortrefflichfien Anſtalten 
vorkehrete, fogleih nah dem Beriht von ber glüdlich ausge⸗ 
. fallenen Wahl fowohl an dem Schloffe und dem Herrfchaftlicgen 
Barten, als auch in dem ganzen Kleden die herrlichfien Erleuch⸗ 
tungen, Feuerwerke und Lufbarfeiten den 27. März Abends 
vorzuftellen. Die Leib-Grenadiers von Heffen-Darmftadt haben 
allda die Wache und Aufwartung Ihr Berhaltunge-Befehl if, 
niemanden von Bondition abzuhalten, das Allerhoͤchſte und fich in 
dem been Gefundheitsftande befindliche Kleeblatt zu bewundern. 
Ya, um Jedermann ohne Unterfehied diefes unſchätzbare Glüde 
zu gönnen, fo find an den Yenflern des Speife-Saald auf aller 
guädigfien Befehl befondere Gerüſte aufgebauet worden.““ 
„Den 27. März wurde endlich bie Wahl des Römifchen 
Königs vollbracht. Man hat folgende kurze Befchreibung bier: 
von befannt gemacht: Früh um 6 Uhr brachte ber Klang der 
fogenannten Carolus⸗ oder großen Sturm⸗Glocke, welde eine 
ganze Stunde geläutet wurde, alles in Bewegung. im 8 Uhr 
rangirte ſich fowohl die Sarnifon, als die geſammte bürgerliche 
Cavallerie und Infanterie auf die jedem angewiefene Pläge und 
Poſten. Nicht lange nah 9 Uhr ſahe man die zweyten und 
dritten Wahl Botichafter in präcdtigem Staat und foftbarer 
Spanifhen MantelsTracht fih nach und nad in die St. Bar 
tholomäi⸗Kirche erheben, ba inzmwifchen die ſaͤmmtlichen erfen 
Wahl⸗Boiſchafter der weltlichen Churfürſten fich in den koſtbarſten 
- Egnipagen und mit völligem Staat nach dem Römer begeben 
hatten. Kurz darauf fanden fih auch die drey Ehurfürften von 
Mapnz, Trier und Cölln mit ihrer zahlreichen Hofflatt und 
gefammiem Gefolge in dem prächtigften Staat daſelbſt ein. Nach⸗ 
dem die drey Ehurfürften in ihren Retirade-Zimmern den Chur 
fürftl, Ornat angeleget hatten, begab ſich der ganze Zug gleich 
nach 11 Uhr in den Dom oder die St. Bartholomaͤi⸗Kirche, 
welche von der Chur⸗Sächſiſchen Schweizer Garde befegt war, 
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und wohin ſich der Reichs⸗Erb⸗Marſchall, Graf von Pappen- 
beim, in reicher Spaniſcher Mantels Tracht kurz vorher zu Fuß 
erhoben halte, 

„Zuerſt Fam der Reichs⸗Fourier, hinter welchem die ſämmi⸗ 
lichen LioreesBedienten eines jeden Churfürftl. ganzen Gefolges, 
on deren Spige die HofsFouriers, alfo folgten, daß Ehur-Braun« 
ſchweig zuerfi und Chur⸗Maynz zuletzt war. Hinter ihnen fahe 
man in gleicher Ordnung die HaussOfficiers, Pagen und andere 
Domefliquen von jeglicher Geſandtſchaft. Hierauf kamen vie 
gefammten Gefandtfchafte-Eavaliers ; ferner die Chur-Maynzie 
fihen, ChursTrierifchen und Chur⸗Coͤllniſchen Savaliers, Minis 
flesd und Domherren unter einander, unter Bortretung der Chur⸗ 
Maynzifchen, Ehur-Trierifchen und Ehur-Köllnifehen resp. Ober 
und Hof Marfchalle. Alsdenn erfchten der Chur⸗Maynziſche Exbs 
Marihall, Graf von Schönborn, das Churfürfi. Schwerbt in 
der Scheide tragend,, mit entblößten Haupte zu Pferde, hinter 
welchem ver Churfürft von Maynz im Chur-Habit auf einem 
muthigen und prächtig gezierten Schimmel ritte; ferner ber Chur⸗ 
Trierifhe Erb Marfchall, Graf von ber Leyen, ebenfalls zu. Pferbe 
mit entblößtem Haupte das Ehurfärfl. Schwerdt in ber Scheide 
vor ih habend, welchem unmittelbar der Churfürſt von Trier 
im Chur» Habit zu Pferde folgte; endlih der Chur⸗Cöollniſche 
Erb⸗Marſchall, Graf von Salm, mit dem Schwerbt in der Scheide 
vor fich liegend, mit entblößtem Haupte zu Pferde, hinter welchen 
der Ehurfürft von Eölln im Chur⸗Habit ritte. Nach den Chur⸗ 
fürften folgten die erſſen Wahl⸗Botſchafter derer abwefenden 
Ehurfürfen nad der Drdnung ihrer hohen Principalen, einer 
aac dem andern, ſämmilich in der foftbarften Spanifchen Mantel⸗ 
Tracht auf muthigen und prächtig gezierten Pferden, der Chur⸗ 
Döhmifche zuerſt und der Chur» Braunfchweigifche zuletzt. Ende 
lich machten die Garden ber drey anwefenden geiftlichen Chur⸗ 
fürßen den Beihlug. Während. dem Zuge wurde mit allen 
Glocken geläutet. 

Machdem ſie in dem Dom angelanget und die Meſſe, unter 
welcher die proteſtantiſchen Wahl⸗Botſchafter ſich in ein Neben⸗ 
gemach begeben, geendiget, wurde der Geſang: Veni Creator 


33 * 


816 Wüdesheim. 


Spiritus, gefungen, worauf die Churfürſten wegen der inftebenden 
Wahl vor dem Altare den Eyd ablegten, welches nachgebends 
auch die erften Wahl⸗Botſchafter thaten. Sie verfügten fi 
hierauf in das Conclave und Wahlzimmer,, wohin vorher bie 
Stadt-ThorsSchlüffel in Tedernen Beuteln gebracht worden, und 
welches fammt der EhorsThüre der Reichs⸗Erb⸗Marſchall vers 
fchloffen hatte. Nachdem nun die Wahl einfimmig auf den Erz⸗ 
berzog Joſeph, Eronprinzen von Ungarn, gefallen, verfügte fi 
nach 2 Uhr der zweyte Chur⸗Maynziſche Wahl-Botfchafter, Areys 
best von Grofchlag, in einem prädtigen Churfürſtl. Staatswagen 
mit einem zahlreichen Gefolge nach dem Braunfels zum Fürften 
von Riechtenftein, als Kaiſerl. Commiſſario, um ihn zu Ertheilung 
der väterlichen Einwilligung in das Eonclave abzuholen, welcher 
denn auch im der prächtigften Gala unter Bortretung feiner Livree⸗ 
Bedienten, Haus-Öfficierd und Seeretarien mit drey Gfpännigen 
Gtaatswagen, in deren erjtem er in koſtbarer fpanifchen Maniel⸗ 
Kleidung gefeflen, dem gedachten Wahl⸗Botiſchafter nachfuhr, und 
im Dom den Kaiferl, Allerhöchften Eonfens in die Wahl des 
Durchl. Erzberzogs, kraft ber von dem Kaifer erhaltenen Boll 
macht, declarirte. Nachdem er auf eben die Art in fein Quar⸗ 
tier zurüde begleitet worden, und ber Baron von Grofchlag in 
den Dom zurüde gefommen, erfolgte nach A Uhr in dem Con⸗ 
elave von dem Churfürſten von Maynz die Proclamation der 
auf des Erzherzogs Joſephs Köuigl. Hoheit ausgefallenen Wahl, 
welche Proclamation hernach von dem Maynzifchen Domdechant, 
Baron von Fechenbach, bey offenen Kirch Thüren öffentlich wies 
desholt, und Darauf das Te Deum Laudamus abgefungen, mit 
allen Glocken geläutet und das grobe Geſchütze von den Wählen 
dreymal abgefeuert wurde, Die Ehurfärften und Wahl⸗Bot⸗ 
fohafter kehrten alsdenn in voriger Ordnung wieder nach dem 
Römer zurüde, von dar jeglicher fi) wieder.nach feinem Quar⸗ 
tier erhbub. Der Fürſt Eszterhazy, als erſter Böhmifcher Wahl 
Botfchafter, gab Hierauf in feinem Hotel zum Junghof ben 
fammtlihen WahlsBotfchaftern ein prächtiges Tractament. 
„Gleich nad) der Wahl wurde der Graf von Lamberg mit 
der erfien Nachricht davon zum Thore hinaus gelaſſen, um fie 
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dem Kaifer nah Heuſenſtamm zu überbringen. Eine Stunde 
darauf ging auch der Graf von Pappenheim unter Borreitung 
vieler blafenden Poftillond in gleicher Abficht dahin. Sie find 
beyde herrlich befchenft worden. Den folgenden Tag um 11 Uhr 
fuhr auch der Prinz Friedrich von Pfalz-Zweybrüden in einer 
Gipännigen Garoffe unter Vorreitung einer großen Menge blas 
fender Poſtillons und Poſt⸗Officiers nach Heufenffamm, und 
überbrachte dem Kaifer und dem nenerwehlten Römifchen Könige 
bie von dem Churfürſtl. Collegio ausgefertigten Sfädwünihunge- 
und Einfadungs-Schreiben. Er wurde ebenfalld mit einem fehr 
foftbaren, mit Brillanten befegten Degen, feine bey fih habenden 
beyden General» Adjutanten aber jeder mit einer goldenen Tas 
batiere befchenft. 

„Den 28. bieten die Wahlboiſchafter abermals eine Gon- 
ferenz auf dem Römer, die bis 3 Uhr dauerte. Es Tangten aud 
an diefem Tage die Nürnbergifchen Abgeordneten mit ihren 
Reichs⸗Inſignien an, bie durch zwey Deputirte vom Rath und 
die Savallerie eingeholt wurden ; unter Trompeten» und Paudens 
Schaf aber ward ein Befehl auf allen öffentlihen Plätzen der 
Stadt abgelefen, kraft deffen das Zufammenlaufen der muthwil⸗ 
ligen Jugend und geringen Weibesvolks bey dem Einzuge Shro 
Kaiſerl. und Königl. Majeſtäten aufs ernfihaftefte verboten wurde. 
Dieler Einzug erfolgte den 29. mit fehr großem Gepränge. Um 
41 Uhr gefhabe von Heufenffamm ber Aufbrud. In dem 
Walde, darinnen fich der Kaiſerl. Hof eine Biertefftunde auf- 
hielt, fam der Landgraf von Heffen-Darmftadt, der ſich Darinnen 
verborgen gehalten, zum Borfchein, der ſich als ein 74fähriger 
Greiß durch zwey Cavaliers, welche ihn Alters wegen unter 
den Armen führten, in feiner Kaiferl. Uniform mit entblößtens 
Haupt vorführen ließ. Sobald ihn der Kaifer erblidte, ging 
er ihm gleich entgegen, und anflatt daß der Landgraf dem Kaifer 
die Hand füffen wollte, umarmete er denfelben und führte ihr 
unter das Zelt, wo er fih nach langem Weigern zwiſchen ben 
Raifer und den Römifchen König fegen und bebeden mußte, wo⸗ 
rauf ihn der Kaifer dem Römifchen Könige, welcher: ihn etliche 
Mal embraffirte, in diejenige Kreundfchaft, die er jederzeit für 
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ihn gehabt, empfahl und zu den Umſtehenden ſagte: bier fehet 
ihr meinen beften Freund! worauf dem Landgrafen fowohl als 
den übrigen hohen Anweſenden die Thränen in bie Augen traten; 
der Landgraf antwortete, er gebe nunmehro mit Freuden aus 
der Welt, ba er basfenige, was er ſchon fo Lange fehnlihk 
gewünfchet, noch vor feinem Ende gefehen hätte. 

„Als der Kaifer bey dem fogenannten Riederhof, eine halbe 
Stunde von der Stadt, anlangte, hatten ſich fowohl bie drey 
geiftliden Ehurfürften, als auch die ſämmtlichen Wahl⸗Botſchafter 
mit allem ihrem Gefolge und Equipage, um dem Einzuge bey 
zuwohnen, nebft vielen andern vornehmen Herrfchaften verſamm⸗ 
let. Der Rath der Stadt empfing allbier Ihro Mafeftäteh in 
Corpore und überreichte Ihnen die Schlüffel der Stadt, worauf 
der Zug nad der Stadt auf eine fehr prächtige Weife feinen 
Anfaug nahm. Die Ehurfürfien nebft allen Wahl-Botfchaftern 
fuhren in Spanifcher Kleidung in ihren Staate-Garofien, mit 
ihren Bedienten umgeben, vor bem Kaiſerl. Staatswagen ber, 
worinnen der Kaiſer vorwerts und ber Römifche König rückwerts 
faßen. Man fuhr zum Sachfenhäufer Thore hinein nad der 
Bartholomäi⸗Kirche, wo der Römifhe König die Wahl⸗Capitu⸗ 
lation befchwur, und von dar nad dem Kalferl. Onartier oder 
Hoflager, wo ihnen ben 30. die Deputirten des Stadtraths die 
Geſchenke alleruntertbänigft überreichten. Der Einzug gefchahe 
unter beftändigem Geläute der Glocken, Abfeurung 300 Canonen 
und Frohlocken der in unbefchreiblicher Menge fowohl .auf den 
Straßen als in allen Fenftern, fa fogar auf den Dädern vers 
fammleten Zufchauer. 

„Rad der Ankunft des Kaiſers ſahe man täglich eine Menge 
Herrfchaften und andere vornehme Stands-Perfonen nach Hefe 
fahren, um beyden Mafeftäten die Aufwartung zu machen. Den 
‚30. gefhahe es von dem Churfürften von Maynz und den 31. 
von den Churfürften von Trier und Cölln, den 1. April aber 
von den Churfürftl, Botfchaftern. Alles gefhahe nad einem 
gewiffen Geremoniel. Sonft haben Ihre Mafeftäten täglich zwey⸗ 
mal Cercle gebalten, und. fih dabey allezeit gegen Herren und 
Damen fehr huldreih und gnädig erwiefen. Den 31. fuhren 
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die Botfchafter abermals zur Eonferenz nach dem Römer. Nach⸗ 
mittags wurden die Nürnbergifchen Infignien in einem offenen 
Kaiſerl. Jagdwagen, mit einer rothſammeten Dede bededt, nad 
bem Kaiſerl. Hoflager gebracht und nad etlichen Stunden wieder 
zurüde geführt, weil Ihre Mafefläten felbige befehen wollten. 
Es umgaben den Wagen 16 Mann von ber Nobleffe, die mit 
Gewehr verfehen waren, hinter welchen die Nürnbergifchen Des 
pntirten in 2 Kutſchen folgten, 12 Nürnbergifche Dragoner aber 
zu Fuß den Zug befchloffen. An eben diefem Tage Abends von 
5 bis 6 Uhr wurde mit allen Glocken der Stabt geläutet und 
daburh das am 1. April zu haltende Danffe wegen glücklich 
vollzogener Wahl angefündiget, Als diefer Tag angebroden, 
wurden früh um 6 Uhr 100 Canonen abgefeuert und abermals 
mit alten Glocken geläutet, welches au des Mittags um 11 Uhr 


und des Abends um 6 Uhr eine Stunde lang gefchabe, wobey 


jebesmal auch 100 Canonen geldfet wurden. Es wurde in allen 
Kirchen Bors und Nachmittags über fürgefchriebene Texte gepres 
diget und Gottesdienſt gehalten, welchem aud Ihre Majeftäten 
in der Capuciner⸗Kirche beywohnten. An dieſem Tage Iangten 
auch die Abgeordneten von Aachen mit ihren Reichs⸗Inſignien 
an; auf den vornehmften Plägen der Stadt aber wurde ber auf 
den 3. April angefegte Kroͤnungs⸗Tag unter Trompeten» und 
Paucken⸗Schall öffentlich ausgerufen. 

„Als diefer Tag angebrochen, wurde frühe um 6 Uhr durch 
Läutung der großen Sturm⸗Glocke alles in Bewegung gefegt. 
Jedermann eilte nach dem für ihn angewiefenen oder auserfehenen 
Holen. Schon gegen 9 Uhr erhoben fih die erfien weltlichen 
Borfchafter im größten Staat nad dem Römer, bie drey geiſt⸗ 
lichen Churfürften aber nach dem Dom, wo fie ihren Pontiffcals 
Habit anlegten. Nach 10 Uhr feste fih der Reichs⸗Erbmarſchall, 
Graf von Pappenheim, unter Trompeten- und Pauden- Schall, 
vor dem Römer zu Pferde und ritte in feiner foßbaren Mantel⸗ 
Kleidung nach dem Kaiferl, Quartier, wohin fih auch bie erſten 
Borfchafter der weltlichen Churfürften mit eben dem Train wie 
am Wahltage (auffer daß dieſesmal die Botſchafter paarweife 
mit einander vitten) erhuben, um ben Kaifer und Römifchen 
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Köniz abzuholen. Bon bier geſchahe nunmehro der Zug unter 
Läutung aller Gfoden nad dem Dom. in eben der Ordnung wie 
bey dem Kaiferl. Einzuge, nur daß allemal nad) jeder Abthei⸗ 
lung des Ehurfürftt. Gefolges bie zu der Kaiferl, und Königl, 
Suite yon gleichem Character gehörigen Perfonen mit anfchloffen, 
Die fümmtlihen Geſandtſchafts-Cavaliers, wie auch die Kaiſerl. 
und Königl. Minifters, Cammerherren und Gavaliers gingen 
durch einander. Auf diefe folgten die vorhandenen Reichs-Grafen 
und Reichs-Fürſten, alle in der prächtigſten Kleidung, eben wie 
fene zu Fuß; ferner die Kaiferl. und Königl. Trompeter und 
Pauder in 3 Choͤren; 3 Kaiferl. Herolde ; die erfien Wahl 
Botſchafter zu Pferde ; die Reichs-Erbbeamten mit den Inſignien 
ebenfalls zu Pferde ; der Kaifer und der Römifche König hinter 
einander auf prächtig gezierten Pferden mit Kronen auf den 
Häuptern unter dem von 10 Mitgliedern E. Hochedlen Rathz 
getragenen Baldachin, von der Schweiger: und Adelichen Garde 
umgeben, | 

„Segen 12 Uhr war Alles im Dom verſammlet. Die 
Krönung des Römifchen Königs geſchahe mit allen denen Gere 
monien, die fonft in dieſem Fall gewöhnlich find. Sie dauerte 
bis nach 3 Uhr und wurde von dem Churfürfien von Maya; 
mit Affiftenz der andern beiten Shurfürften von Trier und Köln, 
auch anderer Prälaten verrichtet. Nachdem der Ritterfchlag an 
verſchiedenen Geſandtſchafts⸗Cavaliers geſchehen, begaben fih 
Ihre Majeſtäten unter abermaliger Läutung aller Glocken und 
Abfeurung der Canonen über die, während dem Aufenthalt im 
Dom aufgeſchlagene, mit rothen, weißen und gelben Tuch bes 
bedte Drüde in voriger prächtigen Ordnung und mit eben dem 
Gefolge wieder nad) dem Römer, jedoch mit dem Unterfchied, 
daß der ganze Zug zu Fuß gefchahe, und der geiftlichen Chur 
fürften ihr Gefolge fih an feinem gehörigen Drte ebenfalls da⸗ 
bey befand, Der Römiſche König hatte die Reichs⸗Krone auf 
dem Haupte und den alten Kaiferl. Pontifical=Habit an. Der 
Churfür von Trier ging unmittelbar vor dem Kaifer ber, die 
Ehurfürften von Maynz und Cölln aber etwas rüdwärts zu 
bepden Seiten des Römifchen Könige, deffen Kaiſerl. Mantel 
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fie an der äufferfien Spige hielten. Sie waren alle dreye in 
ihren EhursHabit gefleidet. Ihre Garden machten den Beichluß. 

„Sowohl im Hin⸗ ald Herwege war das Frohloden und 
Sauchzen der in unzähliger Menge verſammleten Zufchauer un 
befchreiblich, wobey jedermann durch das huldreiche Bezeigen der 
Kaiferl. und Koͤnigl. Majeſtäten aufs Aufferfte gerühret wurde. 
Nach einem furzen Aufenthalte in. Dero Retirade traten beyde 
Majeftäten an das mittlere Fenfter des großen Römer⸗Saals, 
die Churfürften aber fammt den erſten Botfchaftern der weltlichen 
Ehurfürften in die andern Fenſter und fahen die Verrichtungen 
berer. Reich8- Beamten mit an, die denn unter Trompeten- und 
Pauden-Schall anfänglich von dem Reihe-Erb-Marfhall, Grafen 
von Pappenheim, in Anfehung des Habers, hernach von dem 
Fürſten von Hohenzollern, ald ErbsCämmerer, in Anfehung des 
Wafchwaflers, von dem Grafen von Althann, als Erbfchenfen, 
in Anfehung des Weins, von dem Grafen von Truchſes, als 
Erb⸗Truchſeſſen, in Anfehung des gebratenen Ochſens, und ends 
lich von dem Grafen von Singendorf in Anfehung des Geld» 
auswerfens geſchahe, worauf der Haber und der gebratene Ochfe 
ſammt der Hütte, worinnen man benfelben gebraten, gewöhns 
ficherinaßen fo, wie fchon vorher das über die Brüde gelegt 
gewefene Tuch, Preiß gegeben wurde, da unterdeflen bey dem 
auf dem Römer-Berge errichteten Adler Wein fprung und Brod 
ausgeworfen murbe. 

„Ihre Majeft. begaben ſich hierauf in dem großen Römer 
Saale zur Tafel, an welder fie beyde neben einander ganz 
alleine faßen. Jeder der anwefenden drey Churfürften fpeifete 
an. einer befondern Tafel, die etwas niedriger war; die Tafeln 
der andern Churfürften aber ftunden ledig. Abends gegen halb 
7 Uhr geſchahe der Rüdzug in das Kaiferl. Quartier, ba denn 
fowohl der Kaifer als der Römifche König jeglicher in feinem 
überaus prächtigen Staatswagen faß, wobey überall, wo der 
Durchzug gefchahe, ein freudiges Vivat! erfhallte. Es wurde 
hierauf von dem Kaifer fowohl den Reiche-Fürften, Reihe Orafen 
und vornehmen Miniftris, als denen Nürndergifchen und Aachi⸗ 
ſchen Abgeordneten, fammt denen Deputirten des hiefigen Raths 
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auf dem Römer ein prächtige Tractament gegeben. Den größten 
Theil der Nacht hindurch waren bie Gaffen und Plätze der Stadt 
mit Menfchen angefült, um die fhönen und prächtigen Erleuch⸗ 
tungen bey denen Hotels derer Churfürften und erften Churfürſtl. 
Botfchafter, derer Bürften von Liechtenftein und Taxis und anderer 
hoben Herrfchaften zu betrachten. Befonders verdiente das Hotel 
des Fürſtens Eszterhazy gefeben zu werden. Er hatte nicht nur 
bie Façade deffelben illuminiren, fondern auch auf dem Roß—⸗ 
marfte in der Baum⸗Allee, in welcher alle Bäume mit Tannens 
Zweigen befledt und dadurch völlig grünend gemacht worden, 
dem Kaiſerl. Quartiere gegenüber ein großes Portal errichten 
laſſen, auf welchem oben die Fama mit vielen Genüs, mit Lor⸗ 
bersronen und Palm» Zweigen umgeben, zu erbliden war. Am 
andern Ende der Allee war ein Triumphbogen von Sonifcher 
Säulen-Ordnung zu fehen, auf welchem oben der Römifche König 
erfchien, welchem Deutfchland eine Krone und das Herz der 
Bölfer überreichte und den die Tapferkeit, Frömmigfeit, Klug⸗ 
heit und Gerechtigfeit umgaben. Auffer verfepiedenen dabey wohl 
angebrachten Snferiptionen waren aud noch die beyden Seiten 
der Allee mit Pyramiden und Lampen und der Zwilchenraum 
der Bäume mit hängenden Girandolen erleuchtet; an vier Orten 
aber wurden Wein und Speifen dem häufig berzubringenden 
Bolfe reichlich ausgetheilet. 

„Den 4. wurde bey Hofe eine große Promotion befannt 
gemacht, wobey unter andern die Grafen pon Kaunitz, Colloredo 
und Khevenhüller die Reichs-Fürſtliche Würde erhielten. Nach⸗ 
mittags Tangte der Churfürft von Pfalz mit einem zahlreichen 
Gefolge unter Abfeurung 125 Canonen zu Frankfurt an, ber 
bald darauf von dem Ehurfürften von Maynz einen Befuc er 
hielt. Den 5. um $1 Uhr machte er bey dem Kaifer und Rö- 
mischen Könige die Aufwartung, gegen Mittag aber flattete er 
bey dem Ehurfürfien von Maynz den Gegenbeſuch ab. Diefen 
Morgen fuhren auch die Ehurfürfti. Botfchafter abermal zu einer 
Eonferenz auf den Römer. 

„Den 6. um halb 8 Uhr erhuben fi) der Römifche König 
und der Erzherzog Leopold (der die öffentlihen Solennitäten 
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zwar mit angeſehen, aber ihnen nicht ſelbſt beygewohnet) in 
Begleitung des Obriſt⸗Stallmeiſters, Fürſtens von Dietrichftein, 
und des Erzherzogl. Ober⸗Hofmeiſters, Grafend von Thurn, 
nad Bergen, um das bafige durch die Bataille vom 13. April 
1759 berühmt gewordene Schlachtfeld in höchften Augenfchein zu 
nehmen ; der Kaiſer aber flattete diefen Vormittag bey denen 
Churfürſten von Maynz und Trier die Viſite ab, wobey er von 
feinem Obriſt-Cämmerer, Fürften von Khevenhüller, und Obriſt⸗ 
Stalfmeifter, Fürſten von Auersberg , begleitet wurde. Nach⸗ 
mittags geſchahe ein gleiches bey den Ehurfürften von Cölln und 
Pfalz; der Römifhe König aber machte feine Viſite bey dem 
Ehurfürften von Trier, nachdem dergleiden ſchon vorher bey 
dem Ehurfürften von Maynz gefhehen war. An dieſem Tage 
hatte auch die hiefige Judenſchaft Audienz bey beyden Majeftäten, 
wobey fie ihre Gefchenfe überreichte. 

„Den 7. Bormittags nad) 9 Uhr fuhren die Ehurfürftfichen 
Botſchafter abermals zur Conferenz auf den Römer, wohin fid 
um 11 Uhr au die Churfürften von Maynz, Trier, Cölln 
und Pfalz erhuben, um bie Chur⸗Verein zu befhwören. Nach⸗ 
mittags flattete der Roͤmiſche König bey ben Churfürflen von 
Cölln und Pfalz feinen Beſuch ab; der Erzherzog Leopold aber 
that eine Reife nad) Maynz, um die Merfwürbdigfeiten dieſer 
Stadt in Augenfchein zu nehmen. Den 8. wurde ein öffentliches 
Danffef zu Frankfurt; wegen glücklich vollzogener Krönung, auf 
eben die Weiſe, wie dasjenige, welches wegen der vollbrachten 
Wahl begangen worden, gefeyert, da denn Ihre Majefäten 
abermal dem Gottesdienfe bey den Capucinern beywohnten, 
nachdem fie vorber denen Depntirten des hiefigen Stadt⸗Raths 
die Abſchieds-Audienz ertheilt und fie mit Foftbaren Medaillen 
und Gnaden⸗Ketten beſchenkt hatten. 

„Den 10. gefhahe die Abreife des Kaifers, des Römifchen 
Könige und ded Erzherzogs Leopolds von Frankfurt unter Abs 
feurung der Canonen, wobey die Bürgerfchaft in den Gaſſen 
der Stadt und die Bürgerliche Compagnie zu Pferde vor dem 
Thore paradirte., Der Ehurfürft von Cölln hatte fich den Abend 
zuvor auf feine auf dem Mayn Tiegende Jacht begeben, und fuhr 
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faR zu gleicher Zeit unter bem Feuer von 125 Ganonen ab. 
Eine Stunde vorher war auch der Churfürft von Pfalz ganı 
incognito abgereifet. Den 11. ging der Churfürſt von Xrier 
unter ebenmäfliger Abfeurung von 125 Ganonen zu Wafler ab, 
und um Mittag gefhahe der Abzug der Nürnbergifchen Depu- 
tirten mit den Reichs⸗Inſignien, die Aachiſchen Deputirten aber 
waren fchon vorher abgereifet. Den 12. verließ auch der Chur⸗ 


= für von Maynz die Stadt, wobey ebenfalls 125 Canonen ab» 


gefeuert wurden. Die Churfürſtl. Wahl» Botfchafter find alle 
auch in der Stille theils vorher, theils hernach von Frankfurt 
abgegangen. 

„Der Kaifer hatte auf feiner Rüdreife nah Wien alle fonf 
gewöhnliche Ehrenbezeugungen verbeten. Es ging daher mit 
ſolcher ſehr gefchwinde zu. Das erſte Nacht⸗Quartier nahm er 
zu Mergentheim, worauf er den 11. zu Creilsheim und den 12. 
zu Wallerftein übernacdhtete. Den 13. fam er nad Donauwerth, 
wo er die neue prächtige Klottille auf der Donau antraf, auf 
die er fi) mit feiner Suite ſetzte. Es waren diefe Schiffe zu 
Negenfpurg verfertiget und den 21. März unter Trompeten- und 
Pauden-Schall, auch Löfung der Kanonen vom Stapel gelaffen 
worden. Das LeibsSchiff des Kaifers wurde Germania und bie 
andern präcdtigen Schiffe Zofeph und Leopold genennet. Es 
waren in allen 21 Schiffe, die zufammen ein fehr prächtiges 
Anfehen auf der Donau hatten. Die meiften Schiffe führten 
Canonen, und auf den Dächern waren Gallerien, auf welden 
man um das ganze Schiff herum gehen fonnte. 

„Nachdem man fih zu Donaumerth embarquirt, fiel Wind 
und Negenwetter ein, welces die Fahrt fo aufhielt, daß die 
Flottille alleverfi den 14. April Nachmittags nach 2 Uhr zu 
Negenfpurg anlangte, wo man alsbald anfing, mit affen Glocken 
zu läuten und die Stüde. an der Donau fünfmal abfeuerte. 
Boran fuhren drey Ehurfürftliche mit Bayerifchen Fahnen beftedte 
Schiffe, auf welche das Kaiſerl. Leib-Schiff folgte, welches an 
ber vorderfien Spige mit einer Statue, bie Deutfchland vor⸗ 
ſtellte, und mit vielen Kaiferl. Schiffe-Fahnen,, wie auch einer 
großen Reichs-Fahne geziert war. Auf dem oberfien Berded 
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erblicte man, ohngeachtet der unangenehmen Witterung, ſowohl 
den Kaifer, einen weißen Mantel umbabend, als auch den Rös 
mifchen König, welcher feinen anhabenden Pelg von ſich abneh⸗ 
men ließ. Der Erzherzog Peter Leopold, der fih auf tem 
zweiten Kaiſerl. Leib-Schiffe befand, hatte gleichfalls die Gnade, 
fih auf dem oberften Verdeck öffentlich fehen zu laſſen. Diefen 
Leib- Schiffen folgten die Miniſters⸗, Cavaliers⸗, Tafels, Kellereys, 
Conditorey⸗ und andere Schiffe, deren Anzahl fih zuſammen 
über AO belief, fo daß der Zug eine ganze Stunde währte. Die 
meiften Sefandtfchaften und andere Herrfchaften hatten fih auf 
dem fogenannten Ober: Wörth, einer Infel in der Donau, in 
bie Sartenhäufer begeben, wo die Fahrt der Schiffe vorüber 
ging. Zu Straubingen fol fich der Ehurfürft von Bayern abers 
mal in hoher Perfon eingefunden und Ihro Majeſtäten auf ten 
Schiffen zu compfimentiren Anlaß genommen haben. 

„Den 20. langte der Kaifer mit feinem Gefolge in dem 
BDenedictinersKlofter zu Moͤlck an und hielt den 21. das heilige 
Oſter⸗Feſt daſelbft. An diefem Tage langten auch die Kaiferin 
mit den beyden älteſten Erzherzoginnen allhier an, mit welchen 
er den 22, feine Reife nach Wien fortfeste, auch noch an dieſem 
Tage dafelbft glüdlich und gefund anlangte. Der Einzug geſchahe 
durch drey prächtige Ehren Pforten. ine derfelden war von 
der Univerfität auf der Wollzeil, die andere von der Bürgers 
ſchaft am Stod- und Eifen-Plage, und die dritte von der Kauf⸗ 
mannfchaft auf den Kohlmarfte errichtet worden.“ 

Nach eines Luftrums Verlauf wurde Friedrih Karl von 
Ehrthal, des 1768 verfiorbenen Domeuſtos Lothar Franz von 
Bettendorf Nachfolger in ſothaner Würde, im Dec. 1769 zum 
bevollmächtigten Minifter am Faiferlihen Hofe ernannt, um in 
des Kurfürßen Emmerich Joſeph Namen die Reichslehen zu 
empfangen. Im Januar 1770 zu Wien angelangt, durch feine 
Dienfte bei dev Wahl von 1764 empfohlen, würdigte ihn die 
Kaiferin ihrer befondern Gewogenpeit, die nicht ohne Einfluß 
auf feine Teste Erhöhung geblieben if. Die Empfehlung des 
faiferlihen Hofs hat weſentlich beigetragen, nad Emmerich 
Joſephs Tod zu Gunften des Domeuflos die Wahl zu entfcheiden, 
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wiewohl dabei auch die conſervative Partei im Domcapitel, bie 
gleih den Tag nad Ableben‘ des alten Herren den Großhofs 
meifter von Groſchlag, den Kanzler von Benzel, den Schulen- 
veformator Steigentefhp und bie Commissio regularium cafjirt 
hatte, ungewöhntich lebhaften Antheil nahm. Am 13. Zul. 1774 
wurde Briedrih Karl zum Erzbifchof von Mainz erwählt, am 
24. Zul. erhielt er durch Poftulation das. Bisthum Worms, 
Deutlich ergab fich bei des Fürſten Einzug in Mainz, in ber 
allgemeinen Beleuhtung der Stabi, in dem Freudenruf bes 
Volks, daß trog aller Bemühungen derer, welche die Einfalt 
bes verftorbenen Fürſten zu benugen gewußt batten, die Maffen 
treu dem alten Glauben anhingen. | 
Diefes gewahrte auch Friedrich Karl, und wenn es glei 
fein Ehrgeiz, von den tonangebenden Schreibern als ein Refors 
mator gegriefen zu werden, fo trat er Doch im Anfang mit Behuts 
ſamkeit auf, nur daß er der Zumuthung widerfiand , die von 
Emmerich Jofeph herrüßrenden Schulanftalten aufzuheben, oder 
fie wieder in die Hände der Jeſuiten zu geben. Einſtweilen ein 
dankbarer aufrichtiger Anhänger bes Kaiſerhauſes, berief er, 
biefe Verbindung noch enger zu [härzen, feinen alten Sreund, ben 
. Grafen Wilhelm von Sidingen aus Wien, um ihn ale (einziger) 
Staats⸗ und Conferenzminifter an die Spige feines Cabineis 
zu fielen. Sidingen (Abth. II Bd. 5 ©. 230—231) und der 
oͤſtreichiſche Geſandte Graf Kranz Georg von Metternich befaßen 
ausfchlieglich des Kurfürften Vertrauen, und empfahl jener fih 
vorzüglih durch feine Funftgerechte Gefchäftigfeit bei der Ver⸗ 
fihönerung der Schlöffer und Gärten zu Mainz und Afdhaffen- 
burg, welche Friedrich Karl mit Liebhaberei betrieb. In allen 
andern Zweigen der Verwaltung befundete aber Sidingen eine 
ſo troftfofe Oberflählichfeit, verbunden mit arger Verſchwendung, 
daß Domcapitel und Volk einmüthig feine Entfernung verlangten. 
Der allgemeinen Stimme wurde willfahrt, und der Miaifter 
mußte vor 1787 abtreten. Friedrich Karl hatte nun niemanden, 
dem er die Verwaltung des Ganzen hätte übertragen fönnen, 
denn der Staatsrash Gottfried Auguflin Marimilian von Strauß 
war ausſchließlich mit den innern Angelegenheiten befchäftigt, 
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und deffen College, ber nachmalige Conferenzminifter Philipp 
Karl von Deel zu Deelsburg,, der flärffte Beförderer von des 
Kurfürften Anfchluß zu dem Fürſtenbund, fonnte niemals deſſen 
volles Bertrauen gewinnen. In den erfien Jahren feiner Negies 
rung wendete Friedrich Karl den Öffentlichen Angelegenheiten die 
verdienſtlichſte Thätigfeit zu. Am 24. Nov, 1774 erließ er 
an das Generalvicariat ein eigenhändiges Paforalfchreiben, 
bie Seelforger und den Unterricht beireffend. Nicht Tange, und 
er gab zu erfennen, welchen Einfluß der verlängerte Aufenthalt 
zu Wien auf ihn geübt hatte. „Er if der eifrigfle Verehrer 
ber Keufchheitsanftalten dev verftorbenen Kaiſerin. Er hat auch 
bei feinem Confiftorium die Marime eingeführt, den Schwängerer 
lebenden Fußes mit dem geſchwängerten Mädchen zu verehe⸗ 
lichen, um die Unzucht und die fhlimmen Wirfungen berfelben 
zu hemmen. Wenn dod der fouft fo einfichtige Fürft fehen 
fönnte,, welche Unordnungen dieſe Berfügungen im Eheſtand 
veranlaſſen,“ feufzet Risbeck. 

Mit dem Beſtreben, das Laſter auszurotten, ging Hand 
in Hand die Sorge für Verbeſſerung des Schulweſens. Die 
hatte Emmerich Joſeph ſich beſonders angelegen ſein laſſen, allein 
für die Stiftung und Unterhaltung eines Schullehrer⸗Semina⸗ 
riums jährlich über 30,000 Gulden aus feinem Privatſeckel ver 
wendet, Ihn zu überbieten, ohne doch felbft die Laft davon zu 
übernehmen , wurbe des Nachfolgers Trachten. Zu dem Ende 
verfiel er, der geiftliche Fürft, auf das bequeme und oͤconomiſche 
Spfiem der Säcularifationen. Er befchloß die Aufhebung ber 
beiden Frauenflöfer in der Stadt Mainz, Altenmünfter und 
Weiße Frauen, dann der Karthaufe auf dem anliegenden Michels⸗ 
berg. Er flellte zu dem Ende feine Anträge an den römischen Hof, 
und ſchickte, die ihm theure Angelegenheit zu fördern, den Sänger 
an St. Martind Stift zu Worms, den nachmaligen geiftlihen Rath 
Bernhard Joſeph Garzweiler nah Rom. Dort ergaben ſich 
anfänglich bedeutende Schwierigfeiten, die jedoch durch die eifrige 
Verwendung des }. k. Miniftere, Cardinals von Hrzan, befeitigt 
wurden. Die päpfſtliche Bulle für vie Aufhebung ber drei Klöfter 
wurde im %. 1781 erlaffen, die Aufhebung am 16. Nov. n. 3. 
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vollzogen. In flummer Refignation vernahmen die Convente 
das über fie verhängte Todesurtheil. Die Kloflerfrauen wurden 
nach ihrer Wahl in bie Klöſter der Stadt vertheilt, von den 
Karthäuſern erffärten ſieben, fie wollten, ihren Gelübden treu, 
in einer andern Karthauſe ihr Leben bejchliegen, und wurden 
fie dem zu Folge nach Erfurt verfegt, die andern, in Weltgeiſt⸗ 
liche umgefchaffen, mit Färglichen Penfionen & 150 fl. in Erwars 
tung einer fünftigen Anftellung verforgt. Schauerlihen Eindrud 
machte das ganze Verfahren, abfonderlih auch die in den ver⸗ 
laffenen Räumen vorgenommene Plünderung , denn dergleichen 
den Subalternen zu verwehren, vermag aud die geregeltefte 
Ausleerungscommiffion nicht. Als feinen Antheil der Beute 
bebieft für fich der Kurfürft die Bodenfläche der vormaligen 
Karthaufe, welche er zur Erweiterung der Anlagen um bie 
Favorite verwendete. Das befpricht Cardinal Pacca: „Während 
meines Aufenthafts in Mainz befah ich ein Luſtſchloß des Kurs 
fürften, die Favorite genannt, nicht weit von diefer Stadt, welde 
mir ein bittere Gefühle erregendes Schaufpiel gewährte. Der 
Kurfürf hatte vor wenigen Jahren mit Zuflimmung bes heiligen 
Stuhles vier Klöfter aufgehoben, und unter diefen eine, auf 
einem Hügel, Engelsberg genannt, gelegene Karthaufe, welde 
an fenes Furfürftliche Luſtſchloß grenzte. Ich fah nun die Mauern 
jener frommen Wohnung abbrechen, um das Lufifehloß dadurch 
zu vergrößern, und auf dem Boden des Klofters einen englifchen 
Garten anzulegen, und zwar, wie damals allgemein gefagt wurde, 
auf Anrathen einer Dame, bie der alte, mehr als fiebenzigfährige 
Kurfärft mit jugendlihem Auge anſah, welcher Umftand ber 
Feder eines fatyrifhen Dichters Gelegenheit zu einem befannten 
Diſtichon gab: 
Angelicum montem Naboth novus abstulit Achab, 
Anglicus ut fieret turpi pro Jezabel hortus.« 

Die übrigen Befigungen der befagten drei Klöſter, ein Ein» 
fommen, wie e8 hieß, von hunberttaufend Gulden, wurden ber 
Univerfität zugetbeilt. Außerdem incorporirte der Kurfürſt der⸗ 
felben durch Urkunde vom 9. März 1784 zu ewigen Tagen in 
17 verfchiedenen Collegiatlirchen, zu St. Peter, St. Stephan, 
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St. Bieter, U. 8. rauen, St. Johann, St, Mauritius, St. 
Gangolf zu Mainz, St. Peter und Alexander in Afchaffenburg, 
St. Peter in Fritzlar, St. Bartholomäus, Liebfrauen und St. 
Leonhard in Franffurt, St. Johann in Amöneburg, St. Na« 
garius in Morftatt, St. Martin in Heifigenfladt, St. Peter in 
Nörten, und H. Kreuz zu Nordhaufen, fo viele fogenannte La⸗ 
teralpräbenden, und follten die mit fothanen Präbenden ausge⸗ 
Ratteten Profefforen bei ihrer Aufnahme in das Gapitel fofort 
zu dem Genuß aller Früchte und fonfligen Gerechtfame gelangen. 
Außerdem wurden zwölf der beften Pfarreien den Dortoren der 
Theologie beftimmt. 

Gleichzeitig follte ein abermals verbefferter Studienplan, wie er 
den Erforderniffen der Zeit angemeffen, eingeführt werden. „Man 
‚behielt zwar die feither übliche Eintheilung in vier Kacultäten 
bei, fügte aber zur Bezeichnung der vermehrten wiffenfchaftlichen 
Gegenſtände nod eine hiforifcheftatiflifche und eine Fameraliftifche 
Faeultät hinzu. Es wurden demnach neue Lehrſtühle für die 
Naturwiffenfchaften, für Chemie, Experimentalphyſik, für den 
Bergbau, für die höhern mathematifchen und die Finanzwiffen- 
ſchaften errichtet. Mit großen Koften wurde ein naturhiflorifches 
Cabinet angelegt und die feltenften Inſtrumente aus. London 
verſchrieben. Bor dem Raimundithore wurde ein botanifcher 
Garien angelegt und in dem Garten des Altenmünfterffofterg ein 
swedmäßiges Gebäude für die anatomifden Präparate und Die 
Sectionen errichtet: Die Hörfäle in dem Sefuitencollegium wurs 
den ganz neu. hergeftellt, die Aula für die Promotionen auf dag 
geſchmackvollſte eingerichtet und die wohlgetroffene Büſte des 
großen Wiederherſtellers dafelbft aufgeftellt. Die Lehrftühle wur 
den mit ausgezeichneten Männern befegt, berühmte Lehrer aus 
ber Ferne unter den vortheilhafteften Bedingniffen berufen und 
ehrenvoll belohnt. An die Spige der Univerfität wurde ber 
kenntnißvolle Freiherr von Benzel als Eurator geftellt, ale Pros 
rector der talentvolle geiſtliche Rath Heddersdorf und als Kanzler 
ber in dem kanoniſchen Rechte höchſt erfahrene Offizial Lufa 
ernannt, und ber. vielgereifte, fprachkundige Hofrath Diez wurde 
als Bibliothekar angeftellt, welche Stelle nach deffen bald darauf 
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erfolgtem Tode ber Gefährte der MWeltumfegiers Cook, Hofraih 
Forſter, erhielt; ferner wurden berufen: der ausgezeichnete 
Wundarzt Weidmann, der große Anatomiker Dr. Soͤmmering 
und der ausgezeichnete Kameraliſt von Pfeiffer. Es würde zu 
weit führen, wenn man aller geſchickten Männer erwähnen wollte. 
Man nahm biebei Feine Rüdficht auf Religionsverſchiedenheit, 
welches zu damaliger Zeit gewiß etwas ganz außerorbentliches 
war, nur Fähigkeit und Kenntniffe verliehen Anſpruch auf An⸗ 
Rellung. 

„Sm 3. 1777 follte das Säcularfef der hohen Schule, feit 
ihrer Errichtung durch Dieter das dritte, gefeiert werden. Ab⸗ 
fihtlih hatte Friedrich. Karl daſſelbe auf den Zeitpunft vers 
fchoben, an welchem zugleih ihre Reflauration mit würbigem 
Pompe begangen werden fönnte. Der Anfang des Schuljahres 
1784 wurde zur feierlichen Inauguration beflimmt. Am 15. No⸗ 
vember des Morgens verfügten ſich fämmtliche Univerfitätsglieder 
im afademifchen Anzuge, der Rector Magnifirus an ihrer Spike, 
nach Hofe und erfuhten in einer ehrfurchtsvollen Rebe den Ehurs 
fürflen, dem in der Univerſitätskirche abzuhaltenden Gottesdienfte 
beizuwohnen, damit die hochwichtige Handlung unter dem Schuge 
des Allerhöchſten beginnen möge; Friedrich Karl beantwortete 
diefelbe in einer Fraftvollen Sprache, worin er die enge Verbin⸗ 
dung der Religion mit den Wifjenfchaften, fo wie die wichtigen 
Pflichten des Lehramtes auf eine Weife entwidelte, welche feinen 
Scharffinn und tiefumfafende Kenntniffe beurfundeten. Hierauf 
verfügte fich derfelbe im großen Galla-Wagen in Begleitung 
feines ganzen Hofflaates nach der Sefuiten-Kirche. Der Hofs 
prediger Hober beftieg die Kanzel und hielt im afabemifchen 
Anzuge eine fehr zweckmaͤßig verfaßte Rebe von der wechfelfeitigen 
Verbindung der Religion mit ben Wiffenfchaften mit dem ihm 
befonders eigenen Anftande und euer, der Weihbifchof Heimes 
fang das Hochamt, und während dem Te Deum wurden dreimal 
fünfzig Kanonen von ben Wällen abgefeuert. 

„Den folgenden Tag nahmen die afademifchen Handlungen 
ihren Anfang. Der Churfürft verberrfichte Durch feine Gegen⸗ 
wart die theologifchen Defenfionen , welche unter dem Borfiße 
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bes geiftlihen Rathes Jung und des Profeſſors Scheidel gehalten 
wurden. In den folgenden Tagen wurden von den übrigen 
Fakultäten Defenfionen und Promotionen vorgenommen; bie 
Nachmittage waren gewöhnlich den Webungen in ber. Experi—⸗ 
mentalphyſik und Mathematik gewidmet. Mehrere auswärtige 
Gelehrte von ausgegeichnetem Rufe verherrlichten die Feierkichs 
keit durch ihre Anwehenheit und wurden von dem Kürften mit 
der ihm eigenen Freigebigfeit auf das herrlichſte bewirihet, fo 
mie auch mit den auf diefe Inauguration geprägten Denfmünzen 
beſchenkt. Am 19. November warden bie Feierlichkeiten in Gegen— 
wart des Fuͤrſten durch eine wohlgefegte Danffagungs:Rebe des 
geiftlichen Rathes Ladrone befchloffen, nachdem zuvor die neuen 
der Univerfität verliehenen Privilegien waren verfünbigt worden. 
Groß waren bie Hoffuungen, welche Friedrich Karl auf das mit 
fo vielfältiger Sorge und fo bedeutenden Aufwande vollbrachte 
Wert fegte; aber feine feurigen Erwartungen wurden getäufcht, 
ſchon nach acht Jahren war der Glanz feiner Univerfität dahin 
und acht Jahre fpäter erlebte er ihre gänzlihe Auflöfung. 
„Briedri Karl befrhränkte feine Sorgfalt nicht allein auf 
die Wiederherftielung der Wiſſenſchaften; fein thätiger Geift 
beabfichtigte auch eine gänzliche Reform in dem geiftlichen Stande. 
Durddrungen von dem Grundſatze, daß die Religion die Grund» 
lage der menfclichen Bildung fey und daß durch die Lehre und 
Bas Beifpiel ihrer Diener ſolche auf ihren wahren Standpunft 
gebracht werden könne, widmete er fi gleich Anfangs diefem 
wichtigen Gegenſtande; ef"erließ deshalben am 22. Zul. 1780 
eine merfwürdige Paſtoralverordnung, in welcher unabänderlich 
die Borfchriften fehgefebt wurden, welche die angehenden Clerici, 
fie mochten nun mit Beneficien verfehen ſeyn oder zum Quratz 
Rande aspirixen, bei ihrem Untritte in den geiflichen Stand zu 
befolgen hatten. Den fihon in höhern Weihen ftehenden Geiſt⸗ 
lichen werben die alten Kanone der Kirchenverfammlungen ein» 
geihärft, mit der Mahnung, ihren Wandel darnach zu richten; 
fireng wird es ihnen zur Pfliht gemadt, die Obliegenheiten 
ihres Standes mit der größten Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit zu erfüllen. Eine unnachſichtige Prüfung für die Ordinan⸗ 
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ben und Apprebanden wird vorgefchrieben, und den Prälaten 
und Borfiehern firenge Wachſamkeit auf ihre Untergebenen ans 
empfohlen. Auch im äußern follten die Geiflichen als Mufer 
vorleuchten ; denn obgleich die Kleidung den Mönd nicht aus» 
made, von einer leichtfertigen Tracht aber ganz richtig auf bie 
innere Gemüthsbefhaffenheit gefchloffen werde, fo wird unter 
fcharfer Ahndung befohlen, daß vom 1. Det. an alle Clerici in 
einer Tangen fohwarzen Kleidung mit Mantel und Kragen ein⸗ 
hergeben follen; nur auf Reifen fey es denfelben erlaubt, ſich 
einer kurzen anftändigen Kleidung von dunkler Farbe zu bedie⸗ 
nen; beögleichen wird der Beſuch der Wirthshäuſer, des Thea⸗ 
ters und der Bälle bei ſchwerer Strafe verboten. 

„Gleichzeitig wurden Bifitatoren ernannt, welche ben Zus 
fand der Eollegiatftifter unterfuchen, und die Mängel, welde 
fich im Berfaufe der Zeiten fowohl in Ausübung der geiftlichen 
Berrichtungen als rüdfichtlich des oͤkonomiſchen Beftandes einge- 
ſchlichen, verbeffern follten. Bei Beendigung einer jeden Viſita⸗ 
tion wurde eine fogenannte Charta visitatoria erlaffen, werin 
die Mängel gerügt und zwedmäßige Vorſchriften für Berbeffe- 
rungen derſelben exlafien wurden. * In Anfehung dev Flößerlichen 
Inſtitute wurde verordnet, daß Fünftighin die jungen Religiofen 
auf der Univerfität die theologifhen Collegien frequentiven und 
feiner vor dem 24ften Jahre die feierlichen Gelübde ablegen 
folle. Statt daß fie oft Jahre lang mis unnöthigen fchofaftifchen 
Streitigfeiten und Erfernung von Ordensſentenzen befchäftigt 
wurden, follten fie durch einen einförmigen Unterricht befähigt 
werden, Aushülfe in der Seelforge leiften zu koͤnnen. Yür das 
Examen ber Approbanden wurde eine eigene Commiſſion nieder- 
gefegt, welche aus kenntnißreichen, in der Seelforge bewanderten 
Männern beftand. So wurde auch eine Eongregation der heiligen 
Gebräuche verordnet; zu Mitgliedern derfelben wurden Geiſtliche 
auserfeben, welche in der kirchlichen Archäologie und ber Riturgie 
bewandert, den kirchlichen Ritus nach dem alten Geifle der Kirche 
auf ihre urfprünglide Form zurädführen follten. Eine vorzäg- 
liche Berbefferung follte das Brevier erhalten, mehrere zweifels 
hafte Legenden follten ausgemerzs und das ganze auf eine Weife 
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eingerichtet werden, daß der größte Theil der heil. Schrift in 
dem Jahres⸗Cirkel gelefen werde, Diefe Arbeit war auch fchon 
weit gediehen, wurde aber durd die erfolgten traurigen Kriegs⸗ 
umflände vereitelt.” 

Dog der Kurfürft in Befegung der Lehrflühle an feiner 
Univerfität auf das religiöfe Bekenntniß feine Rüdficht nahm, 
darf nicht befremden. Er wollte ald ein aufgeflärter Regent 
gepriefen fein, und war ihm nicht entgangen, daß bie Trompete 
des Ruhms einzig durch afatholifche Schreiber gehandhabt werde. 
Die Leitung der Schulen und Borlefungen war zwar dem Cu⸗ 
rator Johann Georg Manfuetus von Benzel überlaffen, aber bie 
geiftlihen und weltlidhen Stellen vergab der nadhmalige Weih- 
bifchof Heimes. Das rügte des Curators Neffe, der Hofrath 
Johann BaptiR von Benzel, in mehren Auffägen, welche zuerft 
in Schlözerd Staatsanzeigen, dem damals gleich fehr bewun⸗ 
derten und gefürdhteten Klatfchblatt, dann im Winfopfchen Jour⸗ 
nal erſchienen. Höchlich verlegt Durch die bittern Ausdrücke, Tieß 
der Kurfürft den nach der Schweiz geflüchteten Winfop requi⸗ 
ziren, ihm dag Manufertpt der eingefchicten Aufſätze abfordern, 
und gegen den hierdurch versatbenen Benzel eine Unterfuchung 
anftellen, eine Berwidlung, welche des Oheims befinitives Aus» 
fiheiden aus dem Staatsdienſt nach fi zog. 

Bereits war vielfältig durch Parteien ber Furfürftliche Hof 
zerriften, als an demfelben auftrat die verwittwete Gräfin von 
Hapfeldt, geb. Freifran von Benningen ; ihr Gemahl, Graf Karl 
Ferdinand, Turcölnifcher Oberhofmarfhall, war den 25. Aug. 
1766 mit Tod abgegangen, und hatte ihr ſechs Kinder hinter⸗ 
laſſen, dann drei Kinder aus feiner erften Ehe mit Charlotte 
Sophie von Bettendorf, des Kurfürften Nichte. Diefer Kinder 
fih anzunehmen, Fonnte der Kurfürſt⸗Oheim nit umhin. Der 
Sohn der erften Ehe, Klemens Auguft Graf von Hapfeldt, 
Eurcölnifcher geheimer Staatsrath, General-Kleutenant und Haupt⸗ 
mann der Leibgardecompagnie, ftarb zu Bonn 16. Sept. 1792, 
aus feiner Ehe mit einer Gräfin von Zierotin bie einzige Tochter 
Maria Tereſa hinterlaſſend, welche als des Fürften Sofeph 
von Salm⸗Dyck gefchiedene Gemahlin den 1. Mai 1838 verftarb. 
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Sophie, des Kurfürſten Groß⸗ und Lieblingsnichte, geb. 21. Ja⸗ 
nuar 1747, wurde an Ludwig von Coudenhove verheurathet, 
der als kurmainziſcher Geheimrath, General⸗Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant und Capitain en Chef der berittenen Leibgarde, daneben 
arger Spieler, den 13. Jul. 1786 zu Aſchaffenburg verſtarb. 
Von den Coudenhove wird noch Rede ſein. Die Wittwe, „die 
beim Kurfürſten alles gilt und viel Verſtand zu haben ſcheint,“ 
alſo ſchreibt Forſter, war immer noch, bis auf die unbequeme 
Roͤthe des Geſichts, eine prächtige Frau. Ihre vollbürtige 
Schweſter, Marie Louiſe, Stiftsdame zu Gerresheim, dann dem 
Grafen von Neipperg vermählt, ſtarb zu Paris 24. Januar 1784. 
Von den Kindern der zweiten Ehe ſtarb Auguſt Clemens, geb. 
11. Nov. 1754, Domherr zu Eichſtätt, im J. 1787. Hugo Franz, 
geb. 17. Nov. 1755, Domcapitular zu Worms 30. Juni 1780, 
Domfcholafter 1. Zul, 1793, furmainzifcher Geheimrath und 
Minifer an dem Hofe zu Berlin, auch fürftl. Wormſiſcher Hof⸗ 
fammerpräfident, bierauf großherz. Frankfurtiſcher außerorbent- 
licher Geſaudter und bevollmächtigter Minifter zu Dresden, letzlich 
koͤn. preuffifches Geheimrath, farb 6. Dec. 1830, dag demnad) Das 
ihm vielleicht nur angedichtete Vorhaben, eine vormalige Geliebte 
des Prinzen Louis Ferdinand zu heurathen, unterblieben ift, Franz 
Ludwig, geb. 23. Nov. 1756, war Malteferritter, kurmainziſcher 
©eheimrath, Generalfeldmarfhallskieutenant und Inhaber eines 
Regiments zu Fuß, refignirte-aber, nachdem er in Gefolge von 
feines Halbbruders Ableben Stammherr geworden, und trat in 
demjelben %. 1795 als Generalmajor in kön. preuffiihe Dienſte. 
Öenerafslieutenant 1802, Fürk 1803, Bater von 9 Kindern, 
iſt er den 3. Febr. 1827 verftorben. Lothar Franz, geb, 18. Mai 
1759, war 1781—1787 furmainzifcher Obriftwacdhtmeifter, Kam⸗ 
merberr und Unterlieutenant bei der reitenden Garde, feit 1788 
Generalmajor und Gapitain en Chef der berittenen Leibgarbe, 
mußte jedoch abdanfen und ftarb A. Dec. 1798. Seine Wittwe, 
die Gräfin Friderife Eleonore Karoline von Wartensleben, verm. 
1783, ging die zweite Ehe ein mit dem Grafen Gottfried von 
Waldner. Ihre Tochter, Marianne Louife Gräfin von Hatzfeldt, 
geb. 1784, beurathete den von Anthes. Joſepha Franzisca, geb. 
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26. Dee. 1761, wurde am 1. Det. 1781 dem Grafen Franz 
Karl von Neſſelrod⸗Ehreshofen angetraut. Marimilian Friebs 
rich Franz, geb. 24. Januar 1764, war Domicellar zu Mainz, 
aufgefchworen 3. Juni 1775, Capitular zu St. Alban und Propft 
zu Mariengraden in Mainz, + 3. März 1824. Wie man fieht, 
batte, diefe Habfeldt zu verforgen, der Kurfürft nicht gefeiert. 
Gegenflände hoher Aufmerffamfeit waren ihm aber, neben 
ber Gräfin von Eoudenhoven, zwei andere Damen, bie Generalin 
von Pfirt und Frau von Strauß. Gottlieb Augußin Marimiltan 
von Strauß, KRanzleidireetor und Geheimratb im 3. 1774, wirkte 
licher geheimer Staatsrmth, Regierungsdirector und Staatsrefe- 
rendarius der Regierungs⸗, Juſtiz⸗ und anderer inländifchen 
Geſchäfte 1776, kommt 1788 zugleich als Director des Reviſions⸗ 
gerichtd vor, und wird gefchildert als unermübdeter Gefchäfte- 
maun, dabei aber engherzig und ohne bedeutende Fähigkeit. Er 
ſoll feinen Einfluß zur Begünftigung yon Verwandten und Freun⸗ 
den. mißbraucht haben, verlor das Bertrauen des Kurfürften, 
deſſen Liebling er einft gewefen, und wurde vor 1790 als Prin« 
eipals und Directorialgefandter bei ber allgemeinen Reichsver« 
fommlung nad Regensburg verſchickt. Frau von Strauß war 
ein fchönes geifireiches Weib. rau von Pfirt, franzöfifch Fer- 
rette, wisd ebenfalld des Kurfürften Nichte genannt, ich vermag 
aber die Berwanbdtfchaft nicht zu ermitteln, vermuthe nur, daß 
fie eine geborne von Benningen. Von gewaltigem Umfang, wurde 
fie vor 1791 verheurathet an Se. Excellenz, Hrn. Johann Nes 
pomue Freiherr von Pfürdt, Herr zu Carspach, Oltingen, Luter, 
Bendorf, Krogingen, Biengen und auf dem Schwarzwald, Sr. 
k. k. Majeſtät, auch Furmainzifcher Geheimrath, Capitain en 
Chef der Furfürftlichen Leibgarde zu Pferd und Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant. Das ritterlihe Gefchleht von Pfirt bat fonder 
‚Zweifel unter den Burgmännern ber großen Grafen von Pfirt 
auf Hohen-Pfirt den erften Rang. eingenommen, daher auch bie 
mehriten der ebengenaunten Ghter in dem Sundgau‘ gelegen 
find. Carspach, mit dem doppelten Schloß, Liegt ganz nahe bei 
Altlirch, Dltingen unweit Pfirt, Luteren füblih von Oltingen, 
Dendorf famt dem Burgſtall Liebenftein weſtlich von Pfirt, 
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Auxelle⸗haut in der Nähe der Silbergruben von Giromagny, 
Gourcelle, das der Bamilie gebliebene Fragment dee Herrſchaft 
Bfumenberg, Florimont, dicht an der Grenze des vormaligen Hoch⸗ 
ftiftes Bafel. Biengen und Kresingen gehören dem Breiögau an. 

Adelbero und Siegfried von Pfirt kommen 1136 urfundlich vor. 
Kuno wird 1225 genannt. „Ulrich von Phirret und Wer Beſcheler 
fin bruder” find Zeugen einer von dem Grafen Theobald, 21. Mai 
1277 ausgeftellten Urkunde. Utmann von Pfirt erſcheint bereits 
1342 ale des Herzogs Albert I von Deftreih und der Erbgräfin 
zu Pfirt Landvogt im Sundgau. Als Hauptmann und Pfleger zu 
Elſaß, Sunds und Breisgau, errichtete er 1350 ein Bunduiß mit 
den Städten Straßburg, Bafel und Freiburg für die Dauer von 
fünf Zahren. Anno 1365 reichte ihm Herzog Leopold das Dorf 
Carspach, in dem Umfange der Herrfchaft Pfirt, zu Lehen, um 
ihm hiermit deu von Herzog Rudorf erfittenen Schaden zu ver 
güten. Am 17. Jan. 1366 verpflichtete fih „Ulmann von Pfirt 
lantvogt zu Elfaß, mit der pflege Dabdenried, Blumenberg, und 
was in die pflegniffe gehöret, und daun mit dem pfande ber 
veiten Pfirt und waz dazu gehöret,” dem für den Elſaß belichten 
Randfrieden. Er ift wohl auch derjenige Ulmann von Pitt, 
welcher vor Ausbruch des Sempader Kriege, Namens des Her⸗ 
zogs Leopold einen ewigen Frieden mit den Eidgenoſſen aufrichten 
follte, während Johann Ulrich von Pfirt unter den vielen 
Nittern genannt wird, welche auf St. Johann Baptiften Abend 
1386 den Eidgenoſſen Fehde anfagen ließen, Ulrich von Pfirt 
beffeidete 1506 zu Mühlhauſen das Bürgermeifteramt. Sieg⸗ 
mund, Dompropft zu Bafel, buldigte der neuen Lehre, nahm 
ein Weib und Rarb 1574. Wolfgang Dietrich, Faiferl. Obrifl, 
hatte 1545 eine Sendung. bei dem Kurfürften von Sadfen aus⸗ 
zurichten, Johann Adam, Landvogt im Sundgau, nachdem er 
Zillisheim an fich gebracht, 1620, erbaute daſelbſt von Grund 
aus dag Schloß mit feinen 365 Fenſtern. Seitdem bat eine 
Linie des Gefchlechtes, die 1729 erlofch, fih von Zillisheim bes 
nannt. Das Hauptigut der Linie in Carspach if durch Ber 
mählung Antons von Pfirt mit Franzisca von Neinad an bie 
Familie von Reinach gefommen, hingegen gehören Biengen und 
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Krozingen, im Breisgau, noch heute den Freiherren von Pfirt, 
Carspacher Linie. Eine andere Linie benennt fi von Florimont 
oder Blumberg. Diefer war entfproffen der zu Anfang diefes 
Jahrhunderts vielfältig ale Diplomat genannte Bailli de Fer⸗ 
veite, Johann Jacob Freiherr von Pfärdt (ſo fchreibt fich gegen- 
wärtig bie. Samilie) zu Blumberg, Bailli zu Coder Heermeifter 
von) Brandenburg, Comthur zu Sranffurt und Rothenburg, des 
Ordens Generals Receptor in Deutfchland. Hingegen flammte 
der Großyrior von Daeien, 1805, Comthur zu Lagen und Hervord, 
Zohann Baptift Freiherr von Pfirt, aus dem Haufe Carspach. 
Bon dem unwiderſtehlichen Einfluß der Hapfeldt follte des 
Kurfürften Beitritt zu dem berufenen Fürſtenbund Zeugniß 
geben. Sie, die Gräfin von Eoudenhove vornehmlich, wurden, 
wie es heißt, für Preuffen gewonnen, und verleiteten dems 
nächſt den erſten Repräfentanten der Fatholtfhen Kirche in 
Deutihland zu einem unverantwortliden Fehler. Wohl hatte 
Joſeph IL durch revolutionaire Beftrebungen bei der Gefamtheit 
der Katholifen die bangften Beſorgniſſe erweckt, wohl hatte er 
die geiftlichen Fürften erfchredt durch abſurde Angriffe auf die 
Diöcefangerechtfame von Bifchöfen,, die feine Mitreihsflände, 
zu allen Zeiten ihre blinde Ergebenheit für Oeſtreich befundet 
hatten, aber ber dreißigfährige Krieg und feine Kolgen hatten. 
zu deutlich dargethan, daß Deftreich der geiſtlichen Zürften einzige 
Stüge. Blödſinn darf man es nennen, daß Friedrich Karl eine 
fo fcharf gezeichnete Wahrheit verfennen fonnte. Der Kaiſer 
mußte, dem Fürftenbund gegenüber, fein Project, Bayern eins 
zutaufohen, aufgeben, einer Erwerbung verzichten, welche der 
MWeltgefchichte eine andere Richtung hätte geben Fünnen. 
Sohannes Müller, der Gefchichtfchreiber, war 1786 ale 
Bihliothefar in Mainz angeftellt, fpäter dem Cabinet des Kur⸗ 
fürften als Hofe, endlich als wirklicher geheimer Conferenz⸗ und 
Legationsrath eingeführt worden. Forſter will zwar von guter Hand 
wiffen, daß er immer strenue die Partei gegen Preuffen gehalten 
Babe, ich nehme aber feinen Anftand, dem Weltumfegler zu 
widerfprechen, aus dem einfachen Grunde, dag Müller im Jahre 
- 1792 in den k.ak. Dienft überging. Es ift nämlich bis auf den 
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heutigen Tag in Wien Grundſatz geblieben, mit den Feinden, 
und wären ſie noch ſo unbedeutend, zu buhlen, die Freunde zu 
ignoriren. Die Schweizer Geſchichte, mit allen ihren, den glü« 
hendſten Haß zu Habsburg athınenden Erbichtungen,, wirb bort 
feinen fonderlihen Eindruck hervorgerufen haben, hingegen ließ, 
was Müller in Mainz leiſtete ober bezwedte, ihn dem Kaiſer⸗ 
hof dermaßen fürchterlich erfcheinen, daß er bereits im 3. 1791 
nah Wien gezogen werben follte. 

Der Kurfürf, wenn aud in politifcher Hinficht des oberſten 
Vogts der Kirche Gegner geworben, fand an bemjelben für andes 
res, dem Wefen eines Kirchenfürſten nicht minder unnatärlihes 
Beginnen mächtigen Vorſchub. Es follte die deutſche Kirche das 
fogenannte päpftliche Joch abfchütteln, in bes einen Oberhauptes 
Gewalt ein Senat, die vier Erzbifchöfe, fih theilen. Es batten 
„seit mehreren. Jahren die Kurfürften von Mainz,” ſchreibt Cars 
binal Pacca, „indem fie gleihfam in die Fußftapfen ber ches 
maligen Patriarchen von Eonftantinopel traten, gefucht, fich ber 
fhuldigen Abhängigkeit von Rom zu entziehen, und wollten bie 
Gerichtsbarkeit der apoftolifchen Nuntien nicht anerkennen. Der 
damalige Kurfürft, Baron von Ehrthal, ſtolz und aufgeblaſen, 
baß er ein Berbündeter des großen Könige von Preußen, Fried⸗ 
richs I, in dem berühmten Kürftenbunde geworden war, welchen 
jener Monarch erdacht und gefchloffen hatte, um nöthigenfalls 
den ehrgeisigen VBergrößerungsplänen ſich zu widerfegen, welde 
man bei ben Handlungen bes Kaiſers Joſeph II befürchtete, 
hielt es feiner Größe unwürdig, in geiflichen Angelegenheiten 
von einem Prälaten des römifchen Hofes abzuhängen, um fo 
mehr, da diefer in den Ländern eines andern Reichsfürſten reſi⸗ 
Dirte. Diefer Kurfürft führte ein durchaus weltliches Leben, in« 
dem er gleich einem großen Fürften mit Pomp und Pracht Hof 
hielt, und fih nur dann erinnerte, Bifchof zu feyn, wenn fi 
ihm eine Gelegenheit barbot, die Päbfte zu beunruhigen, ober 
fih dem Heiligen Stuhle zu widerfegen.” VBeranlaffung zu jener 
Schilderhebung gab die von dem Kurfürften Karl Theodor von 
Pfalzbayern erbetene Nuntiatur, welche ihre geiftfiche Jurisdiction 
über alle feit Furzem vereinigte pfalzbayerifche Lande ausdehnen 
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follte ; davon lagen aber beträchtliche Stüde in ben Diöcefen 
der Erzbifchöfe, und diefe betrachteten die Ermeiterung der Müns 
chener Nuntiatur als Eingriff in ihre Gerechtſame. Die mit 
dem Nuntius eingefeiteten Unterhandlungen wurden abgebrochen, 
und den nach Cöln entfendeten Nuntius Pacca wollten bie rheinis 
ſchen Erzhifchöfe nur unter der Bedingung aufnehmen, daß er 
unter päpftlicher Geneßfmigung feiner Jurisdietion in ihren Diss 
eefen gänzlich entlage. 

Bereits hutten die vier deutſchen Erzbifchöfe ſich für die Abhal⸗ 
tung eines Congreſſes geeinigt, in einer Stimmung, die man daraus 
beurtheilen mag, daß der Kurfürft und Erzbiſchof von Mainz in allen 
vorläufigen Verhandlungen um diefe Angelegenheit nur zwei Katho⸗ 
liken, den Weihbifchof Heimes und den Staatsrath von Deel, 
und drei Proteftanten, die preuffifhen Diplomaten von Stein 
und Dohm, dann den Konferenzrath Joh. Müller zu Rathgebern 
und Beifigern hatte. Der Congreß, am 25. Aug. 1786 in dem 
Mainzer Hauſe zu Ems eröffnet, der fo laut auftrat, bei Vielen. 
die fühnften Erwartungen wedte., endigte gleich einer Seifen 
blaſe. Scharf und richtig beurtheilt ihn Stard, Triumph der 
Philoſophie, Th. 2. S. 154: „Nichts verrietb wohl mehr 
die großen Fortfchritte, welche bereits der Philofophismus unter 
den Katholiihen in Deutfchland gemacht hatte, als der Eifer, 
in der deutſchen Kirchengeſchichte fo berücdhtigte Kongreß. Be⸗ 
Fanntlich hatte Sontheim, Weihbifchof von Trier, von dem Jahr 
1763 bis 1774 fein befanntes Buch: Justinus Febronius de 
statu Ecclesiae et legitima potestate romani Pontificis, her» 
andgegeben, in welchem die ganze bisherige Kirchenverfaffung 
über den Haufen geworfen und die Kirche in eine ariftofratifche 
Republik unter dem Vorfige des Pabſtes, als Diktator (der aber 
im Grunde nur ein Automat war), verwandelt wurde, und 
überhaupt unter unzähligen Widerſprüchen, Sophismen und 
falſchen Eitationen folge Grundfäge und Paradoren vorgetragen 
waren, denen nicht nur die Kirchengefchichte und Exegeſe überall 
widerfprach, fondern welche auch für die Hierarchie und für die 
Religion von ben fchrediichfien Folgen feya mußten. Diefes 
Buch, von welchem Bergier fehr richtig urtheilt, daß dag Gute 
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deſſelben den franzoͤſiſchen Theologen und beſonders dem Boffuet 
abgeborgt, das Falſche und Irrige in demſelben aber aus den 
Schriften der Proteſtanten, Janſeniſten und dem römiſchen Stuhle 
abgeneigter Canoniſten entlehnet ſey, machte ein allgemeines 
Aufſehen und gab unter den Katholiſchen eben fo große Berans 
laſſung zu Streitigfeiten, als bie fogenannten Ppilofophen nicht 
ermangelten, es zu erheben. Clemens XII Hatte den Febronius 
verdammt , und Hontheim war genöthigt zu widerrufen. Die 
franzöfifche Geiftlichfeit felbft, welche man mit Recht als die⸗ 
jenige anfteht, die von ultramontanifchen Grundfägen am aller- 
entfernteften {ft und auf deren Beiftimmung Hontheim fich berief, 
hatte fich ebenfalls wider dieſes Buch auf das Feyerlichſte erklärt 
und bezeugt, daß fie die römifhe Kirche als Centre de l’unite, 
mere et maltresse de toutes les Eglises anerfenne, und dem 
Pabſte nicht nur la Primaut& d’honneur, fondern auch bie 
S. Jurisdiction zugeſtehe. Dennoch waren es aber die in Honi⸗ 
heims Febronius aufgeftellten Orundfäge, die im 3. 1786 von 
den deutſchen Erzbifchöfen felbft in wirffihe Ausübung gebracht 
wurden, wie felbige auch ſchon bey verfehiedenen der Joſephini⸗ 
ſchen Operationen zum Grunde lagen. Die Nunziatur-Streitig- 
feiten gaben nämlich den Erzbifchöfen von Mainz, Trier, Cöln 
und Salzburg Gelegenheit, im 3. 1786 zu Ems durd ihre 
Abgeordneten, den Weihbifchof Heimes von Mainz, den Offizial 
Bed von Trier, den geiftlihen Rath Tautphäus von Eöln und 
den Conſiſtorialrath Bönife von Salzburg zufammen zu kommen 
und dort verfchiedene Punfte aufzufegen. Wenn dieſe Punfte 
in Ausübung gebracht wären, wäre das Anfehen des Pabſtes 
für die katholiſche Kirche in Deutfchland und fein Einfluß auf 
biefelbe fo gut als vernichtet, und das bisher allgemein aner- 
fannte Oberhaupt der Kirche in nichts andere, als in einen 
freudigen Zeugen (nach dem Ausdrude des Bifchofs vor Lay 
bach) alles befien, was die Erzbifchöfe verfügen würden, ver 
wandelt worden. Nach diefen Punctationen hörte aller Recurs 
an den päbftlihen Stuhl, hörten alle Eremtionen, die nicht and 
bie Faiferlihe Befätigung für ſich hatten, gänzlich auf, aller 
Nexus der geiftlihen Orden mit ihren zu Rom refidirenden 
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Generalen ward aufgehoben, alle Bullen, Breven und Verord⸗ 
nungen des roͤmiſchen Stuhls follten ohne vorhergängige An- 
nahme ber Biſchoöfe von feiner Verbindlichkeit ſeyn, dagegen 
ſollten bie Bifchöfe in Abſtinenz- und Eheſachen und von über⸗ 
nommenen Ordensgelübden aus eigener Macht dispenſiren und 
die geiftlichen Stiftungen zu andern ber Religion oder dem ges 
meinen Wefen nüglichen Anflalten verwendet werden fönnen, 
ohne Daß man dazu die Dispenfation und Erlaubnig erft bei 
dem Oberhaupte der Kirche fuchen müßte, Auch der Eid, welchen 
die Bifchöfe biöher dem Pabfte geleiftet hatten, follte abgefchafft 
und dagegen ein anderer, ber, wie es hieß, dem päbftlichen 
Primat fowohl, als den bifchöflihen Rechten angemeffener fey, 
eingeführt werden und dergleichen mehr.” 

„Selb Proteftanten,” fügt Pacca hinzu, „fanden es Tächer- 
lich, daß im Anfang in hochtönenden Worten die Obergewalt 
des Papſies angefündigt wird, dann jene Punfte folgen, dur 
welche jeder Act der päpftlichen Gerichtsbarkeit von der Annahme 
der Biſchoͤfe abhängig gemacht, der Papſt felbfi dem Klon in 
des Phädrus Fabel gleichgeftellt wird.” 

„Die Berbindung des Kurfürften mit dem preußifchen Hofe 
durch den Fürftenbund hat nicht nur in Mainz, fondern in allen 
vheinifhen Staaten großes Auffehen erregt. Das Domfapitel 
und das Volk war feit bem dreißig- und fiebenfährigen Kriege 
gewöhnt, die proteftantifchen Fürſten und befonders Preußen ale 
ihre Feinde, das Haus Deftreih als ihren Befchüger anzufehen. 
Die emerizianifche Partei, eine Beförderin der Aufklärung und 
Toleranz, nannte den Joſeph einen Fatholifhen Neformator, den 
die Hierarchie ſchützenden Friedrich II einen Heuchler. Die pro⸗ 
teftantifchen Höfe und Städte fahen den Beitritt des Kurfürften 
als einen Beweis eines aufgeflärten Fürſten, bie geiftlichen 
Fürften und Domherren als einen Berrath gegen ihre Würden 
und Rechte, der öftreichifche Gefandte von Trautmanndorf, welcher 
dem Grafen von Metternich gefolgt war, ale eine Handlung des 
ſchändlichſten Undanks an. Diefe allgemeine Gährung entging 
weder dem preußifchen Gefandten von Stein, noch dur ihn 
feinem Hofe. Um ihr zu begegnen und den Fürftenbund au 
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für die Zukunft zu ſichern, beredete man den alten Kurfürſten, 
noch bei Lebzeiten ſich einen Coadjiutor an die Seite zu ſetzen, 
der auch nach feinem Tode fein einmal gefaßtes Syſtem erhalten 
würde. Diefem zufolge erfchien zu Anfang des Jahres 1787 
der Herzog von Weimar an dem Hofe zu Mainz, um unter Dem 
Borwande eines Beſuches die Faſtnachts⸗Luſtbarkeiten zu genießen; 
aber in der That, um fich mit dem Kurfürften über die Wahl 
eines Coadjutors zu befprechen. Seiner Neigung nad ſchlug er 
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ſchon Tange feine Achtung und den Beifall der Gelehrten in 
Deutfihland erworben hatte; allein der Kurfürft fchägte dieſen 
nicht fo hoch, als der Herzog, und befand auf. der Wahl des 
Sreiheren von Dienheim, ben er fi und feinen Abfihten ges 
neigter glaubte. Der Herzog hatte ſich indefien um bie Neigung 
und Freundfchaft vieler Domherren beworben, auch einigen ſelbſt 
Beſuche gemacht. Diefes herablafiende Benehmen erregte die 
Aufmerkſamkeit der öfreichifchsemerigianifchen Partei. Man theilte 
fih erſt heimlich, dann öffentlich Die Bermuthung einer bafdigen 
Coadfutoriewahl mit. Endlich hörte man auch ſchon Taut baven 
auf der Lefegefelifihaft reden, Diefes Geſchwätz blieb weder dem 
Hofe noch der Faiferlichen Gefandtfchaft verborgen, und beide 
nahmen dagegen ihre Maasregeln. Der Herzog von Weimar 
308 ab, ohne daß weitere Schritte unternommen worden wären, 
der Kurfürft gab eine ledige Domherrenftelle dem fungen Herrn 
son Ritter, ohne von defien Oheim einige Verpflichtung zu for« 
bern, der Faiferliche Gefandte aber fuhr bei den Domberren der 
emerizianifchen Partei herum, um fie im Falle eines ſchnellen 
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„Indeſſen verfloß die ganze Faſtenzeit, ohne daß man ferner 
etwas von einem Anmuthen des Hofes gehört hätte. Das 
Geſchwätz verlor ſich aflbereits unter den Diplomaten, wie unter 
den Bürgern, ald am Tage vor Palmenfonntag die fürftlichen 
Staatsräthe und der Weihbifhof bei den nicht zur emerizianis 
ſchen Partei gehörigen Domherren anfuhren, und fie um ihre 
Stimmen zu einer Coadfutorie für den Herrn von Dienheim 
baten, Es glüdte ihnen auch, theils durch Borftelungen, theils 








Aurfũrſt Sriedrih Karl, 345 


burch Verſprechungen, zwölf davon noch diefen Abend zu gewin⸗ 
nen. Kaum batten der faiferliche Gefandte von Trautmanneborf 
und die Domberren von der emerizianifchen Partei diefen Autrag 
erfahren, als fie fich ſogleich noch dieſen Tag bei dem Grafen 
son Walderdorf, welcher das Haupt der Oppofition war, vers 
fammelten, und auf Ehrenwort befchloffen , feinem von ihren 
Chorbrüdern ihre Stimmen zu geben, welcher ſich nicht in ber 
"gegenwärtigen Verſammlung befände :- dag Weitere wollten -fie 
bei einer andern Berfammlung in dem Derhaneihaufe zu Hoch⸗ 
heim verabreden. Auf biefe Weife war das Domcapitel in zwei 
gleihe Schalen getbeilt. Kein Theil Fonnte diefen Tag bie 
Mehrheit der Stimmen erhalten; da ließ der Kurfürſt den ein« 
fättigften unter den Domberren von der öſtreichiſchen Partet, 
ben Freiherrn von Bettendorf, zu fi) kommen, in der feften 
Zuverfiht,, dieſem durch feine Würde und feine Berebfamfeit 
imponiren zu fönnen; allein, wie man fich oft an dem unbedeu⸗ 
tendfien Menſchen in ben bedeutendfien Angelegenheiten beträgt, 
an biefem einfältigen Manne fcheiterte fein ganzer Plan. Bets 
tendorf erklärte dem Kurfürften gerade ind Geficht, daß er feine 
Stimme bereits fhon dem Domdehant von Fechenbach gegeben 
‚babe, und ald Cavalier nicht Davon abgehen Fönne. 

„So fanden die Sachen am Ende des Abends vor Palmen» 
fonntag, als der Hof befchloß, einen Domherrn von der emeris 
zianifchen Partei wählen zu Taffen, welcher feinem Charakter 
und feinem Betragen gemäß am wenigften parteiifch zu fein 
ſchien, und biefer war der Herr. von Dalberg, ein Freund bes 
Herzogs von Weimar und aller nordifchen Gelehrten. Noch diefe 
Nacht wurde der Gefchichisfchreiber und Staatsrath von Müller 
zu ihm gefchidt, mit dem Auftrage, fi der Stimmen feiner 
Freunde zu verfihern und den andern Morgen zum: Kurfürften 
zu fommen, wo bann bas weitere verabredet werben follte. Dals 
berg fonnte auf drei oder auf vier Stimmen zählen. Mit diefen 
erfhien er vor dem Kurfürften, welcher bereits zwölf gewonnen 
hatte. Durd beide erhielt er die Maforität und wurde, nad« 
dem er den Fürftenbund unierfchrieben hatte, Coadjutor von 
- Mainz und bald hernach auch zu Worms.” 
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Die ganze Stelle entlehne ich dem Band 4 der. Rheinischen 
Geſchichten und Sagen, einmal weil fie bag Abth. U Br. 1 
©. 459—462 dem Wefentlihen nach befätiget, dann auch weil 
fie in einigen Punkten der Berichtigung bedarf. Für Delberg 
zu werben, ifl der Herzog von Weimar fiherlic nicht nach Mainz 
gelommen. Nur im Intereffe des preuffifhen Prinzen kann er 
gewirft haben. Den Domherren und Hoffammer -Präfidenten 
Chriſtoph Karl Adam Lubwig Yofeph von: Dienheim wirb ber 
Kurfürft, feine Abſicht deſto ficherer zu erreichen, als einen Stroh⸗ 
mann vorgefchoben haben, gleichwie er, den unwiderſtehlichen 
Fortgang der von dem Grafen von Walderborf betriebenen Gans 
bidatur gewahrend, fein Anfehen zu retten, am Ende eine Wahl 
befördert haben wird, die doch feinen Wünfchen durchaus ents 
gegen. Sie wurde den 5. Junius, dem Gedächtnißtage des 
h. Bonifacius, des großen Apoſtels der Deutfgen, yorgenommen. 
„Nachdem Tags zuvor der zur Wahlvorftehung ernannte kaiſer⸗ 
liche Minifter Graf von Trautmannsdorf feine Grebitive dem 
Domkapitel übergeben und fi bes andern Tages um adyt Uhr 
in feierlihem Aufzuge in die Domfirche verfügt hatte, fo wurde 
nach abgehaftenem Hochamte zur wirklichen Wahl gefchritten. 
Der Wahlakt wurde in der Kapitelöftube nach herkömmlicher 
Sitte vollzogen und in der Kirche verfündet; einheffig war Karl 
Theodor Anton Marla Freiherr von Dalberg zum Coadjutor 
erwählt worden. Alles froblodte über dieſe höchſt glückliche 
Begebenheit und ein allgemeines Bivat unter Trompeten- und 
Paukenſchall durchſchallte den großen Tempel, worauf ein feier- 
lies Te Deum unter dem Läuten aller Glocken und dem Donner 
ber Kanonen abgefungen wurde. Mittags war große Tafel in 
dem freiberrlich Darfbergifchen Hofe zu den drei Sauföpfen und 
bes Abends Souper in dem prachtvoll iNuminirten Garten dee 
Dalbergifhen Hofes auf dem Ballplage, auch wurde daſelbſt 
Brod, Fleiſch und Wein der Bürgerfchaft ausgetheilt. Sonntags 
darauf, am 10. Junius, wurde in dem Dome das feierliche 
Danfopfer dargebracht, welchem der Ehurfürk mit feinem ganzen 
Hofftaate beimohnte. Nach geendigtem Gottesdienfte begab ſich 
Sriedrih Karl im großen Staatswagen mit dem NReuerwählten 
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zu feiner Linken über die Domeuſtorei, ben Ballplatz, Thiermarkt 
und über die große Bleiche nad dem Schloffe unter Paradirung. 
der ganzen Bürgerfhhaft, des Schügencorps und der ganzen Gars 
niſon, begleitet von ben Segenswünfden bes fubelnden Volkes, 
benn allgemein verehrt und geliebt war der würdige Dalberg, 
darum war rein und ungeheuchelt biefer Ausdrud der Freude. 
Niemand vermuthete damals, daß biefer der legte feierliche Akt 
ſeyn follte, der nach alterthümlichem Brande feit der durch Ca⸗ 
lixt IE ereungenen Wahlfreipeit in unferer Domfirche ſtatthaben 
würde. Den Mittag war große Tafel bei Hofe, Abends Sonper. 
im Eigifchen Garten in der Rheinallee, und’ hierauf eine pracht⸗ 
volle Beleuchtung der ganzen Stadt. Gegen 11 Uhr erhob ſich 
ber Churfürft aus dem ſchön erleuchteten Garten mit eimem 
großen Gefolge und einer Suite von 300 Caroſſen, durdfuhr 
bie Straßen ber Stadt und nahm die herrlich beleuchteten Deco⸗ 
ratienen in Augenſchein. 

„Am 11. Junius war große Tafel zu' 140 Gedecken unter 
den ſchön verzierten Bäumen der churfürſtlichen Favorite, Abends 
war große Afademie und Souper, und hierauf folgte die Illu⸗ 
mination dieſes wegen feiner Lage einzigen Gartens; fämtliche 
Kaskaden und Pavillons waren auf das geſchmackvollſte beleuchtet. 
Zur Verherrlichung des Feftes hatte die Schifferzunft drei Jachten 
feRlich gefhmädt und in der Mitte des Rheind vor Anker gelegt, 
deren Maften bid auf die Gipfel erleuchtet waren; zahlreiche 
Raketen fliegen enmpor umter dem Donner der Kanonen und dem 
Jubel der fauchzenden Menge. Dienflags den 12. war Conzert 
und Baurhall en masque; dem erfiern wohnte der Churfürft 
mit dem Goadfutor bei. Am Mittwoch den 13. fand das große 
Manövre des churfürfilihen Militairs bei Oberolm ftatt; nad 
der Mittagstafel, welche der Churfürft nebft vielen Herrfchaften 
auf dem Jägerhauſe einnahm, wurde das Ererzitium unter dem 
Befehle des Gouverneurs Freiherrn von Symnich mit allgemeinem 
Beifalle ausgeführt; hierauf war Souper und nach dieſem er- 
folgte ein großes Feuerwerk. Den Unteroffizieren und Gemeinen 
wurde eine fländige Verbeſſerung ihrer Gage befanıt gemacht 
und dann das ganze Militaie an befondern Tiſchen mit Braten, 
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Schinken, Wein und Bier bewirthet.” Da Dalberg als SHus 
minat dem römifchen Hof verdächtig fein fonnte, wurde, die 
päpflliche Genehmigung für die Wahl zu erhalten, Joh. Müller 
nach Rom verſchickt, und mußte Quckhefini, der preuffiiche Gefandte, 
ihn unterftägen. 

Anders denn die Mainzer in ihrer Freude, beurtheilt Pacca 
jene Coadjutorwahl. „In eben diefem Jahre 1787 erhielt ber 
Ehurfürf-Erzbifhof von Mainz hinterlifiger Weife von der 
Großmuth und dem Vertrauen Pius VI ein Breve, das einigen 
Kirchen Deutſchlands großen Nachtheil brachte und noch größere 
nebft tramigern Folgen zur Zeit des großen Anfebens von Ras 
poleon Buonaparte in den Angelegenheiten Deutfchlandg befürchten 
ließ. Die Feinde des Heiligen Stuhls von dem unterrichtet, 
was in Frankreich vorbereitet wurde und zwei Jahre fpäter and« 
brach, wollten ſich gleichfalls Wege und Mittel vorbereiten, um 
jenes Beifpiel auch in Deutfchland befolgen zu fönnen. Daher 
waren fie darauf bedacht, auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Mainz, mit weldem die höchſt wichtige Würde des erften Chur- 
fürften im Reiche und des Erzfanzlerd verbunden war, einen 
Mann zu fegen, der die Eigenfchaften jenes berüchtigten Griechen, 
den man für den Haupturheber des unglüdlichen Schisma halten 
fann, das die nicht unirte griechifche Kirche von der Lateinifchen 
trennt, in fich vereinigte, und unglücklicher Weiſe fand ſich ein 
folder Dann unter dem deutfchen Clerus. Er gehörte einer ber 
berühmteften und angefebenften Familien im Reihe an, genoß 
den Ruf eines Gelehrten und hatte mehrere Werfe herausgegeben, 
bie wegen ihres Style, und mehr noch wegen ihrer philofophir 
fhen und Liberalen Grundfäge zahlreiche Verehrer fanden, was 
aber hauptſächlich an ihm gefchägt wurde, war, daß er ſich unter 
ben erften befand, welche der berüchtigten Sefte der Illuminaten 
fih anfchleffen, die Damals einen großen Einfluß auf die beutfchen 
Cabinette ausübte und mehr oder weniger überall berrfcte. 
Diefr Mann war Karl Theodor von Dalberg, Canonicus von 
Mainz und anderer deutfchen Cathedralkirchen. Jene Seftirer 
bebienten fich der Bermittelung des preußifchen Hofes, um von 
dem Ehurfürfti-Erzbifchofe die Einwilligung zu erhalten, ipn ale 
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feinen Coadfutor mit Ffünftiger Nachfolge vorzufchlagen, das 
Capitel von Mainz zu feinen Gunften zu flimmen und zur Er⸗ 
wählung befielben zu beveden, wenn ven bem Heiligen Stuble 
das zur Wahl nothwendige Breve erhalten worden wäre. Nach⸗ 
dem diefe Angelegenheit auf folche Weife in Deutfihland ein» 
geleitet worden, fandte der Rönig von Preußen- den befannten 
Marcheſe Lucchefini mit Vollmachten von fih und vom Chur⸗ 
fürften von Mainz verfehen nah Rom. Diefer gab dem Staats⸗ 
fetretair der erhaltenen Vollmacht gemäß in einer minifteriellen 
Note das feierlichfte Verſprechen, bag jener Erzbifchof ſich immer 
enger und freundfchaftlicher mit dem römifchen Hofe verbinden 
würde, daß jene damaligen in der deutſchen Kirche eniflandenen, 
die Nunziaturen und die im Emfer Congrefle feftgefegten Artikel 
betreffenden Streitigkeiten und Controverſen freundichaftlich abs 
gemadt und beigelegt werden follten; daß der Erzbifchof die 
yäbfliche Autorität und die Rechte des römifihen Stuhls im 
Reiche aufrecht erhalten würde; ferner fügte der genannte 
Marcefe, als Agent des Königs von Preußen, binzw, daß er 
son diefem Monarchen, feinem Herrn, den ausdrücklichen Befehl 
erhalten, in deſſen Namen Bürge zu feyn, daß der damals 
regierende Ehurfürf von Mainz, fo wie auch der Baron von 
Dalberg weder Beförderer noch Begünftiger der Convention von 
Ems feyen, und daher den, vom Ghurfürften in den unter Dem 
2. May 1787 an ihn gerichteten Vollmachten verfprochenen 
status quo aufrecht Halten würden, 

„In Rom fohenfte man diefen fchönen Berheigungen Glau⸗ 
ben, und das Wahl⸗Breve, fo genannt, weil dadurch das Capitel 
yon Mainz autorifirt ward, »sede plena« den Nachfolger des 
regierenden Erzbiſchofs zu erwählen, wurde zugeflanden, Nach⸗ 
dem das Capitel von Mainz fich kurz darauf verfammelt hatte, 
fihritt es zur Erwählung Dalbergs, eine Wahl, die in Deutſch⸗ 
fand von den Philofophen, Sektirern und Janfeniften mit wahrem 
Jubel aufgenommen und höchlich belobt wurde, bei den Guten 
aber Erfiaunen und ſchmerzvolle Seufzer erregte. Der Churfürf- 
Ersbifchof, nach erreichter Abſicht, gedachte nicht weiter der ge- 
gebenen Berfprechen, und ein Jahr darauf brachte er die Ans 
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gelegenheit vüdfichtlich der Nunziaturen vor die Reichsverfamm- 
Iung in Regensburg , um bderfelben ein Defret der Abſchaffung 
diefer Nunziaturen im ganzen Reiche zu entreigen. Brit folcher 
Aufrichtigleit handelte jener Erzbifchof gegen den apoftolifchen 
Stuhl, und zwar mitten unter einer Nation, welde fi) bie 
dahin den Ruhm beigelegt hatte, bei ihren Berfprechungen aufs 
richtig zu ſeyn und bag Verſproqhen⸗ mit gewiſſenhafter Genauig⸗ 
keit auszuführen! .. 

„Der Churfürſt von Mainz, nicht damit zufrieden, die 
übrigen Fürſten Deutſchlands gegen den Heiligen Stuhl aufzureizen 
und vielleicht von dem Rufe und den Lobeserhebungen, welche 
die Janſeniſten und ſeine gottloſen Rathgeber der berüchtigten 
Synode von Pifoja und dem dortigen Biſchof Ricci ertheilten, 
angetrieben, entfchloß ſich gleichfalls, in Mainz eine Diöcefan- 
Synode zu verfammeln , und fündigte dies durch ein Circulair⸗ 
fihreiben unter dem 18. Zul. 1789 an, worin ex die Geiflichfeit 
aufforderte, die Materialien für einen fo wichtigen Gegenſtand 
vorzubereiten. Diefe Anfündigung betrübte die gutgefinnten 
deutfchen Bifchöfe und erregte bei allen wahren Katholiken Schmerz 
und Riedergefchlagenheit, da fie fehr wohl die Denfart des Chur⸗ 
fürften, die irrigen und fchismatifchen Grundfäge feiner Räthe 
und die heillefen Orundfäge fannten, die auf der dortigen Unis 
verfität gelehrt wurden. Pius VI felbf ward betroffen und hielt 
es für feine Pflicht, nicht fehweigend abzuwarten, bis das Uebel 
geſchehen fey, um ed dann wieder gut zu machen, fondern wollte 
demfelben durch eine heilfame und wärbevolle Ermahnung zuvor⸗ 
fommen. Daher erflärte er, in feiner Antwortian die Metro⸗ 
politane in Bezug auf die Zwiftigfeiten über bie apofolifchen 
Nunziaturen, jenem Churfürften, daß, wenn er in der befchloffes 
nen unb angekündigten Synode ed wagen würde, Neuerungen 
in der Kirchendisciplin einzuführen, oder diejenigen, die damals 
in Kraft wären, theilweife aufzuheben, der Heilige Stuhl gewiß 
nicht anſtehen würde, jene Synode einer firengen Unterſuchung 
gu unterwerfen und das verdiente Urtheil darüber auszufprechen. 

„Die traurigen Ereigniffe, die bald darauf in Deutfchland 
flattfauden, die Befegung von Mainz durch franzöftfche Truppen, 
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die Fortbauer des Krieges und endlich die Vereinigung bed ganzen 
linken Rheinufers mit Frankreich machten, daß der Churfürft 
einen großen Theil: feiner Staaten verlor und fein ganzes Vor⸗ 
haben zu nichte wurde. Damals wurde alfo dem Publifum 
nicht befannt, was in jener ſchismatiſchen Werkſtatt vorbereitet 
wurde ; aber im Jahre 1830 offenbarte uns ein gewifler 2. ©. 
Kopp, geheimer geifiliher Rath und Ober-Schul- und Studien⸗ 
rath des Großherzogs von Frankfurt, Ritter des heſſiſch⸗darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Concordien⸗Ordens, diefes Geheimniß. Diefer hat 
ein Werf herausgegeben: Die katholiſche Kirche im 19. 
Jahrhunderte und die in unfern Zeiten vorzunehmen 
den Beränderungen u. f. w. Bei Florian Kupferberg in 
Mainz 1830. In diefem, mit einer in das Gift der Janſeniſten 
und Proteftauten getauchten Feder gefchriebenen Werke werden 
die Meinungen und Gutachten verfchiedener Mitglieder des 
Bicariats von Mainz und ber Räthe jenes Churfürften angeführt, 
welche die Furcht der deutfchen Bifchöfe und der guten Katholiken 
sollfommen rechtfertigen und beweifen, mit welcher weifen und 
fcharffihtigen Vorausſicht Pius VI jenen irregeleiteten Erzbiſchof 
abmahnte.“ | 

Für die Raiferwahl, 1790, fol Karl Friedrich nicht weniger 
als 426,274 Gulden 30 fr. 1 pf. aufgewender haben. Während 
man in Frankfurt mit ſothaner Wahl befchäftigt, ereignete ſich zu 
Mainz die Abth. I Bd. A ©. 525—526 befihriebene Gnoten⸗ 
revolution (28. Aug. — 4. Sept). Ihr war fehr förderlich 
geworden ber Lütticher Krieg, durch welchen zwei der drei zu 
Mainz garnifonirenden Regimenter, das blaue, Gymnich, und 
das rothe, Hapfeldt, an der Maas befchäftigt. Erfennend, wo⸗ 
bin das bisherige Liberalateren führen müſſe, verlegt durch 
Preuffens Politik in Bezug auf bie Lütticher Revolution, das 
Aeußerſte befürchtend von der Wendung der Dinge in Frankreich, 
fand Friedrich Karl gerathen einzulenten. Hatte er einſt den 
armjeligen Schwätzer, den aus Frankreich verwiefenen Raynal 
an feinem Hofe ausgezeichnet, den NRepublifaner Müller in fein 
Cabinet gezogen, den Beftreiter der Firchlichen Unfehlbarkeit, 
den fanften Blau, Felix Anton, der heil. Schrift Doctor, der 
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Dogmatik öffentlicher ordentlicher Lehrer, der theologiſchen Fa⸗ 
cultät Beiſider, der Eollegiatflifte St. Johann zu Mainz und 
zu Merkatt Eapitular, an die Spike des Seminariums geſtellt, 
den Fküderlichen Heinfe zu feinem Bibliothefar ernannt, fo wurde 
von nun an eine gänzliche Umwandlung feiner Politif bemerkbar. 
„Er war zwar fein Feind der Aufklärung und politifchen Frei⸗ 
heit, dies zeigten feine eigenen Anftalten und Gefinnungen; 
allein er haßte alle Aufftände und Bewegungen, welche gegen 
das Anfehen und bie Gewalt ber Fürften gerichtet zu ſeyn fchienen. 
Das Betragen des preußifchen Hofes mußte ihn auch um fo 
mehr befremden, weit derielbe bei Errichtung des Fürſtenbundes 
fo nachdrücklich die Sprache der Reichegefeglichkeit führte, Fried⸗ 
rich Karl änderte daher plöglich feine pelitifchen Verhältniſſe, 
und handelte als Handhaber der Reichsgeſetze jegt ebenfo gegen 
die Abfichten des preußifchen Hofes, als er fie bisher begünftigt 
hatte. Er machte dem Könige nachdrückliche Borftellungen wegen 
diefer Sache, fnüpfte feine vorigen Verbindungen mit dem Wiener 
Hofe wieder an, Tieß feine Truppen auf dem Heiligfrenger Felde 
in Waffen und befonders die Artillerie üben , ſchickte unter Ans 
führung des Generals von Hapfeldt felbft zwei Regimenter nad 
Lättih, entzog dem Staatsrathe Müller fein Vertrauen in den 
auswärtigen Gefchäften und ſchenkte ed dem Freiherrn von Als 
bini, ber fo eben von Wien gefommen war, und ihm in den 
damaligen Umftänden ein tauglicherer Minifter ſchien. Auch das 
Innere feiner Staatsverwaltung ſchien jegt ein anderer Geif zu 
beleben. Diejenigen, welche als Freunde der Freiheit befaunt 
waren, wurben vom Hofe und aus den Cirkeln bes Adels ent- 
fernt, die Rehrer zur Klugheit und Mäßigung in ihrem Vor⸗ 
"trage ermahnt, die freien Reden und Auftritte in der Lefegefell- 
fehaft gerügt, die Eorrefpondenz in fremde Länder beobadhtet, die 
Schanfpiele und Schriften cenfirt, und die Aufſicht der Polizei 
geihärft.” 

Im Einflang mit den übrigen Kurfürften erfuchte Friedrich 
Karl den neugewählten Kaiſer auf das Dringendfte, daß er ſich 
verwenben möge, den durch die Befchlüffe des Parifer Nationals 
convents in ihren Rechten und Befigungen angefochtene Reichs⸗ 
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färften und Ständen Genugthuung zu verfchaffen. Leopold D hat 
hierauf Durch Schreiben an den König von Frankreich vom 14. Der. 
1790 in eben fo nachdrücklichem als milden Ton auseinandergefegt, 
wie fehr jene Spoliation den befiebenden Verträgen zuwiderlaufe, 
und für die beeinträchtigten Neichsflände vollſtändige Entfhädigung 
in Anſpruch genommen. „Zu gleicher Zeit übergab der Staats⸗ 
minifter Albini dem am Mainzer Hofe acereditirten franzöfifchen 
Befandten Grafen von DO’Kelli eine Note, worin der Ehurfürk 
nicht nur in der Eigenfchaft eines Metropoliten der Diözefen von 
Speier und Straßburg gegen alle in Anfehung der kirchlichen Res 
gierung und Berfaffung ohne Mitwirkung ver geeigneten Behörde 
in feiner Provinz vorgenommenen, oder noch vorzunehmenden 
Reuerungen proteflirte, und fich feierlich dagegen verwahrte, 
fondern auch ale Erzkanzler des Reiches erklärte, daß feine Amtes 
pflicht es fordere, über die Aufrechtbaltung der Gefege, worauf bie 
Rechte der Mitglieder des Reiches theils unter fi, theils des 
Reiches in Beziehung auf auswärtige Nationen gegründet feyen, 
zu wachen, und folglich alle jene Veränderungen, womit ber 
Friede von Münfter, diefes Hauptgrundgeleg der deutfchen. Con⸗ 
fittution bedroht würde, zur Kenntniß des Kaifers und des 
Reichstages zu bringen.” 

Diefe Angelegenheit, bie grobe Nechtsverlegung iR ed eigent« 
lich, weiche den Kaifer und das Reich in den verzweifelten Kampf 
mit ber Revolution verwidelte, Teineswegs aber die freundfice 
Aufnahme, fo den franzöfifhen Emigranten in Mainz und 
Coblenz geworden ifl. Deren haben fürterhin die Machthaber in 
Paris fi bemärhtigt, um maaslofe Ufurpationen einigermaßen 
zu befchönigen,, für jegt waren die Borgänge am Rhein doc 
zu unerheblich, mochten die beiden geiftlihen Kurfürften auch 
noch fo gelehrig den von den Emigranten vorgebrachten, nach 
kurzer Friſt durch die fchmerzlichfien Erfahrungen beftätigten 
Warnungen laufen, Friedrich Karl am Pfingffeft die franzöfi- 
fchen Prinzen und eine große Anzahl ihrer Landsleute, worunter 
freilich nicht wenige falfche Brüder, in der Favorite auf das 
praͤchtigſte bewirthen, oder ber Prinz von Conde und fein Sohn 
mit den Cadres ihrer Erinen Armee das fürſtliche Schloß- zu 
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Worms beziehen, dergleichen Demonftrationen waren doch wahr 
lich nicht geeignet, die große Nation zu beunrubigen. Und wenn 
der Kurfürſt dem beforgten Magiſtrat von Worms eröffnete: 
er habe Feine Urfache ſich zu fürchten, auf jede Drohung möge 
er frei auöfpreden, daß die Emigranten fih mit Wiffen und 
Willen des Kurfürßen auf feinem Territorium ſammelten, bes 
waffneten und übten, fo hat er, der Landesherr, in feinem Falle 
die Defugniffe eines Reichsſtandes überfchritten. 

Die Jacobiner wollten aber Krieg, und- den haben fie in 
der Naht vom 20. April 1792 dem König von Ungern uud 
Böhmen erklärt, dem jugendlihen Monarchen, ber durch Wahl 
Som 5. Zulius zum Saiferthron berufen, am 14. Jul. in alt⸗ 
bergebrachter Weife die Krone empfing. Die Krönung verrichtete 
Friedrich Karl, mit Affikenz der Kurfürften von Trier und Eöln. 
„Schon früher waren die Monarchen miteinander übereingefoms 
men, daß nad vollzogener Krönung ein Fürften- und Miniſter⸗ 
congreg zu Mainz Hatthaben folle, um über die fchidlichken 
Maßregeln zu beratbfchlagen, welche am ſchnellſten und wirkſam⸗ 
ſten zu ergreifen ſeyn möchten, um den immer fleigenden Revo⸗ 
Futionsgräueln ein Ziel zu fegen, und der Ehurfürft hatte ſich 
deshalb fchon am 16. Julius nach feiner Reſidenz verfügt. Am 
19. empfing er den Kaifer mit ausgezeichneten Ehren und einer 
vorher nie gefehenen Pradt. Am Abend deſſelben Tages traf 
and) der König von Preußen ein, der ſich fogleich zu dem Kaifer 
begab, von weldem er auf das feierlichftie empfangen wurde. 
Sn der Begleitung des Königs befanden ſich der Herzog von, 
Braunſchweig, der Landgraf von Heflen-Darmfladt, der Prinz 
von Naffau-Siegen und der General von Biſchofswerder.“ Biele 
andere Große hatten fih in Mainz zufammengefunden, der Kron- 
prinz von Preufien, die Erzherzoge Karl und Joſeph, der Prinz 
Auguſt von England, der Landgraf von Heflen-Eaffel mit feinem 
Prinzen, der Marfgraf von Baden, die Herzoge von Zweibräden 
und Würtemberg, die Kurfürften von Trier und Eöln, die Fürſten 
von Naffau-Ufingen, Saarbrüden und Weilburg, der Graf von 
Provence, der Graf von Artois, der Prinz von Condé famt 
Sohn und Enfel, der Graf Metternich, die Feldmarſchalle Ben- 
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ber und Lacy, ber päpfliche Nuntius, die k. k. und die ruſſiſche 
Geſandtſchaft, Gefandten von Dänemark, Schweden, Preuffen, 
Hannover, Sadjen, u. |. w. Dem. König von Neapel, dem 
- Rimrod, zu Ehren wurde auf dem Schloßplay ein Treibfagen 
gegeben. Weberhaupt hatte der Kurfürft die glängendften Feſte 
veranflaltet, alles aufgeboten, den Aufenthalt der hohen Gäſte 
durch Pracht und Glanz zu verherrlichen. Sie ſchieden den 22. 
Inli: der König von Preuffen fuhr hinab nad Coblenz, und 
trat am 30. Zul. den Marſch an, der zu ben Ebenen der Cham⸗ 
pagne ihn führen follte. Sattfam habe ich, Abth. J Bd. 1 ©. 
111—118 den deplorablen Feldzug befchrieben. 

Der Reihsfrieg war noch nicht erflärt, das gefchah er, 
nachdem Niederland, Belgien, Aachen verloren, durch das Reichs⸗ 
gntachten vom 23, November, durch das Faiferlihe Ratifications⸗ 
beeret vom 19. December 1792, und volländig durch) das neue 
Reichsgutachten vom 22. März 1793, aber bereits hatten mehre 
Reichsfürſten, abfonderlich. der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel thä⸗ 
tigen Antheil bei dem Krieg genommen. So that auch Kurfürft 
Friedrich Karl, nachdem er fi verpflichtet hatte, das zu Dedung 
ber Magazine in Speier aufgeftellte Corps von 10,000 Mann 
unter dem Befehle des Grafen von Erbach durch zwei Bataillone 
zu verflärfen. Die wurden außerhalb der Stadt, auf dem 
Heiligfreuzfeld zufammengezogen, flanden einige Tage im Lager, 
—und zogen dann, unter dem Befehl des Obriſten von Winfel- 
mann, Rheinaufwärts, der Dueih zu. Sie waren dort faum 
eingetroffen, fo erhielt der Graf von Erbach Befehl, mit fünf 
Bataillonen und fünf Escadronen fih dem bereits überzähligen 
Blokadecorps vor Thionville anzufchließen, ein Befehl, dermaßen 
widerfinnig bei der Stärfe der fortwährend im Zunehmen be⸗ 
griffenen franzoͤſiſchen Rheinarmee, daß man bes Verdachtes 
Saum fich erwehren fann, ber Herzog von Braunſchweig babe, 
feine Operationen an der Spige der Hauptarmee zu frönen, 
gefliffentlih Mainz, das flärffie Bollwerk des Reihe, Preis 
geben wollen. 

„Rab dem Abzuge des Grafen von Erbach verblieben unter 
bem Befehl des Mainzer Obriften von Winfelmann das Faifer- 
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liche Bataillon von Gyulai, eine Escadron Erzherzog Joſeph 
Dragoner, nebft zwei Bataillonen Mainzer und fünfzig Hufaren, 
im. Ganzen 3200 Mann mit fünf Kanonen und drei Haubigen, 
vor Speter zurüd, General Biron, deffen Hauptquartier bei 
Straßburg war, hatte nach Abberufung des Generals Ludner 
den Oberbefehl der Rheinarmee erhalten. Raum war berfelbe 
von dem Abmarſch des Grafen Erbach und der hiedurch bewirften 
Schwähe des Corps von Winkelmann bei Speier unterrichtet, 
fo ertheilte er "fogleich dem General Euftine den Befehl, mit 
13,000 Dann ufanterie und 4000 Mann Gavallerie nebR 40 
Kanonen die dortigen Magazine binwegzunehmen. Cuſtine war 
feig genug, die Ausführung bis zum 29, Sept. zu verfchieben, 
wo er den abgegangenen Erbach weit genug glaubte, um folchen 
fiher genug bewerffielligen zu koͤnnen. Am 30. feste er fi 
mit feinem untergebenen Corps in Marfch und theilte es, nach⸗ 
dem er bei Hambach angelangt, in drei Eolonnen. Die rechte 
Eolonne unter General Neuwinger zog ſich von der Hauptfiraße 
nad Speier auf die Höhen von Hefligenftein, wo fie eine Bat⸗ 
terie gegen das Dorf Berghaufen aufführte; die mittlere Co⸗ 
Ionne unter General Meunier rüdte auf der Chauſſee über 
Weingarten und Schweigenheim gegen die Stadt vor; die dritte 
nahm ihren Marfch über Gommersheim, um die Gemeinfchaft 
zwifchen Worms und Speier abzufchneiden. Da biefelbe zu fpät 
eintraf, fo blieb dem Corps der Deutfchen der Rüdzug über 
die Röbah nah Mannheim und Worms übrig ; allein der Com⸗ 
mandant, der von Ehrgefühl befeelt, um fo weniger glaubte, 
ohne vorbergegangene tapfere Bertheidigung den Rüdzug ans 
treten zu ‚Dürfen, da er fich benfelben auf dem nähern Weg bei 
Rheinhaufen auf das rechte Rheinufer vorbereitet hatte, machte 
davon feinen Gebraud, 

„Sobald Winkelmann durch feine Patrouillen vom Anmarfch 
des Feindes unterrichtet war, wurde bie wenige Gavallerie vor 
das Landauer Thor aufgeftellt, wo ihr rechts der Straße das 
Terrain günflig war. Zwei Dipifionen Infanterie flanden zu 
ihrer Unterflügung bereit, zwei andere nahmen zwifchen dem 
Waag⸗ und Speierbach Stellung. Da auf das Wormfer Thor 
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der Hauptangriff vermuthet wurde, fo waren vor bemielben 
6 Enmpagnien mit A Kanonen und einer Haubige aufgeflellt ; 
2 andere Compagnien verblieben am Wiefenthor, weldes nad 
Rheinhaufen führt, zur Dedung bes Rückzuges. Um halb 12 
ließ Cufine die Stadt auffordern und durch 12 Kanonen das 
Wormfer Thor befchießen , indem daffelbe vom General Neu- 
winger von Berghaufen her gegen das Landauer gefhah. Zwei 
&avallerieregimenter rüdten nunmehr heran, um bie vor diefem 
Thore aufgeftellte kaiſerliche Cavallerie von 160 Mann anzu« 
greifen. Diefe ſchwache Truppe zeigte fo viel Entfchloffenpeit, 
dag die Uebermacht der feindlichen Gavaflerie. fi durch eine 
ganze Stunde auf bloßes Piftelenplänfeln befchränfte, und als 
fih die Kaiferlichen hinter einen trodenen Graben zurüdzogen, 
fanden die Branzofen vom Angriffe ab und wandten fi gegen 
eine dort aufgeftellte Compagnie des Regiments Gyulai, welche 
durch ein ſchnell formirtes Duarrd und ein wohlgeorbnetes Feuer 
ihres Commandanten auch hier den Feind vermochte vom An- 
griffe abzufieben. 

„Das dur 2 Stunden anhaltende Feuer einer fünfınaf 
ſtaͤrkern Artillerie hatte beinahe alle Kanonenpferde und mehrere 
Menſchen getöbtet ; Winkelmann gab daher den Befehl zum Nüd- 
zuge, welcher. in vollfommener Ordnung angetreten wurde, ins 
dem alle Kanonen und Munitionswagen gerettet wurben, dba fie, 
wo die Pferde mangelten, von den Soldaten fortgebracht wurden. 
Die Thore der Stadt waren während des Nüdzugs gefperrt, 
und eine Arrieregarde zur Dedung des Nüdzugs befegte ein zur 
Bertheidigung . eingerichtete Haus. uftine ließ zum zweitenmal 
zur Uebergabe auffordern; da er Feine Antwort erhielt, wurden 
zwei Thore gefprengt, feine Truppen drangen in. bie Stadt, 
wurden aber von der Arrieregarde mit einem heftigen Feuer 
empfangen, wodurch fie mehrere Todte und Verwundete erhielten, 
und worauf fich Diefe in guter Ordnung auf das Corps zurüdzog. 

„Obriſt Winkelmann hatte um 3 Uhr Nachmittags mit feiner 
Mannfchaft die Stelle am linken Rheinufer erreicht, wo er feinen 
Räückzug durch die getroffenen Vorbereitungen gefichert glaubte. 
Aber zu feinem Erftaunen fand er, Daß die am Ufer zufammen- 
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gebrachten Kähne durch Uebelgeſinnte auf das jenſeitige abgeführt 
worden (wie es heißt, auf Befehl der Regierung zu Bruchſal, 
die hiermit den Franzoſen ihre Deferenz bezeigen wollte). In 
dieſer mißlichen Lage blieb ihm nichts übrig, als eine ehren⸗ 
volle Capitulation zu bewirken. Cuſtine bewilligte dieſe mit 
den Worten: einen alten Krieger, der den Muth hat, mit 
wenigen Truppen ſich ſo lang zu vertheidigen, und nur durch 
den Verrath feiner Landsleute ein Opfer wird, könne man nicht 
anberft als ehrenvoll behandeln. Die Trappen marfchirten hier⸗ 
auf in vollfommener Parade nah Speier zurüd, wo fie die 
Waffen niederlegten: 2700 Mann wurden Kriegsgefangene, die 
Uebrigen hatten fi gerettet; der Verluſt an Todten und Ber- 
mwundeten betrug im Ganzen 120 Mann, 8 öftreihifche Dra⸗ 
goner hatten fich ſchwimmend auf das verhte Rheinufer gerettet. 
Die Offiziere wurden auf Parole, weder bireft noch indireft 
während dem Kriege gegen die fränfifhe Nation zu dienen, ent» 
laffen, und von den Franzofen mit aller Adtnng und Auszeich⸗ 
nung behandelt. Der Feind foll einen weit bedeutendern Verluſt 
erlitten haben, man behauptete gegen 400 Mann. 

„Cuſtine ließ fogleich die Magazinvorräthe nach Landau 
bringen, verlegte feine Truppen in die Stadt und Umgegend 
und ertheilte die firengfien Befehle zur Handhabung der Ord⸗ 
nung und guten Mannszucht. Die Bürger mußten zwar ben 
Soldaten Brod, Wein und Fleiſch liefern, aber nur gegen Bes 
zahlung. Die Kriegsgefangenen wurden mit ber größten Menſch⸗ 
lichfeit behandelt und die beweibten fogar frei entlaffen. Hier⸗ 
durch erwarb er fich einen ausgebreiteten Ruf von Großmuth 
und Menſchlichkeit. Bon der Stadt und dem Domkapitel fors 
derte er jedoch bedeutende Kontributionen, die mit ber größten 
Eile eingetrieben wurden, 

„Nachdem er von Profefior Böhmer in Worms bie gewiſſe 
Nachricht erhalten, man fehne ſich daſelbſt nad feiner Ankunft, 
ertheilte er unverzüglich dem General Neuwinger den Befehl, 
mit Truppen dahin aufzubrechen; dieſer fand die There ber 
Stadt unverfchloffen und rüdte am 4. Oct. daſelbſt ein. Nach⸗ 
dem er Alles, was an Zelten und fonfligen Geräthfchaften dee 
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Prinzen Condé noch im Schloſſe vorräthig war, genommen, legte 
er der Stadt, dem Fürftbifchof und dem Domkapitel eine Con⸗ 
tribution von 250,000 Gulden nebft vielen taufend Pfund Brod 
auf. Erfchredt durch die Drohung Neumwingers, er würde im 
Weigerungsfall die ganze Stadt zufammenfcießen , erlegte das 
Domfapitel feinen Antheil ganz, Marienmünſter und die Stifter 
den ihrigen nur zum Theil, von Seiten der Stadt fonnte jedoch 
nur wenig aufgebracht werden. Zur nämlichen Zeit rüdten bie 
Borpoften bis Rheindürkheim vor, leerten allda ein Faiferliches 
Proviantfchiff aus und führten e8 nad Speier. Ein unvermuthet 
verbreitetes Gerücht bewirfte jedoch plöglich ihren Abzug, es 
hieß nämlich: Darmflädter Jäger wären jenfeits des Rheins 
eingetroffen und ein preußifcher Werbeoffizier habe in der Um⸗ 
gegend von Alzei Onartier für mehrere taufend Mann Preußen 
angefagt. In aller Eile brachten fie für den Reſt der angefegten 
Brandfhagung 11 Geifeln, welde aus dem Magiſtrat, der 
Geiſtlichkeit und felbft aus den Kloflerfrauen genommen warden, 
zufammen und zogen fi mit benfelben am 7. Oct. nach Tandau | 
zurück. Unerfättlich in Forderungen hatte Eufline, mit Hintane 
fegung der Neutralität mit Pfalzbayern, dem churfürfttichen 
Minifter von Oberndorf zu Mannheim fogar das Anfinnen ge⸗ 
macht (4. Oct.), die zu Mannheim befindlichen Magazine aus⸗ 
zufiefern, welches diefer aber geradezu abfchlug. 

„Bei feinem Rüdzuge ließ Neumwinger die noch zu Speier 
vorhandenen Magazine zu Grund ridten und die Schiffe un⸗— 
brauchbar machen. Auf mehrere Tage war nunmehr Ruhe ers 
folgt. Cuſtine war wieder in Landau; auf die Wegnahme von 
Mainz konnte er nicht zählen, da bdiefe feine Fühnften Erwar⸗ 
tungen überflieg. Indeſſen hatten Böhmer und Stamm, feine 
Bertrauten, Gelegenheit gefunden, perfönlih nah Mainz zu 
fommen, ſich mit den dafelbſt befindlichen Freunden der Freiheit 
und Gleichheit zu verfländigen und Nachrichten über den hilf- 
ofen Zufland der Feſtung und ihrer fchwachen Bertheidigungs- 
mittel einzuholen. Mit der Berfiherung kräftiger Unterflügung 
kehrten fie zu Cuſtine, welcher aber noch immer aus Furcht 
zauderte, wie aus feinem Bericht an den Nationalconvent erhellt: 
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Endlich ermuthigt durch ſichere Kundſchaft, brach er am 16. Det. 
mit feinen Truppen von Edesheim auf; am 18. erreichte feine 
Avantgarde Oppenheim, welche fi fogleich der dort befindlichen 
fliegenden Brüde bemächtigte. Am 19. Det. jegte er den Mari 
bie Hechtsheim fort, worauf er die Einfchliegung der Stadt von 
Weißenau bis Mombach bewerfflelligte. Da er eine Abtheilung 
von etlihen Taufenden zur Sicherung feiner linfen Flanke über 
Dürkheim nach Alzei abgefchidt hatte, 2 Bataillone bis Kreuz- 
nah und Bingen vorrüden ließ und mit einem Bataillon Worme 
und Oppenheim befegt hielt, fo verblieben ihm von feinem 
18,000 Mann farfen Corps ungefähr 13,000 Mann,” 

Orenzenlofe Verwirrung, Screden ohne Maas. ergriff die 
bis dahin fo fröhliche Bevölferung von Mainz, Der Kurfürk, 
der nur eben am 3. Det. aus Afchaffenburg eingetroffen war, 
begab ſich noch in derfelben Naht auf die Flucht, ihm folgten 
die Graäͤfin Coudenhove, ber zahlreiche Adel, die Emigranten, 
theils den Rhein hinab, theils nach Franfen, mit Hinterlaffung 
des größten Theils ihrer Eoftbaren Habfeligfeiten. Das Reichs⸗ 
and Landesarchiv, der Domfchag wurden zwar geflüchtet, aber 
von den Koftbarkeiten des Schloffes und der Sattelfammer konnte 
man nur weniges in Sicherheit bringen. Der Minifter von 
Albini, der Domdehant von Fechenbach blieben als Statthalter 
zurück, und dag Albini vornehmlich alles Ernſtes befchäftigt, bie 
Muthiofen zu flärfen, die Kopflofen zu belehren, ‚bafür empfangt 
er von allen Seiten das ehrendfte Zeugnig (Abth. II Bb. 7 
©. 197), aber dem Verrath vermochte er nicht zu gebieten. 
Hatte doch der Kurfürft ſelbſt die Verräther, die Lichtfreunde 
herbeigerufen, befördert, gelieblofet. Denen mar in den Wirren 
des Augenblidd die Bevölferung von Mainz unterthänig gewor⸗ 
den, und ihnen allein, neben der abfoluten Unfähigkeit der 
Mainzer Generale, ift die ſchmachvolle Capitulation vom 21. Oct. 
1792 zugufchreiben,, welche die wishtigfte aller Reichsfeſtungen 
denn Erbfeinde überlieferte. 

„Am Morgen biefes Tages wußte faſt die ganze Bürger 
fhaft noch nicht, daß man in Unterhandlungen begriffen feye; 
einen deſto tiefen Eindruf mußte bie ganz unerwartete Nach⸗ 
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richt der abgeſchloſſenen Sapitulation- machen; nun erſt Fonnte 
man fich erklären, warum das Kanoniren aufgehört habe. All⸗ 
gemeiner Unwillen und Mipbiliigung bemächtigte fi) der Ge- 
müther ; befonders aufgebracht waren die Kaiferlihen. Haupt: 
mann Andufar hatte als aͤlteſter Offizier bei feinem Einräden 
in die Feſtung den Befehl über die Kaiferlichen übernommen. 
Nachdem er feine Truppen an bie verfchiebenen Thore der Fefte 
vertheilt und mit einer. Referve in der Mitte verblieben, erhielt 
er am 20. Det. von dem Gouverneur den Befehl, fi vor der 
Karlsſchanze aufzuftellen und die äußerſten Poften zu deden. Als 
er eben mit den nöthigen Dispofitionen befchäftigt war, und 
feine Borpoflen und Patrouillen mit dem bei Weißenau- und 
Heiligenfreug geflandenen Feind plänfelten, wurde er benachrich⸗ 
tigt, daß in einem. Kriegsrath wegen einer Capitulation unters 
handelt würde, und gleich darauf erhielt er den Befehl, bie 
Beindfeligfeiten einzuftellen. Andujar, ber bie Ueberzeugung 
fühlte, daß er als Commandant der Faiferlichen Truppen von 
der Zuziehung einer Berathung nicht ausgefchloffen werben Eönne, 
ſchrieb fogleih an den Gouverneur, um dieſes ihm zuftehende 
Recht in Anfpruch zu nehmen, und nachdem er feine Offiziere 
verfammelt, und diefe einftimmig beſchloſſen, die Feſtung aufs 
äußerfte zu veriheidigen, proteflirte ex zugleich gegen den Voll⸗ 
zug eines den Faiferlihen Waffen fchimpflichen Befehls. Auf 
einen zweiten Befehl gleichen Inhalts entfandte er einen Offizier 
an das Gouvernement mit dem Auftrage, feine gerechte Forde⸗ 
rung au wiederholen und zugleich gegen jede Capitulation zu 
proteftiren. Als aber feine Antwort erfolgte, und er des andern 
Tages erfuhr, dag bie Feſtung capitulirt habe, fah er fi, um 
nicht von der Rheinbrücke abgefchnitten zu werben, gezwungen, 
Das Nheinthor und die Brüde zu gewinnen, auf weichem Marſch 
ihm der dritte Befehl des Gouverneurs zugeftelt wurde, Halt 
au machen, weil auch die Eaiferlihen Truppen in der Capitu« 
lation begriffen wären. Hierauf erwiderte aber Andujar: daß 
es feine Pflicht und die Ehre der Faiferlihen Waffen nicht er- 
laube, ſich mit 900 fireitbaren Männern einer Eapitulation zu 
unterwerfen, zu der er nicht gerufen, und die ohne alle militä- 
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riſche Nothwendigkeit erfolgt ſey. Mit dieſer Erklärung ſetzte 
er ſeinen Marſch fort und erreichte, ohne daß es die Franzoſen 
gewagt hätten, ihn zu beunruhigen, das rechte Rheinufer. (*) 

„Schon in der Nacht waren die beiden churfürfl. Statts 
halter abgereifl. Der Hoffanzler Afbini verfügte ſich nach Würz- 
burg, um dem Churfürften die traurige Botfchaft zu überbringen. 
Nach einem viertägigen Aufenthalte begleitete er feinen Fürften 
nach Heiligenftabt in das Eichsfeld.” In Mainz dagegen wehte, 
nad dem modernen Ausdruck, die Sahne ber Freiheit, und es 
nahmen ihren Anfang die Thorheiten, durch welche der Namen 
Euftine fo lächerlich, die ephemere Clubiſtenherrſchaft fo tragis 
komiſch, fo verächtlich geworden iſt. 

- Bon Heiligenftadt verfügte fh der Kurfürſt, welchem das 
Deeret des Mainzer Nationalconvents vom 18. März 1793 ers 
- Härte, »qu'il avait cesse de regner,« nad) Erfurt, wo er bis 
. zum 1. April verweilte. Auf die Nachricht aber von den Forts 
ſchritten der preuffiihen Armee, als der Einleitung zu der muͤh⸗ 
feligen Belagerung von Mainz, begab er ſich auf die Reife nad 
den Main. Am 4. April zu Hoͤchſt eingetroffen, befand er fi 
am 8. in des Könige von Preufien Hauptquartier zu Gunters⸗ 
blum ; in den bringendften Ausdrüden bat er den Monarchen 
um ſchleunige Hülfe, „empfahl hierbei jedoch die moͤglichſte Scho⸗ 
nung der Stadt, welches der menfchenfreundliche König aud auf 
das feierlichſte verſprach. Nach diefem Befuche begab fih Fried⸗ 
rich Karl auf kurze Zeit wieder nad Erfurt, kehrte aber bald 
wieder nach Afchaffenburg zurüd, um feiner bebrängten Reſidenz⸗ 
fladt in der Nähe zu ſeyn; feinen Miniſter, den Herren von 
Albini, ließ er in Höchft zuräd, um allda alle fowohl auf das 
Erzſtift, als insbefondere auf den Kriegsſchauplatz ſich beziehenden 
Angelegenheiten zu beforgen.” 

Die Stadt Mainz capitulirte den 29, Jul. 1793, und ſchon 
am 25. Jul. zu Aſchaffenburg erließ der Kurfürſt das folgende 
Decret: „Mit wahrer väterlicher Theilnahme und mit größter 


(1) Eigentlich waren bie Kaiſerlichen in der Capitulation nicht mitbegriffen. 
Euftine hatte fich beffen gemweigert und nur die mündliche Zufage gegeben, ibren 
Abzug nicht zu beunruhigen. 








KAurfürk Aiedrich Karl. 501 


Betrübnig haben Wir den Drangfalen und harten Bedrüdungen, 
welche Unfere guten Bürger der Stadt Mainz mit einem großen 
Theile Unferer Untertbanen auf dem Lande feit dem 21. October 
v. 3. durch den Einfall der Franzoſen erduldet haben, zuſehen 
müflen. Wir haben aber auch mit-gerührtem Herzen und mit 
der lebhafteften Freude Die beharrliche ‚deutfihe Treue und Stand 
baftigfeit erfahren, womit Unfere guigefinnten Untertfanen allen 
Berfuchen und allem Zwange, ihren Fürſten untreu zu werben 
und ber franzöftfchen Eonftitution anzuhangen, widerſtanden haben. 
Wir erfennen dieſes edle Betragen Unferer geliebten Bürger mit 
dem wöärmften Gefühle der Danfbarkeit, die Wir. ihnen bier 
mit Bergnügen öffentlich .bezeigen. Bor Allem wollen Wir zum 
eignen Wohle Unferer Unterthanen die vorige Ordnung ber Dinge 
wieder herftellen ; zu dem Ende haben Wir ale von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Generalität, dem anmaßlichen Convente, Adminiftration 
und Munizipalität, oder jeder-andern ufurpirten Gewalt exlaf 
fenen Proclamationen, getroffene Berfügungen, ertheilte Geſetze 
und Bererbnungen hiermit aufgehoben, und erflären diefelben 
für null und nichtig; gu gleicher Zeit beflätigen Wir LUnfere 
bisherigen Dicafterten und Gerichte, ſowie alle Unfere vorhin 
beftandenen Stellen in der Stadt und auf dem Lande, die Wir 
auch hiermit zu: ihren vorigen Berrichtungen wieder anweifen. 
Wir ermahnen demnad alle Unfere getreuen Unterthanen väter 
Lich, diefen von Uns wieder angeordneten Stellen von Neuem 
ben gebührenden Gehorfam zu leiſten, füch derſelben befannten 
Gerechtigfeitstiebe mit vollem Vertrauen zu.überlaffen, ohne ſich 
auch nur die mindeſte Eigenmadt zu erlauben, und Uns ferner 
die mit ruhmvoller Standhaftigfeit zeither erprobte Treue zu 
beweifen, dagegen aber aud von Uns überzeugt zu feyn, daß 
Wir feinen andern Wunfch in Unferm Herzen nähren, als den 
Heft Uinferer Tage dem Glüde und der Zufriedenheit: Unfever 
geliebten Unterthanen noch ferner zu widmen.” 

Am 9. Sept. verließ der Kurfürft Afchaffenburg, um nad 
dem Wunfch der Bürgerfchaft, den eine Deputation ihm vorger 
tragen, in feine eigentliche Nefidenz zurüdzufehren „Rachmit⸗ 
1098 gegen A Uhr erfolgte unter allgemeinem Jubel deffen laͤngſt 
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erfehnte Ankunft. Die ganze Bürgerſchaft fland in feſtlichen 
Kleidern nach ihren Zünften georbnet von ber Rheinbrüde bis 
zu dem deutfchen Haufe; an der Brüde ſelbſt befand ſich der 
Stadtdireftor mit den Gewaltsboten und dem Stadtrathe. Der 
Bicedom von Bibra war dem Ehurfürften bie Hochheim entgegen 
gefahren. Unter Begleitung eined Commandos von Huſaren traf 
der geliebte Randespater in Caſtel ein, wo er mit einem unauf⸗ 
börlihen Bivat begrüßt wurde ; feierlich langfam bewegte ſich 
nun ber Zug über die Rheinbrüde unter dem Donner ber Ka⸗ 
uonen und dem Geläute aller Glocken; das Brüdenperfonal, in 
feſtlicher Matelotkleidung, umgab den Wagen, während dem auf 
einem in der Nähe deffelben rudernden Schiffe Trompeten und 
Pauken erfchallten ; am Ende der Brüde drüdte der Stadtdirektor 
im Namen des Stadtrathe in einer ehrfurchtsvollen Anrede bie 
Gefühle feiner treuen Bürger aus, welche der bis zu Thränen 
gerührte Fürft in den herzlichfien Ausdrücken erwieberte; dann 
ging der Zug durch das rothe Thor, über ben Karmelitenplag, 
den Flachsmarkt, die St. Peterskirche vorbei in das deutſche 

Haus. In der Gegend der Margaretbenfapelle fprangen ganz 
unvermushet zwanzig weiß gefleidete Deggerburfche herbei, fpaun- 
ten die Pferde des chutfürſtlichen Wagens ſchnell ab und zogen 
benfelben durch die zujauchgende Menge bes frohen Volkes. Im 
Hofe des deutſchen Haufes fand die Schügencompagnie in Pas 
rade, gegenüber der Handelsftand ; bei der Thüre des Palais 
saurde der Ehurfürft von dem preußifchen Gouverneur, umgeben 
von der übrigen Beneralität, auch dem churfürſtlichen Hofkaate 
und fämmtlichen Dicafterien freudig empfangen ; tief erſchüttert 
erſchien Friedrich Karl auf dem Balkon und verficherte das ver- 
fammelte Volk feiner vollen väterlichen Liebe. 

„Am 12. Sept. wurde wegen der glücklichen Befreiung in 
der Stiftskirche zu St. Peter das allgemeine Dankfeſt auf das 
feterlichfte begangen ; gegen 10 Uhr erhob ſich der Churfürſt zu 
Fuß, von dem hier garnifonirenden Offiziercorps begleitet, unter 
Doraustretung des ganzen Hofflaates, in bie Peterskirche, wos 
ſelbſt der fehr zahlreihe Säcularklerus der Stadt verfammelt 
war; nad abgehaltenem mufifalifchen Hochamte wurde Das Te 
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Deum unter dem Donner der Kanonen und dem Gelänte aller 
Glocken abgefungen, worauf fih der Fürft in der nämlichen 
Begleitung nach dem beutfchen Haufe zurüdverfügte. Mittags 
war große Tafel bei Hofe, und des Abends Freiball im Schroͤ⸗ 
berifchen Saale. Schon am 14. Sept. kehrte Friedrih Cart 
nach Aſchaffenburg zurüd, traf aber den 22. Oct. wieder. in 
Mainz ein. Gegen das Ende des Jahres 1793 verließ er feine 
Reſidenzſtadt wieder, da der Friegerifche Horizont füch fehr träbte, 
um nie wieder in ihr fländig zu refibiren. 

„Zur Beflreitug der großen Ausgaben, weile. die Fort- 
fegung des Krieges erforderte, erließ der Churfürft eine Aufs 
forderung an fämmtlihe Stifter und Klöſter, ihr überflüffiges 
Kirchenſilber in die Münze zu liefern, mit dem Berfprechen, 
ſolches nady hergeftelltem Frieden mit mäßigen Zinfen wieder zu 
erflatten. Aus dem eingelieferten Silber wurden balbe und 
ganze Eonventionsthaler geprägt; auf deu Thalern befand fich 
das Bildniß Friedrich Carls und auf der Kehrfeite die Inſchriſt: 
ex vasis argenteis Cleri Moguntini pro aris et focis. 1794. 
Im folgenden Jahre wurden auch Dufaten geprägt mit dem 
Bildniſſe und dem Wappen des Churfürſten; auf einer Fleinen 
Anzahl derfelben war. die Stadt Mainz mit der Inſchrift zu er⸗ 
feben: Aurea Moguntia. Nebftdem erhielten Stifter und Abteien 
den Befehl, Don Gratuits zu leiſten; dem zu Folge mußte jeder 
Stiftsgeiſiliche erklären, wie viel ev jährlich zu den Kriegskoſten 
beizutragen gefonnen fey ; aud das Domkapitel blieb nicht zurüd 
und Fieferte über acht Centner Silber in die Münze.” 

Das Jahr 1793‘, nachdem es zu wiederholten Malen die 
glänzendften , leider unbenugt gebfiebenen Ausfichten einer güns 
fligern Wendung in dem Kriegsglück geboten, enbigte unter. 
Umfländen, die nur gar zu fehr die Häglichen Ereigniffe bes 
folgenden Jahrs ahnen ließ. Die an fi) fo unerheblihe Schlacht 
von Fleurns entfchied über das Schickſal des linken Rheinufere. 
Die preuffifhe Armee, die feit Detober 1794 Stellung um 
Mainz genommen hatte, zog ſich vom 20. Det. an hinüber auf 
Das rechte Rheinufer. „Der bisherige Gouverneur von Kalfftein 
nahm an biefem vu ben ru hrendften Abſchied von den chur⸗ 
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fürftlihen Truppen auf der Parade und übergab das Feſtungs⸗ 
Commando an den Ffaiferliden General von Neu; neh am 
nämlichen Tage rüdten gegen 9000 Pfälzer und Heſſen⸗;Darm⸗ 
flädter ein. Viele Adeliche und Begüterte entfernten fi, um 
der drohenden Gefahr zu entgehen ; von den Dicafterien ver⸗ 
fügten fich mehrere nad Afchaffenburg, nur der Kanzler Atbint 
mit etlichen Räthen blieben bier. Am 22. Det. wurden die 
Bewohner von Seiten des Bicedomamtes aufgefordert, zur Au⸗ 
legung eines angemefienen Sructmagazines ihre baaren Geld⸗ 
vorräthe verzinslich, einfiweilen gegen einen Snterimsfchein, ber 
Stadt darzuleihen. Am 24. Det. wurde durch Trommelfdhlag 
befannt gemacht: daß die Klubiften, unter Todesftrafe, und alle 
Berdächtige und fremde Bettler, bei ſchwerer Leibeszüchtigung, 
die Stadt zu verlaflen hätten; zugleich wurde von Gouverue⸗ 
ments wegen auf jedes nachtheilige Geſpräch, als von Nichtvers 
theidigung der Stadt oder Uebergabe der Feſtung, die ſtandrechts⸗ 
mäßige Todesftrafe gefebt. 

„Nach dem Abzuge der Preußen näberten fid) die Franzoſen 
fehr fchnell der Feſtung; am 26. Det, wagten fi ihre Patrouillen 
nahe an die Außenwerfe. Der Churfürſt, in dem Zwede ber 
Landesvertheidigung , bewilligte einen Generalparbon für alle 
Deferteurs, mit der Aufforderung, ſich binnen zwei Monaten in 
Miltenberg einzufinden, wofelbft aus ihnen und den neu anzu⸗ 
werbenden Mannfchaften ein leichtes Infanterie-Regiment gebildet 
werden folle. Auf dem Reichötage ließ er durch feinen Gefandten 
erflären: nachdem zu Folge des Faiferlichen Hoſdecrets ſchon in 
beiden höhern Reichscollegien die Stellung des Duintuplums 
der Mannfchaft votirt worden, fo hege er das Bertrauen, daß 
bei zunehmender Gefahr der Reichslande daffelbe fo fchleunig 
wie möglich geflellt werde ; indeffen erachte er den Wunſch des 
hurpfäfzifchen Hofes für ſehr zweckmäßig, daß von nun an eben 
fo ernftfih darauf. gedacht werden möge, diefem verberblicdhen 
Kriege dur einen annehmlichen Frieden ein Ende zu machen. 
Das Reich habe fi feiner im Elſaß und Lothringen gefränften 
Stände annehmen müflen, es führe aber feinen Krieg, um fi 
in die innern Händel Frankreichs einzumifchen ; flatt nun biefen 
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Zwed zu erreichen, habe es ein Land nad dem antern verloren; 
er fey der Meinung, das Reich fönne unbebenflih der franzoͤſi⸗ 
fhen Nation erklären: es fey ihm nur um feine Erhaltung, 
nicht um Vergrößerung zu thun; auch fey es nicht gemeint, fich 
um dasjenige zu befümmern, was in Frankreich gefchehe. In 
feiner Eigenſchaft als Erzfanzler trage er demnad an, ſich des⸗ 
halb mit der kaiſerlichen Commiſſion und den Reichsgeſandten zu 
benehmen,, damit. bald möglichft ein Neichegutachten zu Stande 
gebracht werde; man koͤnne ſodann die neutralen Kronen von 
Schweden und Dänemarf, ald Garantien des weſtphäliſchen 
Friedens, erſuchen, die Friedensanträge an Frankreich zu Rellen.” 
Diefe friedliche Stimmung von Seiten eines Fürften, der fo eifrig 
zum Kriege gerathen hatte, war eine Folge der Einflüfterungen 
des Coadjutord von Dalberg, und führte zu Dem Reichegutachten 
vom 22, Dec. 1794, 

Mainz, die Feſtung, war aber fortwährend den Angriffen 
der Franzoſen ausgefegt, und felbft der glorreihe Entſatz vom 
29. Det. 1795 blieb ohne Kolgen für den Gang des Kriegs. 
Am 17. Oet. 1797 wurde zwifchen dem RKaifer und der franzoͤ⸗ 
fifchen Republik Frieden gefchloffen, am 10. Dec. nahm feinen 
Anfang der Abzug ber Faiferlihen Befagung. Am 17. Der. 
forderte der franzöfifche Beneral Hatry von dem Furmainzifchen 
General Friedrich Rüdt von Bödigheim die Webergabe von 
Mainz, „obſchon fich ihr. zeitheriger Gouverneur, der Faiferliche 
General von Neu, noch darin befand. Am 18. Dec. fam Hatry 
ſelbſt nach Mainz und hatte eine Unterrebung mit den Generäfen 
Treu und Rüdt. Am 21. Dec. fandte Hatry feinen Adjutanten 
Mortier mit einem Schreiben an den Ehurfürften nad Aſchaffen⸗ 
burg, worin berfelbe aufgefordert wurde, binnen 24 Stunden an 
den Mainzer Magiftrat und die Truppen den Befehl zu erlaffen, 
bie Feſtung fogleich zu übergeben; im Weigerungsfalle fey er 
gezwungen, fih mit Gewalt des Platzes zu bemächtigen, bie 
unglüdtigen Einwohner den Schreden eines Bombarbements 
preiszugeben und das ChurfürftenthHum zum Schauplage des 
"Krieges zu machen. Mit Standhaftigfeit fchlug Friedrich Karl 
diefen Antrag ab. Am 24, Der. kam. wiederholt ein Adjutant, 
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der ſich ſogleich in das Schloß begab und dem Churfürſten mit 
kurzen Worten eröffnete: Sie müſſen nun auf der Stelle Ihre 
Entſchließung von ſich geben, ob Sie Mainz den Franzoſen zur 
Beſetzung räumen wollen oder nicht? Friedrich Karl antwortete 
bierauf mit Feſtigkeit: dieß fey nicht eine perfönliche,, fondern 
eine Reichefache ; weil er jedoch darauf dringe, feine Entſchei⸗ 
dung zu vernehmen, fo antworte er mit — Nein. Auf dieſes 
ging der Adjutant weg; der Ehurfürft lieg fogleieh feine Wagen 
zur Abfahrt in aller Eile anfpannen und gab den Befehl zur 
Abführung der des Tages zuvor wieder aus ten Schiffen in bad 
Schloß gebrachten Koffer. In eben diefem Augenblide fam ein 
Courier aus Raftadt mit der Anzeige : der Reichscongreß habe 
ben Sranzofen bewilligt, die Stadt und Feflung Mainz zu beſetzen. 
Diefes wurde fogleich dem Adfutanten, der noch in der Stabt 
war, befannt gemacht, welcher hierauf die Berficherung gab, daß 
ber Churfürft nun nicht Das Geringfte zu befürchten habe, worauf 
die Abreife deſſelben fogleich abbeſtellt wurde. Friedrich Karl 
erließ nunmehr an den General Rüdt den Befehl zur Uebergabe 
der Feſtung, jedoch zuvor eine Militair⸗ und Civil⸗Capitlation 
barüber abzufchliegen.” Hiernach wırde am 28. Der. die Car 
pitufation, am 29. die Givilconvention abgefchloffen, und es 
„beiegten dem. zu Folge die Sranzofen am 29. Dec. gegen Mittag 
das Gauthor und die Eafteler Schanzen. Deffelben Morgens 
um 7 Uhr war der Gouverneur von Neu nebfl den Faiferlichen 
Generälen Zinf, Alcaini und Graf von Erbach mit dem Reſte 
der Kaiferlichen unter Flingendem Spiele ausgezogen, um fid 
nad Böhmen zu begeben. Am 30. Dec. räumten nun auch 
fämmtliche Reichstruppen unfere Stadt. Die Dranifchen und 
wefphätlifchen Truppen marfcirten nach Haufe, und das Ba- 
taillon Churfäln ging zu Wafler ab. Um 10 Uhr begaun der 
Abmarſch der A Bataillone Churmainzer mit Elingendem Spiele.” 
Zugleich mit der Stadt wurde die gefamte Furmainzifche Artil⸗ 
lerie, in dem detaillirten Inventarium zu. 1,571,496 fl. 435 &r. 
abgeihägt, den, Franzoſen überliefert. 

Ein neuer Krieg fam mit dem 1. März 1799 zum Ausbruch, 
und bei demfelben ernfllicher, denn je zuvor, ſich zu betheiligen, 
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war der Kurfürft entihloffen, nachdem die nöthigften Geldmittel 
durch einen Subfidienvertrag mit England ihm zugeſichert worden, 
Georg III ihm zugleich die Integrität feiner Reichelande garantirt 
hatte. Friedrich Karl verfügte ein Allgemeines Aufgebot (vergl. 
Abth. H Bd. 7 S. 204— 229). Ihre Operationen im Main« 
thal eröffneten die Franzoſen am 27. Auguft 1799, mit einem 
Corps von 5—6000 Dann, das auf beiden Dainufern zugleich) 
bis gegen Frankfurt vordrang. „Unfer patriotifher Churfürſt 
bfieb in feinem Beftreben für das Wohl des deutfhen Vater⸗ 
laudes nicht zurüd und befahl ein aflgemeines Aufgebot. Da 
die Unterhaltung diefer Mannſchaft aus den Mitteln des Erz« 
ſtiftes nicht befritten werden fonnte, indem der langwierige 
Krieg alle öffentlichen Fonds aufgezehrt und die Krriegsſteuern 
faum zur Befoldung der regulairen Truppen binreichten, fo 
wendete fich in dieſer Bebrängniß der Churfürf an England. 
Er fandte deshalb den Grafen von Spaur zum englifchen Ges 
fandten Windham, um Gelder für das Mainzer Militair zu 
negozixen. Die Vorſchlaͤge fanden bei dem Gefandten um fo 
wiilliger Gehör, weil er ausdrücklich nah dem feſten Lande 
gegangen war, um bie neue Goalition zu verftärten; es wurde 
Daher zwifchen dem Könige von Großbritannien und dem Chur⸗ 
fürften eine Convention abgeichloffen, vermöge welcher der Letz⸗ 
tere fih anheiſchig machte, eine gewiffe Anzahl Truppen den 
verbündeten Mächten bid zum Abfchluffe des Friedens berzugeben, . 
dagegen verpflichtete fih England zur Zahlung der nöthigen 
Hülfsgelder für ihre Ausftattung und Berpflegung. Der Lands 
Kurm wurde in Compagnien eingetheilt, wovon eine jede einen. 
Hauptmann, einen Lieutenant, einen Fähnrich, einen Feldwebel 
und die nöthigen Eorposäle und Spielleute hatte, Der Chef 
der Compagnien einer Bogtei war ber Amtsvogt; alle Offiziere 
mußten gediente Leute feyn. Jeder Gemeine erhielt täglich 6 Fr., 
der Corporal 10 kr., der Feldwebel und Muflerfchreiber 20 fr. 
nebſt Brod und Fleiſch. Die Ablöfung gefchah alle 8 oder 14 
Tage nad Umfländen. Der fämmtlihe Landſturm fland unter 
dem Dberbefehle des Staateminifters von Albini, der zum Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchalllieutenant ernannt wurde. 
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„Am 27. Aug. 1799 rückten die Franzoſen mit einem Corps 
von 5— 6000 Mann aus Mainz auf der linken und rechten 
Mainfeite bis gegen Frankfurt vor. Die Mainzer Truppen, 
weiche in und um Afchaffenburg ihre Standbquartiere hatten, 
wurben ſogleich zur Belegung ber Banptpäffe von Dettingen 
und Stockſtadt beordert ; Abtheilungen von ben churfürffichen 
Regimentern Gymnich, Ried und Faber, fedann 1 Bataillon 
Grenadiere, 2 Compagnien leichte Infanterie und 1 oberrheiniſche 
Kreidcompagnie eilten augenblidlih au ihre Beftimmungsorte, 
und 2 Escadronen Hufaren recognoscirten bis gegen Offenbach. 
Bei der heranmähernden Gefahr begab ſich der Ehurfürft in ber 
Naht vom 29. Aug. nah Würzburg. Albini erließ noch den⸗ 
felben Tag einen Fräftigen Aufruf an fämmtliche Untertanen bes 
obern Erzftifted ; in deſſen Gefolge ftrömten von allen Eeiten 
die Landleute herbei, fo daß fhon an diefem Tage 6000, am 
30. über 14,000 und am 31. eine unzählige Mannfchaft vers 
fammelt war ; fie marfchirten fodann vor das Schloß, falutirten 
ihren Chef Albini, der in den fchmeichelhafteften Ausprüden 
danfte und fein Moͤglichſtes zu thun verfprah. Während der 
Landfurm fih näherte, waren bie churfürſtlichen Hufaren mit 
Abhaltung der franzöfifhen Savallerie, die über Offenbach und 
Srofchhaufen hereinbrach, befhäftigt. Am 30. Aug. mußten fie 
der Uebermacht weichen und zogen fi) über Seligenfladt auf 
das Haupteorps zurüd, worauf fogleih von den Franzoſen 
Seligenftadt befegt wurde. Nun brach die erfte Colonne dee 
Landfurmes auf; biefe befland aus ungefähr 120 Hufaren, 
150 Zägern, 300 Mann Infanterie, A—500 Scharfiügen und 
mehreren taufend vom Landflurme mit Kanonen und Haubizen. 

„Frankfurt, welches nicht fo fehnell die Annäherung ber 
Mainzer vermuthete, mußte zur Sicherung der Mefle, welde 
binnen acht Tagen beginnen follte, dem General Baraguei 
d'Hilliers eine Brandſchatzung von 600,000 Livres zahlen, nad 
deren Entrichtung die Franzofen Frankfurt verließen und über 
Sachſenhauſen den Main hinauf gingen. Beim Heranrüden 
der erften Colonne zogen fie ſich jedoch zurüd. In der Nacht 
vom 1. Sept. brach die zweite. Colonne , welche bei Stodfadt 
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gelagert war, auf; fie befand aus der churfürfif. Teibgarde, 
1 Bataillon Örenadieren, 3 Divifionen von Gymnich, Faber 
und Ried, 1 Compagnie Scharffhügen und vielen taufend vom 
Landfturme nebft gehöriger Artillerie; an ihrer Spige war 
Albin, Ein Theil der Vortruppen defilirte am A. Sept. durch 
Frankfurt, ſchickte Patrouillen über Höchft bis auf einige Stunden 
vor Mainz, bei deren Erfcheinen die franzöftfehen Vorpoſten 
zurückwichen. Auf dem linken Mainufer patrouillirten fie bis 
Rüſſelsheim. Vom 1. bis zum 3. Sept. hatte Albini mit bem 
Generafftabe fein Hauptquartier zu Seligenftadbt ; am 4. Sept. 
verlegte er folches nad Niederrad. Während diefes Vorſchrei⸗ 
tens bildete fi) zu Afchaffenburg bie dritte Colonne bes Lands 
ſturms, die fid) ebenfalls auf mehrere taufend belief, Schon am 
13. Sept. fehrte der Churfürft in feine Reſidenz zurüd und 
wurde von den Bürgercompagnien unter großem Jubel mit 
fliegenden Fahnen und Flingendem Spiele empfangen. Friedrich 
Karl fonnte nunmehr ohne Gefahr dafeldit verweilen und. den 
Gang ber Operationen leiten, da ber Landflurm mit den regu⸗ 
Kairen Truppen, die noch durch das eingetroffene kaiſerl. Regi⸗ 
ment von Szedler Hufaren verflärft waren, fehr vortheifhafte 
Poſitionen genommen hatte; dieſe erfiredten fih von Eppftein 
und Königftein längs der Nida hin gegen Höchft, welches durch 
zwei Brüden über den Main mit Schwanheim und der ganzen 
Bergſtraße verbunden war. Es fielen mehrere Affairen vor, in 
melden die churfürſtl. Truppen, die Speffarter und die Obens 
wälder mit lobenswürdiger Tapferkeit firitten. Nach den legten 
Gefechten an der Nida am 4. und 5. Detober, wo von beiden 
Theilen mit großer Hartnädigfeit gefämpft wurde und beider» 
feits viele Leute blieben, mußten die Deutfchen eine rüdgängige 
Pofition nehmen, welches jedoch nicht ſowohl in Folge des erlit- 
tenen Berluftes, als vielmehr der unvermutheten Kriegsereigniffe 
am Oberrhein war.” 

Den Winter und den folgenden Frühling hindurch blieben 
die Mainzer in den einmal bezogenen Stellungen, und alles 
befchränfte fi) auf unbedeutende VBorpoftengefechte, bis daß der 
Anzug der bedeutenten gallo-batavifchen Armee unter Augerenu 
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alles Bethältniß zwiſchen Angriff und Vertheidigung brach. 
„Die Mainzer und die mit ihnen vereinigten deutſchen Truppen 
beſtanden nach der Zerſtreuung des Landſturmes, zu Anfange des 
Juli, wo die Angriffe ernſthafter wurden: 
An Cavallerie: 
Aus Szeckler Huſaren. 2 0000. 560 Mann, 
Mainzer Sufaren . © 22 22 tn 0m 
An Jufanterie: | 
Aus einem E, k. Bataillon von Beaufieu . 
Aus einem churmainz. Grenadier-Batailon . . 
Aus dem churmainz. Regiment von Gymnidh . 


Aus dem churmainz. Regiment von Rübdt 

Aus einem combinirten Bataillon . 

Aus einem leichten Jäger-Bataillen . 

Aus einer Compagnie Speflarter Jäger 

Zwei Divifionen vom: 1. Bataillon Landmiliz . 
Einem Batasllon Landmiliz von Starfenburg . 
Einer Divifion Landmiliz von Amorbach 
Würzburger Landmiliz 


3838383333385 


| Zufammen 7090 Dann, 
wovon bie drei legten Abtheilungen in der Bergftraße Tagen, bie 
erfieren aber die Nied und beide Mainufer vertheidigen folten. 

„Schon im Junius bemerfte man, daß es bald zu blutigen 
Auftritten fommen follte; daher befegte man, um den Poften an 
der Nied zu behaupten, diefes Flüßchen und die vorliegenden 
Ortſchaften Sindlingen, Niederliederbah und Eſchbach mit un 
gefähr 3000 Mann. Am 4. Juli famen die Franzofen unter 
Anführung des Generald Collaud von Hattersheim her und 
ſuchten die Mainzer VBorpoften aus den gedachten Ortfchaften zu 
vertreiben, fie wurden aber an diefem Tage wieder auf ihre 
alte Stellung zurüdgeworfen. Am 5. bewegten fie fich bei Ans 
bruch des Tages wieder vorwärts und ſchienen anfänglich den 
linfen Flügel der Mainzer, welche bei dem Dorfe Nied ftanden, 
angreifen zu wollen, ba fie aber auch bei einem glüdlichen Fort 
gange fowohl vechts durch die über dem Main errichteten Bat⸗ 
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terien , als links durch die Befagung von Niederlieberbach auf 
ihren Flanken bedroht waren, fo ſuchten fie fich erſt dieſes letz⸗ 
tern Ortes zu bemeiflern, wurden aber mebrmald mit aller 
Tapferfeit zurüdgefchlagen. Der frangöftfhe General fah nun, 
daß die Stellung bes linken Flügel der Mainzer keineswegs 
der ſchwache Punkt fey, und wandte fi, den letztern bei Nieders 
liederbach im Schach haltend, auf: ihren. rechten, welcder vor 
Roͤdelheim an der Nied fand und alfo Teiht umgangen werben 
tonnte. Das in dem Dorfe Efchborn verſteckte Leichte Jägers 
bataillon mußte den erften Anfall ertragen, fchlug aber, von 
tem hinter diefem Orte ſtehenden combinirten Bataillon untere 
Räpt, die Kranzofen zurüd, bis es durch die überfegene Anzahl 
derſelben daraus vertrieben wurde. 

„In dem nämlichen Zeitpunkte ging auch der Angriff auf 
das Dorf Niederliederbach wieder an. Um keinen Punkt der 
ganzen Stellung hatte man ſich noch mit größerer- Wuth ge⸗ 
fohlagen, al um diefen; mehrmal verdrängten ſich beide Theile 
Daraus mit dem Bajonette; aus großen und Fleinen Gefchügen 
wurde auf einander gefeuert, jedes Fenſter ſchien eine Schieß⸗ 
ſcharte, jeder Bauernhof eine Schauze zu ſeyn, wo man ſich mit 
allen Arten von Gewehren vertheidigen wollte; felb dann nedh, 
als die Mainzer fchon beransgetrieben waren, rüdte der tapfere - 
churmainziſche Hauptmann von Wolfskehl, mit tödtlichen Wunden 
überdedt, von feinen eigenen Leuten zum Sturme geführt, noch 
einmal darauf an, um es wegzunehmen, mußte aber, vom Feinde 
unterbrüdt, fein Leben und das Dorf laſſen. Die drüdende Hige 
- des Mittags, die zweitägigen anhaltenden Gefechte, der Mangel 
an aller Erquidung hatte nun beide Theile zu einer Art von 
Ruhe gebracht. Während der Zeit hatten die Franzofen einen 
neuen Angriff hinter Eſchborn gebildet und flürmten gegen 3 Uhr 
Nachmittags mit Wuth auf: den rechten Flügel der Mainzer los. 
Lestere fanden dicht vor Rödelheim unter den Bäumen, indeffen 
bie Franzoſen aus einer Bertiefung her auf fie anrüdten. Den 
franzöfifhen linfen Flügel dedte eine Linie Tirailleurs, welche 
ein unaufhörliches Feuer machten, den rechten ein beträchtlicher 
Hanfen Infanterie, in der Mitte Fam die polnifche Legion gerade 
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auf die Mainzer zu. Die Kanonen hielten beide Theile noch 
auseinander, indeflen die Hufaren im Zwilchenraume hin uud 
ber galopirten, fich mit einander herumbieben und wechfelfeitig 
gefangen nahmen, So dauerte bad Gefecht eine Zeit fang mit 
abwechſelndem Güde, bis die polnische Legion, durh Wein und 
den Zufprucd der Franzoſen en avant erbigt, vordrang und bie 
Deutfchen bis an bie Nied verdrängte. Der Obrifl von Zweyer, 
welcher bier befehligte, wollte Rödelheim mit feinen abgematteten 
Truppen nicht länger vertheidigen,, weil bie Yeinde jetzt ſchon 
über der Nied waren, und zog fih, von der Reſerve unterflügt, 
bis hinter die Bodenheimer Warte zurüd, während der Obriſt⸗ 
wachtmeiſter von Scheither mit dem leichten Jägercorps und ben 
Hufaren die finfe Flanke deckte. 

„Don biefem Borfalle gab man gleich dem Obriſten von 
Breidenbach auf dem Tinten Flügel Nachricht und bat ihn, ſich 
mit dem zurüdziehenden rechten bei dem Rebſtockhof zu vereini« 
gen; allein während der Zeit war auch ſchon das Centrum ber 
Tranzofen über die Nied gefept und trennte beide Theile. Der 
Obriſt war aljo gezwungen, über den Main zu geben, weil er 
ſonſt befürchten mußte, gänzlich abgefchnitten zu werben. Der 
vechte Flügel der Mainzer hatte ſich indeffen ſchon bis an Frank⸗ 
furt zwifchen dem Kettenhof und dem Malapertifhen Garten 
zurückgezogen, das Bodenheimertbor befegt und die Hufaren 
aufgefellt, um feine Aufnahme zu decken; doch plöglich ritten 
dieſe wieber rechts ab, Famen mit Kanonen und dem Scheither’- 
fhen Corps den Franzoſen in die Flanfe und den Rüden und 
jagten fie in wenig Zeit mit dem Untergange der Sonne durch 
Rödelheim über bie Nied zurüd, Noch ſpät in der Nacht wurde 
gefochten, und fchon weit hörte man den Dpnner der Kanonen; 
allein die ermüdeten Truppen fonnten feinen neuen Angriff 
wagen, ber linke Flügel war über den Main geſetzt. Dean 
überließ alfo, obwohl fiegend, den Franzoſen das Schlachtfeld, 
308 ſich in der Nacht durch Frankfurt zuräd und fegte ſich hinter 
die Rotha. An dieſem Tage war der Verluſt der Mainzer an 
Tobten und Bleſſirten 145 Mann und 37 Pferde. Die beiden 
Hauptleute von Wolfskehl und Linke blieben auf dem Plage. 
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„Nachdem die Mainzer die Nied verlaſſen und Frankfurt 
geräumt hatten, zogen ‚ihnen die Franzoſen nach und nahmen 
eine fehr vortheilhafte Stellung, indem fie ihr Centrum durch 
die Kranffurter und eine Sciffbrüäde bei Niederrad verbanden 
und auf den Anhöhen von Bergen und Neu-Ifenburg ihre 
Flügel vorwärts flellten. Die Mainzer mußten baber ihre 
Truppen vertheilen und ftanden in Gefahr, entweder vechts ober 
links vom Main abgejchnitten zu werden. Der Minifter von 
Albini faßte demnach den Entſchluß, den rechten Ylügel der 
Franzofen bei Nen⸗Iſenburg zu vertreiben, weil man von ber 
Seite umgangen zu werben befürchtete. Um aber doch auch dem 
frangöfifchen Tinten Flůgel eine ſolche Beichäftigung zu geben, 
daß er feinen Fechten nicht unterflüsen Tonnte, wurde der Obriſt 
von Zweyer beordert, über Wilhelmsbad und Hochſtadt die 
Berger Anhöhen zu gewinnen und den Feind davon zu ver« 
treiben. Am 12. Juli vädten die Mainzer in drei Colonnen 
auf NeusFfenburg ver. Die erflere zog von Giegesheim über 
Neuhof und Sprendlingen, warf die Franzofen zuräd und nahm 
den Drt nad) einem hartnädigen Gefecht mit Sturm ein, indem 
fich die letztern noch feft zwifchen den äußerfien Häufern und der 
Waldipige hielten. Während der Zeit war aud bie zweite 
Colonne unter Anführung des Obriften von Jafler und dee 
Maſors Gergens von Heußenſtamm über den Grafenbruch vor⸗ 
gerückt. Da ſie ſich aber, ohne erſt den Angriff der erſtern ab⸗ 
zuwarten, gu frühe mit dem Feinde eingelaffen hatten, konnten 
fie die Vortheile der erfiern Colonne nicht gehörig unterſtützen, 
und fo bfieb alfo dieſe allein im biutigen Gefechte mehrere 
Stunden auf der Chauffee gegen die Frankfurter Warte fliehen. 
Die Soldaten fohoffen in dem Walde rechts und links zwiſchen 
den Bäumen hervor; der Obriſt von Breidenbach Rand in Ge⸗ 
fahr gefangen zu werden, und nur das ſchwere Gefhüg, was 
fie vor fih hatten, konnte ihren Rüdzug deden, welder denn 
au, durch den Kampf der andern Kolonne auf dem Grafenbruch 
und bei Offenbach gebedt, ohne großen Verluſt in die vorige 
Stellung bewerkfiefligt wurde. Der Obrif von Zweyer hatte 
ſich indeffen fhon der Anhöhen bemächtigt und die Franzoſen aus 
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den vorliegenden Waldungen vertrieben; aber da er überflügelt 
zu werden bedroht war, zog auch er ſich allbereits wieder zu den 
übrigen. Bei dieſem Gefecht blieben 2 Offiziere und 27 Mann 
todt, 10 Offiziere und 253 Mann wurden verwundet, 2 Offiziere 
und 29 Mann gefangen und in Allem 123 Mann vermißt. 
„Kurz nach diefen Tagen hörte man, daß ein Waffenſtill⸗ 
ſtand zwifchen beiden Friegführenden Theilen abgeſchloſſen fey, 
yermöge welchem ſich die Mainzer gänzlich vom linken Mainufer 
hinweg auf das rechte ziehen follten, und am 28. Juli rüdte 


ſchon der franzöfifche General Collaud an der Rotha vor; bie 


Mainzer Truppen gingen demnach üher den Main und lagerten 


ih in und um Aſchaffenburg. Der Waffenſtillſtand brachte noch 


Seinen Frieden bervor, und nun fihien die Rage der Mainzer 
verzweiflungsvoller zu werden. Der faiferlicde General Simbs 
fhen nahm nebft feinen eigenen Leuten nocd eine ganze Brigade 
hinweg, um Franken zu decken; der franzöfifche General Aus 
gereau kam mit 20,000 Hokänvdern verflärft den Main herauf, 
ſchnitt die in Afchaffenburg Tiegenden Truppen von den Kaiſer⸗ 
lichen ab, und gerade an dem Tage, wo ber Minifter von Albini 
bei einem großen Feſte in Afchaffenburg mit dem St. Stephans⸗ 
orden beehrt wurde, erfchien der franzöfifche Generaladfutant 
Trichet und fündigte den Waffenſtillſtand auf, Jedermann glaubte 
die Mainzer Truppen ſchon gefangen, als fie am 24. Nov., wo 
bie Beindfeligkeiten wieder ihren Anfang nehmen follten, einen 
Ausfall gegen die fenfeits ſtehenden Holländer machten. Die 
franzöfifhe Truppenabtheilung an der Brüde wurde zerfireut 
und größtentheils gefangen gemacht und durch drei heranrüdende 
Colonnen der Feind aus Leider, dem Schönen Buſch und dem 
Rilfpeimer Hofe getrieben. Dieſes fühne Unternehmen, welches 
die beranrüdenden Hoßänder vom Simbfchenifchen Heere abs 
halten folkte, brachte den General Augereau in Wuth: er drohete 
Afchaffenburg und die ganze Umgegend dafür zu züchtigen und 
bie Mainzer Truppen gänzlich zu vernichten; allein die klugen 
Unterhandlungen des Obriſten von Radenhaufen befänftigten den 
General, und fo fonnten die Soldaten, ohne viel beläftigt zu 
werden, über Wiefen und Zlieden fich in und um Fuld auffellen. 
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„Indeffen wurden die Kaiferlichen immer mehr nach Bayern 
getrieben, und das Fleine Häuflein ftad nun zwifchen der Demar⸗ 
eationslinie und einem weit überlegenen fiegreichen Feinde in 
einem Winfel und mußte gewärtig feyn, von den fchon bie Neus 
hof vorrädenden Sranzofen gefangen zu werden. In dieſer ver⸗ 
zweifelten Tage, und um wenigfiend einen Theil ter Bagage zu 
retten, beſchloß man noch einen und den Testen Angriff. Deu 
28. Nov. mußten die Hauptleute Tinfingen und Sommerlett yon 
Kohlhaus her, und der Rittmeiſter Schröder über Schmalau, 
Delbach, Buchenbach und Mittelfalbach die Franzoſen angreifen, 
welche Nenpof befegt hatten. Beide Haufen. rüdten anfänglich 
mit Glüd vor; die erſtern vertrieben in drei Abtheilungen ben 
Feind aus Neuhof, die legtern aus Mittelfalbad ; allein ba füch 
bie Sranzofen auf einer hinter Neuhof gelegenen Anhöhe wieder 
poſtirten und durch ihre Artillerie und eine aus Flieden rüdende 
Reſerve unterflügt wurden, zeugen fich die Mainzer wieder in 
ihre. vorige Stellung, woraus fie bei all ihrer Tapferfeit nur 
der bald darauf erfolgte Waffenftillfiand (25, Dec. 1800) retten 
konnte. Die Mainzer Truppen famen nun aus dem Fuldiſchen 
und Kränfifchen wieder zurüd nach Afchaffendurg und wurden 
in die biefleits des Mains gelegenen Aemter verlegt. Der ihnen 
bald von Erfurt folgende Ehurfürft beehrte und belohnte fie; 
" Sedermann, Freund und Feind, bewunderte ihre Tapferkeit und 
Baterlandsliebe; es fehlte ihren Thaten nichts, als Glück und 
ein beſſerer Erfolg.“ 

Die Ereigniſſe an der Donau hatten zu dem Waffenſtill⸗ 
ſtand von Steyer, 25. Dec. 1800 geführt, am 9. Febr. 1801 
wurde zu Luneville auf Grundlage ber Veriräge von Campo⸗ 
formio und Raftatt Frieden geſchloſſen, die Abtretung des linken 
Nheinufers fanctionirt. Im Aug. 1801 Fam der Kurfürft von 
Erfurt nah Afchaffenburg zurück. Es begannen die Verhand⸗ 
Jungen der Reichsdeputation, deren Ausgang aber Kurfürf Fried⸗ 
rih Karl nicht erlebte. Am 26. Zul, 1802 wird aus Alchaffen- 
burg gefchrieben: „Unfer gute Friedrich Karl Joſeph iſt nicht 
mehr | Seit vierzehn Tagen kränkelte der Berewigte, ohne jedoch 
Deforgniß für fein ung fo theures Leben zu erweden ; allein am 
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23. Nachmittags wurde man an bemfelben Veränderungen ges 
wahr, welche eine ernftliche Krankheit beforgen ließen. In der 
Naht vom 23. auf den 24. wurde es offenbar ſchlimmer, und 
berfelbe fand für nothwendig, fih am Morgen mit den heiligen 
Sarramenten verfehen zu laffen. Bange Beforgniffe beinächtigten 
fi) nun aller Gemüther ; in der ganzen Stadt herrfchte tiefe 
Stille, Trauer und Wehmuth. Nur dur die am Nachmittage 
verbreitete Nachricht, dag der hohe Kranke ſich fehr gebeffert 
babe, fehrte einige Heiterfeit in unfre Gemüther zuräd. Aber 
unfre Hoffnung war von furzer Dauer. Der frühe Morgen fün- 
digte ung die nahe Gefahr der Auflöfung an. Der gute, von 
feiner treuen Dienerfhaft und dem ganzen Lande angebetete Fürſt 

verfchied geftern Abends zwifchen 5 und halb 6 Uhr an Ent- 
kräftung. Es wurden alsbald die Thore gejchloffen, und es 
expedirte gleich der dirigirende Staatsminifter, Freiherr von Als 
bini, einen Courier an den neuen Herrn, worauf derjelbe der 
in einiger Entfernung am Schlofle aufmarfirten Garde, Gre⸗ 
nabierbataillon, Genies, Artilleries und Hufarencorps, welche ein 
Duarre formirt hatten, in deffen Mitte ſich gefammte hier an- 
wefende Stabeofficiers befanden, den Todesfall befannt machte, 
und das Militaie erinnerte, unferm neuen gnädigſten Kurfürften 
und Herrn, Karl Theodor, eben jene Treue und Gehorfam zu 
fhwören , welche alfe dem höchſtſeligen Herrn bewiefen hatten. 
Das gefammte Militair ſchwur hierauf den ihnen vom Generals 
Rabsaubitor vorgelefenen Eid der Treue ab. An die gefammten 
Landescollegien erging fogleih das hohe Miniſterial⸗Reſcript, 
worin ihnen der hohe Todesfall befannt gemacht, und fie zur 
Treue und zum Gehorfam gegen ihren neuen gnädigſten Herrn, 
fo wie zur Fortführung der Gefchäfte, wie bisher, angewieſen 
wurden.” 

Am 12. Aug. 9 Uhr Morgens wurde. die feierliche Leichen» 
beftattung vorgenommen, beren Programm ich mittheile, weil mit 
Friedrich Karl die taufend und mehr Jahre des Erzftiftes Mainz 
zu Grab getragen wurden. Der Eonduct befand aus vier Abs 
theilungen. „Erſte Abtheilung. 1) Der kurf. Hoffonrier mit 
einem ſchwarz überzogenen Stab und herabhangenden Flor, halb 
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aufgefehfagenen Hut mit hangendem Flor und langem Trauers 
mantel. 2) Drei Stangenträger mit ſchwarzen Mänteln und 
aufgeftedten Kerzen, Wappen und abhangendem Flor. 3) Ein 
Sarcrifteijung in einer Albe mit einem Kreuz und Flor. A) Die 
Schulen und Studenten mit ihren Lehrern und Profefforen, drei 
und drei in einer Reihe. 5) Drei Stangenträger mit ſchwarzen 
Mänteln, mit aufgeftedten Kerzen, Wappen und abhangendem 
Flor. 6) Die ſämmtlichen bürgerlihen Zünfte nad ihrer Ord⸗ 
mung mit ſchwarzen Mänteln und ihren Trauerfahnen, drei und 
drei in einer Reihe. 7) Die Ordensgeiftlihen mit Flor bes 
Jangenem Kreuz und Wachskerzen. 8) Ein Ehoralis in einer 
‚Abe, ein Kreuz tragend, mit herabhangendem Flor. 9) Dev 
hiefige Elerus mit ihren Stäblern. 

„Zweite Abtheilung. 1) Der kurf. Haushofmeifter mit einem 
ſchwarz überzögenen Stab und herabhangendem Flor, halb auf- 
gefchlagenem Hut mit hangendem Flor und langem Trauermantel. 
2) Drei Stangenträger mit fchwarzen Mänteln und aufgeſteckten 
Kerzen, Wappen und herabhangendem Flor. 3) Die kurf, Livree⸗ 
dienerfchaft nach ihrer Ordnung. 4) Die furf. Officianten. 5) 
Die furf. Rammerdiener. 6) Der kurf. Leib- und Hofmedicus 
mit ſchwarzem Mantel. 7) Der furf. Beichtvater allein, das 
Herz tragend ; auf beiden Seiten zwei furf, Kammerdiener mit 
Flambeaux. 87 Die furf. Hoſcapläne. 9) Der furf. Leichnam 
auf einem Trauerwagen mit acht fchwarzbededten Hofpferden 
befpannt. Auf dem Sarge Tiegen die kurfürſtlichen, erz⸗ und 
bifhöflihen Inſignien. Der kurf. Wagenmeifter geht vor dem 
Wagen in einem langen Trauermantel, und acht Stalllente führen 
die- Pferde. Bier kurf. Kammerherren tragen die vier Enden 
des Srabtuches. Die Herren Bafallen tragen den Furf. Leichnam 
mit Handanlegung auf und von dem Tranerwagen, wonädft bie 
Hofhandwerksleute eintreten. Acht kurf. Hofoffickanten mit Flam⸗ 
beaur begleiten auf beiden Seiten den kurf. Leichnam. Die kurf. 
Garde macht. die Seitenbedeckung, von ihrem Herrn Obrift. und 
Herrn Rittwmeifter angeführt. 10) Die fämmtlichen hiefigen Herren 
"Pfarrer, begleitet von ihren Eaplänen, 11) Se. Exc. Hr. geb. 
Rath und Dberfiallmeifter mit einem fchwarz überzogenem Stab 
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und baran herabhangenben Flor, langen Trauermantel und halb 
aufgefchlagenen Hut. 12) Der furf. Hr. Unterftallmeifter mit 
einem ſchwarzen Mantel. 13) Das Trauerpferd mit ſchwarzer 
langer Trauerbede, durch zwei Bafallen geführt. 14) Drei furf, 
Gtallfeute. 

„Dritte Abtheilung. 1) Kurf. Reifefonrier mit Mantel, 
halb aufgefchlagenen Hut mit herabhangendem Flor und über 
zogenen Stab. 2) Drei Stangenträger mit ſchwarzen Mänteln, 
mit aufgeftedten Kerzen, Wappen und herabhangenden Flor. 
3) Se. Exc. der Hr. Obermarfhall mit dem ſchwarz überzoge- 
nen Marfchaliftab, halb aufgefchlagenem Hute und einem Trauer, 
mantel. 4) Se. Ere. der Hr. Hofmarfchall mit ſchwarz übers 
zogenem Marſchallſtab, halb aufgefchlagenem Hute und einem 
Zrauermantel, 5) Se. tstregierende Furf. Gnaden in höchfler 
Perſon. 6) Zwei dienfihabende Kammerberren. 7) Die hoben 
Herren Anverwandten, 
| „Vierte Abtheilung. 1) Der kurf. Kammerfourier mit einem 

langen fhwarzen Mantel, ſchwarz überzogenen Stab, halb aufs 
geihlagenen Hut und herabhangenden Flor. 2) Drei Stangen- 
träger mit [hwarzen Mänteln, mit aufgeftedten Kerzen, Wappen 
und berabhangenden Flor. 3) Se. Exc. Hr. Obriſtkämmerer 
mit einem ſchwarzen Mantel, 4) Se. Exe. Hr. Staatsminifter 
mit einem fchwarzen Mantel, mit den Herren Conferenzminiftern 
und adeligen Herren geheimen Raͤthen. 5) Kurf. Herren geheime 
Hof⸗ und Regierungsräthe mit der geheimen und Regierungs⸗ 
eanzlei. 6) Das kurf. Hofgericht mit feinem Secretair. 7) Die 
furf. Hoffammer mit ihrer Canzlei. 8) Der kurf. Hoffrieges 
rath. 9) Das kurf. Bicedomamisperfonale. 10) Der furf. Stadt 
ſchultheis mit den Stadträthen und Stadtofficieren. 11) Allhieſige 
unzunftmäßige Bärgerfchaft.” 

Während ber Tranerceremonie, welcher auch bie Aebte von 
Eberbach und Seligenftabt beimohnten, paradirte vor dem Schloffe 
das Greundierbataillen mit der türfifchen Bande, welche bei 
Annäherung der Teiche eine fehr rührende Muſik machte; bei der 
Kirche fand die Artifleriecompagnie. Am 16. Aug. Morgens 
am 9 Uhr wurde mit. den feierlichen Erequien der Anfang ge- 
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macht. Se. nun regierende kurf. Gnaden fuhren in einem ſechs⸗ 
ſpännigen Trauerwagen unter Vortretung ber k. Dienerſchaft in 
tiefer Trauer und der Begleitung der Leibgarde, nach der Stifts⸗ 
kirche, woſelbſt der geiſtliche Rath und Hofprediger, Hr. Hober, 
eine ſehr ſchoͤne Lob⸗ und Trauerrede auf den verſtorbenen Res 
genten hielte, und der Hr. Weihbiſchof Heimes alsdann das 
muſikaliſche Traueramt verrichtete. Das aufgerichtete geſchmack⸗ 
volle Oastram doloris war aufs zierlichſte erleuchtet; überhaupt 
waren Kirche und Altäre in tiefem Trauergewand. Am 18. Aug. 
erfolgte der Beſchluß der kirchlichen Trauerfeierlichkeiten. 

Friedrih Karl beſaß mande der Eigenfchaften, welche den 
großen Mann ausmaden. „Er war ein Fürſt von hohem Geift, 
befeelt von vegem Streben, das Mangelbafte in allen Zweigen 
ber Berwaltung zu verbeffern und das Wohl feiner Unterthanen 
auf das thätigſte zu befördern; voll Eifer die Würde und bie 
Gerechtſamen des Reihe mit allen ihm zu Gebot flehenden 
Mitteln auf dem reichsconftitutiongmäßigen Weg zu behaupten ; 
vielleicht zu eifrig ergeben für eine Zeit, in welcher die Reiche: 
bande loderer geworden und bie neu verbreiteten Grundfäße eine 
gänzligde Umwälzung befürchten ließen. Ein ungemein thätiger 
BDeförderer der Wiffenfchaften und der Künfte, wovon feine freis 
gebige Ausftattung der Univerfität und die mit großen Koften 
verbundene Berufung der ausgezeichneteflen Gelehrten in alfen 
Fächern zeugten. Bon feiner wohlmwollenden Fürforge für feine 
Beamten und Diener gab er den fprechendflen Beweis in ber 
verhängnißvollen Testen Zeit, in welder Friedrich Karl ohn⸗ 
erachtet des Verluſtes feiner Refidenz und eines beträchtlichen 
Theils feiner Einfünfte, wie ein guter Hausvater für die Sei⸗ 
nigen forgte. Die Erpreffungen, welche feine jenfeitigen Lande 
son den Heereszügen zu erdulden hatten, verhinderten nicht die 
zegelmäßige Auszahlung ihrer beflimmten Sahresgehalte; fie 
durften nicht darben, wie fo manche andere, deren Fürften fich 
in glüdfichern Umftänden befanden. 

„Friedrich Karl war im vollen Sinne des Worted ein 
beutfcher Fürft, voll hohen Ehrgefühls, eingenommen für bie 
Hoheit feines Ranges als erſier Ehurfürft, deſſen Würde er au 
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durch ernfte Haltung und einen angemeffenen Hofflaat zu behaup- 
ten wußte. Weit entfernt von Berfchwendung, Tiebte er den Auf» 
- wand, wovon feine glänzenden Hoffefle bei feierlichen Gelegen⸗ 
heiten, wie beim Empfange des Kaiferd, des Könige von Neapel 
und fo vieler anderen Fürften, und befonders bei ber Kroͤnung 
Leopolds den Beweis lieferten.” Seinen milden Sinn befundete 
er in dem ſchweren Eisgang von 1784 5 fogleich gab er, dem 
dringendfien Bedürfniß abzubelfen, aus feiner Schatulle 25,000 fl. 
Der Nahrungslofigfeit follte die in den leeren Räumen bes er 
fuitencollegiumsg gegründete Babrifanlage fteuern. Die Umgebung 
der Stadt wurde bedeutend verjchönert. Ueberhaupt führten der 
Hof, die Reichen ein wahres Schlaraffenleben. „In behaglicher 
Ruhe, ungetrübt von äußern politifchen Ereigniffen, die nur der 
geringe Theil der Bewohner Fannte, verlebte man forgenlos 
vergnügte Tage. Hoffefte wechfelten mit Kirchenfeflen in dem 
fröpfichen Jahreszirkel. Den Winter über waren alle Dienflage 
bei Hofe Akademien, woſelbſt die ausgefuchteften Konzerte ertöns 
ten, während welchen zwar der Yürft und der hohe Adel aus 
fchliegend an dem Spiel und der Unterhaltung Tpeil nahmen, 
es jedoc feinem anftändigen Bewohner der Stadt verfagt war, 
auf der Gallerie oder auch feibft in dem Saal dieſen muflifalis 
fhen Vergnügungen beizumohnen, Während der Faſtenzeit hörten 
diefe zwar auf, an ihrer Stelle wurden aber des Samflags tiefs 
ergreifende Dratorien aufgeführt. War der Winter ſchneereich, 
fo wurden von dem Adel die prachtvollſten Schlittenfahrten ver- 
auftaltet, nad deren Beendigung auf der Redoute gefchmanf 
wurde ; nicht fo glanzvoll, aber originell befuftigender wurden 
manchmal von den Afademifern Sclittenfahrten veranfaltet. 
Auch ein. mir guten Schaufpielern befegted Theater war hier, 
wobei befonders das Orcheſter vortrefflich befegt war. Der Fürfl 
erfchien fapt nie im Theater ; allen Geiftlichen war bas Beſuchen 
befielben ſtreng unterfagt. 

„An feierlihen Kirchentagen ,. wie an Oftern, Pfingfen, 
St. Martin, pflegte der Fürft im großen Gallawagen, befpannt 
mit ſechs ſtolzen Hermelinen, umgeben von Heiduden, Trabanten 
und feiner Garde, unter Boraustretung der zahlreichen Hofdiener⸗ 
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Schaft, fi) in den hohen Dom zu verfügen. Die Hofchargen folgten 
in den Hofgallawmagen, welche, äußerfi reich und foftbar, von den 
audgefuchteften Pferden gezogen wurden. Im alterthümlichen 
Schmude verrichtete der Erzbifchof an dem einfachen, aber reich 
geſchmückten Hodaltar das feierliche Amt; zu feiner Seite fand 
der Obriſt⸗Marſchall in fchwarzer fpanifcher Tracht, mit dem 
Schwerte, dem Symbol der Landeshoheit, in der altgothifch ver⸗ 
zierten Scheide. Am Frohnleichnamsfeſte, wenn es die Witte 
zung erlaubte, trug der Erzbiſchof bei dem feierlihen Umgange 
das Allerheiligfie in der goldenen mit feltenen Diamanten bes 
festen Monftranz, welche der Erzbifchof Kranz Anfelm verehrt 
hatte. Alle Straßen, wodurch der Zug ging, waren auf Koflen 
der Hoffammer wit Brettern befegt. Die Armenfinder eröffneten 
den Zug, es folgten die Stadtpfarrer nur mit einigen Bürgern, 
fodann die fämmtlihe Regulars und Säcular-Geiftlichkeit, die 
Prälaten der Stifter und endlich das erzhohe Domcapitel. Nach 
dem Hochwüuͤrdigſten folgten der hohe Adel und ſämmtliche Di⸗ 
cafterien, den Schluß machte ein einziges Marienbild mit ben 
Bürgern der Sodalität. Während dem Hochamte war das ganze 
churfürſtliche Militair in höchſter Gala (nach damaliger Sitie 
mit gepuderten Locken und Zöpfen) längs dem Rhein aufgeftellt. 
Bei den drei wichtigſten Momenten der Meffe, nämlich dem 
Evangelium, der Wandlung und der Communion, ward jebess 
mal mit einem Pelotonfener eine Salve gegeben; für die exacte 
Ausführung dieſes Manoeuvres war die Mannſchaft das ganze 
Frühſahr über ererzirt worden, aber hiermit war aud bie ſchwere 
Aufgabe geloͤſt. War der Fürft gnädig, und das Manoeuvre 
nah Wunſch ausgefallen, fo ward auf defien Koften die Barnis 
fon auf der Eisgrube auf das herrlichſte bewirthet, ſodann der 
größte Theil entlaffen, um zur Feldwirthſchaft nach Haufe zu 
fehren. Gegen das Ende des Winters mußten fie fi) zum Theil‘ 
wieder ftellen; die Entlaffenen wurden dann durch Nefruten 
ergänzt. Glüdtih das Land, wo der Wehrmann nur zur Pa⸗ 
rade dienen darf, und wo man deffen weder gegen äußere noch 
innere Feinde vonnöthen hat.” 
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Daß in der allmäligen Abfpannung der Kräfte. auch des beiagten 
Kurfürften Geift erfchlaffte, darf niemand wundern. Aus Eitelfeit 
und Ruhmſucht gerieth er auf Abwege, empörte fich gegen fein 
geiftlihes, gegen fein weltliches Oberhaupt. Dafür hat er von 
den Schreibern reichliches Lob empfangen, namentlich jenes 
einer außerorbentlihen Wiffenfchaftlichfeit , den zu erwerben, er 
fih ein eigenes Syſtem fchuf. Gebildete Reifende, Schrififieller 
befonders, verfehlten nie beim. gepriefenen Reformator ihre Auf: 
wartung zu machen, nachdem fie ihre Abſicht dem Hofmarſchall 
angefündigt, Die Meldung wurde fofort dem furfürftlichen 
Bibliothekar, Heinfe, mitgetheilt, und hatte diefer die unwandel⸗ 
bare Weifung, dem Kurfürftlen eine möglichft genaue Ueberſicht 
von ben fchriftlelferifchen Reiftungen des Audienzfuchers zu geben. 
Die feste dann den Kurfürften.in den Stand, von böhmifchen 
Dörfern in bewunderungswärbiger Fertigfeit zu plaudern, ben 
Saft gleich fehr zu verblüffen und zu verbinden. Heinfe ſcheint 
aber nicht des Kurfärften einziger Souffleur geweſen zu fern; 
ſchreibt doch Forſter: „Hier Cbei dem Leibarzt Hofmann) hatte 
ich Gelegenbeit, von allerfei Dingen zu fprechen und einigemal 
Hofmanns Meinung fehr genau zu treffen; auch bemerkte ich bald, 
bag vieles von dem, was mir heute der KRurfürft gejagt hatte, 
urfprünglih von Hofmann herfam.” Daß aber, wie Rebmann 
‚und Conforten verfichern, durch die Aufnahme der Emigranten, 
durch feine Beziehungen zu der Coalition, der Kurfürft die fran- 
zöſiſche Sündfluth entfeflelt, fie in das Rheinthal, zur Weichſel, 
zur Moslkowa geführt habe, wird wohl fchwerlich heute nod 
geglaubt werden. „Friedrich Karl vereinigte in ſich die Eigen- 
fchaften des Regenten mit den Borzügen des Menſchen, nicht 
ohne menfchliche Fehler und Gebrechen, die ſelbſt auf die Staats» 
verwaltung nicht ohne Einfluß waren; doch neigte ſich im All 
‚gemeinen die Wagfchale auf die Seite des Guten; nicht erfchlaffte 
feine Geiftesfraft mit vorrüdendem Alter, er war nie größer ala 
in den legten Jahren feines Lebens und im Unglücke.“ (Behlen 
und Merkel, Gefchichte und Befchreibung von Afchaffenburg.) 

„Ruhmvoll ſchloß fich die lange Reihe der Negenten bed 
Mainzer Ersfiifts mit Friedrih Karl.” Ex fand feine Ruhefätte 
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in der Kirche des Collegiaiſtiftes St. Peter und Alexander zu 
Afchaffendurg, in einem Seitenchor. „Auf einem ſchwarz mars 
mornen Poflament ruht auf dem Numpfe ber zerbrochenen Statue 
der Goͤttin Cybele die Figur des verflärten Fürſten, aufgefaßt 
in dem Diomente feines Hinfcheidens. Die Kraft, die ihn auch 
in feinem böchfen Alter und in feinen legten Tagen nicht ver⸗ 
ließ, das Seldfivertrauen, weiches ihn im. Unglüd Rärkte, ftand« 
hafter Muth und Beharrlichkeit, nie ſich verläugnende Würde, 
Liebe für feine Untertbanen und Diener, ahnungs⸗ und beforg« 
nißvoller Bid in die Zukunft, verfuchte der Meifel in den 
Befihtszügen des Fürſten (die durch die ſtarke Nafe beherrſcht), 
nicht ohne Erfolg, in weißem Alabafter anzudeuten. Der fler- 
Gende Fürſt wird von dem Genius der Religion und der Ewig⸗ 
Seit unterkügt., Die Infignien des Mainzer Kurſtaates liegen 
zertrümmert zu feinen Füßen. Die Inſchrift Liefert in kurzen 
Andeufungen die wichtigften Züge in dem Charäfter und dem 
Leben des Fürſten, und nennt auf ber Rüdfeite- des Monumente 
Friedrich Karls lebten Nachfolger, den Großherzog Karl, auf 
deſſen Anordnung dieſes Monument angefangen wurde, welches 
vollenden zu laſſen, Maximilian Joſephs Großmuth und Achtung 
gegen die Manen eines von ihm perſoönlich gekannten und ge⸗ 
ſchätzten Fürſten vorbehalten blieb.“ 
Auffallend, unerklaͤrbar iß es, daß Friedrich Karl ohne eine 
legte Willenserflärung mit Tod abging. Der Nachlaß war dem⸗ 
nach feiner Kirche verfatten, bis auf das dem Bruder bes Ber- - 
blichenen gebürende Ffanonifche Drittel. Bon feinen zwei Dritteln 
bat der bisherige Koadfutor den edelſten Gebrauch gemacht, 
bamit den „Ehurfürftlich Briederizianiichen Fond“ geftiftet. Des 
Kurfürften älterer Bruder, Lothar Franz Michael von Ehrthal, 
geb. zu Mainz, 12. Nov. 1717, fudirte zu Mainz, wurde 
1766 ‚furmainzifcher geheimer Hofrath, ſuccedirte dem Bater in 
der Oberamtmannsftelle zu Tode und wurde den 20. Zul. 1769 
ald Eommandeur des eben gegründeten St. Joſephsordens inſtallirt. 
Alfolhen Orden Riftete Kaiſer Joſeph U am 6. Nov. 1768, 
„zur Ehre und Zierde“ der Faiferliden und bes heiligen römt- 
fhen Reihe Burg Friedberg, fich felbf und fernen Nachfolgern . 
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das Großmeiſterthum vorbehaltend, und ließ er den Orden durch 
ſeinen Commiſſarius, den Grafen von Neipperg, auf das Feier⸗ 
lichſte zu Friedberg einſetzen, 20. Jul. 1769. Der Burggraf 
Franz Heinrich von Dalberg (+ 9. Der. 1776) „warb dabei 
zum Groß⸗Prior und erſten Vorſteher dieſes Ordens ernennet, 
auch ihm die Bollmacht ertheilt, Tünftig alle Burgmänmer, die 
fi zu diefem neuen Drden legitimiren würden, flatutenmäßig 
aufzunehmen. Das Drdenszeichen für. die Commaudeurs beftehet 
in einem mit Golde beſtrahlten, weiß geichmelzten Ordens⸗ 
Ereuz, das mit einem blau eingefaßten goldenen runden Schilde 
belegt, und oben mit der Kaiſerl. Srone, in der Mitten aber 
mit dem Kaiſerl. doppelten Adler geziert if. In der blauen 
Einfaffung befindet ſich die Umfchrift: Virtutis avitae aemuli. 
Die Ordens⸗Ritter tragen ein, an einem blauen, auf beiden 
Seiten ſchwarz gewirften Bande hangendes, und mit durch⸗ 
fihtigen goldenen Strahlen weiß geſchmelztes Ordens⸗Creuz, 
das oben mit der Raiferl. Erone, und in der Mitten mit dem 
Kaiferl. doppelten Adler und denen Inſignien verfehen, und mit 
einem blau eingefaßten runden Schilde belegt iſt, dariunen 
ber verzogene Name St. Joſeph, und in der blauen Einfaf- 
fung die Umſchriſt: Virtutis avitao aemuli, fich befindet ; auf 
ber Gegenfeite ift das Creuz blau, und am Rande weiß ge 
ſchmelzt, in defien Mitte die Worte leben: Imperatoris auspiciis 
lege imperii conseryamur.” . 

Der Sommandeur des .St. Joſephordens, Lothar Franz 
Michael von Ehrthal hatte ald Burgmann zu Friedberg den 
3. Sept. 1743, als Regimentsburgmann den 5. Sept. 1757 
aufgefchworen. Als fein Bruder den erzbifhöflihen Stuhl bes 
Rieg, wurde er nach Mainz berufen, zum kurfürſtlichen Geheim⸗ 
rath und Viceobriffämmerer ernannt, wie er denn als folder, 
und als f. k. wirklicher Geheimrath bereits im J. 1774 genannt 
wird. Im J. 1781 erfcheint er als Obriftfämmerer, Hofgerichtes 
präfident, Amtınann zu Lohr, des Malteferordens Ritter, 1794 
als Obriftpofmeifter, erſter Staats» und Eonferenzminifper, 1796 
außerdem noch ale Präfivent der Hofs und Hausconferenz. Auf 
Ableben feines Bruders, des Kurfürften, im 3. 1802 wurde er 
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von dem Nachfolger in allen feinen Aemtern beftätigt, nur baß 
er das Hofgerichtspräſidium nach 1796 niedergelegt hatte, und 
außerdem zum Statihalter des Fürſtenthums Afchaffenburg er⸗ 
nannt, in welder Eigenfchaft er alle innern Angelegenheiten bes 
Landes zu refpiciren hatte. - Er farb, der legte Mann feines 
Stammes, am 4. Dec. 1805 zu Afhaffenburg nad zweitägigem 
Krankeulager eines Todes, der fanft wie fein Leben geweſen. Bom 
Paradebett wurde am 5. Dec, der Leichnam nad der Schioßfirche 
übertragen, wo bie Meſſen für den Verſtorbenen gefefen werden 
follten. Meſſe zu bören, fam die Gräfin Terefe von Keffelftatt, 
geborene Gräfin von StadionsThannhaufen dahin. Den offenen 
Sarg ſich anfehend, in der Leiche denjenigen erfennend, der bis 
dahin ihre einzige Stüge gewefen, und beffen Ableben ihr viel- 
leicht unbefaunt, wurde fie augenblidlich von den Schauern des 
Todes ergriffen, Mit Mühe brachte man fie nach der nicht weit 
entlegenen Wohnung der Fräuleins von Franfenftein, und daſelbſt 
iR fie im Laufe des Tages verſchieden, daß fie in derfelben 
Stunde wie ihr Wohlthäter beerdigt werden mußte. Mit ihr, 
welche der rohe Gemahl täglich mit der Heßpeitfche zu mißhandeln 
gewohnt, verlor er feine ganze Exiſtenz. Die Mafle der Gläu⸗ 
biger, welche bisher aus Mitfeid für die fanfte Dulderin 
geſchwiegen, erhoben fich zur Klage, beren Wirfung ber Fürſt⸗ 
Erzkanzler zu fören nicht für gut fand. Die Gerichte, eine 
Berfieglung vorzunehmen, erhoben ſich nach des Grafen Woh- 
nung, in dem Baffenheimer Hofe, wurden aber mit der Hep- 
peitiche abgewieſen. Hülfe zu fuchen,, eilfe der Director nad 
Hof, und eine Compagnie Grenadiere wurde ausgefendet, die 
Gerechtigkeit in ihren Befugniffen zu handhaben, und hat diefe 
in dem Haufe aufgeräumt, doc der ausgeleerten Bettftatt ber 
verfiorbenen Gräfin verfchonend. Sept endlich Fam über den 
Grafen eine verfpätete Neue: ganze Nächte hat er im Gebet 
kniend vor ber Bettflatt zugebracht, bis die Noth ihn nöthigte; 
anderwärts fein Brod zu ſuchen. Hatte er doch im Zorn über 
des Fürften Verhalten in feinem Streit mit ber Juſtiz das 
Dberjägermeifteramt, 4—5000 Gulden ertzagend, ‚niedergelegt, 
und war feine Abdanfung augenblidlich angenommen worden. 
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Er wanderte nad Oeſtreich, wo er, der k. k. Kämmerer und 
kurmainziſche Geheimrath, als Gemeiner bei D’REy, Chevau⸗ 
legers eintrat. Dort ftand er unter den Befehlen feines Sohn, 
bes Grafen Franz, der nicht felten Hagte, daß die Pflichten 
eines Obriften mit denen eines Sohns nicht allemal in Einflang 
zu bringen, und am Ende den Vater zu einem andern Regiment 
ſchaffte. Diefer brachte es doch noch zum Major und flarb ben 
23. Zunius 1829, 

Ueber den Obrifthofmeifter von Ehrthal drückt fich der Ehren, 
mann Eidemeyer nicht völlig fo unglimpfli aus wie über ans 
dere Große des Mainzer Hofe. „Der erfie Minifier war ein 
Mann, ber den weit größern Theil feines Lebens auf feiner 
Bibliothek oder in Gefelfchaft feines Papageis verlebte, die 
fhöne Literatur aus den Büchern (woraus denn fon?) , die 
Wiffenfhaft aus Monatsfchriften Fannte, eine vortrefflide Samm⸗ 
fung von Kupferſtichen befaß, bie ſchoͤnen Künfte Tiebte und den 
Armen Gutes erwies. Er war weder Freund von öffentlichen 
Geſchäften, noch erfahren; er galt für rechtlich und harmlos, 
hatte viel Ahnenftolz und pflegte die Büdlinge der Bürgerlichen 
burch eine eigenthümliche Bewegung mit ben Augenwimpern zu 
erwibern.” 

Einen fchönen Commentar zu biefer Eharakterfchilderung 
liefert Lothar Franz, im Leben ein Bater der Armen, in feinem 
Zeftament vom 1. Mai 1803, verbunden mit den Codicillen 
vom 3. Sept, 1803 und 9, Nov. 1804. Neben der Berſchrei⸗ 
bung von vielen Legaten, meift Iebenslängliche Penfionen, heißt 
es in dem Teftament, $. 19: „Dem Rurftaat find meine Biblios 
thek, meine Malereien, Kupferſtiche und Kunſtſachen gänzlich 
zugedacht, fo zwar, daß ſolche bei dem Kurthum ewig zu ver- 
bfeiben haben. $. 20: Meinen Solitair, briffantenen Ring, fo 
40} Gran wiegt, vermache ich dem Kurtbum und zum Gebramde 
eines zeitlichen Kurregenten unveräufferlich, und zwar dieſes, fo 
wie das $. 19 bemerkte Legat, aus Erfenntlichkeit für bie wäh⸗ 
rend meiner Dienftfahre von dem Kurſtaate genoffenen Wohl⸗ 
- thaten und Gnaden. g. 21: Meine bisponible unbeweglicde 
Güter auf der linfen und rechten Rheinfeite vermache ich meinem 
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Better, kaiſ. adlichen Hof- und Regierungsrath, auch Kämmerer 
Graf Karl von Coudenbove. Hiebei hat aber derfelbe Folgendes 
zu beobachten, und zwar a) hat er von der Einnahme biefer 
©üter feine Frau Mutter nah Kräften, und von ihm feither 
ohnehin Löblih ausgeübten Findfichen Pflicht zu unterflügen. 
b) Seinen Brüdern, jedoch nur den Hülfsbebürftigen, jährlich 
mit einem Verhältnißmäßigen daraus an Handen zu geben; er 
bat fich mit denfelben hierwegen zu vereinigen. Falls über folche 
Bereinigung nichts zu erzielen fein follte, fo hat er ſolches fähr- 
lich felbf zu befimmen, und es muß dabei um fo mehr fein 
. Bewenden haben, als ich benfelben anfonften bievon ganz frei 
gebe. c) Soll der Graf Karl von Eoudenhove ohne männliche 
oder weibliche eheliche Leibeserben, ober letztere wieder ohne derlei 
Erben mit Tode abgeben , fo follen diefe Güter, Renten und 
Gefälle an den weiter unten von mis inftitwirten Univerfalerben 
zurüdfallen. Damit aber, wenn dieſer Sterbfall des Grafen 
Karl ohne eheliche Teibeserben noch bei Leben deffen Frau Mutter, 
feiner Gemahlin und der befjen Hülfe noch bedürftigen und nicht 
zum erforderlichen Ausfommen verforgten Brüder ſich etwan ers 
eignen follte, vorgedachte Mutter, Gattin und Brüder nicht ohne 
Unterflügung bleiben möge, fo tft mein Wille, d) daß deſſen Frau 
Wittwe, infofern ‚fie in unverrüdten Wittwenftande verbleibt, 
mit einer Tebensfängkichen Unterflügung von 1000 fl. aus dieſen 
Gütern verfeben, deffen Frau Mutter, und zu biefer Zeit etwan 
noch der Unterflügung bebürfenden Brüder aber aus. biefen 
®ütern dasjenige, was fie beim Leben des Grafen Karl daraus 
erweislich erhalten haben, fortbeziehen, das übrige hingegen an 
ben Univerfalerben übergehen ſolle. Eine gleiche Unterflügung, 
jedoch nur von 800 fl. fol flatt haben, wenn bie Karl Graf. 
Coubenhovifhe Descendenz mit Hinterlaffung einer Witte, 
wenn dieſe ebenfalls den Wittwenſtand nicht verrückt, ausgehen, 
und der Fall des Rüdfalles diefer Güter an den inftituirten 
Univerfalerben eintreten follte. f) IR dem Grafen Karl ledig⸗ 
lich überlaſſen, meine auf ber linken Rheinfeite befindfichen Güter, 
Häuſer und Gefälle baldmöglihft zu verfaufen, auch kann ex 
von den Gütern auf der vechten Rheinſeite, fofern fie in der 
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Gefäße Erhebung in Landen der fremden Landesherren koffpielig, 
beſchwerlich und läftig, oder Falls er in verbrüßfiche oder perfön- 
liche Weitläuftigfeiten von den fremden Landesregenten desfalls 
gezogen werden wollte, verkäuflich abgeben ; Er muß jeboch ben 
Erloͤß auf Güter oder fihere Obligationen in Kurs oder fonfligen 
billigen Staaten wieder anlegen, und den fubflituirten Erben 
jebesmal davon gründlich und getreufich unterrichten. Endlich 
g) wird ein Theil diefer Güter, deren Auswahl bemfelben lediglich 
überlaffen ift, in einem Werthe von 20,000 fl. dem Grafen Kart 
von Coudenhove pleno jure ohne alle Subftitution und zur vollen 
Dispofition fogleich überlaffen, damit er fi aus deren Berfauf 
oder Beibehaltung irgendwo etabliren, aud die etiwa auf feiner 
Perſon oder feinen Gütern baftenden Schulden davon tilgen, fort 
fih eine ſtandesmaͤßige vergnügliche Exiſtenz verfchaffen Tönne. 
„S. 22. Da endlich die Haupterfordernig eines Teſtaments 
die Erbeinfegung if, fo erkläre ich andurd in meinem ganzen 
übrigen Bermögen, ed beſtehe in baaren Gelde, Obligationen, 
Bold, Silber, Pretiofen, Meubeln, Efferten oder in was fonflen, 
die Armen des Vicedomamtes Afchaffenburg, dann vorzüglich die 
dermaligen und fünftigen armen Wittwen und Waifen ber des 
eretirten Kurf. Diener des Fuͤrſtenthums Afchaffenburg, zu welder 
Claſſe Diener diefelbe immer gehören mögen, infoferne fie fich nur 
in den Rurf. Landen etablirten und darin fi anhaltend bomicifirt 
befinden, zu meinen Univerfalerben, und zwar bergeftalt, daß 
a) unter diefen Armen vorzüglich die Schambaften, Kranken, Preß⸗ 
haften, fiille und nothleidende Hausarmen verflanden werben. 
b) Daß diefe Armuth hinlänglich und Legal, eben fo, ale c) die 
gute und untadelhafte Aufführung documentirt werden müſſe. 
d) Iſt nad meinem Ableben alles wohl und getreu zu inventiren, 
zu tariren, auch jenes, was den Armen an verkäuflichen Sachen 
zufällt, nach meinem Ableben zu verkaufen und zu Geld zu machen, 
dieſes mit dem vorräthigen Gelde und Obligationen zu Capital 
wohl und ficher anzulegen, und daraus ein ewiger Fond, aus 
deſſen Zinfen die Armuth zu unterflügen ift, zu bilden. e) Kann 
von biefer Abzinfung auch jenen dermal noch exiflirenden armen 
Wittwen und Waifen, deren Männer und Bäter noch ale wirk⸗ 
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liche Kurfürftliche Diener verftorben, wenn gleich in der Folge 
diefe Länder von dem Kurthum durch den Ichten Krieg und ers 
folgten Frieden abgeriffen worden find, eine Unterftügung gereicht 
werden. Ich überlaffe die Beftimmung hierüber Lediglich der zu 
ernennenden Commiſſion und Sr. Kurfürftlichden Gnaden. f) Wers 
ben Se. Kurf. Gnaden erfucht, eine eigene Commiſſion zur treuen 
fihern Berwaltung diefes Fonds, auch einen eigenen redlichen 
Rechnungsführer zu beftellen, welches alles ich jedoch zum Beften 
der Armuth, und zur ungefchmälerten Erhaltung des Fonds uns 
entgefdlich zu gefchehen, ſehnlichſt wunſche. g) IR mein Wunfch, 
bag der zwanzigſte Theil des jährlichen Ertrags diefes Fonda 
wieder zu Capital angelegt, und fo der Fond nach und nad) aus 
fich fetbft vermehrt werde. i) Sollten dereinft Wittwen und Waiſen 
meiner dermaligen Dienerfchaft in die Claſſe der Armen verfallen, 
fo ift mein weiterer Tester Willen, daß auf dieſe eine vorzügliche 
Rüdficht bei Ausfpendung der Allmofen genommen werde. k) Darf 
auf die von mir auggefegte jährliche Penftonen, Legute und aus⸗ 
zutbeifende Allmofen nie eine Beftridung oder Arreſt von irgend 
einer Stelle Hatthaben. Schließlich und 1) follte der Fall eintreten, 
daß das Bicedomamt Afchaffenburg wmittelft Tauſches, oder auf 
fonft eine Art in andere Hände falle, fo fol diefer mein Armen« 
fond mit dem zeitlichen Kurerzkanzler dahin mit übergeben, wo 
defien neue Dotation oder Anweifung Statt haben wird.” 

Sn dem Codicill vom 3. Sept. 1803 verordnet der Teftator, 
in Erwägung, daß durch den Verkauf feiner neuen Allodien in 
Schwarzenau bag dem Grafen von Coudenhove zugebacdhte Legat 
um ein Merkliches gefchmälert worden, es folle derfelbe die von 
dem Grafen von Ingelheim laut Bertrag vom J. 1729 noch 
zu zahlenden 22,000 fl. flatt der im Teflament ihm zugedachten 
20,000 fl., dann die mit dem von Frankenſtein gemeinfchaftlichen 
Güter zu Rüdesheim, Kronberg und Gaulsheim zu freiem Eigens 
thum ohne alle Subftitution haben. In dem zweiten Codicill 
wird u. a. der Gräfin von Gondenhove Mutter eine Jahres⸗ 
penſion von 1000 fl. ausgefegt, auch den Legaten und Penflonen 
mehres zugetheilt, fo daß jene zu dem Betrag von 13,800 fl. 
erwachfen, die Penfionen A460 fl. ausmachen, von welchen jedoch 
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die der Gräfin von Keſſelſtatt, lediglich zu ihrer Dispoſition 
ausgeſetzten 660 fl. in Folge ihres unerwarteten Sterbfalles, 
abzuziehen find. Weiter beſtimmt der Erblaffer: „11) Was id 
5. 22 meines Teftaments von Wittwen und Waifen der Kurs 
“ fürftlihen Diener verordnet habe, verftehet fih nur allein von 
Bedürftigen, und find von diefer Unterflügung felbft jene nicht 
ausgefchloffen, weldhe aus irgend einer Wittwencaffe oder vom 
Staate jährliche Penſionen erhalten, vorausgefeßt, daß erwieſener 
Maßen diefe Penfionen nicht hinreichen, fih mit ihrer Familie 
nothdürftig zu ernähren, und dag Handverdienſte oder Zuſchüſſe 
und Unterflügungen, 3. B. von Anverwandten, gänzlich ers 
mangeln, indem anfonften durch Unterſtützung minder Bedürftigen 
die Beihülfe den wahrhaft Bedürftigen entzogen werben müßte, 
welches gerade wider meine Abficht wäre. 16) Habe ich zwar 
in meinem Teftamente vom 1. Mai 1803 $. 22 die Armen des 
Biredomamts Afchaffendurg mit zu meinen Erben beftimmt, da id 
aber in reife Erwägung gezogen habe, daß auf ſolche Art bie 
jährliche Unterflügungen allzu fehr vertheilt werben, und bie 
Portionen allzu gering ausfallen müfen, zumal auch die Witt⸗ 
wen und Waifen Kurfürftliher Diener zugleich von mir eingefegt 
werben, fo habe ich diefe Erbseinfegung dahin abzuändern mich 
bewogen gefunden, daß flatt der Armen des Kurfürftlicden Vice⸗ 
domamtes lediglich die Armen der Stadt Afchaffenburg und des 
dazu gehörigen Ortes Damm ale Erben gemeint, und nebſt den 
Wittwen Kurfürftlicher Diener eingefegt fein follen.” 

Der Minifter von Ehrthal fand feine Nubeflätte in der 
Pfarrkirche zu U. 8%. Frauen in Aſchaffenburg. „Ein einfaches 
Epitaphium von ſchwarzem Marmor mit rother Schrift neben 
dem Sauptaltare erinnert an den Mann, ber in reichen Stifs 
tungen für Dürftige fowohl, ald Runftanftalten, ein lebendigeres 
auf Jahrhunderte wohlthätiger wirkendes Denkmal fih errich⸗ 
tete, als ihm im falten Steine errichtet werden konnte.“ Wie 
bebeutend die von ihm ausgehende Stiftung, wird man aus 
den reichen darauf angewiefenen Penfionen, die wohl Tängf 
erlofchen fein werben, eutnehmen.- Nach einer fpätern Beſtim⸗ 
mung find „zwei Drittbeife der fehr beträchtlichen Revenuen 
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zur Unterfläsung bebürftiger Relicten vormals churmainzifcher 
Staatsdiener beſtimmt, und der andere Drittheil für die Afchafs 
. fenburger Stadtarmen, denen nad: beim Ausflerben der vorbes 
nannten Penfionsberechtigten bie Gefamtrevenuen bes Fonds zu⸗ 
fallen.” Daß dieſes Ausfterben bereits weit vorgerädt, ergibt 
fih aus, dem allmäligen Steigen der Penfionen; ein Knabe, 
der vor 1820 vierteljährig 15 fl. empfing, würde gegenwärtig 
105 fl. beziehen. 

Die Güter in Rüdesheim, Leugendorf ıc. fielen an den 
Grafen von Coudenhove ; wegen Ehrihal hatte diefer mit dem _ 
Fuldiſchen Lehenhof zu rechten, und ift des Proceſſes Ausgang 
mir unbefannt. Bon der frübern Geſchichte der Coudenhove 
(Kaltenbof) Heißt es m dem Hiftorifchsheraldifhen Hands 
buch zum geuealogifhen Taſchenbuch der gräfliden. 
Häufer, 1855: „Coudenhove, ein fehr altes adeliges, dann 
reichsfreiherrliches, fpäter in den Neichsgrafenftand erhobenes 
Geſchlecht. Daffelbe ſtammt aus den Niederlanden und nennt 
fih nah dem Stammſchloſſe Coudenhove, unweit Löwen. Ur- 
kundlich wird ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
ber Ritter Gerolf und deflen Sohn Gifelbert von Coudenhove 
bei den damaligen Kreuzzügen rühmlichft erwähnt. Zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts theilte fih die Familie in drei 
Linien, wovon bie ältefte bie hier in Rebe flehende if. Die 
zweite fiedelte fi zu den Zeiten des Königs Heinrich VI mit 
Johann von Eoudenhove in England an und ihre Mitglieder 
nannten ſich Grafen von Turpingham (?), Viscounts d'Olderniß 
(ſoll wohl Holderneß heißen). Die dritte, die freiberrliche, 
blüht in Lothringen. Im Jahre 1581 zeichnete fih Jacob von 
Coudenhove durch feinen tapfern und bebarrliden Widerftand 
gegen die rvebellirenden Niederländer aus, wodurd er fi den 
Berluf der damaligen Grafſchaft Terromange und feiner übrigen 
beträchtlichen Befigungen in Friesland zuzog.” Kine Grafſchaft 
in Friesland iſt freilich eine wunderliche Erfcheinung, ich zweifle 
indeſſen nit, dab Hr. Perthes fie wird nachweilen fönnen, fe 
gut wie den Arpadifhen Urfprung der Chanel oder ſogenannten 
Croy de Hongeie. 
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Beſſer begründet wirb wohl Folgendes fein : »Nieolas Uten- 
hove, president du conseil en Flandre, Philippe de Gruutere, 
Charles de Wedergraet, Nicolas de Triest, Jean de Saems- 
lach , Jean de Coudenhove..., tous gens de merite et de 
naissance, furent arms chevaliers à Gand par l’archidnc 
Charles, depuis empereur, V du nom, le lendemain de son 
inauguration comme comte de Flandre, celebree en la ville 
de Gand le 4. mars 1515. Jacques de Coudenhove, seigneur 
de Tongerle et de Lusbeke, gentilhomme de la maison du 
roi Philippe II, fut cr&& chevalier des mains m&me de ce 
prince, et par lettres-patentes du 5. nov. 1580, enregistrees 
en la chambre des comptes à Lille. Il &toit fils puin& de 
Jean de Coudenhove, seigneur de Gendtbrugghe et du tiers 
d’Uytberghe et d’Overmeeren, mort le 28. oct. 1553, et de 
Marie van Amerongen sa premiere femme; et petit-fils de 
Jean de Coudenhove, seigneur de Gendtbrugghe, et d’Antoi- 
nette Adorno. 

»Jacques de Coudenhove mourut & Tournai en 1594. D 
avoit 6pouse en 1569 Jeanne du Quesnoy, dame de Locron, 
laquelle se remaria en secondes nöces le 14. janv. 1596 & 
Louis de Lannoy, seigneur de Hautpont. Elle &toit fille d’An- 
toine, sire de Quesnoy, seigneur de la Loire, et de Livine 
Bette. Elle eut de son premier mariage: 1) Jean de Cou- 
‚ denhove, qui suit. 2) Adrien-Ferdinand de Coudenhove, dont 
la posterit6 sera rapportee. 3) Livine de Coudenhove, mariee 
& Arnould de Poucques, seigneur de Florimont. 4) Marie de 
Coudenhove, dont l’alliance est ignoree. : 

»Jean de Coudenhove, seigneur de Tongerle, mourut le 
5. dec. 1625. Il avoit &t& mari& par contrat du 8. aot 1619 
& Jacqueline de Rodoan, dame de Wolfshaghe, lors veuve de 
Baudouin Borluut, seigneur de Schoonberghe, et fille de Phi- 
lippe de Rodoan, chevalier, seigneur de Berleghem, Knapper- 
aerde &c., et de Maximilienne de Bourgogne-d’Amerval sa 
seconde femme. Jacqueline de Rodoan se remarig en troi- 
siemes nöces le 24. juillet 1680 & Engelbert Taye, chevalier, 
cre&& premier baron de Wemmel, duquel elle fut la seconde 
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femme. De son deuxiöme mariage vinrent; 1) Jean-Francois 
de Coudenhove, qui suit. 2) Jacques de Coudenhove, recollet, 
3) Charles-Philippe de Coudenhove , seigneur de Locron, et 
ensuite recollet. 4) Marie-Isabelle-Nicole de Coudenhove, 
mariee le 19. mai 1638 & Philippe Taye, baron de Wemmel, 
fils d’Engelbert mentionne ci-dessus, et de Catherine van der 
Beken sa premiere femme. 

»Jean-Frangois de Coudenhove, seigneur de Tongerle, 
Beauregard &c., epousa: 1) en 1641 Ferdinande-Florence de 
Brialmont, fille d’Othon-Ernest de Brialmont, chevalier, seigneur 
de Fraiture, d’Atrin &c., bailli de Condros, gentilhomme de la 
chambre du prince de Liege, et de Francoise Triest, sa seconde 
femme. 2) Par contrat du 21. fev. 1648 Louise-Therese Sande- 
lyn, fille de Jean-Frangois Sandelyn, seigneur de Herenthout, 
et de Claire van der Dilft. DU eut du premier lit Jacques-Eu- 
stache, et du second lit, Charles-Edouard de Coudenhove. Ce 
dernier fut seigneur de Tongerle, et s’allia a Marie-Chretienne 
Snoy, fille de Jean-Charles de Snoy, er&& ‚premier baron d’Op- 
puers, et de Jaequeline-Isabelle de Steelant. De cette alliance 
vint Marie:Walburge de Coudenhove, morte le 19. fev. 1721, 
ayant &t6 mariee le 28. juillet 1717 & Alexandre-Joseph van 
der Laen, seigneur de Liaucama, mort l’an 1724. 

»Jacques-Eustache de Coudenhove, fils ains de Jean- 
Francois, fut baron de Fraiture, et epousa Agnes de Leef- 
dael, fille de Philippe de Leefdael, seigneur d’Ethen, Meeuwen 
et Babylonienbroeck, et de Marguerite - Claire - Anne van 
Boschuysen. De ce mariage vint Philippe-Francois de Cou- 
denhove, baron de Fraiture, marié & "Louise-Catherine-Agnes 
de Maillen, fille de Godefroi, baron d’Arville, et de Marie- 
Magdelene de Geloes. Elle mourut en 1713, et fut möre, 
entr’autres de Guillaume-Marie de Coudenhove, baron de 
Fraiture, grand-doyen de Liege et pre&vöt de Saint-Barthel&mi 
en 1768, et de Marie-Magdelene de Coudenhove, qui &toit en 
1715 chanoinesse & Nivelle. | 

»Adrien-Ferdinand de Coudenhove, fils puin& de Jacques 
et de Jeanne du Quesnoy, fut seigneur de Lusbeke, puis de 
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la Loire, par le don que lui en fit Jean du Quesnoy son 
oncle maternel, & charge de prendre son nom et ses armes. 
Il epousa 1) en sept. 1618 Marie de Quaroube; 2) Jacqueline 
Resteau, fille de Charles Resteau, chevalier, seigneur de 
Roeult, Beugnies et Flegnies, et de Robertine de Lannoy du 
Hautpont. II eut du premier lit, 1) Jeanne de Coudenhove 
dite de Quesnoy, mariée en premieres nöces le 2. sept. 1640 
à Robert du Chastel-de-la-Houvarderie, baron d’Espierres, fils 
d’Antoine, vicomte de Hautbourdin et d’Emmerin, seigneur 
-de la Houvarderie et de Cavrines, et de Jeanne-Lamberte de 
Croy sa seconde femme: et en secondes nöces & Robert- 
Francois du Chastel-de-la-Houvarderie, seigneur d’Engelghem, 
de Boussoit-sur-Haine, d’Estrepy, de Mainrieu et autres terres, 
fils de Robert, seigneur d’Engelghem , Holisien, Espincelles, 
P’Assessoi, Desmasure et le Bausoit, mort le 4. nov. 1622, et 
de Jeanne de la Croix, dame de Mainrieu, la Gliseul, Lis- 
sereul, Boussoit-sur-Haine, Estrepy et Mouvaux, morte le 
2. dec. 1627. 2) Marie-Anne de Coudenhove dite du Quesnoy, 
mariée & Adrien de Roisin, seigneur de Betliencourt, puis & 
Charles-Philippe d’Ongnies, cr&& premier comte de Sweveghem. 
Adrien-Ferdinand de Coudenhove eut de sa seconde femme, 
1) Charles-Livin de Coudenhove dit du Quesnoy, qui suit. 
2) Anne-Caroline de Coudenhove dite du Quesnoy, mariee à 
Antoine-Robert-Ignace de Mortagne, baron de Landas. 
»Charles-Livin de Coudenhove dit du Quesnoy, titre 
marquis de Castiaux, obtint en sa faveur l’6rection en ba- 
ronnie de sa terre et seigneurie de la Loire, par lettres da 
roi Charles II de l’an 1668, et mourut le 10. juillet 1700, 
& 66 ans. Il avoit &pous& 1) El&onore-Marie Oem, de laquelle 
il n’eut point d’enfans. 2) Antoinette-Thertse de Bellefou- 
riere, morte le 10. fev. 1728, fille de Jean-Maximilien - Fer- 
dinand, seigneur de Bellefouriere, et d’Henriette- Justine- 
Helene de Heynin-Querenaing. De cette seconde alliance vint 
Charlotte-Robertine-Josephe-Alexandrine de Coudenhove dite 
du Quesnoy, marquise de Castiaux, baronne de la Loire, dame 
de Bellefouriere, Sailly-au-Bois, Colinchamps et Eourcelles- 
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au-Bois, morte en 1757. Elle avoit &pouse en 1724 Claude- 
Antoine Labbé, baron de Beaufremont, capitaine de cavalerie 
au regiment de Noailles, qui obtint l’&reetion de sa terre de 
Morvilliers en Comté par lettres du 21. sept. 1725. Les 
arınes de Coudenhove sont: d’or, & la bande ondde de gueules, 
l’&cu timbre d’un casque d’argent, grill6, liser6 et eouronné 
d’or, assorti de ses lambrequins d’or et de gueules; et au- 
dessus en cimier, une töte de sanglier d’argent, defendue 
de meme.« 

Sraiture, im Bas⸗Gondroz, Lütticher Gebiets, hat demnach 
Johann Franz. von Eoudenhove mit einer von Brialmont erheu⸗ 
rathet, 1644. Georg Ludwig von Coudenhove zu Fraiture und 
Seiterih , ErbsOberfägermeifter der Lüttichifchen Lande, wurde 
als Burgmann zu Friedberg vereibet den 7. Sept 1774, erſcheint 
bereits 1781 ala furmainzifcher Geheimrath, Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant und Capitain en Chef ber Leibgarde zu Pferd, ftarb jedoch, 
wie gefagt, den 13. Jul. 1786. Beinahe AO Jahre bat feine 
Wittwe ihm überlebt; ihr Ende erfolgte zu Paris, 21. Mai 
1825. Neben dem 'Brömferhof zu Rüdesheim befag fie den 
ebenfalls aus der Bettendorfifchen Erbſchaft herrührenden Ritter« 
fig zu Hornau bei Epftein, ohne doch in glänzenden Umfänden 
fh zu befinden, wie das zur Genäge aus des Obriſthofmeiſters 
von Ehrthal Teftament hervorgeht. Sie, dem Oheim unbedingt 
ergeben und ganz in deſſen Charakter fich fügend, hat demnach, 
wie es feheint, keineswegs ihren Einfluß benugt, um n fi ih auf 
bes Landes Koſten zu bereichern, 

Frau von Coudenhove war die Mutter von drei Söhnen, 
Karl Ludwig, geb. 7. Januar 1775, Edmund Franz, geb. 
5. April 1780, und Franz Ludwig, geb. 24. Januar 1783, bie 
alle drei, famt der Mutter, von Kaifer Leopold II am 13, Det. 
1790 in den Grafenſtand erhoben wurden. Karl Ludwig, dus 
des Obriſthofmeiſters Teftament Herr auf Leuzendorf, auch auf 
Ntederhof, Heine, Jinditz, vermählte ſich den 27. Zul. 1802 mit 
Charlotte Wambold son Umſtatt. Wittwer den 5. Januar 1819, 
wurbe er Priefer und if er ald Domherr zu St. Stephan in 
Wien den 30. April 1838 geſtorben. Bon feinen Kindern if 
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Ypilipp Franz Obriftlieutenant bei Fürſt Karl von Schwarzens 
berg Infanterie Nr. 19, Mar Deutſchordenscomthur, k. k. Gene 
ralmojor und Brigadier zu Lemberg, Marie Leopoldine Kloſter⸗ 
frau zum Guten Hirten in Neudorf, Karl Ludwigs Bruber, 
Franz Ludwig, k. k. Kämmerer, Geheimrath, Feldmarfchalls 
Lieutenant und Obriſthofmeiſter des Erzherzoge Ludwig, farb 
4. Dee. 1851, aus der Ehe mit Jacobine von Löwenftern acht 
Rinder hinterlaffend. Ein. Sohn, Ludwig Titus, if Rector der 
Redemptoriftencongregation zu Wien, eine Tochter, Albertine 
Sophie barmherzige Schweſter in ber Congregation zum h. Karl 
Borromäus zu Prag. Mit dem Kloſternamen heißt fie Charitas. 

Bollftändig mit Rüdesheim mich abzufinden,, gebe ich no 
die beiden Bornbriefe der Nachbarſchaften in der Kellergafle und 
in der Steingaffe. „Bereinigung ber Nachbarſchaft zu 
Rüdesheim in der Kellergaffe. Im Jahr 1607 haben 
fh die Nachbarn in der neuen Kellergaffe; fo zu dem Keller⸗ 
born gehören, vereinigt, ihren nachbarlichen Bornbrief zu 
erneuern, und wie fih auch ein jeder Nachbar gegen jeden 
Nachbarn verhalten und der Nachbarfhaft zu Lieb und zu 
Leyd ſeyn foll, was Nachbarn zufändig iſt, wie folgt: Zum 
Erften fol ein jeder Nachbar dem andern mit Ehrerbietung bes 
gegnen, e8 feye zu Waffer oder zu Land, im Schwachheit, wie 
es fish nachbarlicher Weiß zutragt, einander beyſpringen, dazu 
auch keinem etwas Uebels nachreden. Zum Andern, wo es Sache 
würde, daß ein Altes ſtürbe, oder ſich eine Hauptleiche in der 
Nachbarſchaft ergebe, fo foll ein jeder Nachbar gebührlicher Weife 
fih dazu machen und bdiefelbe heiffen zur Erde befaiten, aud 


‚Seine- Entfchuldigung fuchen, es feye dann Leibsſchwachheit oder 


unfers gnädigfien Herren Dienſte halber, bey Straffe eines halben 


‚Biertel Weins. Zum Dritten haben ſich die Nachbarn vereinigt, 


wenn ein Kind eines Nachbarn in Schwachheit verfchieden wäre, 
fo fol fih ein jeder Nachbar geſchickt machen, daſſelbe zur Erden 
beiten zu beitatten, ohne einige Entfchuldigung, bey Straffe 
einer Maaß Wein der Nachbarſchaft. Zum Vierten if es auch 
in jeder Nachbarſchaft das alte Herfommen und Gebrauch, daß 
man die Dorn zu fegen pfleget, auch zween Mann aus der 
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Nachbarſchaft alle Jahr erwählet und zu Bornmeifler machet. 
Diefelben follen darauf fehen, wo etwan Schaden oder Irthums 
feye oder geſchehen würde, baffelbige alfobald anzeigen und 
handhaben, und mo das nicht gefhehen würde, fo follen biefe 
Bornmeifter, wann es alfo befunden wird, ber Nachbarſchaft ein 
halb Biertel Wein zur Straffe geben. 

„Zum Fünften ift es auch ein altes Herfommen und Ge⸗ 
brauch, in jeder Nachbarfchaft die Born zu fegen, weldes auch 
unter uns gefchehen fol. Aber zuvor follen die Bronnenmeifter. 
fi befprehen und es der Nachbarfchaft des Abends anzeigen, 
damit ein jeder Nachbar des andern Morgens frühe um 7 Uhr 
fi bey dem Born finden laſſe, und den Irthum oder Anfchlag 
anhöre, und alfo nachbarlich ſich erzeige. Wo nicht alfo, und 
einer unter den Nachbarn nicht Gehorſam Teiften würde, und 
Dächte vielleicht , es habe Feine Roth, und will feinem Nuten 
anderfiwo nachgeben, fo ſoll derfelbe Rachbar der ganzen Nach⸗ 
barfchaft in die Straffe eines halben Bierteld Wein verfallen 
feyn. Zum Sedften, auch foll ein jeder Nachbar perfönfich zus 
gegen ſeyn, und nicht. durch fein Gefind oder Weib ausrichten 
laſſen, es feye dann eine Leibsnoth oder fonft tüchtige Urfache, 
nicht zu erfcheinen. Wo aber nicht, fo ſoll derfelbe der Nachbar» 
fhaft mit drey Maaß Wein zu Straffe verfallen feyn. Zum 
Siebenten, ein jeder Nachbar, ehe und bevor er verreifet, foll 
fih felbft bey den Nachbarn zeigen und anfagen feine Noth und 
Urſach, und dann mit Erlaubniß der Nachbarn verreifen, unter 
Straff eines halben Bierteld Wein. Zum Lesten iR es au 
ein altes Herfommen und Gebraud, dag die gange Nachbar⸗ 
ſchaft einem Nachbarn fein Kreuz helfe beklagen, es wäre dann 
in Haupiſchwachheiten oder fonft mit Kinderfierben, und trinken 
eine Maag Wein mit denfelben zu Troft, aud bis daß die Nach⸗ 
barn zufammengehen im Bornfegen in eines Nachbarn Haus, 
und ſich nachbarlicher Weife fröhlich machen. So weiß aud ein 
jeder Nachbar, daß dieß das Gebot ber Nachbarſchaft iſt, wo 
fih ein Nachbar unter den Nachbarn unnüg machen würde, und 
einen Zanf oder Streit anftenge, fo fol derfelbige Nachbar in 
Straff der gangen Nachbarſchaft verfallen feyn, und alles be- 
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zahlen, was dann die gantze Nachbarſchaft denſelben Tag ver- 
zehren wird. Wo nicht alſo, ſo ſoll er es mit Recht bey dem 
Herrn Schultheiſen ausmachen, und dennoch den Nachbarn in 
Straff verfallen bleiben. 

„Ordnung der Nachbarſchaft und Brunnenmeiſter 
in der Steingaſſe zu Rüdesheim 1608. Im Nahmen der 
hochheiligen Dreyſaltigkeit Gottes. Als in Betrachtung der all⸗ 
gemeinen Nachbarſchaft der Steingaſſe zu Rüdesheim zu Gemüth 
geführt, daß der hochberähmte Spruch und Einigfeit, Concordia 
genannt, in politiihen Satzungen viel erhält und wohl aus⸗ 
richtet, iſt aus denen vor Aliers unfern theils verorbenen aus 
geflellten guten Ordnungen diefe nachfolgende Bereinigung eins 
müthig eingewilligt zu halten und ohne Nachlaß zu vollziehen 
verwilligt. Zum Erften follen ale und jedes Jahr zween nächſt⸗ 
gefeffene Nachbarn, nach den Behaufungen zu rechnen, niemand 
ausgefcieden, von den vorigen Brurnenmeiftern zu Nachfolgern 
ernannt und erwählt werden, und denfelben nachfolgenden ers 
wählten neuen Brunnenmeiftern von den alten abgehenden bie 
Drunnenbütte, das Seil, das Afchermittwochsfaß,, die Trumb, 
Hacken, Geſchütz, Fahnen, diefes Buch und alles, was dem 
anbangt, fo gemeiner Nachbarſchaft zuſtändig, eingeantwortet 
und überliefert werden bey Straffe. Zum Zwepten, es follen 
auch diefelbige neue Brunnenmeifter diefelbige Dinge, welde 
ihnen zu behalten daffelbige Jahr eingeliefert, im guter Berwahr 
und Beſſerung erhalten, den gemeinen Born in der Steingafle 
und waß daran verbauet in Koflen angewendet, alles getreulich 
verrechnen, bey einem jeden.bie angewendte Koften erheben, und 
folgendes den neuen Brunnenmeiftern wieder überliefern bey 
Staffe. Zum Dritten follen diefe Beunnenmeifter bie vorge 
nannte der Nachbarſchaft zuftändige Sachen auf feine Wege zu 
ihrem eigenen Nugen gebrauden, auch nicht Macht haben, etwas 
bavon ohne gemeine Bewilligung einem andern Nachbarn, viel 
weniger aufferhalb hinweg zu leihen oder fchädigen zu laſſen, 
bey ohnnachläſſiger Straffe- und Erkanntniß der Nachbarn. Zum 
Bierten follen die erforne Brunnenmeiſter, fo es Zeit hat von 
Jacobi bis Michaelis, die Brunnen zu fäubern und fegen allen 
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Nachbarn des vorigen Tags umfagen, ihre Anftellung anzeigen, 
fie auf eine Stunde bey einander befcheiden, ein Umfrag thun, 
welche bey der Mahlzeit bey verrichter -Arbeit erfcheinen oder 
nicht, zu erflären, darauf fie ſich zu richten und in feine ohn⸗ 
nüge Koften geführt werden. Zum Fünften, diefe zween Bruns 
nenmeifter feynd fchuldig, felbigen Jahre in den. Brunnen zu 
Reigen, oder eine Mannsperfon, fo darzu dienlich, in ihren 
Kofen zu gewinnen. Zum Gedften, es fol ein jeder Nachbar 
Mannsperfon ſelbſten, fofern er einheimifh und auch vermoͤglich 
iß, in der augeſetzten Stunde erfcheinen, abwefende aber oder 
shnvermögliche eine flarfe Mannsperfon auf feine Koften darzu 
gewinnen, bey Straffe eines Viertels Wein. 

„zum Siebenten, wann der Benachbarten einer oder mehrere, 
bie in ihren Häuſern Brunnen haben, diefelbe zu fäubern und 
zu fegen begehren, follen fie es alsbald in der erfien Berfamm« 
Iung anzeigen, und fol ihm alfobald willfahrt und von ſämt⸗ 
lichen Nachbarn gehotfen werden, um bie Gebühr wie bey den 
Alten ein halb Biertel Wein gefegt if. Zum Achten, diefer 
Berdienft des erneunten Weins ſoll in der Berfammlung über 
Tiſch gelangt oder bey dem, fo den Wein auftragt, gut gemacht 
werben, und nicht länger aufleben, wie auch bie zween neue 
Sünftige Brunnenmeifter, fo in jegiger Verſammlung ermählt 
werden, Sollen nach altem Herfommen jeder eine Maaß Wein 
zu geben ſchuldig ſeyn. Zum Neunten ſeynd die zween felbigen 
Jahrs Brunnenmeiſter ſchuldig auf getbanene Erklärung der Zus 
“fammenfunft der Nachbarſchaft, nad Begehren einzufaufen, zu 
Sachen, aufzutragen, bie Gebühr eines jeden über Tisch zu vere 
rechnen, ſelbſt mit zu gelten, und einen guten nachbarlichen Willen 
zu erzeigen, wie von Alters herkommen, bey Erkanntniß der 
Straffe des Uebergehens. Zum Zehnten, und dieweil etliche 
unrubige neu Anfommende etwan and Muthwille, diefer alten 
vereinigten Nachbarſchaft und Ordnung zum Nachtheil, unter 
dem Schein der Sparlichfeit bis zum Bortheil etwas zum Beten 
nicht erfcheinen, fo ift einmüthig dahin befchloffen worden, daß 
doch ein jeder einmal im Jahr zur Zeche oder Collation bes 
Brunnenfegend erſcheinen folle (Herrendienſt und Leibsnoth auo⸗ 
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geicheiden), wo aber nicht, ſoll er die halbe Zeche, fo daſſelbige⸗ 
mal nach gethanener Arbeit verzehrt und berechnet wird, zu bes 
zahlen ſchuldig ſeyn, ſant ihren Baufoften. Zum Eilften, dieweil 
auch vorgemelten Brunnenmeiftern gefeste Mühe, Arbeit und 
aller guter Wille oblieget, fo iſt es billig nach gerechnetem Ufs 
tragen und gemachter Zeche, daß ein jeder alsbald oder zuvor 
mit guten Willen ohne Berlängerung fein Geld erlege und 
bezahle. Zum Zwölften werden nad altem Herkommen in der 
Zeche dem Mann zwey und der Frau ein Theil gerechnet, als 
gelegt, der Mann bezahlt ein Albus, fo giebt die Frau A Heller, 
und fo fort. Zum Dreyzehnten, die verwirfte Straffen jollen 
von den Brunnenmeiftern angezeigt werben, und fie ſelbſt bie 
erfien Stimmen haben, nachgehende die gehorfame Nachbarn nad) 
Berbrechen die Straffen fegen, und wann fie erfannt, erhoben, 
erlegt, eingenommen, wieder angelegt und verzehrt werben. Zum 
Lesten, alfo foll es auch, da einer oder mehr etwas in gemeiner 
Nachbarſchaft ſtiſten würde, oder fonften wie ed käme oder Namen 
hätte, zum beften wäre, immer gehalten werben. 

„Weitere Ordnung der Nachbarſchaft in der Stein 
gaffe zu Rüdesheim, bie Faßnacht oder Aſchermitt—⸗ 
woche belangend. Demnad die uralten Benachbarten allwegen 
im Herbft die geiſtlichen Bictoröherren in der Probſtei, wie aud 
den Zehnthof und des Freyherrn von Brömfers Hof zur Beye 
lage des Faßnachtstrunks vor der Kelter erſucht, und allzeit gut⸗ 
willig nad Gelegenheit des Herbſtes etwa reichlich begabet, 
feynd die zween des Jahre alten Brunnenmeifter diefe vorgefagte 
Anforderung in aller Güte in ermeldten Höfen zu erfuchen, bis 
ihnen nah Gutdünken eine Gabe Moft gegeben oder warum 
nit, geantwortet wie vor Alters. Und gefchieht zwar dieſes 
darum, dieweil die Geiftlihen und die von Adel nicht allzeit 
perfönlih, noch bisweilen ihre Diener zu Lieb und Leid erfcheie 
nen, und dannoch fie der Nahbarfhaft in Sterbensläufften, 
Brunnenfegen, Feuer und Waffersnoth ıc. Hilf und Beyſtand 
bedürftig ſeynd, jedoch hiermit ihren nachbarlihen Willen zu 
obgefagter Bereinigung bezeigen. Um folhen Wein nun aus 
den vorbefagten Höfen, wie auch von den Benachbarten einzu- 
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fammeln, fol ein geeichtes Kübelchen oder Büttchen von einem 
Viertel groß gehalten werden, und nah Willen und Gelegenheit 
deſſelben Jahrs Brunnenmeifter bey einem jeden Nachbarn den 
Moft im Herb gutwillig zu erlegen, doch ohne Zwang erfordert 
werden, und was alſo eingefammelt und erhoben worden, feynd 
die Brunnenmeifter oder die Afchermittiwochdmeifter in einem Faß 
auf der Benachbarten Koften zu erhalten, folgends bey der Zur 
fammenfunft der Nachbarfchaft zur Zeche aufzutragen, und, wie 
bey dem Brunnenfegen, zu foden und allerdings guten Willen 
zu erzeigen, fo lang ber Wein getrunfen und von den Nachbarn 
zu rechnen begehrt wird, alled aufgetragen, auffer Aepfel, Birn, 
Nüffe, Kühekäß, Salz, Zwiebeln, zu verreihnen fohuldig find, 
einem wie dem andern. Alles andere aber, als Brod, Fleiſch, 
holländiſcher Käß, Butter, Eyer, Efſig, Würz und ein Karren 
Holz, wird getrenlich in Ausgab verrechnet, und muß alfobald 
nad gethbanener Rechnung bezahlt werden, wie oben bey dem 
Bornfegen angezeigt if. Wofern aber bey diefen und dergleichen 
herrlichen -Berfammlungen der Nachbarfchaft zu Lieb oder Leid 
einer oder mehrere fi) Zankens oder Haderns gelüften Tiefen, 
und über gemachte Bereinigung einer den andern Zügen firaffte, 
iR die Steaffe des Anfängers ein halb Biertel Wein, und des 
raußen Antworterd mit gleichen Worten eine Maaß Wein, 
die fie aljobald zu erlegen fchuldig find. Würden fie ſich aber 
ferner mit ehrenrührigen Worten einer den andern verlegen, fol 
afzeit der Anfänger um einen Gulden, und der unlaidige Ants 
worter um einen halben Gulden firafbar ſeyn. Wollen fie als- 
dann noch nicht Frieden halten, und einer den andern mit ber 
That und Kauft angreiffen, fol man diefen Zanfifchen die Kerb 
darlegen, und alles, was dießmals verzehrt worden if, berech⸗ 
nen, und fie bezahlen laflen, wie vor Alters. Und dieweil aller 
Zand und Hader, fo zu Zeiten entſtehet, unter ihnen, der Stein« 
gäffer Nachbarfchaft auch verbleiben und vertragen werden, 
welches durch unruhige Köpfe an höhere Obrigkeit zu bringen 
geſchehen mag, ift darum unfers gnädigften Churfürften und 
Heren und deflelben Vorgefegten gebietenden 3 Amtleute Straffe 
hierin ausdruͤcklich vorbehalten. j 
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„Jacob Sartor und Elias Tilmetzler haben dieß Buch der 
gemeinen Nachbarſchaft verehrt, alſo daß es bey allen und jeden 
Brunnenmeiſtern nebſt andern der Nachbarſchaft zufändigen 
Dingen erhalten und gefunden werden ſoll, und haben ſie für 
gut angeſehen, daß man jährlich alle benfwürbige Sachen darin 
verzeichnen möge. So hat im 3. 1608 bey dem Brunnenfegen 
das Paar (Mann und Frau) verzehrt im Zeh, welches über 
Tiſch gerechnet worden, 134 Mlbus. Die Maaß Wein Hat ges 
golten 6 Alb., ein Pfund Hammelfleifh 12 Den., ein Biertel 
(25) Eyer 5 Ab. I fr. Ein Wed hat gewogen 22 Loth. Item 
das Matter Korn Hat zu Bingen gegolien 3 Fl. 15 fi, Das 
Zuder Wein dbießjährigen Gewächſes 120 Fl. Das Zuder firmen 
Wein vom Jahr 1605 nur 100 Fl. Am 21. Auguft 1609 iſt 
unſer Drunnen in ber Steingaffe gefegt worden, und wurben 
Jacob Anz und Peter Körbach zu Brunnenmeiſter erwählt, laut 
ber Ordnung. Das Paar hat gegolten in der Zeche 18 Alb., 
die Manag Wein 13 fr. Ein Wed hat gewogen 20 Loth, und 
bat fich ein groffer Streit im Römifchen Reiche erhoben wegen 
der Pfenninge und anderer Münze halber. Den 23, Aug. 1609 
ift Lotharius des Geſchlechts von Metternich Ehurfürk zu Trier 
allhier im neuen Stern über Nacht gelegen, folgenden Sonntag 
afbier Meffe gehört und nah Maintz gefahren. Derfelbe ward 


son und Rüdesheimer mit 24 Musquetirern vom Zoll Erenfels 


bis gen Geiffenheim begleitet, derhalben er und 4 Rihlr. verehrt 
hat. Zu Maing kamen damals zufammen die Ehurfürften von 
Maing, Trier und Coͤln und der Coadjutor von Eöln, ein Bayer» 
fürft, und viele ftattlicde von Adel, und wurde dazumal im Schloß 
eine Comedi gehalten von Pauli Bekehrung. Gott gebe, daß 
die hohe Zuſammenkunft friedfame gottgefällige Dinge tractire. 
Den 3., 4., 5. und 6. Dec. gefhahe vom Bicedom und Burg. 
grafen als Commiſſar unferes guädigften Churfürſten und Herrn 
eine Generalmufterung, und wurden gemeinlich Mugquetier ge 
orbnet, mit Flaſchen, Banbelier, Lunten und Seitengewehr. 
Auf Trinitatis (6. Jun.) 1610 wurde wiederum eine General» 


‚mufterung durch den Oberſt Heiffenberg Burggrafen und Breis 


denbach zu Geiſſenheim gehalten, und der Ausſchuß von ber 














Pie Porndriefe. 803 


alten Fahne verbefiert. Auf Dienflag den 22. Jun, feyud wir 
mit 90 Mann citissime gegen Walluf in bie Wehr erfordert 
worden. Im J. 1616 iſt eine Reuterwerbung der Nheinifchen 
Ehurfürften im Rheingau geweſen, weil Brandenburg die Herzog« 
shümer Jülich, Eleve und Bergen eingenommen und den Rheins 
from mit neuen Licenten befchiwert bat, und unter Cöln von 
jeden Fuder Wein 12 Reichsthaler, und won jeder Waare nebſt 
dem gewöhnlichen Zoll noch gröffere Zölle und Ricenten forderet, 
fo wider die Reichsconſtitution geloffen. Im 3. 1614 muflerte 
man allentbalben in der Pfalz und im Rheingau. Das Rhein 
gau gab aus jedem Amt hundert Mann zur Pfortenwacht nach 
Maing, und 6 Alb, giebt ihnen ded Tags unfer Churfürſt. Dem 
Herrn Bieedom von Brömfer, nunmehr Großhofmeifter, ift in 
diefen Tagen von einem ehrfamen Rath Rüdesheim ein anfehn- 
liches Std Wald hinter Plickholz eigenthümlich zingegeben 
worden, obngefehr 200 Morgen, gegen 15 Walter Korn, bag 
Medumsforn von Ebenthat fällig, jährlich unferm ‚geäbigfen 
Ehurfürften nah Eltvill zu liefern. “ 


Eibingen. 

Nur ein Katzenſprung iſt es von Rüdesheim nad Eibingen, 
das in einigem Abftand vom Rhein zur Höhe fi hinanziehend, 
vieleicht ein Ableger von Rüdesheim if, wie biefes Aus ber 
alten Markverbindung und gemeinfchaftlichen uralten Einungen 
hervorzugehen fcheint. Laut des von Schannat, Vindemiae lite- 
rariae I vesöffentlichten Nefrofoge des Mainzer Doms, 5. kal. feb. 
fihenfte Gebo, »custos et diaconus, 5 solidos de Hibingen«, und 
6. id. martii »Humbertus, archipresbyter, 5 solidos Ehingunt.« 
Der Gräfin Suanahifd Schenfung an Bleidenſtatt, »juxta Ibingon, 
in loco qui dicitur Wizeholtz,« ſcheint mir nah Plickholz zu 
gehören. Im 3.942 id. TI jul. fchenft Liutwin dem h. Nazarius 
oder dem Klofter Rotunbach (Morftatt) in der Wetterau, was 
er aus der Mutter Erbſchaft zu: Hibingun im Rheingau befigt, 
nämlich 6 Morgen Aderland, Weinberge von 3 Earraden Ertrag 
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Bof und Hofsraum, 4 Maneipien. Die befagten Güter will er 
zeitlebens zu Präſtarie ald Nugnießer innehalten, nad) feinem Tod 
follen fie zu gleihem Recht an feine Nichte Helewibi, und nad 
deren Abgang in des Kloflerd volles Eigenthum übergehen. Im 
J. 1043 überließ der Converſe Humbert an Bleidenflatt drei 
Weinberge und zwei Mancipien in Sbingin, um den Preis von 
15 Marf, wovon er aber 5 dem Kloſter zur Stiftung feines 
Sahrgedächtniffes nachlieg. Im J. 1078 erftritt die Abtei Blei⸗ 
benftatt durch Urtheil des Grafen Ludwig den Beſitz des »Hofs 
in Ibingen und der Weinberge zu Winkel, welche Volmar länger 
denn 6 Jahre hindurch widerrechtlich ihr vorenthalten hatte. Am 
16. Aug. 1224 verkaufte Godebold Herr von Wirebach an die 
Abtei Komburg ſeine Weinberge zu Ibingen im Rheingau, »hoc 
est jugera tres et quartale unum.« 

Die Pfarrei Eibingen wurde 1226 dem bdafigen Klofter in⸗ 
corporirt, das fie Tängere Zeit durch den Hausgeiſtlichen verfehen 
fieß, wie diefes noch im J. 1532 in Anfehung der beiden Altäre 
zu U. 8, Frauen und St. Maria Magdalena der Fall. Allein 
1326 befteffte das Klofter wieder einen eigenen Pfarrverwalter, 
dem feine Congrua angewiefen, und mit dem ed nadhträglid 
1340 wegen des täglichen Meſſeleſens fich einigte. Die Pfart« 
collatur blieb dem Klofter. Eibingen hatte aud fein eigenes 
Gericht, deſſen e8 jedoch in Folge des Bauernaufruhrs verlufig 
ging, und heißt es davon in der Verfündigung ber von dem 
Kurfürften Albrecht gegebenen neuen Ordnung 1527: „Es find 
aud zu der Zeit Gerichts⸗ und Rathöperfonen in etlichen Flecken 
vermehrt und in etlichen vermindert worden, nach Gelegenheit 
ber Sachen, aud in etlichen der Gerichtshalt oder Gang, als 
nämlich zu Johannesberg und zu Eibingen gar und zumal ab» 
getban und hingenommen und andern Flecken zugeftellt, alfo daß 
hinfürter gemelte Johannesberger gegen Winfel und die Eibinger 
gegen Rüdesheim ihren Gerichtsgang haben follen, und Fein eigen 
Gericht haben. Es foll jedoch denfelben Gerichten aus ihnen 
jeglicher Flecken ein Gerichtsperfon geben. Die Urſach folder 
Aenderung aber und Gerichts-Entfegung gemelter zweyen Fleden 
iR, als man achtet, weil im Anfang gebabter Aufruhr gemelte 
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Johannesberger und Eibinger nicht bie ‚geriugfte fondern vor- 
nehmfte erfie Anführer gewefen- find, infonderbeit: nach dem 
Wacholder zu ziehen, dahero fie als billig mit Gerichtsgewalt 
andern Flecken unterworfen, auf daß hinfürter Durch Uffehens 
berfelben ihrer Oberflecken und Gerichte ſolch ungebührliche Uf⸗ 
ruhe vermeidt und verhalten werden möge.” Lange vorher mag 
das von Eibingen benannte Rittergefhleht ausgegangen fein. 
Hereboldus de Ybingen wird in der Stiftungsurfunde des da⸗ 
figen_ Kloſters, 1148, unter den Zeugen genannt, Im J. 1255 
und 1262 ſchenken Bertoldus miles de Ibingen und Alberadis 
feine Hausfrau einige in des Ortes Marfung gelegene Güter 
an das Klofter Eberbach, mit der Auflage, bei ihrem Jahrge⸗ 
dächtniß den Mönchen einen Schmaus (servitium) zu beftellen, 

Eibingen, das Klofter liegt von dem Dorfe einen Büchſen⸗ 
fhuß weit entfernt und baffelbe überragend, nad Rüdesheim 
zu, und wird feine Stiftung von Kaspar V Xerd von Dirmſtein, 
wie von Gudenus der h. Hildegard zugefchrieben. Sener hat 
feine Anfiht niedergelegt in dem überaus felten gewordenen 
Schriftlein: Privilegien und Freyheiten des uralten 
adelichen Kloſters Rupertsberg bey Bingen, 40, „wo⸗ 
rin er freilich aber mehr auf Ueberlieferung, als ächte Quellen 
geſtützt, Eibingens frühefte Stiftungsgeſchichte mittheilt, und 
ſolche geradezu der h. Hildegard zuſchreibt.“ Eine ausgezeichnete 
Arbeit iſt dagegen ſein Werk de Ordine equestri, germa- 
nico-cesareo, bellico-politico, Mainz 1626, fol.: „Es 
it dieſes aber nur der erfie Theil, indem der andere nebfl des 
Autors Bibliothek im Feuer aufgegangen, und. hat Jo. Steph. 
Bürgermeifter felbiges dem I Tomo ferner Bibliothecae equestris 
einverfeibet. Man hält ihn auch für den Berfaffer der Politifchen 
Trage: ob des heil, vom. Reichs Ritterfaft ein Stand 
bes Reihe ſey?“ Kaspar, der Ritterhbauptmann, war durch amt⸗ 
lichen Beruf, wie buch Geburt angewiefen, der Fuͤrſprecher eines 
Inſtituts zu werden, das bis zum J. 1806 fi gegen alle An⸗ 
griffe bes fogenannten Territorialſyſtems behauptet hat, Daher den 
Dewohnern des nördlichen und oͤſtlichen Deutfchlands, bie feit 
Jahrhunderten zu zahmer Domefticität herabgebracht, fo auffallend 





und unbegreiflich erſcheint. Noch im J. 1805 hatte bie Reicheritter- 
fhaft mit den Landesherren insgefamt einen Kampf auf Leben 
und Tod zu befehen, der aber, weil no das Kaifertbum be- 
Hand, zu Gunſten des Rechts entfhieden wurde. Ein Jahr 
fpäter gab es fein Reich, Feinen Kaifer, feine Ritterfchaft, fein 
Recht mehr. 

Das ritterliche Geſchlecht der Lerch entlehnt, gleihwie die 
Stördel und die Keim, fein Prädicat von dem Fleden Dirmflein 
unweit Grünftatt und Frankenthal. Jacob Lerch von Dirmßein, 
der befannte Stammvater, lebte 1280. Kaspar Lerch II, des 
"zweiten Raspars Sohn, diente dem Kaifer Karl V in einigen 
Feldzügen, wurde darauf Marfchalf zu Mainz, Amtmann zu 
Frauenftein und Gernsheim, und zu Petri Stuhlfeier 1528 Bices 
dom zu Mainz. Des Bicebomamtes entlaffen 1532, wurde er 
zum Rath von Haus aus für 10 Jahre ernannt. Er flarh ben 
7. Aug. 1548. Der Sohn feiner erften Ehe mit Magdalena 
von Rippurg, Chriſtoph Lerch, fiel im Duell, 13. Mai 1539, 
den Stamm pflanzte fort der Sohn ber dritten Ehe, mit Agnes 
von Mündingen, Kaspar IV. Geb. 1540, gef. 18. Det. 15%, 
gewann biefer in der zweiten Ehe, mit Dorothea von Eltz, den 
Sohn Kaspar V, dann fieben Töchter, von denen drei, Auna, 
Barbara, Kunegunde, Kflofterfrauen auf Ruperisberg, und if 
Anna ale Aebtiffin daſelbſt den 31. Det. 1612 mit Tod abge 
gangen. Ihr Bruder, Kaspar V, geb. 13. Dec. 1575, hat als 
des Cantons Oberrhein Ritterhauptmann, auch Furmainzifcher 
Amtmann zu Bifchofsheim an der Tauber, mit Einficht und 
Glück die Rechte der Reichsritterichaft vertheidigt. Verm. 1602 
mit Martha Brendel von Homburg wurde er ein Bater von 
acht Kindern. Des füngften Sohnes, Wilhelm Johann Kaspar, 
geb. 17. Nov. 1619, Ehe mit Maria Urſula Maximiliana von 
Stadion war mit dem einzigen Sohne Hugo Eberhard Lerch von 
Dirmftein gefegnet, und ift diefer, kinderlos in der Ehe mit 
Maria Magdalena von Friefenhaufen, der letzte feines Geſchlech⸗ 
tes, im 3. 1698 verflorben. 

Den Stiftungsbrief bes Kiofterd Eibingen von 1148 hat 
zuerſt Bodmann mitgetpeilt. Darin erzählt Erzbiſchof Heinrich], 
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e8 habe eine ehrbare Matrone von Ruͤdesheim, Frau Bercha, 
von Ehrenfried, dem Propft zu Winkel, ein Gut zu Eibingen 
eingetaujcht, und darauf ein Gotteshaus: gefegt, welches fie mit 
des Drdinarius Wiffen durh den Bifchof Wider von Branden⸗ 
burg zu Ehren der. allerheiligften Gottesgebärerin einweihen ließ. 
Kirche und Gut habe fie darauf einer firchlichen Genoſſenſchaft 
von Brüdern und Schweftern übergeben; die follen nad der 
Regel des h. Benedictus dem Herrn dienen, und fleißig der 
Stifterin und ihrer Auverwandten eingebenf fein. Es foll aber 
bie Stiftung in weltlicher wie in geiſtlicher Beziehung lediglich 
dem Erzſtift Mainz unterworfen fein. 

Bon einem Doppelflofer findet fich feit dem Ende des 12, 
Jahrhunderts Feine Spur mehr: das allein noch befebenve 
Schwehternhaus wurde dem Klofler auf Rupertöberg unter» 
worfen, und von demfelben als Priorat oder Zelle behandelt, als 
welche die Aebtiffin zu Rupertsberg dem h. Gifelbert zu Ehren 
errichtet hat. Diefe Aebriffin übte auch, wenn fie in Eibingen 
anwefend, die Eorrectur über die Führung der Schweſtern, ber 
Aebtiffin fogar. Wegen diefes Subosdinationsverhältniffes ergaben 
fih Streitigkeiten, über welche Erzbifhof Werner 1268 entſchied: 
vollends mußte Eibingen durch den. Vergleih vom %. 1287 bie 
bergebrachte Drdnung anerkennen. Der greulide Verfall: der 
Kloſterzucht veranlaßte den Erzbiſchof Jacob hier 1504 eine Res 
formation vorzunehmen; er ließ aud 1508 bie fehr baufällig 
gewordenen Kloftergebäude erneuern und beffern. Der Bauern- 
aufruhr im J. 1525 hätte beinahe dem Kfofter den Untergang 
gebracht: in feine Güter fich zu theilen, beabfichtigten die Ortes 
nahbarn. Langſam erholte fi) das Klöferlein, nur wenige 
Schweftern haufeten darin, als Erzbifhof Daniel das beinahe 
verlaffene Haus den aus dem Klofter St. Peter zu Kreuznach) 
vertriebenen Auguftinernonnen zum einftweiligen Aufenthalt ans 
wies. Es bildete fi hier ein förmlicher Convent Auguſtiner⸗ 
ordens, welchem der nämliche Erzbiſchof nach einigen Jahren 
das Klofter famt den Gütern zu Eigenthum überwies, 17. Juni 
1575.° Nach Berlauf von 30 Jahren empfand jedoch Erzbifchof 
Johann Schweifard. Scrupel um Daniels Beginnen, ihm ſchien 
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es Unrecht, daß dieſer verfügen wollen über dasjenige, ſo ſeit 
Jahrhunderten des Kloſters Rupertsberg Eigenthum, er ver 
ſetzte die Auguſtinerinen nach Mainz, in St. Agneſen Kloſter, 
25. Jul. 1605, und gab Eibingen den wahren Eigenthümern 
zurück. Dahin flüchtete theilweiſe der Convent, nachdem Rus 
pertsberg im J. 1632 auf Weißen Sonntag durch die Schweden 
eingeäfchert worden, und im 3. 1641 wurde das Kloſter von 
Kurfürſt Anfelm Kaſimir definitiv nach Eibingen übertragen. Die 
Vorfteberinen haben fih jedoch, ihre Gerechtfame zu wahren, 
lets Aebtiffinen zu Eibingen und Rupertsberg genannt. Bon 
fothanen Aebtiffinen weiß ich nur fehr wenige zu nennen: Ras 
roline von Brambah, 1757, Benedieta von Dumont , 1776, 
Maria Hildegardis von Rothenhauſen, 1781— 1790, Zuliana 
von Quttenberg, 1794, Maria Philippina von Guttenberg, 1796. 
Bis zu feiner Auflöfung blieb das Kloſter einzig dem Adel vor 
behalten. Berge. Frepheiten, ſamt Schug und Schirm 
des hochadelichen freyen geiftlichen Cloſterſtiffts zu 
St. Rupertöberg und Eibingen, Koblenz, 1732. fol. 
Die Auflöfung erfolgte zur Zeit der allgemeinen Unterdrüduug 

der Klöfter im Naffauifchen, Zul. 1802. Die Gebäude wurden 
theilweife abgeriffen,, theilweife als Artilleriecaferne und Zeug. 
haus benust, endlich verfauft, worauf biefelben [ben einen Flügel) 
die Gemeinde erftand, um fie als Pfarchof und Schule zu benugen, 
Die vormalige Klofters, jetzige Pfarrkirche if ein nettes Baus 
werk, doc ihres mehrften Schmudes beraubt, ala welcher jegt in 
ber -Rochuscapelle über Rhein pranget, Um die Reftauration 
biefer Kirche Hat fich großes Verdienſt erworben der heutige 
Pfarrer, Hr. Ludwig Schneider, geb, zu Rüdesheim, 15. Aug. 
1806, Priefter 25. Zul. 1828, 1. Zul, 1833 zu Neudorf und 
feit 1. Januar 1841 zu Eibingen Pfarrherr. Durch feine Be- 
mühung haben die bedeutenden Reliquien der h. Hildegard, ins 
fonderheit das Herz, 

Un coeur d’honneur, un co&ur qui tout sgavoit, 
Coeur de vertu qui mille coeurs avoit, 

die ihnen geziemende Aufbewahrung und Verehrung erhalten. Hr. 
Schneider: ift auch mit einer Gefamtausgabe von ben Schriften 
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der h. Hildegard befshäftigt, und fieht man mit Ungeduld bem 
Ergebniß feiner Fritifhen Forſchungen entgegen. 

Sein unmittelbarer Vorgänger in der Pfarrei, Franz Xaver 
Ludwig Hartig, geb. zu Amorbach, 16. Mai 1782, wurde Priefter 
22, März 1808, Kaplan zu Hochheim 1808, zu Kiedrich 1813, 
Pfarrer zu Mombad ber Mainz 1815 und zu Eibingen, 9. Nov. 
41821. Penfionirt den 1. Januar 1843, lebte er feitbem zu 
Aſchaffenburg, befchäftigt bis zu feinem Ende, wovon id das 
Datum nicht weiß, mit mufifalifgen Studien und Schöpfungen. 
Er bat fih um die Wiederaufnahme des alten Kirchengefangs 
höchlich verdient gemacht, auch viele Orgelftüde componirt, konnte 
jedoch, trog feines Verkehrs mit ben Meiflern der Borzeit, dem 
Borwurf der Süßfichfeit nicht entgehen. Die Penfionirung mag 
Folge des Auffehens fein, jo Hartig als Geifterfeher und Banner 
erregt bat. Bolllommen im Gefchmad dev Seherin von Pre⸗ 
vorft find feine Erzählungen von dem was er in ber Geifter- 
welt geihaut haben will, abfonderlich gelegentlich einer Fahrt 
auf dem Dampfichiff, welche zu wiederhofen, feine Betrachtung 
ihn bewegen konnte. Ihm zufolge war das Fahrzeug unaufhör- 
fi der Tummelplag der grimmigften, fcheußlichften oder Tächers 
Iichften, in fletem Wechfel begriffenen Unholde. Um dergleichen 
Geſichte follte ihn wohl niemand beneidet oder beläftigt haben, aber 
bie Beifterbanneret, die er namentlich in verfchiedenen Pfarrhöfen, 
auf Erfuchen, und, wie es heißt, mit Erfolg, vorgenommen hat, 
wird ihn verdächtig, feine Entfernung wünfchenswerth gemacht 
haben und e8 gefchah wie mit den Mirafeln des Diaconus Paris: 


De par le. roi, defense & Dieu, 
D’operer miracle en ce lieu. 


Der Obſt⸗ befonders Kirfchenbau ift zu Eibingen fehr bedeutend; 
im 3. 1838 wurden 2600 Laſt Kirfchen verfauft. 


Nothgottes, Pſixhoſ. 


Nach einem Guͤterverzeichniß aus dem 9. oder 10. Jahr⸗ 
hundert ſchenkte die Gräfin Swanahild an das Kloſter Bleiden⸗ 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 10. Bd. 39 
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Ratt in dem bei Ibingen gelegenen Ort Wizeholtz einen Bifang, 
„der vertheilt if in 5 Manſen und 16 Mörgen. Zwei Manſen 
zufamt den Morgen hat Ouepo zum Genuß, und leiftet er mit 
feiner Frau Herrendienft. Daneben entrichtet ex ein Biertel Wein, 
10 Hämmel, 3 Pfund Flachs und ein Talent Eier. Die andern 
drei Manfen find nicht bebauet, und geben Tediglih 3 Karren 
Holz und 50 Pfähle.” In dem Ort Wizeholg glaube ich dem 
Hof Plixholz, Brömferifchen Befiges wohl bereits in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts, zu erfennen. Sn befien Nähe ift die 
Wafahrtsfirche zur Noth Gottes entfianden, von deren Ur 
fprung die Sage folgendes erzählt. Engelhard Brömfer, Ritter, 
batte fich den Kreuzfahrern angefchloffen , die, von den Grafen 
von Wied und Holland, von Gerlach von Iſenburg geführt, auf 
bem Seeweg bie Küften des h. Landes zu erreichen beabftchtigten 
(der Zug ift Abth. HI Bd. 3 S. 706—709 befhrieben). Mins 
der glüdlih, denn feine Waffenbrüder, gerietb Brömfer in ber 
Schlacht bei Alcackr do Sal in der Heiden Gefangenfchaft, und 
wurde nach Africa gebracht, Sflavendienfte zu verrichten. Die 
mögen ihm fauer genug gemacht worden fein, und zu dem tiefflen 
Elend herabgebracht, gelobte er, falls er durch Fürbitte der aller- 
ſeligſten JZungfrau und des Patrons von Spanien, des h. Tas 
cobus major, aus der harten Knechtſchaft erlöfet werden folkte, 
der h. Jungfrau und dem Apoſtel Jacobus, dem matamoros 
zu Ehren, in ſeinem Geburtsort Rüdesheim eine Kirche, zum 
Bedächtnig aber der Angſt Chriſti am Delberg eine Capelle zu 
erbauen. | 

Er wurde hierauf in wunderbarlicher Weife, mit ben 
Feſſeln und Schellen bekleidet, die heutzutage auf Johannisberg 
zu fohauen, nach feiner Heimath verfett, wo er in ſchuldiger Er⸗ 
Benntlichfeit die Pfarrkirche in Rüdesheim erbaute. Der andern 
Hälfte feines Gelübdes fih zu entledigen, war dem Brömfer 
noch nicht eingefallen, als fein Ochſenknecht mit der Heerde hin⸗ 
ausfuhr in den Wald, und dort der Stier, au einem Eichbaum 
wühlend, ein Bild des blutfchwigenden Heilande , etwan eine 
Spanne lang, aus dem Boden fharrte. Der Knecht fprang 
hinzu, erhob das Bild, trug es nah Haus und gab es ben 
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Broͤmſeriſchen Kindern. Den andern Tag trieb er feine Ochſen 
nach derielben Stelle, und wiederum wühlte der Stier, unter 
mächtigem Gebräll und ſichtlich ergrimmt, an jener Eiche. Gleich 
war ber Knecht dei der Hand, und vor ihm lag das Bild , fo 
er am vorigen Abend nach Haus getragen. Zugleich hörte er 
den Ruf: Nothgottes, Nothgottes! Als das zum brittens 
mal fi wiederholte, berichtete der Knecht feinem Herren was 
ſich jetzt dreimal mit ihm ereignet, und zur Stunde gedachte 
der Ritter feines Gelübdes, worauf er dann auf die fo wunbers 
bar angebeutete Stelle dis verfprocdene Eapelle zum h. Kreuz 
feste. Das Bild zog Beter in großer Zahl herbei, viele 
Wunder haben fie erflehet, und nach einiger Jahrhunderte Ver⸗ 
lauf hat wiederum ein Brömfer, durch mannichfaltige Streit 
handel und Proceffe geängfigt, dem Blut fchwigenden Heiland 
ein Gelübde dargebracht, in Folge deffen er bie enge Kreuzeapelle 
abbrechen ließ, eine größere Kirche an ihre Stelle ſetzte. Die 
wurde in der Detave bed Fronleichnamfeſtes 1390 von dem 
Mainzer Weihbifchof, dem Biſchof Hermann von Scopia geweihet, 
auch im 3. 1449 mit einem Ablaß von 100 Tagen begnadigt. 

Sothane Kirche fand in der tiefen Waldeinfamfeit feit mehr 
denn 230 Jahren als Brömferifches Eigenthum, und es ergriff 
Johann Richard Brömfer von Rüdesheim, Faiferlicher und kur⸗ 
mainzifcher Rath, Bicedom im Rheingau und Obrifthofmeifter, 
den Gedanken, bei der Waldfirhe ein Capuzinerkloſter zu bes 
gründen. Bereits am 15. Juli 1620 erlaubte Kurfürft Johann 
Schweifard den Eapuzinern, das ihnen zugedachte Brömferifche 
Eigentkum und die Capelle Agoniae Domini, vulgo zur Noth 
Gottes anzutreten und bafeldft alle Kirchendienfte zu verrichten. 
Am Mittwoch 22. Sept. 1621 ließ auch Johann Richard Brömfer 
die Schenfungsurfunde in dem Brömferhof zu Rüdesheim durch 
ben Notarius Antonius Mangh aufnehmen. Comparenten waren 
der Donator felbft, dann von der andern Seite admodum reve- 
rendus P. Cyprianus Antverpiensis fi. Capucinorum in provincia 
Rhenana commissarius generalis, et reverendus P. Gabriel Co- 
loniensis, tum temporis Superior in Agonia Domini, und es 
erffärte Johann Richard Brömfer, er gebe den Capuzinern das 
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bei feinem Hofe Plirbolz gelegene Gotteshaus, »vulgo Nothgottes 
nuncupatum,« mit den Häufern neben der Kirche und bei der 
Quelle, mit allen Rechten und Zubehörungen, einſchließlich des 
Rechtes das für den Hausgebrauch nöthige Btennholz aus dem 
gemeinen Wald, dam auch aus den außerhalb ber Landwehr, 
„aufferbatb dem Gebüd, die Hinderwäldt vulgariter dictis,” 
belegenen, mit ben Ortfchaften Rüdesheim und Eibingen gemein» 
famen Forften zu beziehen, wie fothaned Recht dem Brömferijchen 
Geſchlecht zuftändig gewefen, »salva tamen et intacta quercu, 
nisi ad hoc consensum et licentiam obtineant, prout moris.« 
Genau werben bie Grenzen des hiermit den Vätern übergebenen 
Bezirks befchricben, und befundet ber Donator in einem bei ung 
feineswegs gewöhnlichen Borbehalt, »in periculosissimis et 
ultimis hisce miserabilibus temporibus ‚« eine Kenntniß ber 
Zeit, wie fie nur wenigen Staatsmännern unſerer Tage gegeben. 
Es heißt darin: 

»Vel si fortassis futuris temporibus (quod Deus avertat!) 
mutato in pejus rerum statu, cogerentur præfati Capueini, ex 
quacunque causa locum Noth-GDtted dimittere, prohiberen- 
turque in perpetuum absque ulla spe regressus, dietum locum 
inhabitare, in hoc ergo casu volo ego idem Brömbserus, eun- 
dem dietum locum cum supraspecificatis s»dificiis, locis & spa- 
tiis, ad me meosque h&redes eo ipso statim, & directe, non 
obstante quacungque, aut cujusvis hominis, aut juris exceptione, 
oppositione vel pratensione, reverti, eodem prorsus mode, ac 
si prefata donatio nunquam facta fuisset, mihique & meis 
posteris, in proxime dicto casu, liberam & omnimodam dispo- 
sitionem in donatis pratis, locis ac spatiis, nec non templo & 
sedificiis preefatis, virtute solemnis hujus protestationis, expresse 
reservataın esse volo, ita ut neque PP. Capucini dictum lo- 
cum cum alio alterius Ordinis permutare; nec ullius alterius 
jurisdictioni eundem submittere valeant, debeant, aut possint, 
nec Ordinario, aut alicui alio, vel Ecelesiastico vel ssculari, 
cujuscungue tandem conditionis aut status is fuerit, quidquam 
juris, quocunque tempore, & quacunque demum ex causa 
oriri, aut acquiri possit vel debeat.« 
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Weiter heißt es in dem Inflrument: Der Kirche war nier 
mals ein Einfommen zugetheilt, fie wurde -von Anfang und bis⸗ 
ber Tediglich Dur der Brömfer Freigebigfeit unterhalten. Indem 
aber doch allnälig einige Gefälle, jährlich 20 Gulden, für fie 
erworben worden, ald welche theils zu einem Stipendium für 
ben Pfarrer , theild zu einer Ergöglichfeit für bie Sänger, fo 
dreimal im Jahr, nämlich am Oſter⸗ und Pfingfimontag, dann 
zur Kirchweihe, d. i. Sonntag nach Sronleichnam mit der Pro» 
cefion von Rüdesheim nad Nothgottes kommen, fo will Brömfer 
das Recht, diefe Gefälle, desgleichen einige Weinzinfe zu ver- 
wenden, fi) und feinen Nachfolgern vorbehalten haben, 

Öierauf wurde am Oftermontag, 28. März 1622, von 
Leonhard Klundert, dem Abt zu Eberbach, der erfle Stein zum 
Chor und zum Eonventbau eingefegnet und gelegt, und hat den 
Chor Heinrich Brömfer,, des erften Stifterd Sohn, zu Stand 
gebracht, während der Conventsbau das Werk verfchiedener Wohls 
thäter. Das alfo zu feiner Vollkommenheit gebrachte Kloſter 
follte Anfangs, nad feiner Bewohner Willen, Olivetum, Oelberg 
beißen, es blieb ihm aber zulegt der Tandübliche Namen Noth- 
gottes und den haben die Väter zumal verberrlicht in der Peſt 
vom J. 1666 durch die mancherlei den Siechen oder den Zagen« 
den gebotenen Tröſtungen. „So ſchrecklich wüthete die Seuche, 
bag ed den Städten an Bürgern gebrach, der Ader unbefäet, 
der Altar ohne Diener, der Gerichtshof ohne Beifiger blieb. 
In der einzigen Rheinprovinz farben mehr denn fünfzig unferer 
. Brüder. In Nothgottes trat fie fo bösartig auf, zeigte fie fich 
bermaßen hartnädig, daß, kaum einen oder den andern abge» 
rechnet, unfere fämtlihen Religiofen erlagen. Den Trauerzug 
eröffnete P. Victor Trevirensis junior, der den Erfranften in 
Rüdesheim beiftehend,, die Per mit nah Haus trug, und nad 
achttägigem ſchwerem Kampf mit Schmerzen und Tod hingerafft 
wurde. Ihm Hatte in der harten Prüfung P. Sixtus Coche- 
mensis beigeftanden, und ber ging nad wenigen Tagen hinüber 
in die Ewigfeit, den Lohn, welcher den Barmherzigen verheißen, 
zu. empfangen. Den nämlihen Weg gingen fo viele andere, 
bag man genöthigt, für die Bedienung der Kranken, außer dem 
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Knecht noch zwei andere Layen zu mietben. Der Gefahr zu 
entgehen, hatten P. Arnoldinus Cochemensis und fr. Victorianus 
Trevirensis clericus in den Wald ſich geflüchtet, und aus Dies 
fem Verſteck kamen fie täglich, in der erften Morgenflunde nach 
ber Sapelle am Rüdesheimer Weg, dein Herren das Opfer der 
Verföhnung darzubringen,, fodann dad Tribunal der Buße zu 
öffnen, und die Seufzer des reumüthigen Volkes zu vernehmen. 
In ſolch erſprießlicher Beichäftigung hat Victorianus den Geiſt 
aufgegeben den 27. Nov. 1666. In einem einzigen Viertel⸗ 
jahr empfingen in dem Laufe dieſer Calamität zu Nothgottes 
16,000 Sünder das Sacrament der Buße.” 

Der Eonvent hatte faum wieder fi) ergänzt, und es wurde 
ben guten Vätern erwünfchte Beicherung. Ein Hirfch von aus« 
gezeichneter Größe, durch Wölfe gehegt, Fam zu dem Born, der 
unterhalb der Bartenmauer, bei der Knechtswohnung quillt, und 
indem das Thier feinen Durft zu Töfchen fucht, verwidelte es 
fih mit dem Geweih in den Spalten der Mauer, in folder 
Weile, daß es weder vorwärts noch rückwärts fonnte. Danfbar 
haben die Bäter den fetten Braten, der dag bevorfiehende Weih⸗ 
nachtsfeſt 1676 zu verherrlichen beſtimmt fchien, aufgenommen. 

„Sm J. 1692 Hatte der Schuſter Johann Weidenbuſch aus 
Limburg fein zmeijähriges Töchterlein, das durch epileptiſche 
Anfälle den Gebrauch der Glieder verloren hatte, nad Noth⸗ 
gottes verlobt, er brachte das Kind dahin, beichtete und commu⸗ 
nicirte, Füßte andächtig das Heiligtum, und augenblicklich fühlte 
die Kranke Befferung , fonnte mit Leichtigfeit Hände und Füße 
bewegen, »quotquot coram erant, vident, stupent, et Deo gra- 
tias dieunt.« Im 3. 1696 fuchte eine abeliche, an einen Las 
theraner verheurathete Matrone zu Notbgottes himmliſchen Bei⸗ 
ftand für dag Leiden ihres gelähinten Söhnleind. Wir verei- 
nigten unfere Bitten mit den Thränen der in Jammer aufgelöfeten 
‚ Mutter, und nad Berlauf einiger Tage konnte fie bed Knaben 
Krüden,, als das Zeichen der ihr gewordenen Gnade, in ber 
Kirche aufhängen. Weil aber der Knabe, den Ermahnungen ber 
Mutter zuwider , in dem Belenntnig des Vaters verharrte, iR 
er, nad Gottes gerechtem Urtheil, dem alten Uebel wieberum 
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verfallen. Kranz Philipp Winkel, Amtsfchreiber zu Steinheim, 
tödtlich erfranft in Folge eines zu Würzburg empfangenen 
Giftirunks, gelobte eine Wallfahrt nach Nothgottes, es beſ⸗ 
ferte fi mit ihm alsbald, und die volle Gefundpeit wurde ihm 
wiedergegeben 1705. Der nämliche, im f. 3. von einem Stid- 
fatharr betroffen, nahm nochmals feine Zuflucht nach Nothgettes, 
und das Leben wurde ihm geſchenkt. Maria Ratharina Cam⸗ 
merin lag drei Tage in Kindesnöthen, dag man jeden Augen« 


blick ihrem Ende entgegenfah ; fie gelobte eine Wallfahrt nach 


Nothgottes, und wurde zur Stunde von einem gefunden Kind 
entbunden. Der Sohn ded Johann Georg Hunold in Mainz 
war dermaßen ungeftalt und gebrechlich, daß er nur figen ober 
liegen fonute. Den Jammer nicht länger zu ſchauen, verſprach 
die Mutter eine dreifache Bitifahrt, nach Heiligfreuz bei Mainz, 
Marienborn und Nothgottes; an bem legten Orte hatte fie nur 
eben ihr Gelübde gelöfet, und ed fühlte der Sohn, wie die Feſſeln 
feinen Gebeinen entfielen ; son Freude ergriffen erhob er fid, 
um fo kräftig aufzutreten, »ut, quotquot eum praevie noverant, 


curationem ejus miraculosam dicere, non dubitarint.« Beides 


bat fih im 3. 1721 ereignet. Im J. 1722 gelobte Emmerich 
Ortenbach, Schufter zu Walluf, einen Bittgang nad Nothgottes, 
um Hülfe für feine fchwer erfranfte Tochter zu erfleben, das 
war faum geſchehen, und es trat merkliche Befferung und ſchließ⸗ 


lich vollſtändige Benefung ein. Im 3.1726 befennt Anton Neu . 


aus Herkweiler in Lothringen, zuerft mündlich, dann fchriftlich, 
daß er, feit langer Zeit gelähmt,. einen Bittgang und eine 
pfündige Kerze nad) Nothgottes gelobt, und darauf eine wun⸗ 
derfame Beweglichkeit feiner Glieder und die Rückkehr der 
Kräfte empfunden habe. Des Anton Bartholomäus Hintige 
breifähriges Töchterlein war feit einigen Monaten erblindet 5 der 
Bater trug daffelbe, wie er fi) durch Gelübde verpflichtet, nad 
Marienborn,, und act Tage darauf nad Nothgottes, wo er 
zwei filberne Augen opferte, vor dem Gnadenbild beiete, und 
auf der Stelle Erhörung fand. Ein vollfommen geheiltes Kind 
brachte er nad Haus (1729). Des Johann Wendelin Bed von 
Wintersberg Tochter litt an epifeptifchen Zufällen, er gelobte 
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eine Wallfahrt nad Nothgottes, und das Kind war geheilt, 
1732. Noch am 7, Sept. 1747 wurden zu Nothgotted maximo 
populi concursu einem vierjährigen blinden Knaben die Augen 
wunderbarlich geöffnet.” 

Sm 3. 1752 empfing das Klofter den Beſuch des Ordens⸗ 
generals, Y. Sigismund von Ferrara, weldem im I. 1765 
jener des Generals Paul a Eolindres folgte. Paul von Colin⸗ 
dred hatte dem Generalcapitel vom 19. Mai 1747, weldes den 
P. Sigiemund von Ferrara zum Ordensgeneral erwählte, als 
Diffinitor beigewohnt. Er felbft, ald Drdenggeneral und Grande 
von Spanien erſter Claſſe, hat fih vor dem König bededt den 
10. Jul. 1763, ftarb zu Wien den 7. Aprit 1766, „und ward 
den 10. mit vieler Feyerlichkeit zur Erden beflattet. Er war 
aus dem altadelihen Gefchlecdhte derer von Uruña Calderon befla 
Barca in Gaftilien entiproffen und ein Bruder des Bifchofs von 
Osma in AltsCaftilien. Er wurde fhon in jungen Jahren zu 
wichtigen Aemtern erhoben, und war zuerft öffentlicher Lehrer 
beyder Rechte auf der hohen Schule zu Balladolid. Zu Safa- 
" manca wurde er Doctor der geiftlihen Rechte, und bald darauf 
Ganonicus an der Dom⸗Kirche dafeldfl. Er entfchloß fich endlich 
in den Gapueiner-Orden zu treten, in welchem er zu verfcies 
denen Aemtern wider feinen Willen erhoben worden. Als er 
General: Definitor feines Ordens war, bot ihm König Ferdi- 
nand VI in Spanien das Biſthum zu Barcelona an, weldes 
er aber weder auf des Pabſts, noch anderer Perfonen Zureden 
annehmen wollte. Der jegige König ernennte ihn zum Grand 
d'Eſpagne von ber erften Claſſe Cein den Generalen des Capu⸗ 
zinerordens eigenthbümlicher Vorzug). Er hat, um feinen Orden 
zu vifitiren, Stalien, Spanien, Franfreih und Deutfchland 
durchreifet und überall den Ruhm eines frommen Mannes hinter 
ſich gelafien.” 

Dem unter dem General Erhard (Rugelmayer) von Rad» 
feröburg (Abth. I Bd. 1. S. 29 — 30) zu Rom abgehaltenen 
54ten Generalcapitel wurbe die folgende Weberficht des Ordens» 
beftandes vorgelegt: 
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Provinzen |35|E| 8 238 3 
sa |=|2 38 = 
Ss 2285 
Römifde....!| 44 II 2] 5 — 3701 40) 251 2981 733 
Umbrien des h. > 
Franziscus.. 2) 4 — 154| 65| 24| 226| 469 
Mark Ancona . 2| 6 — 249| 1011 47| 260| 657 
Bononien ... li 51 — 186| 52] 18| 156! 412 
Lombardei ... 2| 4 — 154| 351 10| 1201 319 
Venedig .... 1 —| 4 236| 132 1| 145] 514 
Mailindiihe . . 2| 55 8| 370| 142) 14| 195| 721 
Brescia .... — — 18| 244| 26 — 100 370 
Gma ..... 2 41 — 290 71 30| 155! 546 
Turin ..... 2 5919 305 145 50| 167! 667 
Toscana... 2 6 1 247 521 9! 221 529 
Eorfia..... 2 6| —ı 168} 12) 201 74 284 
Neapel... .. — 4 — 5681 12 — | 249| 829 
Bafilicata — 3) 9 189| 81 19 204 493 
Reggio oe... — 7| —| 117| 114| 14| 192] 437 
Coſenza .... 2 6 — 1401 51 151.155] 361 
St. Angelo 2 4 — 161} 90 29| 114 394 
Ball ...... 2) 31 — 232] 143} 20| 166) 561 
Stranto 2| 6| —| 162] 1561| 41 168) 527 
Palermo .... — — — 4101| 6| 2| 215| 633 
Meſſina ... — — 2 245 10| — | 230| 485 
Syracuſa.... — — — 249| 14| — | 161] 424 
Abruzzo .... 2 3 — 117| 56| 21 1683| 357 
Gaglieari . . . . 2) 2 — 33] 301 201 54| 137 
Saſſari..... 2) 3 — 46 26) 12) 70 154 
Paris ..... .3 5) 14| 3201| 371— 29 84| 470 
Touraine. .. . 1 1 5 150 — | — ! :-40| 190 
Normandie... . 1 4 — 1701| 31 — 61j 262 
Bretagne... . 2) 4| 7 162 3 331 64 262 
Kon ...... b 7I 7 8361| 26 7 1381| 532 
Savoyen.... 1 22 — 102 44 5} 58 224 
Burgund... . ll 5| — 2601 36 7| 72| 375 
Mignon .... 3 2 — 1100| 6| 5j 47| 168 
Marfeille.... 21 — — 122 4 1 61 208 
Lothringen... . 1 3 — 163 13) — | 79] 272 
Champagne . . 2) 4 2 170 91 — 601 239 
Toulouſe.... 4 2111 130 31 7 94| 262 
Aquitanien. . . 3 3 5| 178| 351 9| 103] 325 
Gatalonien ... 1 29| 8} 273 154 93) 168] 688 
Valencia .... li 6 11 244| 56| 60 123 509 
Aragonien . 1 4 1 275 61! 38 1031 506 








618 | VNothgottes. 























F & |. E 8 

Provinzen 35 7 F * 5% E 

\28|813 135 2 
se sl 2srlsalä la 13° 

Schweil .... 35, — 2 7 9 347 8 27| 105) 572 
Vorderöftrih .| 16— 6 6| 1| 195] 15 8| 491 267 
Elſaß..... 15 — 1 5i 6) 238 34 — | 86| 263 
Slanden....| 23— 1 9 —| 462| 89 17| 129) 697 
Wallonien 1l— 1 2 — 2174| 39 55 51] 269 
Brüffell..... 9— 1 21 —| 861 29| 14! 48| 177 
gütih ..... 11l 1 1 4| 221 1701| 44 19| 60 297 
Tyrol. ..... 21— 2 7| 7 337| 80) 52] 121] 590 
Bayern..... 23— 3 8 4| 354| 40 201 93] 507 
Franken 121— 1 5 9 2071 26 24| 64 321 
Böhmen ....| 2551 31 10) 91 452| 65| 533 176 746 
Oeſtreich ſamt 

Ungen ...| 37— 3) 18| —| 663) 109 18] 247| 1037 
Steyermaf ..| 32I—| 2) 9| 2) 462) 84 4| 210) 760 
Bafilin ....| 21 2 5) — 275; 76] 49! 110) 510 
Andalufien...| 20—| 11 6) 2] 320] 281 331 167) 548 
Navara ....| 111 1) 3) 1} 135] 37) 18| 58] 263 
Colniſche.... 29—| 2| 10) —| 500] 95) 42) 168| 805 
Rheinische ...| 28 3| 11l 7| 5041| 65| 46| 120) 735 
Srländifhe . . . 2— — 1 14 60 2| — 9 71 
Mantua ....| 1232—| 2] 2) — 103) 45 8 651 221 
Tes h. Sofepp| 24—| 2] 51 —| 211| 72] 28] 127] 438 
Bolniihe....| 1718 31 31 5| 140| 161 12} 84) 253 
Malta Custod. 3— 1 1 — 501 11 — 22 78 
Flandern „ 4— — 1 2 62 9 8 21j| 100 
Schleſiſche, 6— — 2 — 66 — | — 30 96 
Unbefledte Em: 

pfängniß.. . T— 1 5 7 1101| 26) 17 46 199 
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„Der Drden der Bäter Bapuciner (welcher feinen Anfang 
genommen im 3. 1525) pflegt alle Tage, in einem jeglichen 
ihrer Klöfter, eine beit. Meſſe zu Iefen für alle ihre Gutthäter, 
ſowol noch Tebende als verſtorbene. Diefe heil. Meffen belaufen 
fih folglich täglich auf 1661 ; in einem Jahr aber ift deren Zahl 
606,943, deren alle ihre Gutthäter theilhaftig werden. Nebſt 
jenen heil. Meſſen, welche fo viele PP. Miflionarien in vers 
fhiedenen Welttheilen, eben zu diefem Abſehen, leſen; denn nebft 
oben benannten Provinzen und Klöftern haben die Väter Capu⸗ 
einer noch mehr andre Klöfter und Wohnhäufer unter den Türken, 
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Heiden und Abtrünnigen, wohin fie auf die fogenannte Miffionen 
geben, ale nämlih : in Europa: zu Tiffabon 2 Hofpitien, eine 
franzöftiche und eine waͤlſche, zu Moskau und Aftrachan nahe 
an dem Kafpifchen Meer, zu Nisna in der Ufraine, zu Vera 
und Oalata (Eonftantinopel) ; in Kleinaften: zu Smyrna ; im 
Arhipelagus und Griechenland: zu Scio, Naria, Andros, Athen, 
Syra, Milo, Paros, Candia, Canea; in Afien: in Georgien 
zu Tiflis, Gori, Gangia, Afalfife am Berg Kaufafus; in 
Paläfina zu Seyda, Beyrut, Damaskus, Gazir, Abbay oder 
Abbady, zu Tripoli in Syrien, zu Serufalem oder Solima ; auf 
Cypern zu Larnef und Nicofia; in Syrien zu Aleppo ; in Me⸗ 
fopotamien zu Kaperfir oder Amet und zu Mardin; in Medien 
zu Moful oder Ninive; in Chaldäa zu Bagdad oder Babylon ; 
in Armenien zu Tauris oder Efbatana ; in Perfien zu Iſpahan; 
in Oſtindien: in Guzurat zu Surate ; an den Küften von Coro⸗ 
mandel zu Madras oder Feſtung des heiligen Georges und zu 
Pondichery; in der mittägigen Tatarei (Tibet) in der Haupt« 
ſtadt Laſſa und zu Takpo; in dem Königreihe Nepal zu Kats 
mandu, Battagao und zu Patanz in den Provinzen des Groß«- 
moguls, Bahar und Bengalen, zu Bettina, Battnar und zu Chan⸗ 
bernagor ; in Afrifa: in Aegypten zu Kahira; in der Berberei 
zu Tunis, im Port Farina und zu Biſerta; im Königreiche 
Angola zu Angola, des h. Paulus von der Affumtion, zu Mafs 
fangano, Bengo, Kaenda, Katumlo; im Königreihe Kongo zu 
Enzuggo, S. Salvador, Bamba, Nofundo, Sundi, Bada, Enfug, 
Sogno, Ambuella und Duibango ; unter der Aequinoetialstinie: 
auf der Inſel des h. Thomas des Königreihes Benin, Arda 
und Overio, auf der Inſel des Fürften zu Annobuono; in 
Amerifa : in Brafilien zu Bahia am Fluffe des h. Franciscug, 
zu Trapoa und ©. Felir, Warfafapia, Pambu, Baria, Para, 
N. Acodellas, S. Peter und Paoatubra am Fluſſe Kontas ; in 
Sernambuf zu Rezife, Taypu oder Karitis, Mepipu, Pianto, 
Brefo, Kariris, Arrarippe am Yluffe Peire und Rio Janeiro ; 
in Weftindien : verfchiedene franzöfifche Provinzen. haben Miffie- 
nen auf den amerifanifchen Inſeln, als nämlich Champagne 6 auf 
der Infel St. Domingo und 10 in Canada, Normandie 8 in 
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St. Bartbelemp und 21 zu Guadeloupe, von andern franzöfifchen 
Provinzen befinden fi 10 Miffionen zu St. Chriſtoph, 10 zu 
Cayenne und 25 auf Martinique ; Provinzen aus Spanien haben 
in Sids und Nordamerifa folgende Miffionen : Katalonien 29 
am Orinoco und in Guyana, fowie 2 in Louiſiana, Balencia 16 
in St. Martha, Aragonien 24 in Cumana, Caſtilien 2 in Louis 
fiana, Andalufien 30 in Carracas und Navarra 14 in Thanazerbo, 

„In dieſem GeneralsCapitel wurden erwählt: als General, 
und zwar zum zweitenmal, Rmw P, Erhardus von Radferspurg, 
ein Deutfcher ; als ſſter Diffinitor und Procurator Generalis 
Rmus P, Angelus Joſephus von Batia, ein Italiener; als 2ter 
Diffinitor Generalis Rmw P. Angelicus von Saffuolo, ein Ita⸗ 
liener; als 3ter Diffinitor Generalis Rmus P. Abel von Liſieur, 
ein Franzofe ; als Ater Diffinitor Greneralis Ruw P. Felix von 
Rofali, ein Italiener; als 5ter Diffinitor Generalis Rus P, Ni⸗ 
eolaus von Buftillo, ein Spanier ; ale bter Diffinitor Generalis 
Rmus P, Petrus Paulus von Cadore, ein Staliener.” 

‘m 3.1773, als die Aufflärer zu Mainz die größte Thätig⸗ 
feit entwidfelten, wurde das Gnadenbild par ordre de Moufti nad 
Geifenheim in bie Pfarrkirche gebracht, Kurfürft Friedrich Karl 
ließ es jedoch den Capuzinern zurüdgeben. Im J. 1813 wurde, 
gleich den übrigen Gapuzinerflöftern im Naffauifchen, Nothgottes 
aufgehoben, und hat ber von Zwierlein 1814 bag Kfofter erfauft, 
in eine Scheuer bie Kirche verwandelt. Seitdem wird dad Gnaden⸗ 
bild zu Rüdesheim in der Pfarrfirche verehrt. Daß ber Brömfer 
Erbe den von dem weitfichtigen Klofterflifter bedungenen Vorbehalt, 
für den Fall der Unterdrüdung feiner Stiftung, geltend gemadt 
haben follte, ift mir nicht wahrfcheintich: hat er doch, mehr oder 
weniger ben unermeßlichen Streitfräften der damals noch nicht 
toll gewordenen Monarchie gebietend, es nicht unternommen, der 
Habsburger frühefte Stiftung, das Klofter Muri, gegen bie Ans 
griffe der Aarauer Jugend zu ſchirmen. Uebrigens hat die Parifer 
Nationalverfammlung von 1789 jeden Borbehalt der Art für ungül- 
tig erflärt, und wundere ich mich, daß ein folches von ihr gegebenes 
Beifpiel in Deutfchland noch feine Nachahmung gefunden hat. 
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Weiter aufwärts, dem Gebüd näher, folgt das ehemalige, 
anch für die Literargefepichte wichtige Klofter Marienthal, von 
dem wir eine furze Chronif haben unter dem Titel: „Bon dem 
Wunderthätigen Befperbild, fo im Erzftifft Meng zu 
Mergenthal im Rhingaw, in Geifenheimer Gemardung 
ienfeit des Rheins, drey Meyl under Meng, an der 
Klingelbach, mitten im ı Wald under dem Johansberg 
verehrt wird, 

„Den aus Eichenholz gemachten Bildftod, in welchem dag 
gemelte Fein holzenes VBefperbild ſteht, -fo vor unvordencklichen 
Jahren in einem fehönen Thal, den man darnach Marienthat 
genennt, am gemeinen Creuzweg, bey dem abel. Hof Düppens 
hauſen auffgericht ift geiwefen, hat im Jahr Chrifti 1313 Jun⸗ 
der Hans Schaffrait von Oppelsheim als Herr des Orts, 
wegen der vielen Wunderwerde, fo allda ſich zugetragen, mit 
einer Gapellen alſo umbgeben, daß der Bildfiod fampt dem 
Veſperbild in einem Blindtfenfter der einen Mawer, gegen 
Mitternacht gelegen, eingefchloffen worden. 

„Anno 1326 ift ehegedadhter Junder wegen des großen Zus 
laufs der Pilgram verurfacht worden, die gemelte Capell zu 
einer fchönen Kirchen zu erweitern, und mit vier weltlichen 
Prieſtern, neben dem Mompar, dem dad Glodampt befohlen 
war, zu verſehen. 

„Anno 1330 ipso festo Nativitatis B. M. V. iſt die new⸗ 
gebawte Kirch zu Mergenthal geweihet worden vom Trieriſchen 
Erzbiſchoffen Balduino, ſo damahls des Erzſtiffts Mentz Ad- 
ministrator war, und Keiſer Henrichs des ſiebenten Bruder, 
feines Herkommens ein Graff von Luxemburgck. 

„Ein anderer latein. Aufſatz ruckt hier ein: »»Anno 1361 
Episcopi 26 concesserunt indulgentias perpetuas 40 dierum 
visitantibus et muneribus ornantibus Ecclesiam Mariaethalen- 
sem miraculis coruscantem.«« 

„Anno 1440 haben under Conradt von Morßheim, 
Junder Gerhard und Junder Conrad Schaffrait von 
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Oppelsheim Gebrüder, ale Patronen der Capellen Unfer lieben 
Frawen zu Mergenthal, den adelihen Hoff zu Düppenhaufen, 
zu der Kirche zu S. Mergenthal gehörig, der Gemeind zu 
Beifenheim zu ewigen Tagen verleihet, mit Borbehaltung des 
unverhinderten Weydgangs, ber freger Beholzung, und bes juris 
patronatus in Verleihung der Capellen, Altarien und des Glock⸗ 
ampts ꝛc. 

„Anno 1463 haben die veſte Junckern Ulrich, Diether 
und Reynfridt von Rudisheim Gebrüdere als Lehenherrn zu 
Mergendall, mit Conſens und Approbation des Mentziſchen 
Erzbiſchoffen Adol phi (ID die vier Prieſter, fo für 136 Jahr 
zu S. Mergenthal gefift waren, abgefhafft, und das jus 
patronatus mit dem Slodampt, fampt allen Renten, Gülten und 
Einfommen, den Sraterherrn, sive Canonicis de communi vita, 
fo aus der Gefellichaft der Brüder zu Weidenbach zu Eölln 
dahin beruffen waren, ubergeben, und zu einem gemeinen Tiſch 
incorporiret.” (Das angez. Tatein. Mſept. fährt fort: »>A. 1568 
electus est in Priorem dicti monasterii ven. D. Joann. Adam. 
Novesiensis, et aDaniele Archiepiscopo Moguntino confirma- 
tus, praesentibus F. Joanne Ebirbacensis et F. Hermanno, 
Heinensis cenobjorum abbatibus, Ord. Cisterc. — A. 1585 pos- 
sessionem monasterii Mariaevallens adiit Emin. Elector Mog. 
Wolfgangus, qui ex duobus superstitibus de Schwaben- 
heimensi familia unum parochise in monte S. Joannis prae- 
fecit, alterum Erfordiam misit. — A. 1612 Rdmus Archiep.: 
Mog. Joannes Suicardus supradictum monasterium re- 
signavit Collegio Moguntino, Soc. Jesu, ut tempore pestis eo se 
aliqui ex Jesuitis conferre et salvare possent, reservatis sibi 
tamen quibusdam redditibus. — A. 1616 mense nov. Ser. Dux 
Bavar. Guilielmus donavit templo Mariano 1000 flor. cum 
quibusdam argenteis imaginibus in remunerationem pro trans- 
missis sibi Reliquiis S. Constantiae, cujus corpus ven. D. 
Joannes Adamus a. 1569 in partibus haereticorum inve- 
nerat, hucque attulerat. — A. 1620 P. Godefridus Thelen, 
8. J. Coloniens. a Calvinistis prope Cubam in odium fidei 
crudeliter oceisus, hic tumulatus est. — A. 1624 domus pri- 
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maria juxta templum ex tegularii cuiusdam incuria confla- 
gravit. — A. 1626 Emin. D. Joannes Suicardus Elect. dona- 
vit omnes redditus et census religuos monasterio Mariano, con- 
firmante hanc donationem Em. D. Georgio Friderico Elect. 
in sede Mog. proximo successore. Circa hoc tempus Processio, 
quae post festum Assumpt. B. V. quotannis Moguntia in val- 
lem Marianam solemniter deducebatur, Kideracum derivata 
est; forte ne peregrini domo cogerentur noctu emanere. Porro 
etiam P. P. Capucini festis, quibus ex vicinis locis olim in 
Mariaevallem ibatur, homines ad se in Agoniam, quae 
illis 1621 22. Sept. a D. Broemser Vicedomino donata cst, 
invitare ceperunt, eisque persuadere, ut ibidem pernoctantes 
confiterentur ac communicarent, eumque in finem 6 vel 7. Pa- 
tres Moguntia et Binga accersere soliti fuerunt. — A. 1631 
sdventante exercitu Suecico, aurea et argentea templi Mogunt. 
suppellex Moguntia in vallem Marianam devecta, ibique inspec- 
tante molitoris uxore, humo male abscondita in manus Has- 
sorum pervenit. Erant in cista ferrea 39 calices, 18 scyphi 
ergentei, statua S. Ignatii, et plura alia pretiosa anathemata. 
Eodem modo, sed alio tempore, omnes res sacrae et pretiosae 
templi Mariaevallens, cum calicibus, statuis argenteis B. V. 
variisque anathematibus cistae ferrae-inclusae, ibidemque de- 
fossae ab aliis praedonibus deprehensae et ablatae sunt, nemine 
conseio , praeterquam villico, qui horribiliter delambatus ad 
prodendum, ut tertio post die exspiraverit. Praeter supra 
memoratos fundatores, etiam singulares huius monasterii 
Mariaevallensis dotatores et benefactores fuerunt nobiles viri: 
D. Rheinfridus de Rüdesheim, D. Dietherus Camera- 
rius, D. Henno de Hohenweisel, D. Emericus de Rhein- 
berg, et D. Erlandus de Scharppenstein etc.« 

Den Frater⸗ oder Kogelberrn wurde die Kirche in Marienthal 
durch folgende Urkunde übertragen. „Wir Ulrih, Dieter und 
Rheinhart von Rüdisheim Gebruber befennen offentlich in diefem 
Briefe vor ung und unfer Erben, fo, als unjer Eltern bie Kirch 
zu fant Mergentale in dem Ryngauwe gebaumet, und etlid Altar 
und Gotslehen gefiifft und begabt hant, Gotsbienft durch vier 
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Prieſter daſelbſt wonende mit Meſſ lefen, und andern guten Werfen 
zu verfehen, und wir folicher Stiftung nad, der obgenannten 
Gotslehen zu fant Mergenthale rechte Giffter und Lehnherrn find, 
und bieweil um folicher obgemelten Stifftung zu dieſer Zyt nit 
genug gefchieht, die Meffen nachdem fie gefifft feyn, nit geleſen 
werden, bie Prieſter auch nit daſelbſt wonen, die Heufer die datzu 
gehören, gang zerfallen und zerbrochen feyndt, dadurch Gotsdienſt, 
darumb obgenante Kirch zu Ehre der wirdigen Junkfrauwe Mas 
vie gebauwet ift, faft gefchmelet und nidergelagt iſt: han wir 
eynmundeglich betracht und befonnen, nach allem unfern Bers 
mögen Gotsdienft do wieder ufzurichten; herumb Gott dem Als 
mechtigen zu Lob, und zu Ehre der wirdigen Junkfrauwe Marie 
verwilligen und verbengen wir, baf zu fant Mergenthal eine 
erfame gotlihe Berfamelung geiftlicher Priefter und Brüder 
werben moge, befunder ber Gefellfchaft der Brüder zu Wybdens 
bach zu Coͤlln, daf desglichen auch zu fant Mergenthal mit Form 
und Weyfe gehalten werde; und uff daß die obgemelte Ver⸗ 
famelunge ſich deſto baß vertrage, und dem almedtigen Got 
befto fleyßiger gedienen moge, ubergeben wir foliche Leyhung und 
Gifft, die wir an den Gotslehn han, und unfern guten Willen 
und Verhengniſſe, daß die obgen. Lehn mit dem Glockampt mit 
alfen iren Renten und Gülten mitepnander unverfcheydenlichen 
und unverteilt zu einem gemeinen Tiſch und Leben der Ber- 
famelung zu ewigen Tagen fallen mögen und incorporirt werben, 
alfo doch, daf die Perfonen, die bahin fomen, uber andere Gots⸗ 
bienft, fie nach Iren Statuten thun werden, den Gotslehn ihrer 
Stiftung mit Mefitefen ein Genugen thun follen. Auch follen 
bie Perfonen alle Sambflag Meß von Unfer Tiebenfrauwen der 
wirdigen Jungfrauwe Marien fingen, es were dan, baß ber 
grofen hochzeytlichen Fett uf den Tag femen, bavon dan bie 
Meſß gelungen müft werden; und fonft alle Abent salve Regina 
mit eyme Collect fingen oder Iefen; und wer es ſach, daß dis 
erbar Kürnemen nit Furgang gewonne, ober fo es gehaben wurde, 
und doch uber kurtz oder lang wieder abegieng, das Got ber 
Almechtig verhüten wolle, fo follen und wollen wir und unfer 
Erben zu aller unfer Leyhung ber Zehn, und Gerechtigkeit, in 
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maiffen, ale wir igunt ſeyn, ungehindert biefer Verſchreibung 
wieder fomen, und dabey bleibenz es fol auch zu ewigen Zyten 
viermale zum Jare infunderheit aller unfer Eltern und unfer Kynder 
und Erben Gedechtnuß, fo wir verfaren find, mit Vigilien und 
Meffen begangen werben, dazu follen die Perfonen ber Berfames 
kung unß unfer Erben und aller unfer Eltern in ire Gebete und 
Gotsdienſt entphofen feyn laffen, daß wir aller irer guten Werk 
- tbeilhafftig mogen werden. Und bes zu ganzer Sicherheit han 
wir unfer yglicher vor ung und unfer Erben fein eigen Inges 
fiegel an diefen Brief gehenket, der geben iſt nach Ehrifli Ges 
burt unſers lieben Herrn, Taufent, vier hundert, ſechzig und 
drey Jar, uff Aller Heiligen Abent.” Das beflätigte Erzbifchof 
Adolf II am Mittwoch: nah St. Nicolaustag 1463. 

Die Kogelherren wurden alfo genannt nad ihren hoben 
sunden Hüten (Kogeln), hießen aber auch Fraterherren, scholares, 
boni pueri, in den Niederlanden les bons enfans, im Oberland, 
um ihrer erbaulihen Haltung willen, die goldenen Priefler. Ihr 
Stifter, Gerhard Groot, wollte, daß die Altern Brüder und- 
Schwefern nicht nur lehren, oder die Kenntniffe ihrer Zöglinge 
vermehren , fondern auch die Sitten berfelben bilden, und fie 
zu guten und gottgefälligen Menfhen machen; er empfahl 
feinen Zöglingen, vor allen andern Arbeiten, das Abfchreiben 
nüglicher Schriften, „denn,“ fo berichtet von ihm Thomas a 
Kempis, zer geiste nach ſolchen nüglihen Büchern mehr, als 
nach allen Schägen der Erde,” Ein Inftitut, von folder Richtung 
ausgehend, mußte Beifall finden in einer Zeit, die fo günflig 
für feine Aufnahme gefimmt, ale, die großen Erfchütterungen 
des Eommenden Jahrhunderts vorzubereiten, aus langem Schlums 
mer die Wiffenfchaft fich erhob... Ein Priefter, Ehrfurdt zu finden, 
ſollte nicht nur makellos, er follte auch unterrichtet fein, unb 
Andern Unterricht fpenden können. Aus dem Stifte Utrecht, mo 
baffelbe feinen Anfang genommen , verbreiteten feine Colonien 
fih über alle Provinzen der Niederlande, und auch zu Münfter 
(ad Fontem salientem 1424), zu Eöln Cauf der Weidenbach) und 
zu Wefel entflanden Fraterhäuſer, die fih zu einer abfonder« 
lichen Eongregation vereinigten, und 1439 von Papſt Eugen IV 
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eine Beſtätigung dieſer Congregation, ad Fontem salientem 
genannt, erwirkten. In Weſtphalen und am Niederrhein fand das 
Inſtitut den gleichen Beifall, wie in den Niederlanden, und es 
hatte kaum in Coͤln feſten Fuß gefaßt, als auch die obern Rhein⸗ 
gegenden begehrten, einer Anſtalt theilhaftig zu werden, die als die 
Pflanzflättseiner verbeſſerten Einſicht, eines zweckmäßigen Studiums 
und einer brauchbaren Lehrmethode zu betrachten. Es entſtanden 
die Häuſer zu Butzbach, Koͤnigſtein, Marienthal, Herrenberg. 
Die Richtung des Inſtituts läßt ſich theilweiſe erkennen aus 
dem Ablaßbrief, welchen der Weihbiſchof zu Utrecht, Jacob Ridder, 
bei Einweihung der Kogelherrenfiche, ad S..Hieronymum, zu 
Utrecht, 25. April 1507, verliehen hat. Den Ablag follen Alle 
gewinnen, »qui personis huius domus aliquid scribendum, vel 
iluminandum, seu ligandum, aut alias utiliter operandum 
commendaverint, sive dum idem opus consummatum ab eis 
tulerint, aut qui scholas Hieronymi causa informationis tam 
morum quam scientie obtinende visitaverint, aut e scholaribus 
hic versantibus, qui suis magistris humiliter obedierint, aut 
Buam correctionem patienter acceperint &c.« Die Kunde von 
dem neuen Snftitut wird nad Mainz gefommen fein durch Jo- 
annes a Moguntia, deſſen Grabfchrift Gramaye zu Loͤwen, in 
der Kirche des regulirten Chorherrenpriorats zu St. Martin fah: 
Classicus Aurelio tandem sub principe miles 
Signifer hac diva primus in arce tulit. 
Joannes a Moguntia fuit. 
Sothanes Priorat war urfprünglih ein Fraterhaus, durch 
Heinrich Wallens im 3. 1433 geftiftet für Brüder, die’ aus Des 
venter famen, und ift Johann von Mainz der erfte geweſen, ſich 
ihnen anzuſchließen. Im 3.,1471 den 25. Juni hielt der Orden 
zu Marienthal Generalcapitel, unter dem Borfig der drei Rec- 
toren, Benedirt von Helmftatt zu Marienthal, Heinrih von Zuͤl⸗ 
pich zu U, L. Frauen in Königflein, und Gabriel Biel von 
Speier zu St. Marcus in Butzbach, und wurde bamald bes 
fchloffen, der Union, eingegangen von den Häufern zu Münfer 
und St. Martin in Niederwefel den 30. Januar 1469, beizt- 
treten, wie das auch fpäter, 22. Aug. 1483, Gabriel Biel als 








Pie Aogelherren. 027 


Rector des Fraterhaufes zu St. Amandus in Urach, Conſtanzer 
Sprengels, gethan hat. „Eben in diefem Zeitraume zeichnete 
ſich aber Marienthal auch in Hinficht der wiffenfchaftlihen Kultur 
ungemein vortheilbaft aus. Nicht lange hernach, als eben durch 
bie befannte Kataftrophe der Stadt Mainz (1462) die Buchs 
druckerkunſt in alle Welt zerfireut warb, Iegten die Kogelherrn 
bort eine eigene Druderey an, woraus verfchiedene heutigen 
Tages freilich unter die Seltenheiten gehörigen Werke hervor- 
. gingen. Das erfte hier gedrudte Werk iſt: Copia indulgentia- 
rum de institutione festi presentationis beate Marie, anni 
1468, 12 Dt, fol. Ein anderes und größeres Werf ward eben 
auch dort gedrudt: Joannis de Jersona (Gerson) opusculum 
tripartitum de preceptis decalogi ete. A, ohne Jahrzahl. Ein 
brittes Werk vom Jahre 1474 und aus berfelben Druderep hat 
folgende Ueberſchrift: Subiectum volumen psalterii breviariique 
Maguntinensis impressorie artis industria perfectum et feli- 
citer consummatum est in domo fratrum Cleriecorum commu- 
nis vite vallis sancte Marie eiusdem Diocesis in Ringkavia, 
Anno Düi 1474, sabbato post Reminiscere. in 4. min. 
©. darüber Würbwein, Bibl. Mog. p. 109. Sifcher, III Kief. 
©. 49.89. Gerfen, Reifen, B. IV ©. 186. Keiner von bdiefen 
dreyen aber hat von einer andern Auflage diefes Werks etwas _ 
gewußt, welche ohne gedachte Unterſchrift und alfo ohne Anzeige 
des Drudorts und des Jahrs erfchienen, übrigens aber der erften 
Auflage ganz gleich if. Der Pfarrer Dahl zu Gernsheim befaß 
fie urid hielt fie für die ältere, Ein zu Marienihal gedrudtes, 
noch ganz unbefanntes Werk if ferner: Nic. de Lyra, Postilla 
in 4 Evangelia, obne Jahrzahl, mit den nämlicdhen Typen wie 
die andern dort gedrudten Werke. Es befaß ſolches vor etwa 
40 Jahren der von Horn, damals in. Franffurt a. M.“ Der 
Marienthaler Preffe wird wohl auch angehören Decor Mariane 
Vallis in Ringavia, ohne Drudort und Jahrzahl, S. 32 in 8° 

Die Druderei ſollte ohne Zweifel dem ſchwachen Finanz⸗ 
Rand des Haufes aufhelfen, es fcheint aber folder Zwed nicht 
erreicht worden zu fein. Die Brüder in Marienthal verlegten 
fich überdies auf das Abfchreiden alter Handſchriften und auf 
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die Fertigung neuer Bücher, „legten auch eine eigene Bücher⸗ 
ſammlung an, und bildeten um dieſe Zeit ihre Heine Congre⸗ 
gation zu einem wahren Sig und zur Öffizin der Gelehrſamkeit. 
Der berühmte Theologe Gabriel Biel gegen Ende des XV Jahr⸗ 
bundertd war Mitglied ihres Inftituts und Convents, deſſen 
Gelehrſamkeit und Fleiß’ für feine Brüder hohes Muſter und 
Anfpornung geworden ifl. Solch edles Beftreben war jeboch nur 
ephemerifh. Mit Biels Abfchiede fanf die Anftalt in ihr voriges 
Weſen zurüde, und an des Studiums Stelle traten Nahrungs 
forgen und Mangel an allen Bebürfniffen, Zänfereien mit benach⸗ 
barten Klöftern, Pfarrern und Gemeinden, der Verfall von Dies 
ziplin und Haushaltung.” Am 24. Mai 1525 verfchreibt ſich der 
Prior zu Marienthal, Heinrich Bürdhaus, gleich den übrigen 
Klöftern des Rheingaues, gegen die vebelliihen Bauern, und 
mußte er noch abfonderlich verfprechen, „zu Nutz und Gebraud 
gemeiner Landſchaft eine halbe Schlange mit ihrem Zugehör 
zu ftellen.” 

Hödftens bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts wird das 
Fraterhaus in Marienthal feine Exiſtenz fortgeführt haben. 
Jenes zu Urach war den 16. Aug. 1477 eingeweihet worden, und 
befaß bereits 1481 eine Druderei, von Konrad Fyner geleitet. 
Dem erfien Rector, DBenediet von Helmflatt, vorher Propſt 
zu Marienthal, folgte 1480 Gabriel Biel (gef. 1495), ber 
„vorher Propft eines gleichen Stifts zu Butzbach und Präfident 
der Congregation der Ehorherren von der neuen Ordnung war. 
Dem neuen Stifte wurde die Pfarrkirche mit allen ihren Altars 
pfründen nebft zwey Caplaneyen der Pfarrlirche zu Dettingen 
einverleibt. Graf Eberhard überließ ihm aud das Patronat der 
St. Floriansfiche zu Megingen, und verlieh ihm 1482 noch 
befondere Rechte und Frepheiten. In der Folge erwarb das 
Stift noch weitere Einkünfte und Rechte, namentlich 1483 das 
DatronatsRecht und den Zehnten zu Grabenftetten von Dietrich 
und Hans den Späten für 2200 fl. Im Jahr 1516 wurde es 
auf mehrfache Befchwerden der Stände gegen die neue Einrich⸗ 
tung und die Kappenherren, wie bie Chorherren von ihrer Klei⸗ 
bung genannt wurden, mit andern ähnlichen Stiftern des Landes 
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kraft einer Bulle des Papſtes Reo X vom 19. April 1516 wieder 
aufgehoben und in eine Art von weltlichen Ehorherrenflift vers 
wandelt, bis die Reformation nicht Tange hernach, 1537, auch 
diefem ein Ende machte.” 
An der Mofel, zu Wolf, unweit Trarbach beftand ebenfalls ein 
Fraterhaus, für welches die erfien Brüder aus Marienthal bes 
"rufen worden. Ihre Einführung zu Wolf erfolgte unter großen 
Seierlichkeiten in Deifein der Acbte von Sponheim und Raven- 
girsburg, im 3. 1478, und Philipp Sartoris, aus Weiffenau 
gebürtig , trat als. Prior oder Praepositus an die Spige bes 
neuen Haufed. Aller Anfang ift ſchwer, wie Hr. Sartoris 
empfinden mußte: gleich den neueften Kloſterſtiftern, fcheinen bie 
Sponheimifchen Gemeinherren die Brüder lediglich auf Schulgeld 
und Enthuſiasmus angewieſen zu haben, denn der ganze Ertrag ber 
Altargüter wurde durch die den bisherigen Inhabern zu reichen« 
ben Penfionen verfchlungen. Die Brüder, welche mit dem Prior 
aus Marienthal gekommen waren, gingen, ber vielfältigen Ent« 
behrungen überbrüffig, nach Haufe, dem Prior wiefen die Bifitatoren 
fhon nad zwei Jahren einen andern Wirfungsfreis an. „Deme 
ift gefolget Hr. Dachenhauſen, weldher wohl regieret, feelig ge⸗ 
lebt und geftorben, festo S. Gertrudis. Ao. 1481, den 10. Febr. 
iR angenommen worden Johannes Vianden, fo das Jahr darnach 
Priefler worden, bat bis 1494 wohl gelebt, allda er durch Sa⸗ 
tans ZTentation überwunden, aus dem Klofter gangen, ift doch 
wieder fommen, aber nicht celebriren dürffen, bis 1496 nad) an⸗ 
gewenbeten vielen Unfoften die Abfolution befommen, und am 
Heiligen Oftertag celebriret. Iſt nicht beftändig blieben, fondern 
hat Dispenfation behalten, auszugehen, fo er 1497 gethan, und 
das Klofter quittivet. Ao. 1481 iſt auch ins Klofter kommen fr. 
Conradus de Colonia, fr. Bruno Coloniensis, fr. Arnoldus Ger- 
hardus, welche von denen Brüdern zu Eöllen gefchidt waren, 
feynd aber bald wieder wegen Armuth des Klofters zurüdgangen. 
Ao. 1482 hat Paflor zu Eröff, Petrus Mollz, ein Anniversarium 
zu ewigen Zeiten gefliftet, dafür. er den München Hausrath, 
defien fie am meiflen benöthigt , gegeben. Im nämlichen Jahr 
it Johannes de Alben, Priefler, fommen, aber gleich wieder 
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weggangen, weilen er die Lufft nicht konnte vertragen, hat das 
zweyte Anniversarium geſtiftet, dafür er geben ein Bett, und noch 
etwas Geld, den Werth von 100 fl. 

„Diefes Jahr ift zwiſchen dem Klofter und dem Dorff Wolff 
Streit entftanden, weilen fie den Brüdern gehäflig worden, und 
wollten, 1) daß felbige follten baden in ihrem gemeinen Ofen; 
2) daß fie ihre Pferdt nicht follten Taffen weiden gehen; 3) wollten 
nicht mehr im Klofter beichten, fondern follte ein Priefter herunter 
fommen, und fie in einer Stub Beicht hören; 4) wollten fie einen 
Driefter im Dorf haben: aber umfonft. Ao. 1483 hat die Wittib 
bes Herrn von Studernheim alle ihre Güter uff der Wolffer Ges 
rechtigfeit dem Kfofter geben, daß alle Jahr zwey Anniversaria 
folten gehalten werden, diefe Güter feynd ad 400 fl. gefchägt- 
worden. Ao. 1486 hat das Kloſter Streit befommen mit D. Hen- 
ricus Irlen: diefer hat den Altar der H. Apofteln auctoritate 
apostolica et ordinaria impetrirt, und hat den 30. Julii Possession 
nehmen laſſen, vorgebend, daß zur Zeit der Stiftung nit alle 
berufen gewefen, fo billig hätten beruffen werden follen. Wegen 
diefes haben die Conventualen appelliret, und ift der Herzog 
Sohannes von Ravengirsburg,, aus den Exequien des furg zus 
vor verftöorbenen Prioris fommen, und fi die Urſach dieſes 
Streits auslegen laſſen, und darüber den Weihbifchof mündlich 
erfucht, daß er gedachten Doctoren von diefem feinem Beginnen abs 
mahnen follte, oder er wollte fein ganzes Land dagegen opponiren, 
welches der Weihbifchof zu thun verfprochen. Den 21. Julii 1487 
ift Johannes Schöneder angenommen worden, deffen Zeugen Jo⸗ 
bannes Dill und Johannes Mofeler. Den 12. May 1488 if ein 
Becker, Peter genannt, zum Bruder angenommen worden, Im 
%. 1491 haben die Durchl. Fürſten und Herren, Caspar und 
Alerander, Gebrüder, den H. Kreuzaltar dem Convent refigniret, 
aus Angeben deren Kanglere Johann Camplein. In diefem 
Jahr ifl eine unerhörte Theurung entftanden, alfo dag bey Abs 
gang des Brods Hr. Johannes Dill nad dem Kloſter Springiere- 
bach, um allda Früchte zu entlehnen, gangen, und hat mit großen 
Bitten ein Malter befommen. Den 20. Julius 1491 iſt Nico- 
laus Wolff, ein Bruder, als er im Thurn geleutet, durch einen 
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Donnerflreih getroffen worden, und noch bis an’ den Mutter 
Gottes Altar geloffen, und da geftorben, ed waren noch bet ſel⸗ 
bigem Petrus Sprendling und Johannes Schöneder, fo bie 
Glocken zogen, ſamt noch einem Bruder, welche alle in Ohnmacht 
niebergefallen. Selbig Jahr it mit dem legten Pastoren Mathie 
verglichen, und ihme zum gänglichen Abſtand 2 Fuder Wein und 
60 Fl. gegeben worden, fo fürs Klofter gut gewefen, weilen er 
noch länger gelebt, als er vermeynt. Ao. 1492 if der Garten 
unter dem Klofter mit einer Mauer umgeben worden, und haben 
die Conventualen in dem alten Häußgen armfeelig gelebt. Ao. 
1498 feynd die Keller uff dem Klofter in bie Felfen eingehauen 
worden, und der Bau angefangen, da doch die Geiftlichen über 
80 fl. baaren Gelds nicht gehabt, und 8 Mitr. Korn dazu lehnen 
müffen. Den ganzen Bau bat Meifter Joſt, mit feinen Knech⸗ 
ten, und Hülff der Brüder, in 3 Jahren beynahe ganz vollführet, 
bie Stein zu den Thüren und Fenftern feynd zu Wittlich gehauen, 
und mit 100 fl. bezahlt worden, feynd aber zu Ehren der Mutter 
Gottes umfonft bis nach Lergig geführt worden. Ao. 1498 den 
27. Julii ifl der erſte Stein des Klofterbau gelegt worben durch 
Meifter Joſt, Mäurer zu Trarbach, darunter hat gelegt Hr. 
Steffen einen Goldgulden, und Hr. Anton Brüd einen Stüphe- 
rum, alfo lauten die Worte im latein. Eodem ao. die 23. novem- 
bris bat Johannes Jacobi von Cuß 100 Goldgulden geben, daß 
zu ewigen Zeiten täglich post Completorium das Salve Regina 
follte gefungen werben. 

„Ao. 1499, den 10. Nov. wurde das Haus ad Stum Germa- 
num binnen Trier als ein Filtal von Wolff übernommen, um die 
Probe zu machen, ob daſelbſt die Brüder beftehen könnten. Anto⸗ 
nius, der Abt von St. Mathias, übergab unferm P. Andreas 
Kaßell die Schlüflel, und vier Fratres, nemlich Johannes Buoldi, 
aus dem Haufe Herrenberg, vir doctus, Peter Sprendling, aus 
dem Haufe Wolff, Konrad Stouardi, aus Marienthal, und Robert 
Coloni, aus Butzbach, bezogen dad Haus, und Tebten darin fange 
Zeit in großer Armuth und mit vielen Krankheiten behaftet, die 
von ber ungewohnten Luft veranlafit worden. Ein einziges Bett 
war vorhanden, welches in der erfien Nacht ber P. Johannes 
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Buoldi dem frater Peter Sprendbling überlaffen wollte: wie dieſer 
fih aber folh Ehr, in Gegenwart des Paters verbat, wurden fie 
nach langem Streiten einig, das Bett in mitte Stube zu werfen, 
und flatt eines Kopfkiſſens für alle vier zu gebrauchen, während 
die Leiber auf der harten Erde ruhten. Ao. 1500 den 17. Sept. 
ift der Dach uff dem neuen Bau zu Wolff verfertigt worden, 
und haben die Geiftlichen großen Hunger feiden müſſen, vix 
olera habentes manducare, alfo daß fie haben müßen bettlen 
gehen und gute Freunde befuchen, und haben bey den Leuten 
alle Hülff und Nothdurfft gefunden, credo Deo instigante et 
precibus gloriosae virginis, patronae domus. Ao. 1501, den 
legten: Dec. ift das Muttergottesbild von Meifter Nicolaus von 
Maftricht umbfonft gemalt, und ao. 1510 zu Trier um 31/4, fl. 
renovirt worden. Ao. 1508 hat es von Oſtern an big Mariä 
Himmelfahrt nit geregnet und ware vorhin die Mofel im Merz 
fo groß, als in Menfchengedenfen nie gewefen. Ao. 1504 ben 
29. April bat der Durchl. Fürſt Johannes die Haar von der 
Mutter Gottes naher Wolff gefhidt zu einer hriftficher Gab. 
Um biefe Zeit ift Rudolphus von Enſchringen, Kanzler und Prae- 
positus zu St. Simeon zu Trier, welcher das Hofpital S. He- 
lenae zu Welfhbillig, Kreuzherren⸗Ordens, geftifftet, auch St. 
Germans Haus unfern Patribus procurirt, dem Herren ent- 
fhlaffen; fein Leichnam ift von Trier nach dem Hofpital geführt 
worden, und allda begraben, und feynd alle Studenten Sä Ger- 
mani in fhwargen Kleidern mitgangen. In diefem Jahr haben 
die Patres zu Wolff im Rurenburger Land noch ein Haus bauen 
wollen, und ſchon den Ort befehen, ift aber nichts draus worden. 
In diefer Zeit haben die Wolffer anfangen zu Flagen gegen die 
Geiftlihen, wegen der Schweine, Schaaf und Beholzigung. Die 
Anftiffter waren Engeln Heinrih, Caspar Frang, Bernhard 
Comes. Diefe Strittigfeit if durch Amtsſpruch, erlaffen von 
Heinrich von Sötern, Haushoffmeifter, Hugon von Wiltberg, Amt⸗ 
mann zu Trarbach, und Claß Römern, dem Landſchreibern, Sonn 
tag nad) divisionis apostolorum, gelegt worden, Ao. 1506 den 
11. Junii ift St. Annae Capell uff dem Klofler von dem Weih⸗ 
bifchoffe Joanne gewiehen worden, Eodem ao. den 11. Juli feynd 
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etfiche Reliquien von Marienthal nach Wolff gebracht worden, 
nemlich der unterfte Kinnbaden mit einem Zahn vom 9. Alexio. 
Selhiges Jahr feynd die Gewölber über den Brunnen und Eiftern 
geihlagen worden. Noch in felbigem Jahr ift Joannes Jacobi 
von Cuß geftorben, und hat das Kiofter 600 Goldgulden aus 
feinem Teftament befommen. Ao. 1507 profecti Patres Coloniam, 
emerunt cappam rubeam et duas dalmaticas viridis coloris. 
Ad cappam habuerunt 12 ulnas, una pro 4 florenis in auro, 
quae fecerunt 42 florenos in auro, et pro labore et Franßen 15 fl. 
in auro, pro dalmaticis 18 ulnas, una pro 1 fl. in auro, pro la- 
bore et requisitis 10 fl. in auro. Vom Jahr 1508 feynd wenig 
Schrifften zu finden, wegen Patris Prioris Unpäßlichfeit, frater An- 
dreas Reess hat zwar alles annotiret, tft aber durch andere Brüder 
weggenommen worden. In diefem Jahr hat der Pater 7 Mard Sil⸗ 
bers nach Eöllen für ein Crucifix geſchickt, und hat der Goldſchmidt 
noch eine dartzu gethan, wofür er und für Arbeit 30 Goldgulden 
empfangen. Eodem a0. Ducissa Domina nostra praesentavit 
argenteam pacem deauratam, in qua figura imaginis Beatae 
Mariae Virginis, ad instar sicut beatus Lucas pinxit, cum 
capillis.. Eodem anno multae discordiae inter aliquos non 
recte ambulantes. Ao. 1520 ſeynd etlihe durch die Kirchen- 
fenfler eingeftiegen, und haben die Thür von der Safriftey aufs 
getban, und genommen das filberne Bild der Mutter Gottes, 
mit dem Halgfleinod und filberner Kron. Im J. 1523 hat das 
Klofter 40, und das Fahr darauf 27 Fuder Wein gemacht. Ao. 
1569 if Innahm Geld des Kloſter Wolff, vermög Schaffner 
Römers Rechnung gewefen, 1387 fl. 7°/, Alb.” 

Ich gebe diefe Chronik, als das treuefte Bild des Elendes, 
welches , trog feiner lobenswerthen Beftvebungen, auf dem 
Drden laſtete. Merkwürdig ift ebenfalls, daß der Hiſtoriograph 
einer Anſtalt, die vorzüglich der- Schule wegen befland, von 
biefer Schule Fein Wörtchen zu erzählen weiß. Daß aber 
eine ſolche dem Kloſter beigefügt , kann nicht bezweifelt werben. 
Sein Filial, St. German zu Trier, unterhielt ein Pädagogium, 
gewiß durfte eine ähnliche Einrichtung dem Hauptflofter nicht 
fehlen, gewiß hätten auch die Gemeinherren der Grafichaft 
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nimmermehr die aus dem Kloſtereigenthum gebildete Schaffnerei 
den Unterrichtanſtalten der Stadt Traxbach gewidmet, wenn nicht 
ſchon früher eine Verpflichtung der Art beſtand. Bon dem Unter⸗ 
gange des Kloſters ſchweigt ebenfalls die Hausgeſchichte. Wahr⸗ 
foheinlich erfolgte er in der Weife, wie Kurfürft Jacob von Trier, 
in einer Urkunde vom 1. März 1569 (1570), das Erlöfchen des 
Filialkloſters St. German befhreibt: „Nachdem bag Fraterhaus 
oder Kloſter zu St, German in unfer Statt Trier, aud ber - 
Drden, dermaſſen abgangen, daß bag paedagogium under dem⸗ 
felben Orden, fonderlich dieweil nit mehr als ein person, nemlich 
der pater, darinnen ift, nit weiter erhalten werden kann.“ Bes 
reits 1507 waren, wie oben erzählt, vielfältige Streitigkeiten 
unter den Klofterherren in Wolf, die nicht auf rechten Wegen 
wanbelten,, ausgebrochen. Die Regeln der Eongregation boten 
aber nur wenig Mittel, um dergleichen Unordnungen, waren fie 
einmal eingeriffen, abzubelfen. Die einzelnen Klöfter umfchloß 
nur ein Ioderes Band, Als die Fefuiten auftraten, mit ben 
gleichen Zweden wie die Kogelherren, aber in einer groß- 
artigen Einheit, dba wurden dieſe überflüffig. Ohne Gewalt 
zu üben fonnten bie NRegenten der Grafſchaft Sponheim ihre 
neue Kirchenordnung in Wolf einführen, und dem ganzen Orden 
hat meines Wiffens nur ein einziges Klofler, das auf der Wei⸗ 
denbach in Cöln, überlebt, in Kraft jenes confervativen Prin⸗ 
cips, welches die Stadt Eöln, bis auf die Zeiten der franzöfifchen 
Revolution, als den Brennpunkt des Katholicismus in Nieders 
Deutſchland erfcheinen ließ. 

Zu Marienthal trat an die Stelle der Kogelherren eine 
Miffion, von der Canonie regulirter Ehorherren zu Pfaffen- 
fhwabenheim ausgehend, und von einem Prior regiert. Die 
Chorherren wirtbichafteten nicht zum beften, und wurden im 
3.1585 von Erzbifchof Wolfgang befeitigt. Ex zog die wenigen 
noch vorhandenen Güter und Renten unter eigene Berwaltung, 
indem gänzlich erlofchen das Geſchlecht der Stifter und Patronen, 
Das Haus fand Teer, jegliche Andacht war verflummt, bis dahin 
bie Jeſuiten fih im 3. 1612 von Erzbiſchof Johann Schweifard 
das verlaffene Gotteshaus erbaten, wobei ſich jedoch Die Hofs 
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fammer die bis dahin zu Marienthal berechneten, zur Berwals 
tung Johannisberg gezogenen Geld», Frucht⸗, Wein und Oel⸗ 
gefälle vorbehielt, bis fie diefelben 1626 ebenfalls den Sefuiten 
überließ. Die haben um derentwillen in der Folge mit dem von 
Dieymann , dem Pfandinhaber des Johannisbergs, fodann mit 
dem Stift Fulda, dem Pfarrer und der Gemeinde zu Geifenpeim 
mandherlei Streitigkeiten auszufechten gehabt. 

Die Ermordung des P. Gottfried Thelen S. J., der nad 
- der Chronik im 3. 1620 zu Marienthal beerdigt worden, ift 
Br. 5 S. 103—104 umftändlicher befprochen. Im 3. 1621 
bildete fih zu Marienthal die Bruderfhaft U. L. Frauen, welche 
Erzbifchof Johann Schweifard den 11. Aug. 1622, Papſt Gres 
gor XV den 6. Zul. 1623 beftätigte 5; beide verliehen derfelben 
nach einer gedrudten Befanntmachung (Mainz, 1623, fol.) nams 
hafte Abläſſe. Etwan 1626 wurde der Anfang. gemacht, bie 
jährlih aus der Umgegend, namentlich aus Mainz hierhin kom⸗ 
mende Proceffion nad Kiederih zu führen. Im 3. 1717 bes 
fhäftigten ſich mehre Gutthäter mit der Verfchönerung und dem 
Aufpug der Kirche, namentlih Frau Gertrud Itzſtein, geb. Heids 
mann, des Rheingauifchen Gewaltshoten Hausehre, Frau Werner 
geb. Jung zu Winfel, P. Wilderih Zinf, Regens des päpft- 
lichen Seminariums zu Fulda, welcher daneben Marienthal mit 
den aus Nom empfangenen Reliquien der bh. Rochus und Peter 
yon Alcantara bereicherte. In demfelben Jahr -erneuerten die 
Sefuiten das Haus, fügten demfelben aud einige Zimmer bei, zur 
Aufnahme der mit den Mainzer Proceffionen dahin wallfahrenden 
Miffionarien. Regelmäßiger Gottesbienft wurde aber nicht ge⸗ 
halten, außer an dem Kirchweihfeſt, zu Mariengeburt. Die 
Borvesper und dag Amt am Tage der Feier, dem ein fröhlicher 
Schmaus folgte, fonnten ald wahre Volksfeſte betrachtet werben. 
Sm Sept. 1773 wurde das Tefnitencollegium zu Mainz aufges 
hoben, ſchon im f. 3. die Kirche zu Marienthal dachlos gemadıt, 
und das dazu gehörige Gut an den Grafen von Oſtein verkauft. 
Die Kirche blieb dem Schuffond zu Mainz, fiel nach der Tren« 
nung der beiden Rheinufer an Naſſau⸗ Ufingen und wurde an 
den von Gilſa verkauft. 
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Bon dem gleich am Gebüd gelegenen Stephanshaufen Cin 
früherer Zeit vielleicht Düppenhaufen genannt) ‚fchreibt Bodmann: 
„Bann und wie biefer unbeträchtliche Ort entflanden feye, ift 
unbefannt; baß er nur erft nach ber großen Markabtheilung 
unferes Rheingaues (XII Jahrh.) erwachſen feye, verbürget ber 
für ihn ungünflige Umftand, daß er, obgleich binnen ben Grenzen 
des Achten Rheingaues gelegen, dennoch von dieſem pfahlbürger- 
mäßig behandelt, nur ale Beyſaſſe betradtet, und von bem 
Genuße des Maͤrkerrechts, ſoviel davon noch beſteht, ausgeſchloſ⸗ 
ſen wird. Ob er ſeinen Urſprung den von den alten Herren 
von Winkel kolonienmäßig dahin zum Anbau geſetzten Manzipien 
zuzuſchreiben habe? wie Bär vermuthet, muß ich bey dem Ab⸗ 
gange näherer Nachrichten dahin geſtellt ſeyn laſſen; nur dünkt 
mich, der Grund jenes Ausſchluſſes ſeye nicht ſowohl die Oris⸗ 
Leibeigenſchaft, als vielmehr der Umſtand geweſen, daß Stephans⸗ 
hauſen zur Zeit jener Marktheilung noch gar nicht exiſtiret hat, 
mie dann auch feine Pfarrey nur erſt aus den füngften Zeiten 
fich berleitet.” Den noch fehr unbebeutenden Ort trug um 1240 
Hermann von Walde von denen von Bolanden zu Lehen. Die 
Lehensherrlichkeit vererbte fi auf die Grafen von Sponheim, 
von weldhen um 1340 die Ywan von Walde und die von fies 
benflein, jedes Gefchlecdht einen Hof famt dem halben Dorf zu 
Lehen trugen. Das gleiche Verhältniß befand noch 1370. Bon 
Naffau-Saarbrüden, als Erben der einen Sponheimifchen Linie, 
waren die von Hohenweifel belehnt, bereits 1456, und fie blie- 
ben es bis zu ihrem Erlöfchen 1564, wo das Dorf an Magnus 
Holzappel zu neuem Lehen gereicht wurde, Don jeher mögen 
aber hier die Greifenflau mit bedeutenden Gütern anfäffig ges 
weſen fein, wie denn ber Ort felbft unter die Gerichtsbarkeit 
von Winkel gehörte (no im 3. 1671), während er in kirch⸗ 
licher Hinfiht von Lorch abhängig, nur eine Gapelle befaß, deven 
Deneficium den 9. Nov. 1655 der neu errichteten Pfarrei Pres- 
berg zugelegt wurde. Im 3. 1756 erhielt endlich Stephanshaufen 
durch Borfhub des Friebberger Burggrafen von Greifenklau, der 
Haus, Acker, Wiefen und Weinberge dazu ftiftete, eine ſelbſt⸗ 
Kändige Pfarrei zu St. Michael, deren Patronat der Familie von 
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Greifenflau eigen. Stephanshaufen liegt an ber Straße nad 
Schwalbach, die von hier weiter nach den Mapperhöfen führt. In 
der entgegengefegten Richtung, am Rhein, hat ſich ausgebreitet 
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ber prachtvolle Markiflecken, deffen bereits im 8. Jahrhundert 
Erwähnung gefchieht. Den Namen will man Ableiten von ben 
zwei Gieſen oder Armen, fo hier, durch die Auen getheilt, der 
Rhein bildet, und wovon bie große bei jedem, die Fleine nur 
bei hohem Waflerfiand fahrbar iſt. Solcher Ableitung wider 
fpricht aber auf das entfchiedenfte der Zufag Heim, der nur an 
eines beflimmten Individuums Wohnung , an Giſos Heim zu _ 
benfen erlaubt. Alwalah ſchenkt dem Kloſter Fulda im 3. 779 
feine weitläuftig angeführten Güter, worunter aber feine Wein- 
berge, »in Rinnechgowe, in villa que dicitur Gisinheim.« 
Eben fo fchenfen Graf Manto und fein Bruder Megingoz im 
3. 788 an Fulda ihre fämtlichen Befigungen »in pago Rinach- 
gewe, in villa vocata Gysanheim.« Erzbiſchof Otgar (826 bie 
21. April 847) vergabt an bes h. Ferrutius Kirche in Bleiden⸗ 
flatt einen Hof mit Gebäuden, Aedern, Weinbergen, Wiefen, 
Mancipien, wie er ihn von Hildibert feinem Miniflerialen er⸗ 
fauft bat. »Actum Moguntie sub die V kal. novembris anno 
VI dñi nri Hludowici regis in orientali Francia regnantis.« 
Bon diefem Hof heißt ed in dem Summar. Traditionum monast. 
Blidenstatt, saoc. X—X : „es gehörten dazu, außer den Aeckern, 
Weinberge zu 6 Sarraden und 6 Mancipien, deren jedes dag 
Jahr hindurch in den herrfchaftlihen Wingerten frohndet; bie 
Weiber wachen das Tifchleinen und entrichten per Kopf 3 junge 


Hahnen und 12 Eier.” Im I. 874 vergabt die Gräfin Cuni⸗ 


hild an das Stift Fulda Güter in Geifenheim und wird als 
Herr (iussor) von Geifenheim genannt Chriflian der Graf im 
Orabfeld. Um das 3. 954 erwarb Bifchof Otwin von Hildesheim 
einen Hof in ©eifenheim, um feinen Domherren einen Ehren 
trunf für die hohen Feſttage zu verfchaffen. Im J. 1019 überließ 
Graf Drutwin, mit dem Willen feines Bruders Embricho den Hof 
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in Geiſenheim und die Fähre über die Waldaffa an Bleidenſtatt, 
welches dafür 554 Mark bezahlte, auch im Jahre 1057 von 
Herdeno, als er nah Sachſen zug, einen Zins von 3 Schilling 
aus defien Hof in Beifenheim, von wegen eines Darlehens von 
8 Marf erwarb. Im J. 1126 vermacht die Rheingräfin Ludgardis, 
mit Willen Embrichos des Grafen im Rheingau und Wulfriche 
von Winkel, ihrer Neffen, an Bleivdenftatt ihr gefamtes Eigen, 
in Eberba 3 Manfen, einen Hof in Geifenheim und einen Hof 
in Haufen. Dafür fol in jedem Monat des Yahrs eine Memorie 
gehalten werden für fie, für ihre Eltern, den Grafen Ludwig und 
Frau Sophia, für ihre Bafe Mechtildis von Stedlinberg, für ihre 
Brüder den Grafen Embrido und den Abt Ludwig, für ihre 
Schwefter Hiltrudis. Und follen an dem Tage diefer Memorie 
jedesmal 10 Schilling aufgewendet werden, 5 zu einer Ergöglichfeit . 
für des Haufes Brüder und 5 zu einem Almofen für die Armen. 
Geiſenheim wird für den älteſten Sig des Nheingauifchen 
Grafenhaufes gehalten, fintemalen die frühern Rheingrafen von 
dem Neich den daſigen Pfefferzol zu Leben trugen. Bereits im 
8. Zahrhundert tritt auf ein unter dem Namen comes, jpäter- 
hin als comes Rheni und endlidy de Rinegowe aufgeführtes, feit 
uralten Zeiten im Rheingau angefiedeltes, uraltes und miflatifche 
Gewalt bis zum Ausgang bes 13. Jahrhunderts übendes, in vers 
fchiedenen Stämmen herrſchendes Gefchleht fogenannter Rheins 
grafen, die mit den Grafen von Naffau einer gemeinfamen Abs 
ſtammung. Sechs Hattonen werden nad einander als Gaugrafen 
im Rheingau aufgezählt. Daß Numat, der im J. 970 das bortige 
Grafenamt bekleidete, ein gerader Abkömmling ber Hattonen ge 
wefen fei, tft indeffen nur Bermuthung. Bon ihm ſelbſt, von dem 
ungezweifelten Stammvater der Rheingrafen und der Grafen von 
Naffau, weiß man zu wenig, um in Betreff feiner Herkunft au 
nur Halbwahres behaupten zu fönnen, defto gewiffer aber ift, baß 
er drei Söhne, Drutwin, Hatto und Dudo gewonnen habe, die im 
Beſitze der Gaugrafichaft des weſtlichen Rheingaues und der Güter 
in der Wetterau erfcheinen. Indem mit Drutwin die Gefchichte 
der Rheingrafen beurfundet, vollkommen erweislich wird, follte er 
eigentlich an der Spite der bier folgenden Stammtafel fteben. 
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„Drutwin I kommt zwar in den Jahren 992 und 995 als 
Graf in dem Königsfundergan vor; die Drte Biebrih und 
Mosbach lagen in feiner Grafſchaft: er war aber auch den zwey 
übrigen Comitaten, dem auf der Lübelaue und dem zu Nehren 
auf der Ueberhöhe, vorgefestz; denn als im 3. 1009 Regin- 
bod dem Kloſter Bleidenftatt alle feine Befigungen zu Winfel 
fchenfte, erfchien er auf dem Mallus der Lügelaue, und nahm 
des Schenferd Berzicht auf fein Eigenthum auf, bezeugte mit⸗ 
bin dadurch, dag fein oberſtes Gaurichteramt, das er und 
feine Boreltern in der Königshundret verwaltet, fich über den 
ganzen untern Rheingau, jedoch mit Ausſchluß des Niedgaues, 
erfivedt habe. Er war demnach ber einzige Erbrichter dieſes 
großen Bezirks, weil fich feine Spur findet, daß je ein Graf 
feinen Bann (Comecia) über die Grenze feines Centbezirks in 
einen andern erweitert, und darin, ohne befondern Auftrag, 
geübt habe. Drutwin farb vor dem J. 1017 und verließ, nebfl 
feiner noch unbefannten Gemahlin, drey Kinder: Drutwin IL, 
Embricho I und eine Tochter, Richild. Graf Drutwin II fommt 
in dieſem Jahr das erfiemal vor, und folgte mit feinem Bruder 
Graf Embricho I in der väterlihen Erbgrafichaft des untern 
Rheingaues. Beide feheinen fie einige Jahre lang in Gemein 
haft verwaltet zu haben; denn ald Graf Drutwin im %. 1019 
dem Klofter Bleidenftatt einen Hof zu Geifenheim mit ber 
Fähre (Naulus) zu Walluf verpfändet, fo bezeugt die Urkunde 
darüber, ed feye mit Wiffen und Willen feines Bruders Eme 


‚bricho gefchehen. Endlich, als ihre reihe Erbmaſſe im 3. 1025 


durch die Fuldiſche Centgrafſchaft Nehren einen neuen Zuwachs 
erhalten, theilten fie fih in die Lande des untern Rheingaues; 
Drutwin erhielt, wie der Befig bewährt, die öftliche Patrimonials 
Gentgraffchaft Königsfundergau mit allen darauf haftenden Herr⸗ 
lichkeiten, — wogegen fein Bruder Embricho mit der weftlichen 
Gentgraffhaft Nehren, der Comecie und dem Blutbanne über 
ben untern Rheingau und andern lehnrührigen Herrlichfeiten 
vom Neiche, vom Erzſtift Mainz und der Abtei Fulda verfehen 
ward. Beide Brüder hoben jest durch eine Grund» und Todt⸗ 
theilung, — dergleichen alle Theilungen jenes Zeitalters mit ſich 
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führten, — bie alte Gemeinfchaft aufs; fie fenderten fih, und 
es erloſch zwiſchen ihnen und ihrer Nachkommenſchaft das Band 
ber wechfelfeitigen Erb⸗ und Lehensfolge für immer : jeder ward 
fona Stifter einer eigenen neuen Linie, Graf Drutwin II der 
Naffauifchen und Graf Embricho der Rheingräflichen. 

„Graf Embricho kommt im 3. 1019 zum erflenmal vor; 
mit feiner Schweſter Richild (Witwe des Grafen Wigger im 
Lahngan, Stammmutter der Grafen von Diez) erfcheint er zum 
letztenmal als Zeuge der von biefer 1044 dem Klofter Bleiden⸗ 
Ratt gemachten Schenfung einer Hube Landes zu Neüß. Er farb 
bald darauf, und verließ von feiner Gemahlin Adelind einen 
Sohn, Namens Ludwig, und zwei Töchter, Hemma und Adelind. 
Ludwig folgte dem Bater in der Erbgraffchaft des weftlichen 
Rheingaues; denn im J. 1050 wird fchon der Fleden Winkel 
als in feiner Comecie gelegen angeführt. Seit dem erwähnen: 
feiner verfchiedene Urkunden. Das legtemal erfchien er auf der 
Lützelaue im 3. 1079, da er dem oftgedachten Kloſier Bleiden⸗ 
ſtatt ein Hofgut zu Eibingen zuerfannt. Er flarb um 1083 und 
zeugte mit feiner dem Namen und Gefchlechte nach noch unbes 
Sannten Gemahlin zwei Söhne, Rihelf und Ludwig I, dann 
eine an einen Herrn von Stecklenberg vermählte Tochter Mech⸗ 
tild. Beide Brüder theilten bie väterlichen Befigungen: Richolf, 
als ber Altefe, erhielt den Comitat des weftlichen Rheingaues 
und fand feinen Bruder Ludwig mit andern Herrichaften dies⸗ 
und jenfeits des Rheins ab. Mit feiner — wahrfcheinlich zweiten — 
Gemahlin Danfmud zeugte er einen Sohn, Ludwig, und eine 
Tochter, Werntrud, deren Schidfale wir ſchon wiffen. Wie nun 
jener nebft feiner Gemahlin Lucard , von der er feine Kinder 
hatte, und Schwefter auf einmal durch das Kloſterleben fich der 
Welt entzogen, haben wir bereits oben vernommen. Hiermit 
erlofch die Richolfifche Linie, und die Erbgraffchaft unferes wefts 
lichen Rheingaues fiel jegt mit den noch übrigen Landen, Leben 
und Rechten auf die andere, die inzwifchen Graf Ludwig II ans 
gehoben Hatte. Er war der zweite Sohn Grafen Ludwigs I, 
mit dem er bereits im Jahre 1076 als Zeuge einer von ihrem 
Better Graf Drutwin II dem Klofter Bleidenftatt gemachten 
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Schenkung vorfommt. Er ſtarb nach 1104, da er ſich mit feinem 
Sohn zum letztenmal ſehen läßt. Mit feiner ihrem Haufe nad 
unbefannten Gemahlin Sophie hatte er zwei Söhne, Embricho II 
und Ludwig, und eben fo viel Töchter, Hiltrud und Lucard erzielt. 
Embriho mag eben jener feyn, ber fih im J. 1096 zur Zeit 
der erſten Kreuzfahrt befanntlich zum Heerführer einer Rotte von 
12,000 Mann aufgeworfen, und überhaupt nicht das rühmlichſte 
Andenfen binterlaffen hat. Er biieb gelegentlich eines Ausfalle 
ber von ihm angeführten Bürger zu Mainz gegen Herzog Fried⸗ 
rich von Hobenftaufen, 6. Mai 1117. Bon feiner Gemahlin 
N. von Heppenheft war er Bater eines Sohnes, Embricho LIL, 
und zweier Töchter, Hedwig und Guda. 

„Embriho II war fo glücklich, eine reiche Erbfchaft zu 
gewinnen, denn vor dem 9. 1123, da fein Better, Graf Lud⸗ 
wig III ins Kofler ging, vereinte er deffen Patrimonialgrafſchaft 
mit feinem väterlichen Erbe, und knüpfte fomit wieder in feiner 
Perfon zwei Grafichaften aneinander, die zuvor ums J. 1080 
zwifchen feinem Großvater Graf Ludwig II und defien Bruder 
Graf Richolf getheilt wurden. Sein thatenvolles Leben fchloß 
er zu Ausgang des Jahres 1157, nachdem ihm feine Gemahlin 
Lucard am 1. Det. Cunbelannten Jahres) im Tode vorangegangen 
war. Mit ihr hatte er drei Söhne, Embricho IV, Adelbert und 
N., dann eine Tochter Lucard gezeugt; ſie ward die Gemahlin 
Sifrieds von Stein und die Mutter Wolframs, Stammvaters 
bes zweiten Gefchlechts der Rheingrafen. 

„Embricho IV führte während der Vormundſchaft feines 
Bruders N. die Regierung in gemeinfhaftlihem Namen fort, 
legterer aber fonderte fih bei erlangter Volljährigkeit Durch eine 
neue Todtheilung von ihm, und trat feine eigene Regierung an. 
Ehe nun Embriho feinen Gönner, Erzbifchof Epriftian I, auf 
bem Zuge nad Stalien 1171 begleitete, verfchaffte ex feiner 
Schweſter Sohn, Wolfram von Stein, die eventuelle Erbfolge 
in bie fämmtliche erzfiftifche, gräflich Saarbrüdifche, von Loons 
Ihe, Naffauifche, Veldenziſche, Spanheimiſche ꝛc. Lehen; ebenfo, 
ehe er im J. 1173 den Kaifer gegen Herzog Heinrich den Löwen 
begleitete, verfchaffte er Wolfram die Mitbelehnung von ben 
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Grafen von Kapenelnbogen, Nürings, Toggenburg u. f. w. Erft 
im 3. 1194 jedoch erſcheint Wolfram in der Würde eines Rheins 
grafen, welcher Umftand beweift, dag Embricho zu Anfang diefes 
Jahrs verftorben feyn müffe. Er war unvermählt und kinderlos. 
Sein Bruder Adelbert war im Klofler Eberbach Möndh und 
ums 5%. 1196 dafelbit Abt geworden. Er ftarb 1206. Sein ans 
derer Bruder aber, ben einige Walram, andere Werner nennen, 
bielt ſich meift in Italien auf, und flarb vor dem J. 1194. Er 
hatte von feiner Gemahlin Gertrud Gräfin von Diez einen 
Sohn Werner erzielt; diefer war nun mit Wolfram von Stein 
Erbe ihres Oheims, Rheingrafen Embriho’s IV; Wolfram 
erhielt vorzüglich die Lehen und Gerechtſamen, Wernher aber die 
Allodien, am denen gleichwohl Wolfram eben auch betheiligt war; 
beide faßen einige Jahre Tang in Gemeinfhaft, hoben fie aber 
auf, und theilten die Güter unter ſich. Ums 3. 1222 erfcheint 
Werner zum leptenmal; er flarb 28. Jenner 1223, und befchloß 
die Alt-Embrichonifche Linie des Hattonifchen Haufes; feine Lande 
und Rechte fielen nun, da von einer Gemahlin und Kindern 
nichts befannt if, auf feine nächfte Bettern, die Söhne des Rhein 
grafen Wolfram, welche nun die vorhin zwifchen ihrem Groß⸗ 
vater und defien Bruder N. getheilte Grafſchaft unferes weftlichen 
Rheingaues glüdlic wieder vereinten.” 

Am 2. Febr. 1342 verpachtet Erzbifchof Heinrich den rhein- 
gräflichen Zoll zu Geifenheim „uff dem Rynn, des wir ung umb 
ſolichen Schadin, den der Wildegrave von Dune ung in unferme 
Lande und an unfire Gudin und Ruben hait getan und noch alle 
Tage tut von dem Huff Ryngravenftein, han undirwundene zu 
nemene ‚und zu hebene,” für ein Jahr lang um 200 Pfund Heller 
an Abraham von Kreuznach, „unfiren Juden zu Bingen”. Neben 
ben Rheingrafen waren von jeher zahlreiche Rittergefchlechter in 
Geifenheim anfäflig. An der Spite besjenigen, fo von Geifen- 
heim ohne Zufag den Namen führt, fleht Embrico de Gisen- 
heim, 1108—1130, et filius ejus Embricho. Werner befaß als 
Mainziſches Lehen einen Weinberg zu Bodenthal bei Lord, 11. 
Mai 1108. Rudgerus, Domherr zu Mainz, 1112, Arnold um 
1134. Mengotus und feine Hausfrau Jutta erfcheinen 1134. 
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Egilward und Rudolf, Gebrüder, 1135. Arnold und Mengotus 
Gebrüder 1171. Peter 1178. Luprand, Johann 1232. Beatrix, 
des Helngerus von Geiſenheim Wittwe, 1276. Konrad 1287. 
Gebeno und ſein Sohn Johann, aus der Ehe mit Frau Wazela, 
1298. Sifried 1300. Berthold, Johanniterordens Ritter zu 
Frankfurt, 1305. Boemund von Geiſenheim wird von Kurfürfl 
Balduin, als Stiftsverwefer zu Mainz, mit dem Burglehen zu 
Lahneck begnadigt, wie daffelbe fein avunculus Jacob von Geis 
fenheim gehabt, 7. Nov. 1336. Giefo, der Wäpeling, 1337. 
Erzbifchof Heinrich befreiet die Güter des Anzo, Boemund, Paul, 
quondam Heilmannus dictus Meyer, Culmannus, Jacob unb 
Greite von Geifenheim , Kinder weil. Arnolds Wybderold von 
Geiſenheim, die fämtlih Miniflerialen feiner Kirche find, von . 
allen Taften, Precarie und Steuer, will auch, daß fie als feine 
Minifterialen, aut pares nostre curtis, frei feien und derfelben 
Freiheit genießen wie feine andern Miniflerialen und Pares curtis, 
Eprenfels, 10.Nov. 1337. Dilmann, ein Ritter, und Stilfa feine 
Hausfrau, 1346. Peter und Johann 1366. Konrad, Domdechant 
zu Speier, gebt als des Kaiſers Wenzel legatus obedientiae nad 
Avignon 1376. Boemund, 13815 mit dem durch deſſen Tod erle⸗ 
digten Burglehen auf Lahneck begnadigt Erzbifhof Adolf I im J. 
1385 den Daniel von Rangenau. Johann von ©eifenheim, Doms 
herr zu Mainz 1391, foheint der legte Mann eines vordem fehr auds 
gebreiteten, in den mehrſten Orten des untern Rheingaues flarf be⸗ 
güterten Gefchlechtes gewefen zu fein. Ob Konz Slarp, Viceſchul⸗ 
theiß und Scheffen zu Geifenheim, 1453, und Konrad Schlarff von 
Geifenheim, Amtmann zu Bedelhbeim 1471, Bruno Starpp, der 
Straßenräuber (S. 695), Anton Schlarp aus Beifenheim Lehrer 
ber Theologie zu Mainz im J. 149*, etwan einer Nebenfinie 
angehören, Täßt ſich nicht ermitteln, da feine Wappen vorliegen. 

Die Winter von Geifenheim dagegen find eines Gefchlechtes 
mit den Winter: von Rüdesheim (des Klügellamme). Diele 
Winter von Geiſenheim, Ritter, verfchreibt dem Klofler Eber⸗ 
bad) einen Jahreszins von 3 Pf. Heller für fein Seelenheit, 
1346. Bon feinen Söhnen wird der eine, Dielo 1398 als Edel⸗ 
knecht und 1411 als Schultheiß zu Geifenheim bezeichnet, war 
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der andere Domberr und Stadtfämmerer zu Mainz, auch (1406) 
Parrherr zu Lord. In dem Verzeichniß der Dombruderfchaft 
zu U, Lieben Frauen 1386, und in einer Urkunde aus dem 9. 
1404 nennt er ſich von ©eifenheim, und proteftirt er in einer 
andern Urkunde vom 3. 1406 fehr ernfllich gegen die Ungezogen» 
beit einiger feiner Mitcapitularen, die in Schriften ihn nur den 
©eifenheimer nennen, ihm demnad die adeliche Eigenſchaft bes 
fireiten wollen. Er flarb den 4. Aug. 1427. 

Die dem Reich durch Abfterben. der Fuchs von Rüdesheim 
etwan heimgefallenen Güter in dem Dorfe Geifenheim verleihet 
Raifer Karl IV zu Lehenrecht an Daniel von Langenau, den 
Burggrafen auf Lahned, d. d. Luremburg, Montag vor Scholaftica. 
Am achtendentag nad Mariäpimmelfahrt 1343 bekundet Erzbifchof 
Heinrich, „daß wir Uden Knecht von Torchene (des Ritters Her- 
mann Hilden Sohn) hundert Pfund Heller ſchuldig find vor den 
Schaden, den er nahm zu Thüringen in unferm Dienft, und 
bavor beweifen wir ihm und feinen Erben zehn Pfund Geldes auf 
unferm Weinmarft zu Geifenbeim, daß ihm die unfer Amtmann, 
der zu Zeiten da if, alle Jahr reichen fol auf die Zeit, ale fie 
gefallent find, alfo lange, bis dag wir, unfer Nachkommen oder 
Stift ihm oder feinen Erben die ehegenannten hundert Pfund 
Heller bezahlen fämtlich ohne Abfchlag, und wann das gefchieht, fo 
fol er oder feine Erben uns, unfern Nachkommen oder unferm 
Stift die ehegefchrieben zehn Pfund Geldes wiederlegen, und los 
geben und laſſen ohne alle Hinderniffe und Widerrede.“ 

Unter den fpätern Gutsbefigern fommen vor die von Ried 
und die von Schönberg. Der von Schönberg Befig gab dem 
nachmals fo berühmt gewordenen ‚Friedrich von Schönberg Ges 
legenheit, als rheiniſcher Ephialtes die Sranzofen dem Rheingau 
einzuführen, 1639. Seine weiblichen Nachkommen, die Grafen 
von Degenfeld-Schomberg, haben das alterthümliche Burghaus 
zufamt den Bütern verfauft, und iſt jenes unter den Händen ber 
Anfleigerer bis auf den letzten Stein verfehwunden. Der von 
Ried Nachfolger find die Grafen von Ingelheim geworben , die 
das am nördlichen Ende des Ortes gelegene anfehnliche Gebäude 
bewohnen. Das feit dem 3. 1737 veichegräfliche Haus Ingelheim 


646 Grifenheim. 


entlehnt feinen Namen von dem Marfifleden Ingelheim, als dem 
älteflen Drt des vormals dem pfälzifchen Oberamt Oppenheim 
zugetheilten Ingelheimer rundes, obgleih das Gefchlecht felbft 
urfprünglich der Faiferlichen Pfalz in Niederingelheim angehörte. 
Denn es verordnet Kaifer Konrad III 1140, daß die a quodam 
ministeriali nostro Gerlaho nomine de Ingilnheim zu Zeiten 
Kaifer Lothars IL dem Kloſter Johannisberg geſchenkten, aber 
wieder entzogenen Güter dem Klofter zurüdgegeben werden follen. 
Billungus de Ingelnheim erfcyeint als Zeuge im 3. 1271. Sein 
Bruder Karl, miles de Ingelnheim, und deſſen Schwieger- 
fohn, Peter von Luizwilre, erfauften am 24. Febr. 1272 um 
100 Mark cöln. Pfennige Philipps von Falkenftein Zehnten 
und Weingüter zu Nierftein.. Emercho de Ingelheim legte im 
Sabre 1291 das Decanat zu St. Zohann in Mainz nieder, um 
fortan (noch 1303) die gleihe Würde bei der Ecclesia B. 
M. V. in campis ebendafelbft zu beffeiden. Gifelberts Söhne, 
Billung, Emmerih und Helfrih, fommen zufammen im %. 1315 
vor, hatten aber noch einen vierten Bruder, Gifelbert wie der 
Bater genannt, der bereits 1294 als Domherr erfcheint, und 
am 12. Jan. 1334 das Zeitliche gefegnete. Emmerich lebte noch 
4334, und darf nicht mit dem Dechanten zu U. L. 5. verwechſelt 
werden. Billungs Sohn Emmerich, der 1414 ald todt genannt 
wird, pflanzte die Hauptlinie fort, die zwar mit feinen Urenfeln, 
Emmerih, dem Chorherru zu St. Alban (geft. 1484), Heins 
rih und Wilhelm erlofhen iſt; es hatten fich aber bereits ver- 
fohiedene Nebenlinien abgefondert, einer foldhen gehörte an 
Eberhard von Ingelheim, genannt von ©eyfpodesheim, der 
gemeinschaftlich mit feinen Söhnen Peter und Rudolf den Kirchens 
fat zu Blödesheim, ein Lehen des St. Albanftiftes, im 3. 1304 
an die Abtei Eberbach verkaufte. Peter ift ohne Zweifel der 
nämliche Peter von Ingelheim, der am 21. Zul. 1320 gegen 
Empfang von 40 Pf. Heller des Kurfürften Balduin von Trier 
Lehensmann wurde, und zur Sicherheit der empfangenen Summe 
mit Willen feiner Hausfrauen Irmgard, in Ermanglung wirklicher 
Allodien, alle diejenigen verfchrieb, die er oder feine Erben 
fünftig erwerben möchten. Werner von Singelheim, genannt 
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Spedbraden, Kapitular und Babrifmeifter zu St. Alban, Iebte 
im 3. 1381. 

Karl von Ingelheim (1314 und 1323) und Philipp wer- 
den von Humbradt als die Söhne eines Eberhard von Ingel⸗ 
heim, der 1300 lebte, genannt, Karl fann wohl nicht als ber 
Stammvater der Beuffer von Ingelheim gelten, denn bereits 
im 3. 1305 verfauft Nicolaus dietus Busere miles de Ingeln- 
heim, una cum Jutta, uxore sua legitima, dem Stift zum 
H. Kreuz bei Mainz eine Zahrgülte von 40 Malter Korn, in 
Hilbersheim zu erheben, Karls Enkel, Werner Beuffer von 
Sngelheim, Ritter und Schultheiß zu Oberingelheim 1407 und 
1418, führte auf der obern rechten Seite des Wappenſchildes 
als Beizeirhen einen Stern, Dieſes Werners Urenfel, Salentin 
oder Selten Beufler von Ingelheim, ftarb den 10. Sept. 1519 
mit Hinterlaffung dreier Söhne, von welchen ber ältefle, Mars 
tin, 1521 als Deutfchordensritter und Comthur zu Weinheim, 
der jüngfle, Sohann, als Amtmann zu Bacharach (1540) und 
Kreuznach vorkommt, fih im J. 1531 mit Dorothea Brömfer 
von „Rüdesheim verbeurathete, und 1547 nicht mehr unter den 
Lebenden war. Diefes Sohn, Andreas Beuffer von Ingelheim, 
heurathete 1553 die Barbara von Helmftatt, und hatte von ihr 
fünf Kinder, Die füngfle Tochter Barbara flarb als Aebtiffin 
zu Tieffenthal 1580. Der älteſte Sohn Chriſtoph blieb in der 
Schlacht auf der Moofer Heide den 14. April 1574, der andere 
Sohn, Johann Karl Beuffer von Ingelheim, lebte in unfrucht« 
barer Ehe mit Urfula von Stodheim und flarb, der legte Mann 
feines Geſchlechtes, im 3. 1580, daher die Güter an feine 
Schweftern Amalia und Agatha fielen, jene war an Heinrich 
von Handfehuchsheim, diefe an Wolf Michael von Geifpigheim 
verbeurathet. 

Philipp, des erfien Karl Bruder, kommt im 53. 1328 vor 
und war mit Margareiba von Löwenflein verheurathet, Bon 
feinen Söhnen hinterließ allein der jüngfte, Philipp IL, Gemeiner 
zu Burg⸗Leyen und Schultheiß zu Ingelheim (1393), dauernde 
Nachkommenſchaft; als der jüngfte Sohn einer jüngern Linie 
führte Philipp DI nicht nur den Stern, fondern auch einen Tur- 
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nierkragen zum Beizeichen. Sein Sohn Philipp II, der im 
%. 1419 befennt, „daß der Zende zu Tzozenheym von der Rin⸗ 
- grauefchaft zu Lehen ruret, und er ſolchen von Johann Wildes 
grauen von Dunen und Ringrauen zum Stein zu Lehen habe, 
auch Karl von Ingeinheim fein Better in Gemeinfchaft beſizze,“ 
ber auch feinen Antheil an Hilsbach, in dem Oberamt Heidel⸗ 
berg, an den Kurfürſten Ludwig II von der Pfalz gegen das 
Geriht zu Schweppenpaufen vertauſchte, fand in einer Fehde 
1431 den Tod. Er war der Bater jenes Johann von Ingel⸗ 
beim, ber feinen Zeitgenoffen der „boldfelig Lieblich firenge Herr“ 
hieß, und am 30. März 1480 das Zeitliche gefegnete. Des 
boldfeligen Herrn jüngere Tochter, Cäcilia, fland der Abtei 
Marienberg bei Boppard als Aebtiffin vor, vefignirte 1517 und farb 
19. April 15185 der jüngere Sohn Johann ftarb als Furpfälzifcher 
Hofmeifter den 21. Februar 1517 mit Hinterlaffung von ſechs 
Töchtern. Des holdfeligen, Tieblich ſtrengen Heren älterer Sohn 
Karl, Schultheiß zu Oberingelheim (er ftarb 29. Dec. 1516), 
wurde ein Vater von fünf Kindern, worunter zwei Töchter. 
Die jüngere, Cäcilia, folgte ihrer Tante als Aebtiffin auf dem 
Marienberg, mußte aber fon am 1. April 1520 flerben; der 
Sohn Johann, der einzige, der zum Heuratben fam, führte nad 
Abgang der ältern Tinte das Geſchlechtswappen ohne Stern, 
erfcheint 1508 als Furpfälzifcher Hofrichter und ftarb im J. 
1541, aus feiner Ehe mit Eliſabeth von Neifenberg fünf 
Kinder, darunter Marfilius von Ingelheim, Schultheiß zu 
Dberingelbeim , binterlaffend. Mit dieſes Marſilius Söhnen 
(er ftarb den 21. Sept. 1583), Johann Friedrich und Mars 
ſilius Gottfried , theilte das Haus fi in zwei Linien. Der 
jüngern Linie Stammpater, Marfilius Gottfried (farb den 20. 
Jul. 1619), hatte von feiner erfien Hausfrau, Amalia Lang- 
werth von Simmern, den einzigen Sohn Georg Hans von Ingel⸗ 
beim, der fih im I. 1621 mit Anna Eliſabeth Sturmfeder von 
Oppenweiler verheurathete, und mit ihr einen Sohn und eine 
Tochter gewann. 

Als der Tochter Maria Eliſabeth Ehegemahl wird N. de 
Pennet genannt. Der Sohn, Anfelm Franz Friedrich von Jugel⸗ 
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beim, war zu Eöln, wohin feine Eltern fich während der Schwes 
ben Herrfchaft in’ Mainz geflüchtet hatten, den 16. Sept. 1634 
geboren. Er wählte ſich den geiſtlichen Stand, fludirte zu Pont-äs 
Mouffon, wo er das vorfchriftdmäßige Biennium abhielt, Theos 
logie und Jurisprudenz, und empfing im J. 1660 die priefler- 
liche Weihe, nachdem er furz vorher die ihm conferirte Doms 
präbende zu Mainz angetreten hatte. Außerdem Dechant zu St, 
Ferrutius, feit 1674 Stabtfämmerer zu Mainz, wurde er 1675 
zum Statthalter in Erfurt ernannt, wo er bergeflalten feinen 
Collegen vom Domcapitel ſich empfahl, daß fie in großer Stim- 
menmehrheit ihn am 7. Nov. 1679 zu ihrem Erzbifchof erwähtten, 
worauf er von dem Domdechant Johann Wilhelm von Metters 
nich und dem Domfänger Ehriftoph Ludwig Fuchs von Dornheim 
in bie Kirche geführt und auf den Hochaltar gefegt wurde, fofort 
bie Glückwünſche des Domcapiteld empfing. Dem folgte die 
päpftliche Beftätigungsbulle vom 10. März 1680, zufamt der 
Deberfendung des Paliums, und am 1. Mai 1680 die bifchöfs 
liche Konfecration. Am 21. Nov. n. 3. nahm Anfelm in Mainz 
die Huldigung ein, bei welcher Gelegenheit er die feit mehren 
Jahren erhobene doppelte Aceciſe nachließ, der Buͤrgerſchaft zu 
lebhafter Freude, 

Kurz vorher war zu Nimmegen, 5. Febr. 1679, Frieden 
gefchloffen worden, und an die Stelle der Kriegsdrangfale traten 
die franzöfifchen Reunionen, denen das Reich, ftatt feiner Stärke 
fich zu gebrauchen, Unterhandlungen entgegenzufegen bedacht war. 
Die zu führen wurde eine Reichsdeputation auf die Kurfürften von 
Mainz und Sachſen, Oeſtreich, Salzburg, Bayern, Pfalz⸗Lautern 
ernannt. Eine böfe Vorbedeutung ergab fid in dem Umftand, 
dag Ludwig XIV ſchlechterdings die Eröffnung des Gongreffes 
abwarten wollte, um mit feinen Reunionen einzuhalten. Ungleich 
gewichtiger jedoch als die Vorbedeutung war die am 30. Sept. 
1681 vorgenommene Decupation von Straßburg, dem Schlüffel 
zu Süd⸗Deutſchland, wodurch jede Unterhandlung vollends zur 
Thorheit wurde. Nichtsdeſtoweniger trat der Congreß in Frank⸗ 
furt zufammen, einzig um fich mit den lächerlichſten Rangftreitig- 
feiten zu befchäftigen und der Franzoſen unverſchämte Forderungen 
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zu vernehmen, denen man um fo weniger den geziemenden Ernſt 
entgegenzufegen vermochte, da die beiden mächtigften Stände in 
der Reichedeputation, Mainz und Brandenburg, vielmehr dem 
Reichsfeind als dem Reich zubielten. Bereits am 12, Januar 
1682 hatte Anfelm gegen den Brandenburgifchen Gefandten, 
Melchior Rud, geäußert: „Er habe die Borfchläge überlegt; die 
Sachen feien fo weit gefommen, daß man mehr der Nothwen⸗ 
digfeit als einer freimüthigen Berathung Folge leiſten müffe; 
bei fothaner Tage der Dinge Fönne er. fi) nie überzeugen, dag 
man es dürfe auf das äußerſte anfommen laſſen. Auf das 
Reichsheer könne man fein Vertrauen fegen, denn es fei zu be⸗ 
fürdten, daß bei der geringfien Truppenbewegung im Reiche Die 
Franzofen mit den ungeheuren, auf den Grenzen ſtehenden Streit- 
fräften fogleich den ganzen Rheinftrom überſchwemmen würben; 
die fremde Hülfe fei zweifelhaft und koſtſpielig, und welchen 
großen Schaden die Faiferlihen Heere dem Reiche zugefügt, fei 
noch in frifhem Andenken. Er babe dieſes den Faiferlichen 
Miniftern gefchrieben,, aber dieſes fei von denfelben nicht ohne 
Beleidigung aufgenommen worden. Ihm dünfe es, man müſſe 
auf irgend eine Art einen Entſchluß in Betreff der franzöfifchen 
Propofitionen ergreifen, vieleicht, dag man während den Nego« 
ciationen noch etwas retten koͤnne. Es fei räthlicher, auf diefe 
Weife Manches zu verhüten, als Alles dem Loofe der Waffen 
anzuvertrauen ; denn wenn die Saden fhlimm gingen, wie 
es in ber gegenwärtigen Lage zu erwarten, fo koͤnnte Vieles, 
wenn nicht Alles verloren geben. Wenn Brandenburg, als der 
mäcdhtigfte feiner Collegen, die nämlichen Gefinnungen hege, fo 
fönne es dem ganzen Gefchäfte großen Nachdrud verfchaffen. 
Bon dem Kurfürften von Sachen fage man, daß er Eriegerifchen 
Muth beſäße; der Kurfürft müſſe ihn aber ermahnen, baß er 
Zeitumftänden und der Noth nachgebe. Bei einer andern Ges 
legenheit äußerte Anfelm, dem der gefährliche. Stand der Dinge 
nicht ungegründete Furcht einflößte: wenn ber Faiferliche Hof 
auf Antrieb Spaniens und Rothringens andere Gefinnungen bege, 
fo müßte das Reich und dag Kurcollegium allein mit den Frans 
zofen unterhandeln. Kein anderes Erhaltungsmittel bliebe Deutſch⸗ 
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land übrig ; wäre der Kurfürft hiermit einverfianden, fo würden 
bie übrigen Stände gewiß feinem Beifpiel folgen.” 

Die unter ſolchen Aufpicien geführten Unterhandlungen zer⸗ 
fchlugen fi, da Frankreich auf feinen Forderungen befland. Lud⸗ 
wigs XIV Geſandter verließ die Congreßſtadt mit der Erflärung 
(2. Dec. 1682), daß der Graf von Erecy, der Gefandte bei dem 
Reichstag, den Auftrag habe, bie zum Ende Febr. 1683 zu hören, 
was im Namen des Reiche ihm vorgetragen würde. Solchem Uebers 
muth entgegenzuwirfen, war immer noch der Kaiſer Willens, aber 
verlaffen wie 1795, 1805, 1809, 1859, die ungrifchen Nebellen, die 
Osmanen vor den Thoren feiner Hauptftadt, fah er fi) genöthigt, 
am 15. Aug. 1684 einen Waffenftillitand auf 20 Jahre einzugehen. 
Ohne das Schwert gezogen zu haben, gewann Ludwig XIV das 
dem bdeutfchen Reich unentbehrliche Straßburg und alles, was 
feine Reunionsfammern bis zum 1. Aug. ihm zuerfannt hatten. 
„Anfelm empfand hierüber die Iebhaftefte Freude, und ließ zum 
Deweife feines innigften Dankes gegen die göttliche Vorfehung 
wegen bergeftellten Friedens eine pracdtvolle Monftranz aus 
feinem Gold mit Brillanten verziert verfertigen und ber Doms 
fire verehren. Noch bis zu den jüngften Zeiten war fie im 
Domfchage befindlich, und wurde bei der Frohnleichnamsprozeffion 
gebraucht.” Bon Dauer follte die Freude indeflen nicht fein. 

Der Streit um die Wahl eines Nachfolgers für den Kurs 
fürften Marimilian von Cöln, und mehr noch die unerwarteten 
Erfolge der Faiferlihen Waffen im Often beflimmten den König 
von Frankreich zur Erneuerung der Feindfeligkeiten gegen feine . 
wehrlofen Nachbarn. Boufflers nahm Kaiferslautern, Alzei; 
Neufladt an der Hart, Speier, Worms, Oppenheim fielen in 
der gleichen Leichtigkeit. Philippsburg wurde eingefchloffen, Heil 
bronn zur Uebergabe gezwungen , und baffelbe mit Mainz vers 
ſucht. „Es ging anfänglich das Gerücht, daß die franzöfifche 
Armee zur Berfiherung der Rheinbrüde und der Paffage etliche 
hundert Mann Schweizer in die Stadt einzuquartieren verlange, 
bie dem Kurfürften Pflicht und Eid Teiften follten. Als aber ber 
Kurfürft fich hierzu nicht verftehen wollte, fondern ſolches ver⸗ 
möge des Waffenſtillſtandes abzulehnen fuchte, rückte Boufflers 
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mit 20,000 Mann, 25 Kanonen und 12 Feuermöfern vor, und 
fepidte den Marquis de Montment in die Stadt, um vor Unter: 
gang der Sonne die entfcheidende Antwort zu erhalten: ob man 
franzöfifche Barnifon aufnehmen wolle oder nit? Anfelm fegte 
fid) Dagegen, fo viel ale füch thun Tieß. Als aber befagter General 
darauf beftand und erflärte, daß er Ordre habe, fich befagten 
Poſtens zu verfihern und im Nothfalle ſelbſt Gewalt zu brauchen, 
fo wurde das Domrapitel zufammenberufen und befhloffen: daß, 
nachdem man fich alles benachbarten Beiftands beraubt fähe und 
mit der Garnifon von 7—800 Mann die weitläufigen Feſtungs⸗ 
werfe nicht befegen, noch weniger vertheidigen Tönne, man lieber 
etwas Garnifon einnehmen, als das ganze Erzftift in unwieders 
bringliches Verderben flürzgen wolle. Dem zufolge wurbe mit 
gedachtem General capitulirt, und die Stadt am 17. Det. unter 
folgenden Bebdingniffen übergeben. 1) Iſt bedungen, daß bie 
fönigliche Befagung in der Stadt die Parole von Ihro Kurf. . 
Gnaden und in Ihrer Abwefenheit von Dero Statthalter erhalten 
folle; denfelben ferner alle Ehrfurcht, jedoch ohne weitere eids 
fihe Berpflihtung erzeigen follen. 2) Sollen fämtlidhe kur⸗ 
mainzifhe Truppen mit allen Ehren, famt ihren Gewehren und 
Feldgeräth frei und ungehindert fenfeits des Rheins an den Ort 
abziehen, wohin es dem Kurfürften beliebig if. 3) Sollen die 
Fönigliden Commiſſairs das Zeughaus in Befig nehmen, über 
alle dort befindlichen Geräthfchaften ein Inventarium fertigen 
und beim Abzuge dafjelbe wiederum in dem Stande liefern oder 
das Fehlende erjegen. 4) Soll der Unterhalt der Truppen auf 
Eöniglihe Rechnung beftritten werden, ohne alle Beläftigung für 
bie Einwohner. 5) Soll der Handel zu Wafler und zu Lande 
frei und ungehindert bleiben. 6) Ihrer Eurfürftlichen Gnaden 
Schatzung, Zölle, Renten, Auflagen, nicht weniger der ganzen 
©eiftlichfeit, des Adels und übriger Untertbanen Gefälle follen, 
wie bisher, ungefchmälert bleiben. 7) Sol der Kurfürft bei 
feiner völligen freien Regierung im Geiftlihen und Weltlichen 
verbleiben. 8) Soll derfelbe freie Gewalt haben, von hier ab» 
und zuzureifen. 9) Soll das Domcapitel, die Geiftlichfeit und 
ber Adel bei ihren Immunitäten und Privilegien verbleiben, 
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auch denfelben freiftehen, fi von bier mit Päffen von Sr. kurf. 
Gnaden hinweg zu begeben. 10) Sollen die föniglichen Bölfer 
auch ſchuldig fein, die Güter der Geiſtlichkeit und des Adels auch 
jenfeits des Rheins zu fchügen. 11) Sollen auch alle geiftlichen 
Häufer, wie auch jene des Adels, der kurfürſtl. Dinifter und der 
Univerfitätsverwandten von aller Einquartierung verfchont blei⸗ 
ben, auch die Bürgerfchaft, fo viel möglich, und follen die Quar⸗ 
tierfheine von den bürgerlihen Behörden gegeben werben. 
11) Endlich fol die kurfürſtl. Refidenz von aller Einquartierung 
frei bleiben, und fol zu befferer Erhaltung bei allenfallfiger Ab» 
reife des Kurfürften, der Statihalter dafelbft feine Wohnung 
nehmen. Hierauf nahm Boufflers Beſitz von der Stadt und 
ſchloß fogleih mit dem Domcapitel wegen dev Uebergabe der 
Stadt und des Schloffes zu Bingen einen Bergleih ab. Der 
Kurfürft erließ aber ein Entfchuldigungsfchreiben an den Kaifer 
unter dem 20. Nov,, worin er die Unmöglichkeit, die Stabt zu 
vertheidigen, vorftellte, welches ihn bewogen habe, zur Schonung 
des Erzſtiftes, da feine Hülfe von außen zu erwarten geweſen, 
folhe von franzöfifhen Truppen befegen zu Taffen, mit dem Er⸗ 
fuchen, den von Webelgefinnten ausgeftreuten Verläumdungen fein 
geneigtes Gehör zu Teihen.” 
Daß der Kaifer folhe Entfehuldigungen zu würdigen vers 
fland , ergibt fi aus feinen Borfehrungen, um ber Franzoſen 
weitere Ausbreitung im Mainzifchen zu verhindern. Der Graf 
von Thun wurde nah Erfurt, der Graf von Hohenlohe nad 
Königftein verfchidt und dort willig aufgenommen. Beſatzung, 
Beamte, Bürgerfchaft Tegten dem Kaifer den Eid der Treue ab. 
In Höchſt machten die eingelegten 400 Sranzofen einige. Demons 
firationen von Widerfland, fie wichen jedoch bei Annäherung ber 
"von dem Grafen zur Rippe befehligten Hannoveraner ; Afchaffen- 
burg wurde durch die Sachſen gerettet. 
Bei aller Borliebe für die Franzofen fand jedoch Anfelm 
zeitig ein Mißbehagen an den aufgenommenen Gäſten. Er ver, 
tieg feine Hauptfladt am 22. Nov. 1688, um fih über Stein- 
heim nach Afchaffendurg und letzlich nach Erfurt zu wenden. 
Mainz den Feinden zu entreißen, wurde eine biutige Belagerung 
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erforderlich, die 56 Tage nach Eröffnung der Taufgräben -zu der 
Gapitulation vom 9. Sept. 1689 führte. Am 11. Sept. Morgens 
10 Uhr nahm feinen Anfang der Auszug der franzöfifchen Be- 
fagung, bis um 4 Uhr Nachmittags, während eines fehr ftarfen 
Regens fortgefegt. „Die Sranzofen nahmen alfo mit allem aus 
den abgebrannten und noch ftehenden Orten dieffeits und jenfeits 
"des Rheins zufammengebrachten Gute, in Gegenwart der faifer- 
lichen und alliirten Generalität, in koſtbarem Aufzuge, bei rechts 
und links geflandener Garde und Dragonern, und in Gegenwart 
vieler hundert fremder Perfonen mit 4572 Dann zu Fuß und 
357 Dfficieren, 400 Dragonern und 45 Dfficieren, 287 Reutern 
und 29 Dfficieren fammt 1000 Mann, die mit den Wagen, 
Kutfchen und Laftpferden fortgebracht wurden, und alfo in allem 
mit 6690 Mann, 572 Laftpferden, 334 Wagen, 31 Maufefeln, 
11 Schiffen und 1500 Kranken und Dleffirten, nebft 6 Stüden, 
2 Mörfern, 2 Haubigen unter Begleitung von 200 Dann, 
welche der Obriftlieutenant Marquis Doria geführt, aus ber 
Stadt ihren gänzlihen Abzug. Die Stadt. wurde mit etlichen 
taufend Kaiferlichen und NReichsvölfern, unter dem Oberbefehl 
des Generals von Thüngen befegt. Die ausgezogene Garnifon 
bielt fi wegen Menge der Bagage lange unterwegs auf, und 
baufte zu Grünftadt ,, Kirchheim und Dürkheim , obgleich dieſes 
fhon ruinirte Orte waren, aud zu Neuftadbt an der Hart fehr 
- übel, welches die Bedeckung, als zu ſchwach, nicht verhüten 
konnte. So endete diefe merfwärdige Belagerung, die den Bes 
lagerern wie ven Belagerten zu gleihem Ruhme gereichte. Sehr 
viele große deutfche Fürften hatten derſelben mit großer Auf- 
opferung für das Vaterland beigewohnt, mehre waren verwundet, . 
einige fogar getöbtet worden. Der Marquis d’Urelled erwarb 
fih durch die fchöne Vertheidigung einer fo ſchlecht befeftigten 
Stadt einen großen Ruf, und bie Zuneigung feines Königs, der 
ihn mit dem Marſchallſtab belohnte.” 

Minder günfig wird von Saint-Simon der Comman- 
dant in Mainz beurtheilt. »Huxelles, dont le nom &tait de 
Laye, et par adoption du Ble, du pere du trisaieul de celui 
dont il s’agit ic. Malgr& ce nombre de degres, ce ne fut 
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que vers l’an 1500 que cette adoption fut faite par le grand- 
oncle maternel de ce bisafeul; dont la femme devint par V’e- 
venement heritiere de sa famille & condition, comme il a été 
exécuté , de prendre le nom et les armes de du Blé et de 
. quitter celles de Laye: avant cela, on ne connait pas trop 
ces de Laye. Il y avait plusieurs familles de ce nom. Depuis 
ils ont eu une Beaufremont et quelques bonnes alliances. Mais, 
avant d’aller plus loin, il faut expliquer celles dont notre 
marquis d’Huxelles sut faire les &chelons de sa fortune. 
»Son pere et son grand-p£ere, qui furent tués & la guerre, 
et son bisafeul eurent le gouvernement de Chälons et cette 
petite lieutenance generale de Bourgogne. Le grand-pere 
epousa une Phelypeaux, par oü notre marquis d’Huxelles se 
trouva fort proche de Chäteauneuf, secretaire d’etat, et de 
Pontchartrain, depuis chancelier, et du maröchal d’Humi£res, 
c’est-ä-dire que son pere &tait cousin germain de Chäteau- 
neuf, issu germain de Pontchartrain, et germain du mar6chal 
d’Humitres, La seur du pere du marquis d’Huxelles avait 
fort &trangement &pouse Beringhem, premier &cuyer qui avait 
&t& premier valet de chambre, dont le fils, premier &cuyer 
aussi, et cousin germain de notre marquis d’Huxelles, avait 
bien plus &trangement encore €pous6 une fille du duc d’Au- 
mont et de la s&ur de M. de Louvois. L’intrigue ancienne de 
tout cela mönerait trop loin. Il suffit de marquer la proximite 
des alliances et d’ajouter que l’amitie de la vieille Beringhem 
pour son neveu, et l’honneur que son mari tirait d’elle firent 
&lever ce neveu avec leurs enfants comme freres, que l’amitie 
a subsiste entre eux à ce m&me degre, et que Beringhem, 
neveu de Louvois par une alliance si distinguee pour tous 
les deux, entra dans sa plus 6troite confiance et d’affaires et 
de famille, fut après sa mort sur le même pied avec Barb6sieux, 
et, tant par lä que par sa charge, fut une maniöre de per- 
sonnage. Il protegea son cousin d’Huxelles de toutes ses forces 
aupres de Louvois, puis de Barbesieux, et l’a soutenu toute 
sa vie. Ce preambule éêtait necessaire pour bien faire en- 
tendre ce qui suivra ici et ailleurs; ajoutons seulement que 
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le marquis de Cr£&qui, fils du mar&chal, avait é pousé l’autre 
fille du duc d’Aumont et de la seur de Louvois, et que MM. 
de Crequi vivaient fort unis avec M. d’Aumont, les Louvois et 
lesBeringhem. Revenons maintenant & notre marquis d’Huxelles. 

»Son pere n’avait que dix ans quand il perdit le sien, 
et vingt lorsqu’il perdit sa mere. C’etait un homme d’am- 
bition qui, trouvant Beringhem dans la plus intime faveur 
de la reine-regente qui le regardait comme son martyr, l’avait, 
pour premices de son autorite, rappel& des Pays-Bas, oü il 
8’6tait enfui, et de valet l’avait fait premier Ecuyer. Huxelles 
crut se donner un fort appui en l’honorant à bon marche du 
mariage de sa sœur, duquel il 6tait seul le maitre, et ne s’y 
trompa pas. Il servit avec r&putation et distinction; il eut 
möme le grade singulier de capitaine general qui ne fut donne 
qu'à quatre ou cinq personnes en divers temps, et qui com- 
mandait les lieutenants generaux, et il n’etait pas loin du 
bäton lorsqu’il fut tu& avant cinquante ans devant Gravelines, 
en 1658., Sa veuve, fille du president Bailleul, surintendant 
des finances lors de leur mariage, etait une femme galante, 
imperieuse, de beaucoup d’esprit et de lecture, fort du grand 
monde, dominant sur ges amis, se comptant pour tout, et les 
autres, ses plus proches m&me, pour fort peu, qui a su se 
conserver une consideration et une sorte de tribunal chez elle 
jusqu’& sa derniere vieillesse, oü la compagnie fut longtemps 
bonne et tride, et oü le prix se distribuait aux gens et aux 
choses. A son seul aspect, tout cela se voyait en elle. Son 
fils et elle ne purent ötre longtemps d’accord, et ne l’ont été 
de leur vie. Il se jeta aux Beringhem qui le recurent comme 
leur enfant; il avait pres de vingt-cing ans quand il la perdit. 
La plus intime liaison s’etait consolid6e entre ses enfants et 
. Bon neveu, et le vieux Beringhem, qui ne s’etait pas moins 
conserv& d’autorite dans sa famille que de consideration dans 
le monde et aupres du roi jusqu’& l’extr&me vieillesse, eut 
d’autant plus de soin de l’entretenir qu’il aimait ce neveu 
comme son fils. Il ne mourut qu’en 1692, et, d&s 1677, il 
avait marie son fils à mademoiselle d’Aumont. 
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»Avec toüs ces avantages Huxelles sut cheminer; il de- 
vint l’homme de M. de Louvois & qui il rendait compte et 
qui le mena vite. II lui fit donner le commandement de ce 
malheureux camp de Maintenon pour l’approcher du roi, dent 
les inutiles travaux ruinerent lYinfanterie, et ol il n’etait pas 
permis de parler de malades, encore moihs de morts. A trente- 
cinq ans n’&tent que mar&chal de camp, Louvois lai procura 
le commandement de l’Alsace sous Montclar, puis en chef, & 
sa mort au commencement de 1690, et le fit resider à Stras- 
bourg pour mortifier Chamilly & qui le roi en venait de donner 
le gouvernement, et quatre ans apres le fit lieutenant general 
et chevalier de Pordre & la fin de 1688. Il resida toujours 
& Strasbourg jusqu’en 1710, roi plutöt que commandant d’Al- 
sace, et servit toutes les campagnes sur le Rhin de lieutenant 
general, mais avec beaueoup d’egards et de distinction. 

»O’6tait un grand et assez gros homme, tout d’ane venue, 
qui marchait lentement et comme se trainant, un grand visage 
couperose, mais assez agreable, quoique de physionomie re- 
frognée par de gros sourcils, sous lesquels deux petits yeux 
vifs ne laissaient rien échapper & leurs regards; il ressemblait 
tout & fait & ces gros brutaux de marchands de boeufs. Pa- 
resseux, voluptueux à l’exc&s en toutes sortes de commodites, 
de chöre exquise grande et journaliere, en choix de com- 
pagnie, en debauches greeques dont il ne prenait pas la peine 
de se cacher, et accrochait de jeunes offieiers qu’il adomesti- 
quait, outre de jeunes valets tres-bien faits, et cela sans voile 
à Parmee et à Strasbourg ; glorieux jusqu’avec ses generaux 
et ses camarades, et ce qu’il y avait de plus distingue, pour 
qui, par un air de paresse, il ne se levait pas de son giege, 
allait peu chez le general, et ne montait presque jamais & 
cheval pendant les campagnes; bas, souple, flatteur auprès 
des ministres et des gens dont il eroyait avoir & craindre ou 
& esperer, dominant sur tout le reste sans nul m&nagement, 
ce qui m£lait ses compagnies et les esseulait assez souvent. 
Sa grosse t&te sous une grosse perrugue, un silenee rarement 
interrompu, et toujours en peu de mots, quelques sourires & 
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propos, un air d’autorit& et de poids, qu’il tirait plus de celui 
de son corps et de sa place que de lui-möme; et cette lourde 
tete offusquee d’une perruque vaste lui dennerent la re&pu- 
tation d’une bonne t£te, qui toutefois &tait meilleure & peindre 
par Rembrand pour une töte forte qu'à consulter. Timide 
de caur et d’esprit, faux, corrompu dans le caur comme dans 
les meurs, jaloux, envieux, n’ayant que son but, sans Con- 
trainte des moyens, pourvu qu’il püt se conserver une &corce 
de probit& et de vertu feinte, mais qui laissait voir le jour 
à travers et qui c&dait mê me au besoin veritable. Avec de 
Vesprit et quelque lecture assez peu instruit et rien moins 
qu’homme de guerre, sinon quelquefois dans le discours; en 
tout genre le pere des difficultes, sans trouver jamais de 
solution & pas une; fin, delie, profondement cache, incapable 
d’amiti6 que relative & lui, ni de servir personne, toujours 
occupe de ruses et de cabales de courtisan, avec la simpli- 
cit& la plus composee que j’aie vue de ma vie, un grand 
chapeau clabaud toujours sur ses yeux, un habit gris dont 
il coulait la piece & fond, sans jamais d’or que les boutong, 
et boutonne tout du long, sans vestige du cordon bleu, et 
son Saint-Esprit bien cach& sous sa perruque ; toujours des 
voies obliques, jamais rien de net, et se conservant partout 
des portes de derriöre; esclave du public et n’approuvant 
aucun particulier. 

»Jusqu’en 1710 il ne venait à Paris et & la cour que des 
moments, pour se conserver les amis importants qu’il se 88- 
vait menager. A la fin il s’ennuya de son Alsace; et sans 
en quitter le commandement, moins encore les appointements, 
car avec une grande depense que sa vanit& et ses voluptes 
tiraient de lui, il &tait avare, il trouva le moyen de venir 
demeurer & Paris pour travailler à sa fortune. Sous un masque 
d’indifförence et de paresse, il brülait d’envie d’&tre de quelque 
chose, surtout d’&tre duc. Il se lia &troitement aux bätards 
par le premier president de Mesmes, esclave de M. et ma- 
dame du Maine, et le plus intime ami de Beringhem, par 
cons€quent le sien. Par M. du Maine qui fut la dupe de 38 
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capacit& et des Becours qu’il pourrait trouver en lui, il eut 
quelques secrets acc&s aupr&s de madame de Maintenon. I. ne 
negligea pas le cöt& de Monseigneur ; Beringhem et sa femme 
&taient fort amis de la Choin ; ils lui vanterent Huxelles, elle 
consentit & le voir. 

»]l devint son courtisan jusqu’& la bassesse d’envoyer tous 
es jours, de la rue Neuve-Saint-Augustin oü il logeait, au- 
pres du petit Saint-Antoine ol elle demeurait, des t&tes de 
" lapin & sa chienne. Par elle il fut approche de Monseigneur, 
il eut avec lui des entretiens secrets à Meudon; et ce prince, 
& qui il n’en fallait pas tant pour Péblouir, prit une estime 
pour Jui jusqu’& le croire propre & tout, et & s’en expliquer 
autant qu’il le pouvait oser. Des qu’il fut mort, la pauvre 
chienne fut oubliee, plus de t&tes de lapins: la maitresse le 
fut aussi. Elle avait eu la sottise de compter sur son amitie. 
Surprise et blessee d’un abandon si subit, elle lui en fit re- 
venir quelque choge. Lui-m&me fit le surpris: il ne pouvait 
comprendre sur quoi ces plaintes etaient fondees. I dit ef- 
frontement qu’il ne la connaissait presque pas, et qu’il ne 
l’etait de Monseigneur que par son nom, ainsi qu’il ne sa- 
vait pas ce qu’elle voulait dire. De cette sorte finit ce com- 
merce avec la cause de la faveur, et elle n’en a pas ouf 
parler depuis. 

»En voilä assez pour le present sur un homme dont j’ai 
déjà parl& ailleurs, et que nous verrons toujours le m&me 
figurer en plus d’une sorte, et se deshonorer enfin de plus 
d’une facon. Nous aurons donc aussi l’occasion d’en parler 
plus d’une fois encore. Il suffira de dire ici que la t&te lui 
pensa tourner de ne point voir de succes de tant de menees, 
et qu’il y avait plusieurs mois qu’il &tait enferm& chez lui 
dans une farouche et menacante m&lancolie, ne voyant presque 
et qu’& peine Beringhem, lorsque l’esperance d’aller traiter 
la paix raffermit son cerveau déjàâà fort é garé.« Uxelles farb 
unvermäplt 10. April 1730, nachdem er fowohl in den Eon- 
ferenzen zu Gertruidenberg als in ber Utrechter Pacification bie 
Intereſſen Frankreichs vertreten hatte. Den Marfchallsftab erhielt 
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er 1688, das Gouvernement Elfaß und Breifah, von beinahe 
100,000 Livres Ertrag, 1713. 

Bevor er noch zum Befig feiner Hauprfladt gelangen konnte, 
hatte Anfelm den Kaifer verföhnt durch feine Bemühungen für 
die Wahl eines römifchen Könige. Diefe erfolgte zu Augsburg, 
24. Januar 1690. „Um die gehörigen Anftalten zu treffen, 
fandte Anfelm feinen Miniſter, den Domberrn Friedrich Anton 
Freiherrn von Dalberg, nebft feinem Geheimenrath Heuvel zum 
voraus nach Augsburg. Er felbft folgte und hielt am 4. Det. 
einen prachtvollen Einzug. Am 12. Dec. wurden die faiferlichen 
Proppfitionen in dem Sinne des Ausfchreibend vorgetragen und 
gezeigt, welche unverantwortlide Eingriffe und Friedensbrüche 
fih Frankreich flets in der Abficht erlaubt habe, um die Kaifers 
krone an fih zu bringen; das Wohl des Reichs erfordere zu 
beratbfchlagen , wie durch eine vorzunehmende ordentlihe Wahl 
der franzöfifchen Herrſchſucht ein Ziel geftedt, und die Sicherheit 
bes Reiche befefligt werden könne, worauf der Kaifer feinen 
Sohn zum römifchen König vorfchlug. Die bisherigen Vorgänge 
batten fo tief anf die Gemüther der Kurfürften gewirkt, daß fie 
faſt ſämtlich, obgleich Joſeph das erforderliche Alter nicht hatte, 
den faiferlichen Antrag genehmigten. Brandenburg allein machte 
einige Schwierigfeiten : man babe bei Ausfcreibung des Kurs 
fürftentagd verfchiedene Formalitäten vernachläffiget, einen zu 
furzen Termin anberaumt. Diefes geſchah jedoch nur darum, 
damit er nicht dad Anfehen habe, als willige er in Alles blind» 
lings ein, und damit der Faiferliche Hof bei feinen Forderungen 
an den Schwiebußer Kreis mehr Rüdficht nehme. Ehe man zur 
Wahl fchritt, glaubten die Kurfürften, daß man für Abflellung 
verjhiedener eingeriffener Mißbräuche forgen, fo wie aud ihre 
Rechte fichern müfle. 

„Anfelm war öfters von Podagrafchmerzen geplagt, auch 
mehrmalen Anfällen vom Schlag ausgefegt, welche ihn unfähig 
machten, feine bifchöflichen Pflichten mit ber erforderlichen Sorg⸗ 
falt zu verrichten. Um alfo dem Nachtheile vorzubeugen, der in 
. fo gefahrvollen Zeiten dem Erzſtifte hierdurch erwachſen könnte, 
trug er bei dem Domcapitel auf die Ernennung eines Coadſutors 
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an. Zur Erfuͤllung ſeines Wunſches ſchritt das Domcapitel am 
19. April 1691 zum Werk, und erwaͤhlte einſtimmig den Deutſch⸗ 
meiſter Ludwig Anton, einen Sohn bes Kurfürſten von der Pfalz, 
Philipp Wilhelm, einen fehr hoffnungsvollen {ungen Herrn, zum 
Coadiutor. Anfelm verweilte diefes und bie folgenden Jahre 
bie zu feinem Ende meiftens zu Afchaffenburg , wozu ihn vor- 
nehmlich der Franzoſen Bewegungen um Mainz beftimmten. Ein 
Ausfall, für welhen am 26. Juni 1691 der Gouverneur Hand Karl 
von Thüngen mehre Regimenter verwendete, hatte die Gefangen» 
nehmung eines Majors vom Regiment du Roi zur Folge. So⸗ 
fort fchidte der Marquis von Billacerf, des Louvois Schwefler- 
fopn und Mestre-de-camp eines Gavaleries Regiments, einen 
Trompeter in die Stadt, angeblih,, um von dem Sein oder 
Nichtfein des fraglichen Mafors Kunde zu erhalten, eigentlich 
aber die an den Faiferlichen Obercommiffair Eonsbrüd gerichteten 
Briefe abzugeben, und mit demfelben die legte Abrede zu nehmen. 

Der Trompeter blieb fehr lange aus, daß Billacerf ſich 
veranfaßt fah, unter Begleitung eines Capitains vom Regiment 
Berry bis unter bie Kanonen zu reiten. „ALS er bafelbf eine 
Dragonerwache ohnweit ber Stadt wahrgenommen, rief er ber 
Wache zu, ob er auf Parole ſich nähern und etwas fragen dürfe; 
worauf ihm der Hauptmann bie verlangte Parole gab, Da ihm 
aber diefer von dem Major feine Nachricht extheilen konnte, vitten 
beide bis unter das Thor. Dafelbfi kehrte man fih an des 
Hauptmanns gegebenes Wort nicht, arretirte beide und führte 
fie zu dem Commandanten, welcher fie als Kriegögefangene zu 
behandeln befahl. Hierauf wurden fie in das Wirthshaus zum 
-  güldenen Anfer gebracht, allda ſtark bewacht, jedoch ihnen alle 
Höflichkeit bewiefen, auch zu Ende Juli's gegen erlegte Ranzion 
freigegeben. Diele Gefangenen befuchte fogleich der in Mainz 
gelegene Eaiferliche Ober-Commiffarius Eonsbräd, feinem Bors 
geben nach aus Neugierde. Allein der Hauptmann, fo mit einiger 
Mannfchaft die Wache hatte, bemerkte, daß die Gefangenen ihm 
heimlich einen Brief zuſteckten, und berichtete folches dem General 
von Thüngen, worauf der General den Commiſſair ſogleich in 
Arreſt nehmen ließ. Dan fand nicht allein den erwähnten Brief, 
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fondeen noch mehrere andere bei bemfelben, woraus man erjah, 
daß er mit den Franzofen in vertraulidher Eorrefpondenz geflan- 
den, ihnen obigen Ausfall nicht allein entdeckt, fondern auch viele 
andere Anfchläge vorgehabt, um ihnen die Stadt Mainz wieder 
in die Hände zu fpielen. Diefe follte während einem von außen 
ftattgehabten Bombardement durch hierzu beftellte Berräther an 
vier Orten in Brand geftedt, und au einem gewiſſen Drt das 
Thor geöffnet werden, damit der Keind ungehindert in die Stabt 
fommen fönnte. Der Commiſſair warb in firenge Berwahrung 
gebracht, feine zu Koſtheim befindlihde Bagage nad) Mainz ges 
führt, und fein dabei gewefener Secretair gleihfalld arretirt, 
den man jedoch des andern Tages todt fand. Die ganze Sade 
wurde mittels Stafette an ben Kaifer berichtet. Am fchlimmften 
fam der Faiferliche Commiffarius hinweg, der zwar Anfangs 
leugnete, als man ihm aber mit der Folter drohete, geſtand er 
fein Berbrechen und bat flebentlih um ein gnädiges Urtheil. 
Dad Kriegegericht verdammte ihn zum Tode, welches auch am 
18. Aug. vollzogen wurde. Er benahm ſich dabei fo Fleinmüthig, 
daß er durchaus nicht fterben wollte und mehrmalen auf die 
Erde fiel, fo daß ihm der Scharfrichter auf Befehl des Audi⸗ 
teurs den Kopf abbauen mußte.” 

An 4. Mai 1694 farb zu Lüttich der Coadjutor, Pfalzgraf 
Ludwig Anton, und es wurde zu feinem Nachfolger erwählt der 
Zürftbifhof von Bamberg, Lothar Franz von Schönborn, 3. Sept. 
1694. „Anfelm Franz überlebte nicht Tange die Wahl feines 
Rachfolgers. Er flarb zu Afchaffenburg am 30. März 1695 
eines fehr fanften Todes, in einem Alter von 61 Jahren; feine 
Leibe wurde am 16. April zu Afchaffenburg in der dortigen 
Stiftsfirche neben der Grabesſtätte des Kurfürſten Theodorid 
von Erbach beerdigt, das Herz in der Domkirche zu Mainz vor 
dem hohen Altare und die Eingeweide in der erzbifchöflichen Gruft 
zu St. Gangolph beigefegt. Die folennen Exequien wurden in 
dem Dome gehalten, woſelbſt ihm auch von feinem Erben, dem 
Hräfidenten des Faiferlichen Kammergerichts zu Wetzlar, Franz 
Adolf Freiheren von Ingelheim, ein fehr fchönes Denkmal aus 
ſchwarzem und weißem carrarifhem Marmor errichtet wurde.” 
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Der Stammvater der ältern Linie, Johann Friedrich, pfalz⸗ 
gräflicher Amtmann zu Falkenburg, ftarb 1608; fein Sohn Mar⸗ 
filing Chriftoph heurathete den 25. Mai 1611 des Philipp Joſts 
von Weiler Tochter Margaretha, und wurde ein Vater von 
zehn Kindern, worunter die Söhne Philipp Wilhelm, Philipp 
Ludwig und Marfilius Gottfried. Diefer als der jüngfte, geb. 
19. Febr. 1627, war Domherr zu Mainz und Würzburg, fpäter 
Dombechant zu Mainz, und ftarb den 8. Sept. 1679 in Krauts 
heim, we er fih auf Commiſſion befand. Philipp Wilhelm, 
geb. 14. März 1619, war Eurmainzifcher Oberftilieutenant und 
Amtmann zu Lahnſtein, mit Katharina Agnes Neuer von Montas 
baur verheurathet und Bater von drei Kindern, von benen 
jedoch nur ein Sohn, Johann Lucas Freiherr von Ingelheim, 
die Zahre der Mündigfeit erreichte, und als Domeuflos zu Mainz 
und Domberr zu Würzburg fein Leben befhloß. Philipp Lud⸗ 
wig, bed Domdechanten Zwillingsbruber, und folglich am 19. 
Febr. 1627 geboren, farb als kurmainziſcher Dberftlieutenant 
und Amtmann zu Miltenberg im 3. 1659, nachdem er durd 
feine Ehe mit Maria Dttilia Echter von Mefpelbrunn den Grund 
zu wichtigen Erwerbungen gelegt hatte. Sein zginziger Sohn, 
Kranz Adolf Dietrich Freiherr von Ingelheim, Herr zu Schön- 
berg, Holzbaufen u. f. w., geb. den 25. Dec. 1659, wurde den 
2. Mai 1682 von dem Kurfürftlen Anfelm Franz zum Bicedom 
im Rheingau ernannt, dankte jedoch 1698 ab, um die Fatholifche 
Bräfldentenftelle bei dem Reichsfammergericht zu Weplar zu über» 
nehmen, und endlich nach des Grafen von HohenlohesBartenftein 
Tod, 1738, als Kammerrichter aufzutreten. Am 1. Zun. 1737 
wurde er mit feinem ganzen Haufe in bes H. R. R. Grafenſtand 
erhoben, ſchon 1698 hatte er nad Erlöfhen des Echteriſchen 
Mannstammes mit Faiferlicher Genehmigung den Namen und 
das Wappenfchild derer Echter von Mefpelbrunn dem feinigen 
beigefügt, au im nächſten Jahre von Kaiſer Leopold die große 
Comitiv erhalten. Die legten Tage feines Lebens wurden durch 
einen Streit mit dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, betref⸗ 
fend den von dem Kurfürften Anfelm Franz für die Familie 
angelauften Bleden Holzhaufen, verbittert ; der Landgraf, 
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das Interregnum nach Karls VI Ableben benutzend, ließ näm⸗ 
lich Holzhauſen, wo der Kanmerrichter 1716, ungeachtet des 
lebhaften Widerſpruchs von Seiten Heſſen⸗Darmſtadts, eine 
katholiſche Kirche erbaut hatte, mit Gewalt in Beſitz nehmen, 
und forderte auch das Eigenthum des Orts, als eines wider⸗ 
rechtlich der Grafſchaft Hanau entzogenen Pertinenzftüdes. Diefer 
Streit wurde erfi im J. 1764 durch eine bare Abfindung au bie 
Grafen von Ingelheim gefchlichtet, der Kammerrichter aber farb 
den 15. Sept. 1742 und wurde zu Geifenheim im Rheingau 
beerdigt. In der. Ehe mit Maria Urfula von Dalberg, verm. 
den 21. Febr. 1683, hatte er 22 Kinder, acht Söhne und vier- 
zehn Töchter, erzeugt. Ich bemerke Darunter : 1) Anfelm Kranz, 
geb. 12. Nov. 1683. Er war Domherr und reſp. Domfänger 
zu Mainz, Domherr zu Würzburg, Chorherr zu St. Alban 
und Afchaffenburg, und wurde den 29. Aug. 1746 zum Bifchof 
von Würzburg gewählt, aber ſchon am Morgen des 9. Febr. 
1749 todt in feinem Bett gefunden. 7) Anton Dietrih Karl, 
geb. 17. Jan. 1699, war Dberchorbifchof zu Trier, Capitular 
zu Lüttich, Halberſtadt und St. Alban, kaiſerl. Geheimrath, auch 
bei der Wahl und Krönung der Kaifer Karl VII und Franz I 
Furtrierifcher erſter Botichafter und flarb den 2. Auguſt 1750. 
12) Maria Tereſa Louife, geb. 1. März 1693, Aebtiffin zu St. 
Marien im Capitol zu Eöln, feit dem 6. Nov. 1747 Sternkreuz⸗ 
ordensdame, farb 31. Dec. 1761. 15) Johann Philipp, von 
dem unten. 21) Anna Karolina Lucretia, geb. 23. Aug. 1705, 
war Pröpftin des Damenfliftes zu Nivelles. 

Johann Philipp, des Kammerrichters fünfzehntes Kind, 
den 2. Nov. 1698 geboren, ftand als Oberfihofmeifter an dem 
kurmainziſchen Hofe, erhielt 1727 die Stelle eines Vicedoms im 
Rheingau, war auch Faiferlicher und kurmainzifcher Geheimrath. 
‚ Am 5. Det. 1722 vermählte er fih mit Maria Clara Ppilip- 
pina von Dalberg, ber einzigen Tochter von Johann Friedrid 
Edenbert, mit welchem der Mannsſtamm der Zohannifchen Haupts 
linie erlofhen war. Diefe Linie hatte unter anderm das fehr 
bedeutende, von den Echter von Mefpelbrunn berrährende Ritters 
gut Buchold hei Arnfein befeflen, und war baffelbe nad ihrem 
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Erlöfhen von Würzburg als vermanntes Reben eingezogen wor- 
den. Bor feinem Bruder, dem Fürftbifchof Anfelm Franz, machte 
der Graf von Ingelheim die Rechte feiner Gemahlin gel- 
tend,, und nad langen Berhanplungen wurde er im J. 1747 
mit Büchold beiehnt, nachdem er vorher daſſelbe als Mann- 
leben anerkannt hatte. Anfelm Franz war aber faum ver. 
fchieden , ald das Domcapitel noch im Febr. 1749 den Grafen 
feines Beſitzes entfegte. Diefes veraulafte einen Nechtöftreit 
vor dem Reichshofrath, welcher nach mehren rechtlichen Aus⸗ 
führungen 1753 für Würzburg entihieden wurde. Johann 
Philipp farb den 14. März 1784. Bon feinen ficben Kindern 
famen allein bie Söhne Lothar Franz, Chriſtoph Adolf Karl 
und Franz Karl Ppilipp zu Jahren. Lothar Franz, Domherr 
zu Mainz und Würzburg, geb. 8. Zul. 1723, farb den 24. Ian. 
1730. Chriſtoph Adolf Karl, Domberr zu Trier und Würzburg, 
geb. 25. Zul. 1726, wurde den 11. Jan. 1769 zum Archidiacon 
der trierifhen Kirche tit. S. Mauritii in Tholeya, und den 10. 
San. 1780 zum Ardidiacon tit. S. Agatha in Longuyon ers 
nannt ; er ftarb den 3. Sept. 1784. Franz Karl Philipp, ber 
jüngfle Bruder, geb. 12. Mai 1740, fuccedirte in den Stamm» 
gütern, war k. k. wirklicher Geheimrath, furmainzifcher Oberft» 
Hofmarfhall und des St. Zofephorbens Comthur, vermählte ſich 
1) mit Juliana von Zobels@iebelftatt-Darftatt, verm. 13. Der. 
1764, + 28. Dee. 1766, 2) mit Eliſabeth Augufla von Hade, 
verm. 2. April 1769, + 30. Aprit 1770, und 3) mit Franzisca 
von Breidbadh»Büresheim, verm. 8. Sept. 1771, und flarb zu 
©eifenheim den 30. Det. 1803. Der dritten Ehe gehörte an 
Graf Friedrich Karl Joſeph, geb. 9. April 1777, verm. 2%. 
April 1800 mit der Gräfin Antonie von Weftphalen, gef. im Det. 
1847. Seiner Kinder find fieben. Durch die Revolutionirung 
des linken Rheinufers hat das gräflihe Haus bedeutende Eins 
buße erlitten, denn von ben daſelbſt belegenen Kellnereien Schweps 
penhaufen und Gaulsheim blieb nichts übrig, als der allerdings 
erhebliche Grundbeſitz; zu Schweppenhanfen, inder Bürgermeifterei 
Windesheim bes Kreifes Kreuznach, gehörten fieben Dörfer. Diefer 
Verluſt iſt durch fehr wohlgelegene und wichtige Erwerbungen 
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in. Rüdesheim und Geiſenheim erſetzt worden. Auch beſitzt das 
graͤfliche Haus die Ortſchaften Unterhauſen und Meſpelbrunn im 
Speſſart, ſamt bedeutenden Waldungen, Obererlenbach in der 
Wetterau, Würzberg, das bedeutende Kirchdorf Gamburg an der 
Tauber zur Hälfte; den Mainzoll zu Langenprozelten trug dass 
felbe von dem Neich zu Lehen. Das Stammhaus in Ober 
ingelheim, wozu ber nahe Hof Wefterhaus und einige Waldung 
gehören, befindet fich ebenfalls noch bei der Familie. Johann von 
Ingelheim, den ich gehörigen Orts nicht einzufchalten wußte, 
kommt 1465 als Abt zu Branfenthal vor, veräußerte Eppftein und 
andere Büter, regierte überhaupt nicht gar Söblih, wurde deshalb 
1468 abgeſetzt, und mußte fih mit der Propftei Dirmftein be⸗ 
gnügen. Das Geſchlechtswappen zeigt im fihwarzen Felde ein 
aus zwei Schachreihen, gold und roth, beftehendes Kreuz. 

Die Echter von Mespelbrunn , deren Haupterben die von 
Ingelheim wurden, find eines alten und berühmten Ritters 
geihlehts in Oftfranfen ; das Stammhaus Mespelbrunn , im 
Speflart, unweit bes weltbefannten Rohrbrunnen, war dem Ritters 
canton Odenwald einverleibt. Bernhard Echter von Mespelbrunn, 
Domherr zu Würzburg, lebte im J. 1300. Hugo Echter von 
Mespelbrunn zu Erbach befaß im Jahre 1333 einige Güter zu 
Sanzenbah und NRumpelhaufen , gleichwie 1357 fein Sohn 
Rüdiger als Befiter eines Hofes zu Sanzenbach genannt wird, 
Albrecht der Aeltere Echter von Mespelbrunn, von dem an 
eine ordentlide Stammreihe aufgeftelt werden fann , hatte 
im %. 1345 Antheil von den Dörfern Kailbach, Galmbach 
und Reifenbach, an dem Sübrande der Graffchaft Erbach. Sein 
Sohn, Konrad Echter zu Membris, Iebte im 3. 1360 und 1384, 
dieſes Sohn, Dieter, 1394, Dieters älterer Sohn, Peter Echter, 
warb im 3. 1416 Domherr, 1426 Domfcholafter und 1428 Doms 
dechant zu Mainz, war auch Propft zu St. Victor und Canonicus 
zu Mariengraden binnen Mainz, Domperr zu Würzburg, Chor⸗ 
herr zu Afchaffenburg, und flarb den 16. Januar 1442. Er ruhe 
im Dom zu Mainz, und wurde daſelbſt noch in ber zweiten 
Hälfte des 18. Zahrhunderts ein. bei ihm gefundener Blafenflein 
hinter einem eifernen Gilter verwahrt. 
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Dieterd anderer Sohn, Hamann, wurde am Tage nad 
Apofteltheilung im 3. 1404 von Kurfürf Sohann II von Naffau 
zu feinem Bicedom in Aſchaffenburg, zugleich auch zum Amtmann 
in Seligenfladt und Alzenau ernannt. Im J. 1408 wurde ihm 
von dem nämfichen Kurfürften für Pferde, die er auf verſchie⸗ 
denen Zügen verloren, Erfaß zugefihert, nämlich für: „vier 
Pherde die er verkeift hatte von Katherinen Bbrein wegen. Item 
ein roid Hengeſt, der yme zu Aſchaſſinburg ſtarp. tem ein 
fhwarg Hengefte, der biint wart, vnd here zu Aſchaffinburg in 
unfer Burg quam. Item einen falen Hengeft der yme flarp. 
Item ein fhwarg meſſelich Phert, das er gein Smerlebady gab. 
Item ein gra Phert, das er zu. Heflen in der Niderlag verlore. 
tem ein void mefjelich Phert das yme ſtarp. Item ein gra 
Phert, das yme vor dem Nuvenhof erfchoflen wart.” Am 
1. Mai 1412 übertrug ihm Kurfürft Johann die Wäfung und 
Hofftatt Efelberg zu erb und eigen, Im 3. 1413 nahm ex auf 
des Kurfürften Geheiß den Eberhard Wambold, Johanniter» 
Drdend, gegen den ber Kurfürft etwas Unwillen und Ungnaden 
gehabt, gefangen. Kurfürft Johann farb den 23. Sept. 1419, 
und faft möchte ich glauben, die an Hamann erlaflene Aufs 
fünbigung , wonach er binnen drei Monaten von dem feit 14 
Sahren befleideten Biredomamt zu weichen hatte, gegeben feria 
post diem Bricii tertia 1419, fei more trev. und alfo vom 
J. 1420 zu verfiehen. Hamann überlebte feinen Kurfürften nur 
um furze Zeit und ftarb im J. 1421, nachdem er noch Winters⸗ 
bad, füblih von Mespelbrunn,, und Antheil an Sommerau, 
zwifchen Wintersbach und Klingenberg , erfauft hatte. Seine 
Hausfrau, Anna Löw von Steinfurt (fie farb im 3. 1437),. 
hatte ihm ſechs Kinder geboren, wovon die Söhne Hamann, 
Konrad und Wilhelm unter der Bormundfchaft ihres Oheims, 
des Domdechanten, flanden. Es foll außer ihnen Hamann aber 
noch einen vierten Sohn, Marcus, gehabt haben, und diefer als 
Domherr zu Mainz und Erzpriefler im J. 1483 verfiorben fein. 
Konrad, Kunz lebte im 3. 1426 und 1471, war mit Anna von 
Derlihingen verheurathet, und hatte von ihr die zwei Söhne 
Hans und Hamann. Diefer farb im 3. 1471, in der Blüthe 











668 Geifenheim. 


der Jahre, Hans wurde 1492 von feinen Dienern ermordet. 
Die einzige Tochter , die ihm feine Hausfrau, Margaretha von 
Carben, geboren, Margaretha Echter, wurde an Heinrid Moß⸗ 
bach von Rindenfels, den Bicedom zu Aſchaffenburg, verheurathet, 
der in dem Alter von 96 Jahren zu Nierflein 18. Oct. 1561 das 
Zeitliche gefegnete. 

Hamann, vermuthlid der Altefte von Hamanns und von 
der Anna Loͤw von Steinfurt Söhnen, war zuerft Amtmann zu 
Fürftenau, wurde am 21. Dec, 1459 zum Oberforftmeifter ernannt, 
beffeidete diefe Aemter bis Cathedra Petri 1464 und flarb 1480. 
Seiner erfien Hausfrau, Lifa Hofwart von Kirchheim, vermäßlt 
im J. 1430, verfchrieb er im 3. 1432 die Summe von 1500 
Gulden ; die andere, Kunegunde, war aus bem Haufe der Mar⸗ 
falle von Pappenheim. Sein ältefter Sohn, Peter Echter, farb 
im 3. 1511, aus feiner Ehe mit Margaretha von Thängen ſechs 
Kinder hinterlaffend, darunter zwei Söhne, des Namens Philipp, 
und eine Tochter, Margaretha, die mit einer Mitgift von 1100 
Bulden an Gottfried von Eleen verheurathet wurde. Der ältere 
Philipp wurde im 3. 1520, Cath. Petri, von dem Garbinal 
Albrecht zum Vicedom in Afchaffenburg ernannt, befleidete biefes 
Amt noch im 3. 1527, verlor feine Gemahlin Elifabeth Gräfin 
von Werbenberg, bie er ald des Schenk Erasmus von Erbach 
Wittwe geheurathet hatte, am 21. Dec. 1536 durch den Tod, 
farb den 15. Januar 1549 und wurde an ber Seite feiner 
Gemahlin, zu Heflenthal, unweit. Mespelbrunn , beerdigt. Ein 
einziger Sohn, Erfinger, geb. 1510, war bereits 1523 verftorben. 
Der jüngere Philipp, vermuthlic der nämliche Philipp Echter, 
‚der vom J. 1481 an als Domicellar zu Mainz vorkommt und 
am 8. Aprif 1499 refignirte, farb den 28. Aug. 1535, nachdem 
er in der Ehe mit Johanna von Habern neun Kinder gefehen, 
worunter Balentin, Anna und Peter zu merfen. Valentin, geb. 
im Dec. 1506, farb zu Bruchſal, als des daſigen reichsunmittel⸗ 
baren RitterftiftS Dechant, 6. Nov. 1560. Anna, geb. 1508, 
war Priorin zu Frauenalb und ftarb am Oſterabend 1569. Peter, 
geb. 1520, Sonntag vor Lucia, vermählte fi 1542 zu Hanau 
mit Gertraud von Abelsheim und farb zu Mainz 21. Sannar 
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1576, feine Wittwe zu Wiefentheid bei ihrer Tochter im 3. 1583. 
Ihrer Kinder waren neun, Adolf, Zulius, Sebaftian, Marga« 
rethba, Valentin, Maria, geb. 21. Nov. 1552, geft. 1553 am 
Sonntag Oculi, Dietrich, Magdalena und Cordula, Margaretha, 
geb. 4, Febr. 1549, heurathete den 13. Juni 1564 den Hang Hein- 
ri von Ehrenberg den ältern und farb 1611. Magdalena, geb. 
15. Mai 1556, wurde im 3. 1574 an Hans Fuchs zu Wiefeniheid 
und Mainfontheim verheurathbet und farb 1598. Cordula, geb. 
8. Ort. 1559, war des Stephan Zobel von Giebelftatt zu Dar⸗ 
fatt und Meflelhaufen Hausfrau, vermählt im 3. 1581, und 
ftarb 1597. Adolf, Furmainzifher Rath und Amtmann zu Brod⸗ 
felten, geb. 30. April 1543, ftarb 1593, ohne Kinder aus feiner 
Ehe mit Klara von Frankenſtein, verm. 1566, zu hinterlaffen.. 

Julius Echter von Mefpelbrunn, Fürfibifchof zu Würzburg 
und Herzog von Franken, ift unter den geiftlichen Negenten eine 
Erſcheinung beinahe ohne Gleichen. Geboren 18. März 1545, 
erlangte er im Nov. 1554 eine Dompräbende zu Würzburg, 
der andere zu Mainz und Bamberg folgten. Nacd zu Löwen, 
in Franfreih und zu Rom gemadten Stubien, wurde er 
am 10. Rov. 1569 als Gapitular, nach ſechs Monaten ale 
Scholafter zu Würzburg, und 1570 als Eapitular zu Mainz 
eingeführt, den 17. Auguft 1570 zum Domdedant und ben 
1. Dec. 1573 zum Fürfibifhof in Würzburg gewählt. Nach 
alter Gewohnheit fehicte er den Domdechanten Neithard von 
Thüngen zur Erlangung ber päpfllihen Befätigung nad Rom, 
ebenfo wegen der Belehnung durch Kaifer Marimilian II nad 
Prag. Im Jahr 1574 ließ er ih vom ganzen Lande feierlich 
huldigen und 1575 zum Bifchof weihen. rgriffen von ber 
Pflicht eines Kürfibifhofs, und überzeugt von dem Nugen ber 
möglich höchfen wiſſenſchaftlichen Bildung und wahren Auffläs 
rung für alle Menfchenclaffen geiftlihen und weltlihen Standes, 
welche nur wenige an auswärtigen Univerfitäten erlangen fonnten, 
erfuchte er gleich bei feinem NRegierungsantritt das Domcapitel 
um Mitwirkung zur neuen Stiftung (eigentlich Erneuerung) einer 
Univerfität in Würzburg. Er beauftragte dann feinen Gefandten 
von Thüngen, bei Gelegenheit der Bitte um feine Beſtätigung 
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zugleich auch Vollmacht und Privilegien für eine Univerfität, 
womit andere hohe Schulen Deutfchlande, Frankreichs und Italiens 
begünftigt worden, zu erbitten. Er erhielt hierauf am 28. März 
1575 vom Papft Gregor XIU und am 11. Mai d. %. vom 
Kaifer Maximilian II die erwünfcten Urkunden für die Erhebung 
des Gynmaſiums zu Würzburg in eine hohe Schule. Er legte 
1582 den Grundftein zu dem noch beſtehenden Univerfitätsgebäude, 
deſſen Kirche er am 8. Sept. 1591 einweihte, auf dem Plage des 
ehemaligen Benebdictinernonnenflofters St. Ulrich, welchen er durch 
Ankauf einiger anftoßenden Häufer erweiterte. Er übertrug die Leis 
tung und dag Lehramt des Gymnaſiums, der Philofophie und Theo⸗ 
logie, den Bätern ber Geſellſchaſt Jeſu, das Lehramt der Rechte: 
und Arzneiwiffenfchaft ausgezeichneten weltlichen Pflegern ders 
felben. Den Jefuiten übergab er das Klofter und die Einfünfte 
von St. Agnes, und fügte zum Fond ihres Collegiums noch 
30,000 51. Der juridifhen Facultät übergab er einen befon- 
dern Fond von 20,000 Fl., und der medicinifchen mehre Stis 
yendien mit der Erlaubniß, ausgebildete junge Aerzte auf Koften 
der Univerfität in fremde Länder reifen zu laffen. Zur Ers 
höhung des allgemeinen Fonds der hohen Schule widmete er die 
Einkünfte der aufgelöflen Nonnenkloͤſter Marienburghaufen und 
Srauenhaufen,, nebft mehren Dörfern, Rechten und Gütern in 
verfihiedenen Bezirken des Fürſtenthums. Er wurde aud in 
biefem Streben von vielen Stiftern und Kloͤſtern theils dur 
jährliche Beiträge, theils dur Erlegung eines Capitals unters 
ſtützt. Als Pflanzfchulen für die Univerfität legte er vier 
Erziehungspäufer an, eins für 40 Candidaten der Theologie, 
ein zweites für 10 abelihe Jünglinge, ein drittes für 40 
arme Studenten, welde Nahrung, Wohnung und Unterridt 
unentgeldfich erhielten, und zum geifllichen Stande vorbereitet 
werben ſollten; ein viertes endlich für AO andere arme Züng- 
linge, welche für den geiftlichen Stand feine Neigung hatten. 
As Landesherr erneuerte er zugleich die vom erſten Stifter ber 
Univerfität, Johann von Eglofflein, ertheilten Sretheiten. Den 
zeitigen Dompropft von Würzburg befleidete er. mit der Würde 
des befländigen Kanzlers, welcher fih durch einen Bicefanzler 
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vertreten laſſen durfte. Er erxtheilte. ber hoben Schule zweck⸗ 
mäßige Sagungen für die Wahl und Pflichten des Rectord und 
afademifchen Senats, wie für die Ordnung unter den Studi- 
venden, und beflimmte die Tare für die Matrikel. Für die 
Öffentliche Bibliothef fammelte er viele Handfchriften und gebrudte 
Bücher, Münzen und Altertbümer. Zur feierlichen Einweihung 
der Univerfität im %. 1582 hatte er viele Fürften aus Nahe: 
und Ferne um fich verfammelt. Er brachte durch uncrmübdete 
Sorgfalt die Univerfität in ſolchen Flor, daß fie von 1582 bie 
zu feinem Tode 1617 von faft 25,000 ſtudirenden Jünglingen des 
In⸗ und fernften Auslandes befucht wurde. Deswegen wurde auch 
das 100jährige Jubelfeſt, 1682 und 1782, mit erhöhtem Glange 
gefeiert, und die fpätefte Nachwelt wird die Manen des Biſchofs 
Julius in diefer Hinficht noch fegnen. 

In inniger Verbindung mit der Univerfität Reht das vom 
Bifchof Julius geftiftete Spital für mehre hundert Kranke aller 
Art, arme Studirende und abgelebte Bürger und Bürgerinen. 
Den Grundftein zu diefer berühmten Anftalt, Juli» Spital ges 
nannt, welde befonders in den letzten 50 Jahren durch bie 
Inhaber der Tehrämter der Medicin und Chirurgie den höchften 
Ruhm erlangt hat, legte er am 12. März 1576 auf dem Plage 
des ehemaligen Judengartens, über deffen willfürliche Benugung 
er von den Juden viele Jahre an dem Reichsgerichte verklagt 
worden if. Durch unermüdete Sorgfalt brachte er das große 
Gebäude in vier Jahren zu Stande, fo daß er es am 10. 
Juli 1580 einfegnen konnte. DBereitd am 12. März 1579 flellte 
er die Stiftungsurfunde aus, in welcher bie Lage des Spitalg, 
deſſen Einrichtung , die Befchaffenheit und Zahl der Armen, 
Kranken, Reifenden, Knaben und Mädchen nad den Berhält- 
‚niffen des Fonds, das Verbot des Einfaufs, oder einer Empfeh⸗ 
lung durch die Vorſteher, Spitalmeifter und Pfarrer, öftere 
Unterfuchung des allgemeinen Zuflandes , die Verwendung des 
ehemaligen Kloſters Heiligenthal und anderer Güter, unent- 
geldlihe Holzabgabe aus Staatswaldungen, Befreiung von allen 
Staatslaften bis auf die allgemeine Reichsſtener, und die noth⸗ 
wendige Vermehrung ber Armen nad. der Erhöhung. ber Ein⸗ 
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fünfte vorgefchrieben find. Diefe Anftalt blüht noch jest und 
zeichnet fih aus durch die gute Berwendung ihres großen Eins 
kommens, und wird wahrſcheinlich bie auf die ſpäteſte Zukunft 
in fegensreicher Wirkfamfeit bleiben. 

Julius befämpfte als Bischof nicht nur die Unwiffenheit, 
fondern auch die Ausartung feiner Geiftlichfeit durch viele nach⸗ 
brüdliche Verordnungen. Nachdem er im %. 1584 Sapungen 
für die Landcapitel des Sprengeld eriheilt hatte, befuchte er 
ſelbſt denſelben im folgenden Jahre, und ließ neue Meß⸗ und 
Gebetbücher aller Art im Drud erfcheinen. Seinen Eifer‘ für 
den katholiſchen Gottesdienſt bethätigte er durch Erbauung 
und Berfchönerung von. mehr als 300 Kirchen während feiner 
" Adjährigen Regierung. Ebenfo vermehrte und verbefferte er 
die Schulanftalten, von welden er, ungeachtet des Wider⸗ 
fpruchs der Edelleute in den Jahren 1586—1587, alle Lehrer 
des evangelifchen Glaubens mit demfelben Exrnft abwies, wie er 
gegen alle proteftantifchen Unterthbanen verfuhr. In feinem Bes 
fireben, die Anhänger des evangelifchen Glaubens dem Fatholifchen 
zu gewinnen, überfchritt ex nicht felten die Grenzen der Billigfeit, 
für Recht Gewalt übend. Um fo gewiffer feine Abſichten zu erreichen, 
verband er fih innigft mit dem Herzog Marimilian von Bayern 
zu gleihartigen Maßregeln; er ermunterte in ihrer Thaͤtigkeit 
Sefuiten und Bettelmönde, unter welchen er bie Karmeliten, 
Sapuziner und Franziscaner in der Erbauung von Kirchen und 
Kloͤſtern vorzüglich unterflügte., Den zu geringen’ Unterhalt der 
Pfarrer und Schuflehrer, welde in proteflantifchen Bezirken 
wohnten, erhöhte er duch Zufhüffe aus den Einfünften des 
aufgelöften Ciſterzienſerkloſters Wechteröwinfel. Er beförberte 
1611 den neuen Bau des Prämonſtratenſer⸗Nonnenkloſters Unter 
zell, und weihte deſſen Kirche. Da die Abtei Banz durch bie 
Auswanderung bed Abts Georg I Truchſeß von Henneberg, welder 
fi verehlichte und zur proteftantifchen Kirche übergetreten war, 
1568 aufgelö und hinſichtlich der Verwaltung in große Unord⸗ 
nung gerathen war, ließ Biſchof Julius fie am 22. Mai 1574 
durch andere Geiftliche wieder befeten und bie frühere Ordnung 
herſtellen. Mit der Abtei Eberach ſchloß er den 19. Ian. 1594 
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einen Bertrag über das Schutz⸗ und Steuerredit. Die beiden 
Benedictinerabteien Schwarzad und St. Stephan feßte er, um 
bie Ordnung darin zu fördern, 1590 unter eine gemeinfchaftliche 
Verwaltung auf eine Reihe yon Jahren. Das Kloſter Trieffen« 
Kein verdanfte ihm großentheils die Foridauer feiner Exiſtenz. 
Die Abtei Bronnbach nahın er gegen die Anmaßungen der Grafen- 
von Löwenflein Wertheim 1589 durch 1200 bewaffnete Unter 
shanen und 100 Reiter in Schug. Im 3. 1595 verlangte ex 
Benedictinericpotten aus Regensburg zur Wiederbefegung ihres 
verlaffenen Ordensftiftes in Würzburg, und bald wurde deren 
Zahl durch mehre andere Glieder vermehrt. 

Als Reichsfürſt genoß Bifchof Julius der höchſten Achtung, 
weswegen die drei geiſtlichen Kurfürſten von Mainz, Trier und 
Coͤln im Det. 1575 auf feiner Refidenz zu Würzburg zufammens 
Samen, als fie zur Wahl des römifchen Könige Rudolf IE nad 
Regensburg ſich begaben. Das große Anfehen im Reiche mag 
ihn bewogen haben, fich in die Verwaltung der Abtei Fuld vom 
Anfange feiner Regierung bis 1602 widerrechtlich einzumifchen. 
Vergebens wurde er. vom Papfl Gregor XII am 15. Sept. 
1576 mit dem Bannfluh bedroht; vergebens murde biefe 
Drohung in einem Breve vom 13. Juni 1578 an den Erzbifchof 
Wolfgang von Mainz, und in einem andern vom 12, Nov. 1581 
an König Rudolf II wiederholt. Vergebens waren er und Abt 
Balthafar von Fuld zum gütlichen Bergleih an ben Faiferlichen 
Sof eingeladen. Er verfprad immer, von feiner widerredtlichen 
Gewalt abzuftehen, behauptete fi) aber darin bis zum 7. Aug. 
1602, an welchem Tage er vermöge böchfter Entfcheidung bee 
Kaiſers auf alle fernere Anmaßungen Verzicht Feiften und den ver- 
übten Schaden erfegen mußte. Im April 1578 wohnte er als 
faiferlicher Commiffair zu Worms den Verhandlungen über die 
niederländifchen Unruhen bei; für gleichen Zwed 1579 zu Eöln. 
Sm J. 1581 wurde er von undanfbaren Edelleuten bei dem Doms 
capitel und Kaiſer verklagt, allein diefer und Papſt Gregor XIH 
äußerten fich mit Unwillen über die Unftatthaftigfeit alfolcher lage, 
Am 19. April 1582 hatte er nah dem Tode des Erzbiichofe 
Daniel die Ehre, duch Stimmenmeprheit ber Mainzer Domſtifts⸗ 
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glieder zum erſten deutſchen Kurfürften und Biſchof erwählt zu 
‚werden, er lehnte aber diefe höchke Würde mit Befcheidenheit ab. 
Im Juni d. 3. wohnte er dem Reichdtage zu Augsburg bei. Im 
nähften Jahre war er eifrig bemühet, den verbeflerten Kalender 
einzuführen und bie fünfiährige Türkenſteuer durch befondere 
Dbereinnehmer des Umgeldes feinen Unterthanen minder gehäfftg 
zu machen. Im 3. 1585 kaufte er den Grafen von Mangfelb 
ihre legten Anfprücde auf die Stadt Münnerftadt ab. Ungern 
ließ er fi die Stadt Meiningen, welche von feinem Borgänger, 
Biſchof Konrad von Bibra, an Sachen um 30,000 1. ver- 
pfändet war, gegen doppelte Entfchädigung entreißen. Ueber bie 
vieljährigen Grenzfireitigfeiten mit Kurmainz verglih er ſich 
durch wechfelfeitige Abtretung. Im 93. 1587 erwirfte er den 
Beſchluß des Reichsgerichts zu Speier, laut deſſen Komburg das 
Nitterftift dem Bisthum Würzburg untergeordnet blieb. Zugleich 
verglich er fi mit dem Fürſtenthum Bamberg über mehrjährige 
Jerungen. Kaum vernahm er 1609 die Drohung eines franzds 
fifchen Krieges, fo benahm er fich mit den übrigen Reichsfürften 
zu Frankfurt, wie fpäter in feiner eigenen Refidenz. Die Idee 
einer fatholifchen Riga war ihm von den Herzogen von Bayern 
faum empfohlen worden, fo fuchte er fie mit aller Anftrengung 
in Ausführung zu bringen. Mehre Berfammlungen , befonders 
1610— 1612, hatte er zur Befeftigung dieſes Bündniffes in Würz- 
burg veranftaltet. 

Wie er fein Fuͤrſtenthum gegen äußere Angriffe zu fichern 
fuchte, fo ſtrebte er, daffelbe im Innern durch gute Berorbnungen 
zu befeftigen. Dahin if zu rechnen feine Kanzlei- und neue Hof- 
ordnung , die verbeflerte Feuerordnung , die Umgeftaltung bes 
geiftlichen Land» und Zentgerichts, die Gemeindes und Gerichts⸗ 
orduung für Städte und Dörfer, die Rathsordnung der Haupt⸗ 
ſtadt mit Einſchluß ihrer militatrifchen Verfaffung, eine Wald⸗ 
ordifung, die Anordnung für-die Berbefferung des Pflafters in 
allen Städten, eine Almofenorbnung. Befonders ehrte ihn Die 
gute Haushaltung an feinem Hofe. -Die Stadt Kigingen umd 
mehre halbe oder ganze Dörfer hat er eingelöfet. Die im Jahre 
1600 größtentpeits abgebrannte Refivenz anf bem Mariaberge 
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Bellte er in kurzer Zeit Dauerhaft her. Viele Schulden des Landes 
- zahlte er ab, viele Güter kaufte oder löſte er ein, und viele 
Gebäude errichtete er, zu welchen Berbefferungen zufammen wäh- 
tend feiner Regierung über 1,800,000 Fl. nöthig wurden. Ein 
Fürkbifchof, welcher fo verfchledene und große Anftalten begründet 
hatte, deffen Weisheit und Thatfraft fich noch ‚herrlicher bewährte 
als fein Glück, bedurfte Feines Denfmals. Er hatte fich ſelbſt 
Herewigt, ald er am 13. Sept. 1617 verſchied. 

Sebaftian Echter, 3. U. D. »decus nobilitatis Franconiae, « 
turmainziſcher Amtmann zu Orb und Haufen, war den 8, März 
4546 geboren, wurde Domicellar zu Würzburg -im %. 1556, 
vefignirte 1569 und ſtarb 7. Nov. 1575, ohne Kinder aus feiner 
Ehe mit Sophia von Sedendorf, genannt Nold, zu haben. 
Balentin Freiherr Echter von Mespelbrunn, Faiferliher Reiches 
Hofrath , fürftlih Würzburgiſcher Amtmann zu Waldafchadh, 
Bolfad und Kiffingen, ein anderer Bruder des großen Julius, 
geboren 24. Mai 1550, ward im Jahre 1570 Domherr zu 
Würzburg und Speier, vefignirte 3579, um fih mit Ottilia 
Nau ˖von Holzhaufen zu verhenrathen, wurde den 17. März 1623 
in des h. R. R. Frei⸗ und Edlen Pannerherrenftand erhoben, 
farb 24. Sept. 1624 und wurde in der Pfarrkirche zu Gaibach, 
welches: Out feit der Mitte des 16. Jahrhunderts der Echter 
Eigenthum, beerdigt. Bon feinen 42 Kindern find die Söhne 
Adolf Wilhelm, Philipp Sebaftian , Karl Rudoif und Wolf 
“ Albrecht zu merken. Adolf Wilhelm, geb. 31. Zul. 1582, farb 
im Lauf feiner Netfen, zu Touloufe, 20. Januar 1602, Philipp 
Sebaſtian Freiherr Echter von Mespelbrunn, auf Trauftadt Cein 
. Würzburgifches Mannlehen, zwifchen Geroldshofen und Haßfurt), 
‚geb. 9. März 1588, wurde im J. 1597 Domherr zu Mainz, 
Bamberg und Eichflädt, reſignirte, um fi den 10. Mai 1620 
mu Maria Magdalena Truchſeß von Denneberg zu verheurathen, 
und farb unbeerbt den 21. März 1631. Karl Rudelf Freiherr 
Echter von Mespelbrunn zu Ettershauſen sder Echterhaufen, bei 
Gaibach, und zur Hallburg, oberhalb Bellah am Main, geb. 
41, Febr, 1592, vermahlte ſich den 25. Aprif 1617. mit Anna 
Agata Magdalena von Heiden, einer Tochter von Lubentius 
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von Heiden zu Hagenbach, dem kurtrieriſchen Amtmann zu Lim⸗ 
burg, Kamberg und Vilmar, die ihm eine Ausſtener von 5000 
Gulden zubrachte, aber ſchon im J. 1621 das Zeitliche gefeguete. 
Karl Rudolf vermählte fih hierauf anderweitig, den 1. Auguſt 
1622 mit Maria Anna Katharina von Rothenflein (3800 Gulden 
Mitgift) und farb den 11. Sept. 1635. Bon feinen beiben 
Töchtern flarb die ältere, Maria Eva, unvermählt, die jüngere 
(aus der zweiten Ehe), Maria Dttilia, wurde an Philipp Ludwig 
von Ingelheim verheurathet, und iſt mit ihr der Namen der 
Echter von Mespelbrunn und Bieles von ihren Allodien an bie 
Ingelheim gekommen. Wolf Albrecht Freiherr Erhier von Mes⸗ 
pelbrunn zu Gaibach (es if das bie herrlihe, feit der Dritte 
des 17. Jahrhunderts den Grafen von Schönborn zuſtehende 
Beſitzung) und Schwarzenau (am Main, der Abtei Schwarzach 
gegenüber) , fürftl. Würzburgifcher Amtmann zu Volkach, geb. 
17..Mai 1593, flarb den 21. Zul. 1636 und liegt zu Gaibach 
begraben. Seine erſte Gemahlin, Maria Juſtina Kottwitz yon 
Aulenbach, wurde ihm den 13. Aug. 1618 angetraut und farb 
den 6. Ort. 1627. Die andere Gemahlin, Maria Juliana von 
Weiler, getraut den 26. Zun. 1629, farb im 3. 1639. Die 
Kinder diefer zweiten Ehe, Philipp Julius und Sufanna Ger 
trudis, Narben in zarter Kindheit, ebenfo Hand Erhard, der 
jüngere Sohn der erfien Ehe. Adolf Valentin Freiherr Echter 
von Mespelbrunn, der ältere Sohn erfier Ehe, geb. zu Kirch⸗ 
Schoͤnbach (bei Brichfenftadt) 25. Nov. 1621, farb unvermählt 
im %. 1643, feine Schwefter, Maria Urfula, im 3. 1685; fie 
war Urfulfinerin zu Mainz. 

Noch haben wir von des großen Julius jüngflem Bruder 
zu handeln. Dietrich Echter von Mespelbrunn, auf Zellingen und 
Veitshoͤchheim, auf Breitenfee, unweit Roͤmhild, auf Büchold, 
unweit Arnftein, nach Hamelburg zu, und auf Kir: Schoͤnbach, 
fuͤrſtl. Würzburgiſcher Rath. und Amtmann zu Rothenfels, geb. 
23. Januar 1554, war ſeit dem J. 1577 mit Sufanna , des 
Reichsmarſchalls Chriſtoph von Pappenheim Tochter, verheurathet. 
Er erfaufte im 3. 1589 derer von Schneeberg Antheil an Giſſig⸗ 
heim, unweit Bifchofspeim an der Tauber, um 10,000 Gulden, 
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im 3. 1596 um 125,000 Gulden die bedeutende Herrſchaft 
Bächold, und fiarb 1608, mit Hinterlaffung von drei Söhnen 
und zwei Töchtern. Der ältefte Sohn, Julius Ludwig, Doms 
fcholaftieus zu Würzburg, Domherr zu Mainz und Bamberg, 
geb. 1578, flarb den 27. April 1639. Der andere Sohn, os 
Hann Dietrich Freiherr Echter von Mespelbrunn, geb. 1580, 


ſtarb 1629, aus feiner Ehe mit Anna Katharina von Dalberg, 


vermählt 1617, eine einzige Tochter hinterlafiend (drei Söhne 
ſtarben in fräher Kindheit). Diefe Tochter, Maria, geb. 1621, 
tourde 1634 an Wolf Hartmann von Dalberg , den Amtmann 
zu Höhft, verheurathet; durch fie iR Büchold an Me Dalberg 
gelommen. Philipp Ehriftoph Freiherr Echter von Mespelbrunn, 
Dietrichs jüngfler Sohn, geb. 1583, befaß Gaibach, Ettershauſen 
und Schwarzenau, vermählte ch den 9. Juni 1608 mit Anna 
Margaretha von Biden, erwarb im 3. 1628 von Johann Kaspar 
von Herda, taufhweile gegen’ die Dörfer Züttingen und Maifen- 
feld und eine Zugabe von 15,500 Qulden rhein., au den 
Wichfenfteinifchen oder andern Antheil von Giffigheim, und farb 
41647, mit Hinterlaflung von fünf Kindern, Franz, Maria Su⸗ 
fanna, Anna Conftantia, Katharina Magdalena und Gertrudis. 
Sranz Freiherr Echter von Mespelbrunn, Herr zu Gaibach, 
Eitershauſen und Schwarzenau, geb. 1621, vermählte ſich im 
J. 1644 mit Maria Elifabeth von Kerpen, einer Tochter von 
Johann Rudwig, dem Furmainzifchen Jägermeifter, und flarb 
1653. Zwei feiner Kinder, Sebaflian Werner und Anna Mag. 
dalena, lebten nur wenige Wochen; der Erfigeborne, Johann 
Philipp Freiherr Echter von Mespelbrunn, Herr zu Gaibach, 
Ettershaufen, Schwarzenau, Zellingen, Beitshöchheim und Breis 
tenfee, geb. 1646, ftarb den 10. März 1665, als der letzte feines 
Namens, Gefchlehts, Schildes und Helms. 

Seine Allodialerbfchaft war zu Gunſten der vier Schweftern 
feines Baters eröffnet. Hiervon war Maria Sufanna an Johann 
Adam von Walderdorf, den kaiſerl. Obriften und fürfll. Würz- 
burgifhen Rath und Amtmann zu Jartberg, Anna Eonflantia 
an Werner Schenk von Staufenberg, Katharina Magdalena an 
den Freiberen Dito Wilhelm von Dernbach, Gertrubis an den 
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Oberſten Wilhelm Heinrich von Lülsdorf verheurathet. Dex 
Frau von Dernbach Schwager, der Fürſtbiſchof von Würzburg 
und Bamberg, Peter Philipp von Dernbach, kaufte den der 
Frau von Lülsdorf zuſtändigen Antheil von dem Kloſter Meer, 
im Coͤlniſchen (ſie hatte daſelbſt den Schleier genommen), und 
vertheilte, nachdem die Frau von Staufenberg kinderlos verſtorben 
war, am 4. März 1670 die Erbſchaft an den Grafen von Dern⸗ 
bad und an die von Walderdorf, in folder Weife, daß ber 
Kurfürft Lothar Franz von Mainz (ein Schönbprn), an deſſen 
Yamilie die Dernbachiſchen Güter gefommen waren, fi verans 
laßt fab, noch im 3. 1697 einen Bertrag mit der Walderborfifchen 
Teftamentserbin, des Johann Werner von Walderborf Wittwe, 
geborne von Franfenflein, zu vermitteln, wonad berfelben 
wegen Breitenfee noch einige taufend Gulden herausgegeben 
wurden. In ber erfien Theilung hatte Maria Sufanna das 
Gut Giffigheim erhalten. Den Güterbefig ded Echterfchen Ges 
fehlechts fann man einigermaßen aus den Matricularanflägen 
des Cantons Odenwald (das Gefchleht war auch im Steiger« 
wald immatriculirt) beurtheilen. Es heißt darin: 
Echter zu Mespelbrunn und Unterhaufen gibt 20 Fl. — Kr 
Echter zu Giſſingen CSiffigheim) . . . + - 130 „ — 
Echter zu Hornbah „2.22.0000. 39 u 29 u 
Echter zu Würzberg . rer: MH — 
Echter zu Hainfladt . . 22220000.» . 32 „. — 


Summa 261 $. 49 Kr. 

Eine Menge von Lehen fiel an die Rehenhöfe zurück; an 

die Grafen von Erbach namentlich der Hof zu Stogheim, mit 
allen feinen Zubehörungen,, der von Hocdhaufen Hof bafelbft, 
und was dieſe weiter zu Stogheim hatten, eine Hofftatt zum 
Dorfe Erbach, das Gut in Lauerbach famt den Zinfen, die 
Renten, Zinfen und Güter zu Langenbrombach, mit Geridt, 
Bogtei, Dienften, Atzung, großem und Heinem Zehnten, ihr 
Theil der eigenen armen Leute, welche die Echter hatten auf 
dem Odenwald, it. die eigenen armen Leute in Bickenbach halber, 
zu Michelſtatt 15 Schilling auf die Beede, zu Ofterna 44 Unzen 
Heller auf St. Martinstag, Antheil am Zehnten zu Nieder- 
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Mofau, zu Würzburg 24 Hufen mit Gericht, Bogtei und Zehn 
ten, zu Erlenbach den Zehnten an DBeerfurt, den Dieter Rau 
mit feinem Ahnherrn gehabt hat, der Zehnte zu Exelshan groß 
und Hein, zu Senzelbach Gülten, Zinfen, Wald, Weide, und 
noch ferner 24 Hufen, Antheil am Zehnten zu Hezelsbach, 
Zehnte und Hof zu Bremsbach, Länderei, Weingärten und 15 
Viertel Weingälten zu Umftadt, das Burglehen zu Erbach, zwei 
andere Höfe und viele einzelne Güter zu Bremsbach, zu Zozen⸗ 
bach eine Korn» und Hafergült, 15 Ungen Geld und das Lager 
auf den Gütern, die den Echtern gültbar, ein Viertel von der 
Schenken von Erbach Zehnten zu Morlebach und Zozenbach. 
Der Echter von Mespelbrunn Wappen zeigt einen mit 3 blauen 
Ringen befegten filbernen linfen Schrägbalfen im blauen Felde. 

Das gräflih Schönbornifhe Haus zu Geiſenheim, einf ber 
Lieblingsaufenthalt des Kurfürften Johann Philipp, befindet fich 
noch heute in den Händen der Familie. Der fhöne gräflich Oſteini⸗ 
fche Palaſt, am untern Ende des Ortes, vormals der Schlußftein 
zu dem Rieberivald, wurde an zwei Eigenthümer verfauft, welce 
dad Mittelgebäube durch theilweifen Abbruch gänzlich trennten⸗ 
und alfo Schloß und Garten in zwei gleiche Theile ſchieden. Das 
ftattlihe Haus an der füdöfllichen Ede ift des Freiberen von Zwier⸗ 
fein Eigenthum. Das davon abhängende Gut, nach feinen wefent« 
lichſten Beftandtpeilen, war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Eigenthum des furmainzifchen adlichen Hof» und Regierungsraths 
Karl Anton von Borfter (Sohn wohl des Kanzler), dem wir 
bie erſte Schrift über den Weinbau am Rhein, über den Rhein- 
gauer Weinbau (17659) verbanfen. „Diefe, in Rädfiht auf 
ihren wefentlichen Gegenftand fehr gründlich unterrichtende Ab⸗ 
handlung,” ſchreibt P. Hermann Bär, „ift vielleicht manchem Aus⸗ 
"wärtigen, der im Rheingau Güter befist, weniger befannt,; als 
fie es zu feyn verdient. Der Verfaſſer war ganz der Mann für 
folhen Unterrigt. Bekannt mit der Naturlehre und durch Tange 
Erfahrung und eigne Verſuche ausgerüftet, Tonnte er nicht nur 
bie Borzüge und Mängel der gewöhnlichen Bauart, fondern auch 
die Urſachen und Regeln angeben. Mit biefer Vorbereitung 
tiefert er und nicht nur, wie oft gefchieht, einen theoretiſchen 
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Plan und ſyſtematiſche Pult⸗Gloſſen, ſondern praktiſche, auf 
eigne Erfahrungen gegründete Vorſchriften. Dabei fchränkt er 
das Reſultat ſeiner Beobachtungen, auf die es bei jeder Gattung 
der Landwirthſchaft doch immer hauptſächlich ankömmt, nur auf 
jenen Landftrih ein, worin er felbft begütert war, und viel 
jährige Verſuche angeftellt hatte.” 

Der Kanzler, Johann Werner Zofeph Freiherr von Borfler war 
feiner Herkunft nad ein Schweizer, aus der Stadt Dieffenhofen 
am Rhein gebürtig. „Sein Bater, Franz Sebafian Borfler, 
war ein Doetor der Arzeneykunf, und fowohl Chur⸗Maynziſcher 
als Fürſtl. Eihfädtifcher und Kemptifcher Leib⸗Medicus. Er 
wurde 1717 vom Kaifer in den Adelſtand erhoben, acquirizte 
im Rheingau verfchiedene Güter, und brachte es fo weit, daß 
er unter die unmittelbare NReiche-Ritterfchaft aufgenommen wurde. 
Er ftarb 1738 als ChursMaynzifcher wirft. Geheimer Rath im 
70. Jahre feines Alters. Er hat verfchiedene Söhne hinterlaffen, 
die alle am Chur⸗Maynziſchen Hofe anfehnliche, ſowohl geiſtliche 
als weltliche Aeımter erhalten. Der verftorbene Kanzler ward 
den 26. Det. 1706 geboren. Er fludirte zu Straßburg, und 
ward 1729 Chur⸗Maynziſcher Hofgerichts -Afjeffor und 1730 
Hof» und Regierungsrath. Im 3. 1745 wurde er nad Kaiſers 
Earoli VIL Tode von dein Ehurfürften von Maynz an bie Chur⸗ 
fürftlihen Höfe von Trier, Cöln, Bayern und Pfalz gefhidt, 
diefelben zur Kaifer- Wahl einzuladen, worauf er von dem neuen 
Raifer Franz I wegen der ihm hierbey geleifteten guten Dienfle 
zum wirft. Reiches Hofrathe auf der gelehrten Bank ernennet, 
auch den 20, Det. 1745 in diefes hohe Collegium wirklich eins 
geführt wurde. Als Reichöhofrath auf der gelehrten Bank genoß 
er eines Jahrgehalts von A000 FKaifergulden, während die ads 
lihen Reichsbofräthe nur 2400 Gulden bezogen. Diefe Diffes 
renz ift eine auffallende Erjcheinung, in welcher ſich Deutlich der 
Geift von Kaiſer Marimilian IL, feine Vorliebe für die Gelehr⸗ 
ten, ben Ungelehrten gegenüber, ausſpricht. In den Jahren 1750 
und 1751 ward Borfter von dem Wienerifchen Hofe als bevoll⸗ 
mächtigter Deinifter in wichtigen Angelegenheiten an den König 
von Großbritannien nah Hannover gefhidt, mittlerweile aber 
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auf Kaiferl, Recommendation von dem Churfürften von Maynz 
zum Hof⸗Canzler ernennet.” Diefe Recommandation hatte er 
reichlich verdient durch feine anhaltenden Bemühungen, den Kurs 
fürfen Johann Friedrih Karl in der Devotion für Deftreich zu 
erhalten. „Ehe er von Wien abging, wurde er veichlich befchentt, 
und nebft feinem Bruder Franz Carl in den Reichs⸗Freyherrn⸗ 
Stand erhoben, auch ihm auf Lebengzeit die Reichshofraths⸗ 
Defoldung zugeflanden. Zu Maynz wurde er von dem Chur⸗ 
fürften felbf den 18. Dec. 1752 als Canzler und Geheimer Eons 
- ferenz»Rath vorgefielt und verpflichtet. ALS folcher war er zus 

»gleih Mitglied der Kriegsconferenz. Im 3. 1764 wohnte er ale 
dritter und birigirender Churs DMaynzifcher Wahlbothfchafter der 
Römischen Koͤnigswahl des jegigen Kaiſers Zofephi II bey, und 
diftinguirte ſich hierbey öfters mit zierfichen Reben.” Namentlich 
beantwortete er die Anrede, „welche ber zweite Kaiſerliche Com⸗ 
miſſarius, der Reichshofrath Freyherr Zofeph von Bartenftein, 
am 16. Febr. an das verfammelte hohe Churfürftliche Collegium 
richtete, und nach der von dem Freyherrn von Loͤſchenkohl ge- 
fhehenen Ablefung der von dem erften Commifjarius, Yürften 
Sofeph Wenzel von Liechtenftein, an den erften Ehurmaynzifchen 
Abgefandten, Friedrich Karl Joſeph Freyherr von Ehrihal, ein- 
gehändigten allerhoͤchſten Katferlihen Propofition, und darauf 
von den Gefandten gepflogener kurzer Beſprechung, bielt der 
Canzler von Vorſter abermals eine Rede. Der Landgraf von 
Heſſen⸗Caſſel ertheilte ihm furz vor feinem Abflerben, den 15. 
Aug. 1770 den güldenen Loͤwen⸗Orden, welder an biefem Tage, 
dem 51ſten Geburtsfeft des Landgrafens, eingeführt wurde.” 
Gleich nad Empfang biefes Ordens, 8, Det. 1770, if der 
Kanzler zu Mainz mit Tod abgegangen. 

Der Bau des Haufes in Geifenheim wurde ber Sage nad 
aus dem Erlös des fehr weit verbreiteten Pfaffihen Bibelwerks 
beftritten ; vermuthlich hatte der Leibmedicus eine Tochter bes 
berühmten Theologen zur Frau. Durch Heurath wirb es dem⸗ 
naͤchſt an die Freiherren von Zwierlein gekommen fein, und gebe 
ih den Stanmbaum biefer für den Rheingau fo wichtig gewer- 
denen Familie. 


Geifeneim. 
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Die Familie befag Unter-Rixingen, in Schwaben, Winne- 
vod, Rabenrod, Langsdorf, Buſeck. Johann Jacob von Zwier« 
fein hatte von allen Procurateren am Kammergericht die bei 
weitem einträglichfte Praxis, dergleichen faum jemals einem 
eontinentalen Ictus geworben fein wird. Sein Enkel, Hans 
Karl, der k. preuffifhe Geheimrath, ein vielfeitig gebildes 
ter, kenntnißreicher, Tiebenswürdiger Mann, hat dem Haufe 
bie heutige Einrichtung gegeben, die mancherlei Kunftfchäge 
gefammelt. Dahin if befonders zu rechnen eine vortreffliche 
Sammlung alter Glasmalereien, von den Anfängen der Kunfl 
bis zur Gegenwart. Borzüglich bemerfenswerth find ſechs Tafeln 
mit Darfiellungen aus dem Leben bes h. Bernhard von Clair⸗ 
vaur, aus der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts: die Kreuz⸗ 
tragung Ehrifi, 7 Fuß breit, Ay hoch, mit 43 Figuren und 
Röpfen von ungemein fchöner Zeihnung und biendender Karben 
wirkung ; die Conception mahnt an die nieberländifche Schule. 
Drei ſehr hohe Bogenfenfler im Saaf, biblifhe und Heiligen 
gefchichten vorftelend. Der Ausdrud der Gefichtszüge iſt fehr 
marfirt, die Färbung von reinftem Glanz. Sie entlammen einer 
Sapelle aus Eöln. Bilder bes h. Georg zu Pferd mit dem 
Drachen, dem 14. Jahrhundert angehörend. Bilder ber bh. Al⸗ 
Ban, Katharina und Maria Magdalena. Bier Fenſter aus Solo⸗ 
thurn, mit Wappen von Schweizer Städten ; eine Reihe neuerer 
Glasbilder von Helmle in Freiburg, barftellend eine Madonna 
nad Saffoferrato, St. Johannes mit dem Adler nah Domeni⸗ 
chino und Anderes. Die fchöne Gartenanlage enthält gegen 600 
Sorten von Reben, famt einem Treibhaus. 

Alle diefe Herrfichfeiten des Rattlihen Burghauſes traten 
jedoch in den Hintergrund, fobald die Burgfrau fühtbar wurde. 
Wittwer feit 5. Sanuar 1843, hatte der Geheimrath fih den 
14, Sanuar 1844 eine Coufine, die gefeierte Dichterin Adelheid 
von Stolterfoth, eine Tochter des Nordens in ihrer prachtvollſten 
Entwidlung, antrauen laſſen. Die Stolterfoth find in Trans— 
albingien zu Haufe. Arnold Stolterfoth, Bifchof von Reval, 
wurde am Sonntag nad Margarethen 1418 in Marienburg zum 
Biſchof geweiht, ſtarb aber bereits im folgenden Jahre. Im 
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J. 1814 lebte zu Lübeck der Senator Dietrich Stolterfoth, es beſtan⸗ 
den auch daſelbſt zwei Familien des Namens Stolterfoth, die nicht 
mit einander verwandt, die auch verſchiedene Wappen führien, 
einen nackten Menſchenfuß die eine, ein Lamm die andere. Friedrich 
und Gottfried Stolterfoth, Söhne eines Kriege- und Domainen⸗ 
raths in Königsberg, erhielten am 12. Aug. 1792 von K. Fried» 
rich Wilhelm II die Erneuerung ihres Adels. Friedrich fol fi 
eine Gräfin von Dohna gefreiet haben, Gottfried heurathete die 
Karoline Schott von Schottenflein, Tochter des NaffausUfingis 
fihen Oberfägermeifter , aus dem einft weit verbreiteten oſt⸗ 
fränfifchen NRittergefchlecht. Gottfried, preuflifcher Hufarenofficier, 
farb in dem Alter von nur 34 Jahren,-an den Yolgen eines 
ungfüdlichen Pferdeſturzes, die Mutter verzog mit ihren drei (9) 
Töchtern nach Erlangen, wo die begabte, herrlich aufblühende 
Adelheid ihre erſte Ausbildung erhielt. Nach einem Aufenthalt 
von 10 Jahren wendete ſich die Familie 1817 nad Bingen, und 
1819 nad Winkel, Seit der Mutter Tod lebte Adelheid ab- 
wechfelnd zu Geifenheim, in ber Familie ihres Oheims, des 
Freiheren von Zwierlein, oder in dem eine halbe Stunde von 
Baireuth belegenen von Steinchen Fräuleinfift Birken, wo fe 
eine Pfründe befag. Im Sommer 1826 beſuchte fie von Rotterdam 
aus die Weltftadt London; 1828 bereifete fie in Geſellſchaft des 
Oheims die fehönften Gegenden der Schweiz, fuhr über den Gott⸗ 
hard und Oberitalten bis Genua, und fehrte über den Simplon, 
Chamouni, Genf, Laufanne zum Rhein zurüd. Außerordentliches 
Auffehen muß in dem Lande der fhwarzbraunen Frauen bie blen⸗ 
dende norddeutſche Juno veranlagt haben. Den größten Theil des 
Jahrs 1829 verlebte fie ebenfalls an des Dheims Seite in dem 
Haufe feines Schwagers, des Miniflers Graf von Bremer. 
Seitdem bat fie, Feine Reifen nah Tyrol u. ſ. w. abgerechnet, 
den Rhein nicht wieder verlaflen. Dem Geheimrath von Zwier⸗ 
fein angetraut 14. Januar 1844, Wittwe 9. Junius 1850, Tebt 
fie feitvem in Bingen. 

Bon ihr fehreibt Ignaz Hub, Die deutfhen Dichter ber 
Neuzeit: „Die poetifche Eigenthümlichkeit diefer Dichterin, von 
Matthiffen die Philomele des Rheins genannt, offenbart ſich 
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nicht fowohl auf Seite des Geiftes in ſchoͤpferiſcher Bhantafie, als 
von Seite des Herzens in ſchöner Gemäthlichfeit und anfprechender 
Zartheit in Empfindung und Ausdruck. Stimmungen, wie fie ber 
Umgang mit der Natur, an die fie ſich mit Innigkeit fehmiegt, 
der Anblid der Landſchaft, der Wechjel der Jahreszeit, die Ver⸗ 
gänglichfeit des Schönen ꝛc. hervorrufen, weiß fie mit viel Seele 
zu geftalten. Aus manden ihrer fpäteren Lieder haucht ein 
fihwermüthiger Ton, der fi aber nit in’s Düftere und Farben⸗ 
Iofe verliert, indem bie Dichterin meiftene wieder den Ruhepunkt 
in ſich ſelbſt zu finden weiß. Wie der Ausdrud der Gefühle, 
3 B. in den berggewinnenden Liedern: Nachts, Das Kind, 
gelingt ihr auch die Malerei des Landfchaftlichen und das Reliefs 
bild vortrefflih. Ihre Rheinifhen Sagen Czuerfi vollkändig 
veröffentlicht 1839, 3te Auflage 18505 Rheinifher Sagen» 
freis, 1835), nicht ohne tieferen Blid in den Gang und bie 
Schidung des Menfchenlebeng , erheben fi vielfach über die 
fubjeltive Empfindung zu fefterer Geftaltung und erfreuen nicht 
felten durch den Reiz äfthetifcher Belebung ; den höheren Werth 
aber beeinträchtigt dag Vorwalten des romantifchen Pathos über 
die Raivität; die Stimmung des Vollsliedes, wie fie z. B. in 
ber Ballade Der Rächer fih anfündigt, tritt zu felten hervor. 
In der größeren epifchen Dichtung Zoraide (1825) und haupts 
fächlih im Epos Alfred (1834) zeigt ſich bei nicht zu verfen- 
nender Kraft der Geflaltung befonders das Talent der Auffaffung 
des Aeußern, womit die Malerei es zu thun hat, der Schildes 
rung von Zufländen und Sityationen, weniger die Kunft der 
Darftellung und Anordnung von Ereiguiffen und Handlungen ; 
übrigens läßt der fremdartige altnordiſche Stoff ziemlich theil« 
nabmios. Um fo anziehender in Stoff und kunſtgemäßem Vor⸗ 
trag bei lebendig anfchauender Phantafie ift ihre romantifche 
Erzählung Burg Stolgenfels (1842), eine ihrer anmuthigften 
Leiftungen.” 

Man hat von Frau von Zwierlein: Zoraide, romanti⸗ 
ſches Gedicht, 1825, 1835. Rheinifher Sagenfreis, mit 
21 Umriffen nah Zeihnungen von A, Rethel, 1835; 
vollſtaͤndig 1839, Ite Auflage 1850. Rheiniſches Album, 
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oder der Rheingau mit Wisperthal, Mainz und Wies- 
baden. Samt 30 Stahlfiihen. 1838, 2te Auflage 1844. 
Auch franzöflfh, unter dem Titel: Album du Rhin. Alfreo, 
epifhes Gedicht, 1834, 2te Aufl. 1840. Burg Stolzen- 
fels, romantifhe Dichtung, 1842. Rheinifhe Lieder 
und Sagen, Ate Aufl. 1859. 

Das anfehnlihe Haus am nörblihen Ende des Dris ficht 
über dem Prachtleller der aufgelöfeten Firma Lade und Sohn, 
von dem einft Simrock erzählte: „Er hat zwei Stodwerfe über 
einander; die breiten Gewölbe, wo zwei Reihen Stüdfäffer 
noch einen geräumigen Weg frei laffen, Taufen im Biere zu 
fammen. Nie machte ich an einem Abend fo geiftreihe Bekanm⸗ 
Schaften. Da war Feuer und Stärfe bei Geift und Milde 
Menſchen felten, nur Schöpfungen der Kunft können fo edfe, 
feine Genüffe bereiten. Wer Schwelgereien des Gaumens ver- 
ſchmähet, der komme bierher, fich befehren zu laſſen. Er wird 
begreifen Iernen, warum unfere Sprache den Sinn für das 
Schöne Gefhmad nennt.” 

Die Pfarrkirche in gothifhem Styl, aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert, hat um 1836 flatt der alten baufälligen Façade eine 
neue mit zwei gothifhen durchbrochenen Thürmen in rothem 
Sandftein erhalten. Die Reflauration, durch den Naffauifchen 
Architekten Hofmann bewerkftelligt, ift ungleich befier ausgefallen, 
als es für jene Zeit bergebradt, nur find die Thürme etwas 
zu niedrig, die Helme zu flumpf gerathen. Die Kirche iſt unter - 
dem Titel Kreuzerfindung geweihet, und wurbe von Erzbiſchof 
Heinrih I am 20. Nov. 1146 feinem Domecapitel verliehen, der 
»penuria sStipendiorum quam multo tempore patiuntur,« ab» 
zubelfen. Sie enthält mehre alte Grabmäler, darunter fenes 
bes Friedrich von Stedheim, Vicedom im Rheingau, geftorben 
1528, die graͤflich Ofteinifhe Familiengruft, befonders aber 
das prädtige Monument in gutem Rococcofipl, fo Kurfärft 
Johann Philipp feinem Bater Georg von Schönborn fegen 
ließ. Auch ein gutes Delgemälde aus der ntederländifchen 
Schule fommt hier zu bemerfen. Es ift von Bernhard von 
Orley, dem Schäfer Raphaels, mit deſſen Namen und ber Jahr⸗ 
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zahl 1531. Geboren zu Brüffel 1471, Fam Bernhard während 
feines Aufenthalts in Rom mit Raphael zu Berührung, die für 
feine ganze Zufunft entſcheidend. Er widmete fih der Kunſt, 
wurde der Erzberzogin Margaretha, der Statthalterin der Nie- 
derlande, Hofmaler, beforgte als folcher namentlich die Ueber⸗ 
tragung der Raphaelſchen Cartons in Hauteliffe- Tapeten, und 
ſtarb zu Brüffel, 6. Januar 1541. Dan hat von ihm herrliihe 
Landfıhaften, auch ſchoͤne Jagden. Der Hiftorienmaler Richard 
von Orley, geb. zu Bruͤſſel 1632, geſt. daſelbſt 1732, konnte 
ein Abfömmling von ihm fein, gleichwie es keineswegs unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Bernhard dem Rittergeichledhte von Orley, wo⸗ 
An der Namen Bernhard beliebt, angehört. Solchen Ge⸗ 
ſchlechtes Stammfig iſt die Selfenburg Urley oder Orley, eine 
Biertelftunde von Uerzig, auf dem Tinten Ufer der Mofel, ganz 
in der Nähe der Kranfenley,, die einen der edelften Mofel- 
weine erzeugt. Bielleiht daß dieſer Umftand bie Erbauer 
beftimmte, die Stelle, wo in dem engen Thal das Himmelsfeuer - 
ungewöhnliche Kraft entwidelt, mit dem Feltifhen Wort Ur, 
euer, von dem aud ber Namen Uerzig, zu bezeichnen. Ger⸗ 
Yard von Urley, Ritter, war in Uneinigfeit geratben mit dem 
Trieriſchen Erzbifchof Arnold von wegen der Lehen zu Rifant, 
welchen jedoch Gerhard verzichtet, und nah Empfang von 80 
Pfund Trierifcher Denare, des Erzbifhofs Burgmann auf der 
Neuerburg wird, Detave von Peter und Paul 1258. Walther 
son Urley erfcheint al6 Zeuge 11. Sept. 1273. Wilhelm von 
Driey befaß 1323 den Manfus zu Walltrach, genannt die Or- 
leyger Hube, als Trierifches Lehen, und ift vielleicht derſelbe 
Wilhelm, der häufig als einer von des-Kurfürften Balduin ein- 
flußreichſten Räthen genannt wird, Am 7. Nov. 1345 tagte 
er im Palaft zu Trier, als Beiſitzer des Manngerichts, welches 
über Gerlachs von Iſenburg Anfprühe an bie Burg Arenfele 
‚zu uriheilen hatte. Am 13. Mai 1348 belennt Arnold von 
dem Palafe, Bürger zu Coͤln, daß Hr. Wühelm von Urlep, 
Nitter, und Hr. Peter Sarrafin von Echternach, Knecht, ihm 
zu Berfa gegeben haben, in Gold, 7 goldene Coppen mit 
Füßen, „ber eyn eynen Criſtal hayt,“ 1 gülden Coppe ohne 
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Fuß, 2 gäldene Kelche mit Patenen, 2 güldene Ampullen, 
ein gülden Kreuz, 3 güldene Kannen, ein gülden Kyene, 5 
güldene Caronen, einen güldenen Gürtel — in Silber: 54 
Coppen verguldet, 33 Näpfe, verguldet, mit Füßen, eine 
Nuß, „up eyme fufe vergult,” 2 Ampullen verguldet, 8 Kienen 
vergufdet, 13 Kannen verguldet, 2 Beden verguldet, 2 weiße 
Näpfe unverguldet, 13 weiße Kannen und eine große Almoys⸗ 
fanne, 2 weiße Ampullen, 5 Erutfäffer, 1 Löffel, A Legele, drei 
weiße Kienen, eine Badpfanne, 5 Dreifüße mit Dedeln, zwei 
Greifeneyer, 2 große Plathele, 1 Salzfaß, 1 Nufchel, 1 Weih⸗ 
rauchfaß, 14 Beer, „der hayt eyn epnen Dedel,” 2 weiße 
Becken, 2 Nattern- Zungen auf Füßen, eine Natterns Junge „up 
eyner vergulter Kyenen”, 10 verguldete Schalen, 110 weiße 
Schalen, „it. eyn man fieyt up Haynenfufen, der hapt eyn 
Drindvas mit eyme Criftalle myt eyme Dedele, it. 1 filvers 
Frauwe fppnnet, und hayt fpIverne Schafe by yr flain, it. 1 Man 
fyayt up eyner Perlenmuder und hayt vergulde Becher by ym 
ſtayn und ift by ym ein Dang van vier Bylden und ftept alles 
up eyme vergultenne Fuſſe, it. eyn Eriftallen Saltzvas mit eyme 
Eriftalle Dedele, ſteyt up eyme filverne Tintworme und is dar 
zu gut Gefteyne und Perlen.“ Auf biefe Pfänder lieh Meiſter 
Arnold 15,000 Realen guten Goldes und Gewichtes, und vers 
fprach er die Löfung niemanden zu geftatten, als Hrn. Wilhelm 
von Urley und Hrn. Peter Sarrafin, „oder pr epme“. Troß 
dieſer Elaufel if es nicht wahrfcheinlih , daß ein Schag von 
folder Bedeutung das Eigenthum zweier fchlichten &delleute 
fein fonnte, alles berechtigt vielmehr anzunehmen, daß beide im 
Auftrage des Kurfürften Balduin handelten, befundet aber zu- 
gleih das hohe Vertrauen, deffen fie genoffen. 

Ein anderer Wilhelm von Urley, Ritter, diente der Stabt 
Mes um Seid 1351 und 1352, und wird noch am 8. Oct. 
1375 ſamt feinen Söhnen, Heinrich und Dietrich, die nicht 25 
Jahre alt, genannt, zugleich mit Wilhelms Bruder Johann, 
befielben Hausfrau Margaretha von Beaufort, Dietrih von 
Sharfbillig, Ritter, und feiner Hausfrau Agnes (von Orley), 
dann Frau Agnefen Kindern erfter Ehe, Johann, Dietrich und 
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Kunegunde. Insgeſamt verzichten fie zu Handen des Erzbifchofs 
Kuno von Trier den Zrierifchen Lehen der Gebrüder Konrad und 
Heinrih Herren zu Eſch, ſich nur derfelben Güter zu Erlebach 
und Piesport als Allodium vorbehaltend. Wilhelm von Orley, 
Nitter, und Heinrih von Orley 1389. Heinrich von Otley, 
Herr zu Deaufort, der mit Helena von Brandenburg verheu⸗ 
rathet, befigt 1395 ben Hof Ober» und Nieder-Aumwen als Pfands 
thaft von Johann von Wilz. Er wird and) 1400 genannt. 
Im J. 1413 befennt Wilhelm von Urley, Here zu Linfter, 
„daz ich Ichuldig byn dem edelen Hern Ludowich Burggreven zu 


Hamerftein duſent guder ſwerer ryngfcher gulden,“ vermuthlich 


als einen Reſt von dem Kaufpreiſe der Herrſchaft Linſter im 
Luxemburgiſchen, die früher der Burggrafen von Hammerſtein ge⸗ 
weſen, und die Wilhelm von ihnen erkauft haben wird. Wilhelm, 
ein Sohn Johanns von Orley und der Juliana von Welchen⸗ 
hauſen, war mit Katharina von Elter verheurathet. Im J. 1414 
more Trev. (ohne weitere Beſtimmung) läßt fi der nämliche von 
Kurfürft Werner die Bewilligung ertheilen, daß er feine Ichen« 
baren Güter und Zehnten zu Wehlen, Liefer, Monzel und Keften 
auf 10 Jahre an Adolf von Baffenheim verpfänden möge. Am 


"44. April 1421 befhwört Wilhelm von Urley Herr zu Linſter 


mit Godard von Wil; den Burgfrieden zu Linfter. Im J. 1426 
verheurathet ex feine Schwefter Alheid an Wigand von Erffurts- 
haufen. Am Sonntag Oculi verfchreibt er Erzbifchof Otten von 
Trier auf deſſen Lebenszeit ein Biertel feiner Burg Beaufort, 
deren gegen jedermann fich zu behelfen. Zum Amtmann auf 
Schönberg in der Eifel ernannt, ftellt ex feinen Amtsrevers aus 
Donnerflag vor Judica 1427. Er. fommt au 1435 vor. Am 
Montag nach hh. Dreikönigen 1415 m. T. reverfirt fih Johann 
von Orley, weil. Johanns von Orley, eines Ritters, Sohn: 
„als Here Wernher Ertzebuſchof myn lieber gnediger Herre finen 
Willen und Berhenduiff darzu gegeben hait, bay ich myne Her⸗ 
licheide, Gulde, Gude, Nutze und Gevelle, yß ſy von Zehnen, 
Kirchenfag oder anderß, fo wa und wie ich bie han in ben 
Dorffern und Gerichten Heidewiler, Wiler, Grenrait, Duſcheit, 
Dodenberg, Rodenerben und Munſter, bie ich 30 rechtem Dans 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 10. Bd. 44 
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lehene von demſelben myme Herren und ſyme Styffte han, den 
Erberen Herren Probſte, Dechan und Capittel zu Sante Symeon 
30 Triere verkaufft han umb ſiebenhundert und dry und zwangid 
fivere Rinfhe Gulden, mich mit demfelben Gelde uß ſulichen 
Gefencknyß zo Iofen, als ich gefangen bin bed Durchluchtigen 
Fürſten des Hergougen von Brabant,” fo wolle er diefe ver: 
ſetzten Güter in Zeit von zwanzig Jahren wieder einlöfen. 
Bom Sonntag vor Martini 1451 if Johanns von Urley Herr 
zu Beaufort, Ritter, zu Handen Erzbifchof Jacobs ausgeſtellter 
Lehenrevers über alle feine Rechte und Gefälle in. der Pfarre, 
Dörfern und Gerichten Heidweiler, Grevenrath, Dodenburg, 
Rodenerden und Münfter, wie ſolche fein Bater Wilhelm beſeſſen 
hat 1428. Am Montag nah Martini 1461 veverfirt ſich ders 
felbe wegen feiner Trierifchen Reben, die Zehnten zu Heidweiler 
und Kuntzge und die Güter zu Monzel, Tiefer, Keften, Wehlen, 
Schleich, Trittenheim, Dierenbach, Heimgel und Kunfingen. Im 
J. 1458 übergibt Dietrich von. Wilhenhufen , Edelknecht von 
Pirtringen, feinem Neffen, dem Herrn zu Linfter, Johann von 
Driey, die Güter Birtringen und Eitelbrüd. 

Bernhard von Orley Herr zu Linfter, 1461—1479, gelobt 
am 30. Aug. 1463, daß er den Hof zu Wehlen, den er gemein⸗ 
Schaftlich mit feinem Bruder Zohann der Kirche zu Wittlich um 
431 oberländifche rheinifche Gulden verpfändet habe, wieder ein- 
löfen wolle, indem diefer Hof Trierifches Lehen fei. Bernhard 
von Orley, Herr zu Linfter und Meifenburg,, ein Sohn Wil 
beimd und der Katharina von Elter, war mit Franzisca von 
Argenteau (Arkenthal) verheuratbet, und hatte von ihr eine 
Tochter, Zohannetta , die an Dieter von Megenhaufen verheus 
vathet wurde, und vermuthlich noch mehre Kinder. Wahrſchein⸗ 
lich war jener Bernhard von Drley, der im J. 1470 dem Namen 
nad die Regierung der Abtei Münfter zu Luremburg über 
nahm, fein Oheim. Ich fage, dem Namen nad, denn ber 
eigentliche Befiger der Abtei war Jacob von Neufhätel, und 
Bernhard von Orley übte als abbas confidentarius (ein in 
Frankreich erfundener Kunftausdrud) nur ben geringen Ein. 
Hug, den ihm die Perföntichkeit des geftrengen Commendator⸗ 
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Abtes geſtatten wollte. Entſproſſen aus einem der fünf großen 
burgundifchen Häufer, welche der Volföfpruch alfo ordnet: fier 
de Neufchätel, preux de Vergy, riche de Chalons, noble de 
Vienne, bon baron de Beaufremont, aufgenöthigt den Mönchen 
von Unfern Lieben Frauen Dlünfter, wie jenen von St. Vincent 
zu Meg und von St. Willibrord zu Echternach, durd feinen 
Oheim, jenen Claudius von Neufhätel, Herr von Jay, der 
in Raifer Marimiliane I Namen das Luremburgifche regierte, 
und der fid) unter andern verewigte durch Memoiren, die zus 
legt in des Grafen von Neneffe Sammlung, hat der Abi Jacob 
nie nad) anderm getradhtet, als des Volkes Dictum zu recht⸗ 
fertigen, feine Abteien zu Grund zu richten, feine Mönche zu 
mißhandeln; und Bernhard von Orley, wenn er auch manches 
Boͤſe verhinderte, konnte unter dem ftolzen und frevelhaften 
Oberheren nur weniges von dem Guten thun, fo man nad 
feiner ganzen Sinnesart von ihm hätte erwarten mögen. In⸗ 
beffen bereitete er ganz in der Stille die Mittel zu einer ders 
einftigen Wiederherfiellung der Abtei, und was er ihr gewefen, 
das ergab ſich vollſtändig, wie er im. Jahre 1488 das Zeitliche 
gefegnete, und Jacob von Neufchätel ohne Mittel die Regierung 
von U. 8, Frauen Münfter übernahm. Zum Gflüde dauerte fie 
nur mehr bis zum 3. 14905; ein unglüdfeliger Tod, wie Bertelg 
berichtet, war die Strafe für Jacobs Vergehungen, und im Tode 
nod mußte. er die Mönche von Münfter durch grauenerregende 
Töne, die von feinem Grabe ausgingen, dann durch einen Ges 
ſtank beunruhigen, der fo unleidlich wurde, daß die Geängftigten 
den Leichnam Teglich aus dem Tempel verwiefen, und in un⸗ 
geweihter Erde verſcharrten. Bernhard von Orley, der Abt, 
ſcheint nicht der einzige feiner Familie gewefen zu fein, der in 
genauen Berhältniffen zu der Familie Neufchätel fand, Auch 
ber Stammbherr mag um des mächtigen Hauſes Freundſchaft ges 
buhlt haben, und irre ich wohl nicht, wenn ich fenen Claude von 
Orley, der nad dem jüngern Bernhard als Inhaber der Trieris 
ſchen Lehen auftritt, " für den Pathen von Claudius von Neuf- 
chätel, dem Gouverneur von Ruremburg, halte. Claude nennt 
fih unfer Ritter in allen feinen Urkunden, und mag er wohl 
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der erſte Moſellaner gewefen fein, der Gefallen darin fand, fich 
zu franzöfiren. Namentlih wird Claude von Orley, Herr zu 
Einfter, am 11. Nov. 1504 von Kurfürft Jacob IL belehnt mit 
dem Kirchenfag zu Heibweiler, Wylre und Münfter, mit zwei 
Theilen bes großen und Fleinen Zehnten, fallend in allen zu den 
genannten Pfarrkirchen gehörigen Dörfern, it. mit allen feinen ' 
- Gütern zu Trittenheim, mit einem Weingarten zu Wehlen, mit 
einem Burglehen zu der Neuerburg, auf den Gütern zu Piesport, 
Emmel und Boveriis (Ferres) haftend, it. mit dem Trierifchen 
Obriſt⸗Kaͤmmereramt, famt defien Zugehörungen, wie fein Bater 
und feine Boreltern diefe Leben bejeflen haben. 

Meines Wiffen wird hier zum erftenmal von einem Trieris 
fhen OhriftsErbfämmerer geſprochen, ich muß alfo vor Allem 
erinnern, dag er durchaus verfchieden von dem Erbfämmerer. Das 
Erbfämmereramt befleideten die Herren von Eſch, bei Clauſen, 
und in fpätern Zeiten die von Keſſelſtatt. In Peter Meyers 
Buch von den Erbämtern, Privilegien, Vaſallen u. f. w. des 
Erzflifted Trier heißt es: „Das Obriſt⸗Kämmereramt bat Cle⸗ 
mens von Orley. In primo jucundo adventu cujuslibet archi- 
episcopi Trev. vas argenteum, quo ipsi archiepiscopo aqua 
ad manus lavandas datur, ipsi camerario ceditur. It. ratiöne 
dicti officii, quod suffraganei archiepiscopi, qui ab ipso con- 
firmantur, tenentur sibi quilibet 5 lib. denar. Trev. et unus- 
quisque abbas regalis qui ab eodem archiepiscopo confirmatur, 
similiter 5 lib. Alii vero abbates quilibet 20 solidos Trev.” 
Nicht nur 1504, fondern auch am Sonntag nah St. Andreas 
tag 1515 wurde Claude von Orley mit feinen Trierifchen Lehen 
belehnt, und es folgte ihm darfn, laut der Lehenbriefe vom 19. 
Nov. 1522 und 14. Mär; 1532 more Trev. fein Sohn Clemens, 
der auch am A, Det. 1524 von dem Abt zu Prüm mit dem Halb⸗ 
theil eines Haufes und Thurms, dann einem Garten zu Schweich 
belehnt wurde. 

Des Clemens und ber Franzisca von Bolandt Sohn, Bern» 
hard von Drley zu Tinfter, dep Schwefter Katharina mit Oswald 
von Fels verheurathet, bekennt, gemeinfchaftlich mit diefem feinem 
Schwager, daß fie das halbe Schloß Meifenburg mit dem Hoch⸗ 
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gericht von Luxemburg zu Lehen tragen 1556. Bernhard war 
mit Franzisca von Argenteau, des Bernhard Herrn zu Houffalize 
und Mörsdorf und der Johanna von Enghien Tochter, der 
Erbin von Houffalize verheurathet, und wurde feine Tochter 
Franzisca des Adam von Sötern Hausfrau, auch Philipp Chris 
ſtophs, ded gewaltigen Kurfürften von Trier Urgroßmutter. 
Seitdem verfchwindet der Namen Orley aus den XTrierifchen 
Mannbücern, und ergibt fi, dag des Gefchlechtes Lehen bereits 
: 1770 als heimgefallen eingezogen waren. Darum erhob Klage 
Maria Angela von Driey zu Linſter, und bewilligte ihr der 
Kurfürft Klemens Wenceslaus von Trier, neben einer Gratis 
fication von Rthlr. 100, eine jährliche Penfion von 42 Rthlr., 
worauf fie den A. Auguft 1784 allem weitern Anfprud ent» 
ſagte. Sie war an 3. ©. von Pforzheim oder Pforzenheim 
zu Neuland verheurathet, ber einen Sparten, an der Spitze 
von zwei Sternen begleitet, und zwifchen dem Sparren eine 
Hand, die brennende Granate faffend, im Wappen führt. 
Sparren, chevron, und auflodernde Granate waren traun das 
rechte Wappen für Pforzenheim, den magister equitum (Abth. I 
Bd. 1 S. 742-743). 

Die ebenfalls in Geifenheim befegene St. Niclafen Capelle 
famt dem Capellhof und den anliegenden 2 Morgen Wingert, 
4 Morgen im Fuchsberg, mehren Acdern und Gülten, insgefamt 
weil. des Siegfried von Hattenheim Eigentbum ſchenkten der 
Ritter Gifelbert von Rüdespeim und Eliſabeth von Scharfen⸗ 
fein, Eheleute, an St. Niclafen Tag 1292 dem Klofter Eber- 
bach, mit der Aufgabe einer täglichen Meſſe, dem Seelenheil von 
Ritter Gifelbert, von Elifabethb, Sifried, Engelmann, Guda 
Dido und Eliſabeth zu appliciren, in der Art, daß dreimal 
wöchentlich eine Seelmefle zu lefen. Sollte aber das Klofter 14 
volle Tage mit ber Mefle ausfegen, und bag foldhes aus bös⸗ 
licher Sorglofigfeit gefchehen, ihm gerichtlich und feierlich bewiefen 
werden, fo haben Dechant und Capitel zu Bingen bes ganzen 
Jahres Krüchte von befagtem Eapellhof zu beziehen, und Dagegen 
bie auf der Capelle haftenden Fundationen auszurichten. Sollte 
aber gar Eberbach eine Veräußerung bes Outs beabfichtigen, fo 
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fällt daffelbe der Stiftskirche in Bingen anheim, ohne daß fie 
dafür irgend eine Vergütung zu entrichten hätte. 

Schon im 13. Jahrhundert hatte Geifenheim ein eigenes 
Gentgericht von 7 Scheffen, und erlaubte Erzbifchof Gerlach im 
%. 1354, daß der Ort fih mit Mauern, Thürmen und Gräben 


bewahre. Ein bemerfenswerthed Monument haben die Scheffen 


fih gefegt in ihrem Schreiben an Erzbifchof Dieter vom Freitag 
vor dem Achtzehnten Tag 1481. Da heißt eg: „Sich hat ein 
Geſchicht gemacht zu Geifenheim, daß drei Verfonen gefangen 
find; der ift Brune einer. Und das ift ihr Gefchicht und That, 
das jie hant erfannt, fie haben ein Mann in dem Iothringifchen 
Lande gefangen und leblos gemacht, und baffelbe, da er bei ihm 
gehabt, haben fie ihm genommen, Es geht auch ein Gerücht, 
biefelben drei haben in der Pfalz, auf der Straße die von Bingen 
heraus geht, Straßenraub gethan; einer unter ihnen bat das 
erfannt. Gnädiger lieber Herr: nad Gelegenheit Euer On. 
Landes im Rheingau Hört fehwere Strafung zu den Dingen, 
des gleichen ift auch dick mehr geflraft. Und verantworten fie es 
alle drei, was fie gethban hant, das haben fie in Fehden gethan, 
und dazu fpricht Brune, er fei Euer ®n. Dienfimann. Das ift 
kurz unfer Meinung, er habe fidy nit gehalten als einem Dienft> 
mann gebürtz und wir achten in Fehde auch, daß es feinen guten 
Grund habe. Dann, wär es in eines Fürften Fehde, Euer gleichen, 
oder daß Ritter oder Knecht ein offenbarlich Fehde hätten, folches 
hätte einen Sinn, Und ob dies wohl eine Fehde wäre, das wir 
nit glauben, fo wäre es doch eine Bubens Fehde, ba fein gut 
Grund auf ſteht; und arme Leute wären dadurch ganz betrogen. 
Und ift unfer Meinung die Sad zu firafen, einem als dem 
andern. Dann wo die getheilt würde, da wurde gar ein wilde 
Rede in Euer Gn. Land im Rheingau, davon fein Rug käm. 
Das wolle Ew. On. zum beften bedenfen, und nad dem Ew. 
Gn. ein geiftliher Fürft ift, fo wollte ung Ew. On. laſſen ant⸗ 
worten mit diefem Boten in Schriften durch Ew. Gn. Hofmeifer, 
oder durch ander, die Befehle von Ew. Gn. hant.” 

Dem entgegnete der fürftliche Hofmeifter, Emmerich von 
Reifenberg, Ritter, Sonntag nad dem Achtzehnten: „Dein 
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freundlichen Dienft und Gruß zuvor, Ehrfamen befonters gute 
Freunde. Wie ihr ito dem Hochwürdigſten Fürſten, meinem 
gnädigen lieben Herrn, Brun Slarppen (S. 644) halber, den, 
ihr mit andern, etliher Geſchicht halber, ſich im Tothringifchen 
Lande begeben, in Haftung und Gefängnig genommen, gefchrieben 
habt, ift Sr. Gnaden verlefen. Und ift nit minder, Brun hat 
Sr. Fürftl. Gn. hievor ſolchs Handels halber gefchrieben , als 
ihr in der Abſchrift Hierin verichloffen, wohl vernehmen werdet. 
Und dieweil Brun Str. Gnaden Dienftnann ift, fo han ich etliche 
Sr. Gn. weltlihe Räthe bei die Dinge genommen, und danon 
Handlung gehabt; So viel, daß wir getrauen, ihr werdet Ge⸗ 
fegenheit der Dinge anfehen, und aud darin fo halten, baß 
Sr. Gnaden Freiheit unverlegt bleibe und fein Abbruch befchehe. 
Darnach wiſſet euch zu richten,” 

Die Gemarkung der Civilgemeinde Geifenheim hält 10,796 
Morgen; der Einwohner waren 2428 im 3. 1851. Die Marfung. 
umfaßt das Weipenthurmer Forſthaus, das vormalige Kloſter 
Nothgottes, die Ruine Plixholz, den Marienthalerhof, die zwei 
gräflih Ingelheimifhen Mühlen, die Nonnen-, Krayerifche, 
von Zwierleinifche und Oſteiniſche Mühle. Davon pfarren jedoch 
das Weißenthurmer Forſthaus nad Presberg und Nothgottes 
nach Rüdesheim, fo daß die Pfarrei, einfchlieglich des im Jo⸗ 
bannesberger Grund gelegenen Schönwetterifhen Haufes 2358 
Katholiken zählt. Das Haupterzeugniß iſt ein fehr vorzüglicher 
ein, die Grundlage des hier von alten Zeiten ber getriebenen 
bedeutenden Weinhandels. Im I. 1826 wurden 521 Stüd ges 
berbftet, im 3. 1830 nur 30. Im I. 1834 wurden 206, im 
J. 1846 etwa 544 Stüd angemeldet. Auf dem Rothenberg, der 
feinen Namen vieleicht dem vöthlihen Thonſchiefer entlehnt, hat 
es ein Gewächs, das unter allen Weinen des Rheingaues dem 
Sohannesberger am nächſten fommt; er if des Grafen von 
Ingelheim und des von Zwierlein Beſitzthum. Auch der Capell- 
garten iſt eine vorzüglidhe Lage. Dem obern Ende des Ortes 
gegenüber erhebt fi über die Fluthen des Rheins die Schöns 
bornifche Au, nach dem Namen des Beſitzers genannt. Der 
Strom hat hier feine hoͤchſte Breite, 2000 Buß, bei Eöln kaum 
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1300, bei Wefel nur 1500 Zug. Ueberhaupt iſt die Lage von 
©eifenheim ungemein reizend, gleichwie der Ort beinahe ber 
fhönfte im Rheingau. 


Jodannesberg, die Claus. 


Landwärts von Geifenheim erfleigt man allmälig den in 
die Schlucht hinauf fich ziehenden engen Johannesberger Grund, 
mit einer Bevölferung von nicht viel über hundert Köpfen, 
welchen das eigentliche Dorf Johannesberg, höher gelegen als 
das Schloß, beberriht. Dem Dorfe zur Seite, in einigem 
Abſtand, Tiegt dag Mummifche Haus, erbaut von einem großen 
Kaufe und Handelsherren aus Cöln, zur Erinnerung vielleicht 
an das trefflihe Geſchäft, fo er, den ganzen Ertrag der Weins 
berge von Schloß Johannesberg für 1811 um 32,000 Gulden 
auf dem Stod erfaufend, gemacht hatte. Ein einziges der bas 
mals geherbfteten Stüde wurde um 11,000 Gulden verfauft, und 
eine ganze Reihe von Jahren befaß Hr. von Mumm dag Mono» 
pol des herrlichen Gewächſes. 

„Vom Dorfe FJohannesberg,” heißt es bei Bär, „findet fi 
vor dem 12. Jahrhundert feine Spur. Sein Namen felbft vers . 
räth eine fpätere Auffunft, und bezeuget ganz deutlich, daß er 
nach dem dortigen Klofter entftanden iſt. Ja, eben dieſem Klofter 
bat derfelbe ohne Zweifel feinen Urfprung zu danfen. Seine 
©enealogie Täßt fih aus einer Urkunde Adalberts I vom Jahr 
1130 unfhwer entwideln. Das Klofler war vor ungefähr 30 
Jahren gefiiftet, und mit dem noch öden Berge von Ruthard 
begiftet worden. Die Mönde, um fi das fchöne, aber noch 
unnüge Erbtheil geniegbar zu machen, flellten Arbeiter ein, und 
ließen ihre Wildniß anbauen. Diefe fiedelten fi auf dem näms 
lichen Berge, nicht weit vom Klofler an, erhielten von ihm und 
dem Erzbifchof einen gewißen Bezirk zur eignen Benügung ans 
gewiefen,, rüdten mit der Anrottung bes Berge auf der weſt⸗ 
lihen Seite weiter vor, und ftifteten in ber erfien Hälfte des 
12. Jahrhunderts im Rheingaue ben neuen Waldfleden Johannes⸗ 
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berg. In der angerufenen Urfunde brüdt Adalbert I ſich alfo 
aus: Preterea colonos predictorum fratrum in eodem monte 
sub eis commanentes: ea libertate donavimus, ut supra justi- 
ciam, quam vel de capitibus suis, vel de prediorum episco- 
palium reditibus persolvere debent, nulli officialium nostro- 
rum responderg habeant, quin potius ab omni exactione et 
pulsatione liberi soli abbati placitam et quietem servitutem 
exhibeant. Diefe Worte zeigen fo ziemlih Har an, daß ber 
Ort Zohannesberg eine Kolonie des Kloſters Fohannesberg fey. 
Denn in der nämlichen Urkunde, wo die Stiftung diefes Klofters 
mit dem dazu vermachten Difirifle erzählt wird, geichieht noch 
gar feine Meldung von einem Dorfe oder Kolonen, die doch bei 
der weſtlichen Grenzbeſchreibung nicht wohl hätte unterbleiben 
können. Zudem machet bier Erzbifchof Adalbert nicht nur, wie 
bei dem Klofter, eine Beftätigung, fondern erſte Verfügung mit 
den Kolonen, welches erweifet, daß fich diefe nur erſt nah Er⸗ 
bauung des Klofterd angefiedelt haben.” 

Solche Anſicht beflreitet Bodmann. „Diefer Flecken beftand 
urfprüngli aus Leuten, welche dem Erzflifte Teibeigen waren, 
erzbifhöflihe Güter unter den Händen hatten, und davon Ges 
fälle zur Tafel des Erzbifhofs (Tafelbauern) entrichteten; fie 
waren demnach Servienten ober ersftiftifche Dienflleute der untern 
Klaſſe. Als hierauf das Klofter Bifchofsberg gegründet ward, 
bediente es fich häufig diefer Leute als Kolonen, ließ durch fie 
die kloſterlichen Widems⸗ und andere geſchenkte Güter anroden, 
räumte auch dieſen ſelbſt kleine Grundſtücke ein, wodurch dann 
der urſprünglich unbedeutende und nur aus wenigen Hütten 
beſtehende Ort allmälig an Bevoölkerung und Gütern zunahm. 
Nun war aber das Verhältniß ihres Zuſtandes wirklich dadurch 
zweydeutig geworben. Denn als alte erzſtiftiſche Leibeigene und 
Hofbauern gehoͤrten ſie dem Erzſtifte — als kloͤſterliche Kolonen 
aber dem Kloſter an. Erzbiſchof Adalbert I hob dieſe Zweydeu⸗ 
tigkeit durch die ihnen verliehene Freyheit, indem er verordnete: 
fie ſollten in Zukunft dem Erzſtifte zwar nad) wie vor ihre Leibs⸗ 
gebühren und von den biſchöflichen Gütern ihre Abgiften ent⸗ 
richten, weiter aber von den erzbifhöflichden Beamten mit feinen 
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Anforberungen, Anlagen ꝛc. beſchwert, mit dieſen nichts weiter 
mehr zu ſchaffen haben, ſondern fuͤr die Zukunft damit an den 
Abt allein verwieſen ſeyn. Dieſes iſt im Zuſammenhange der 
wahre Sinn der Urkunde Erzbiſchofs Adalbert vom Jahre 1130, 
welche die Grundlage iſt, woraus man neben dem Zuſtande der 
älteſten Johannesberger, auch zugleich ihre Urſtände ermeſſen 
und behaupten will, der Ort Johannesberg ſeye eine Kolonie 
des gleichbenannten Kloſters. Man ermiſſet aber daraus, daß 
ſchon vor der Schenkung und dem Albertiniſchen Freyheitsbriefe 
erzſtiftiſche Leibeigene und Hofbauern, obgleich noch nicht in eine 
Dorfgemeinde vereint, dort gewohnt haben, deren ſchwankendes 
Berhältnig Erzbifchof Adalbert in dem angezeigten Maße beſtimmt 
bat; auch ift nebenher bemerfenswerth , daß er diefe Freyheit 
nicht dem Kloſter, fondern feinen Leibs- und Hofhörigen, als 
flöfterlichen Kolonen eingeräumt habe, woburd das Ganze um 
fo mehr ing Licht geftellt wird.” 

Für Bärs Meinung flreitet indeffen der Umftand, daß, ob» 
gleich Erzbifchof Heinrich Lim 3. 1143 die Zehnten in „Chetereche 
und Bifchofspere” dem St. Bictorfift zu Mainz verlieh, dag 
Dorf Zohannesberg von jeher in die Klofterfirche pfarrt. Hiernach 
bat der Erzbifchof nur Rodzehnten an das Stift vergeben, und 
wurden bie Colonen als der Höfterlichen Familie angehörig, mit- 
hin von dem Klofter ausgehend, betrachtet. In Folge deſſen 
pfarrt noch heute die Gemeinde Johannesberg, einſchließlich der 
Schleif⸗, Schamary⸗, Jahn⸗ und Kreiermühle und des Johannes⸗ 
berger Grundes (879 Menſchen in allem) in die Schloßkirche, 
deren Patron Fürſt Metternich. 

Am Fuße des Schloffes, dem Grund zur Seite, ungefähr 
in deffen Mitte ſteht bie Claus, St. Georgenclaus, Frauenkloſter 
in früherer Zeit. Der Anonymus, de Origine et Abbatibus 
conobii S. Joannis in Rhingavia berichtet, es habe Erzbifhof 
Ruthard in ambitu, juxta ecclesiam des Kloſters Johannesberg, 
ein canobiolum für Jungfrauen erbaut, ald welche, gleich ben 
Mönchen, der Aufficht des Propfles unterworfen fein follten. In 
dieſes Klöfterlein hätte das rheingräfliche Ehepaar, Richolf und 
Dankmuth, ihre Tochter Werntrudis, famt einem Theil ihrer 
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Habe gegeben. Nach einigen Jahren wurde jedoch befagtes 
Klöfterlein, das auf ber Abendfeite der Kirche gelegen, »propter 
quietem« ſowohl der Jungfrauen, »quam ipsorum fratrum«, 
von ber Höhe in bie Tiefe verlegt, wo eine Kirche und ons 
ventsgebäude aufgeführt. Bis dahin hatten die Jungfrauen ihren 
Unterhalt aus dem Haupthaufe, das gleichfam ein Doppelffofter, 
empfangen: feat wurde ihnen ein felbfifländiges Einkommen an« 
gewiefen, und die Claus .beftand als Benedictinerkloſter, das, 
gleihwie Eibingen, dem Adel allein vorbehalten, auch mit Eis 
bingen in fchwefterlichen Berband trat. Der Verfall der Disci⸗ 
plin hatte, wie dad jederzeit unausbleiblich, im 15. Jahrhundert 
den Verfall ber Deconomie in der Claus wie auf Johannesberg 
zur Folge, und brachte beide Häufer dem Untergang nahe. Erz⸗ 
bifhof Theodericy verhängte eine genaue Unterſuchung, und er⸗ 
fannte als das räthlichfte, die Klaus aufzuheben, die Nonnen 
zieben zu laffen, und das Gtiftungsgut dem Sohannesberg, zu 
. deffen befferm Auffommen zuzuwenden. Die Verfügung fand 
jedoch heftigen Widerftand ab Seiten der wenigen Schweftern, 
die noc in dem Klofter übrig, und fie wurden alle drei, Luckela 
von Schwalbach, die Meifterin, Katharina von Winternheim, 
alias Scharfenftein, und Ela von Liederbach mit der Excommuni⸗ 
eation beſtraft, verharrten aber nichtödefloweniger im Ungehorfam, 
daher die erzbifhöflihen Commiſſarien, Hermann Rofenberg, 
Schotafter zu Dariengraden in Mainz, der Generalvicar Theoderich 
und Johann Meng, Propſt zu Dorlar und Siegler, am 18. Der. 
1452 den Pfarrern oder Marrverwefern zu Winkel, Geifenheim, 
Lord, Deftrih, Eltvil, Zohannesberg und Rüdesheim aufgaben, 
in ihren Kirchen jeden Sonn: oder Fefttag bie über die genannten 
Schweſtern verhängte Ercommunication bei Glockengeläut, bren- 
nenden Kerzen, die jedoch fofort auszulöfchen und zu Boden zu 
werfen, zu verfündigen, und damit fo Lange fortzufahren, bis 
befagte Schwetern ihre Strafbarfeit anerfennend, ſich würdig 
machen, von ung die Abfolution zu empfangen. Daß dem alfo 
geſchehen, bezeugen Bruno Limperger, Paftor zu Geifenheim, 
am Sonntag, Bigil von Chrifttag, Heinrich von Aldendorff, 
Caplan zu Lord, Sonntag darnach, Bruder Helfrih, Eonventual 
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zu Johannesberg, Vigil von Ehrifti Geburt, und Heinrich Greff⸗ 
mann, Paſtor zu Winkel, in derfelben Vigil. Zur Parition 
ſcheint fi hierauf Luckardis von Schwalbach angelaflen zu haben, 
nachdem ihr von dem Abt auf Johannesberg ein Jahrgeld von 
50 Gulden verfprochen worden. Erzbiſchof Theoderich erlaubte 
ihr auch, in ein andered Benedictinerflofter zu treten und big 
zu ihrer Unterkunft auf eigne Rechnung «im Orbenshabit bei 
Berwandten zu leben, 1453. Sie fam zulegt nad Rupertöberg, 
- die beiden andern Clausnerinen wurden gemwaltfam ausgefchafft. 
Nah Auflöfung des Kloſters Johannesberg fam die Claus in 
weltliche Hände, und. wurde leglich der Grafen von Schönborn 
Beſitzthum. Sie hat nicht felten, nachdem die Lügelau ver- 
ſchwunden, oder verlaffen wurde, zur Abhaltung der rheingauis 
fihen Generalverfammlung gedient. 

Unter dem Mummifchen Haufe, hoch genug jſedoch um einer 
über .alle Befchreibung herrlichen Ausſicht zu genießen, und allen 
Rheinreifenden für eine weite Strede point de mire zu wer» 
den, liegt der gefeierte Johannesberg , urfprünglih Benedic⸗ 
tinerflofter , von Erzbifchof Ruthard von Mainz geftiftet, was 
nach dem Anonymus um das Yahr 1090 gefhah. Anders be- 
richtet Bodmann : „Erzbifhof Ruthard mußte, wegen dem von 
den Kreusfahrern an den Juden zu Mainz verübten Raube, wo⸗ 
ran er und feine Anverwandten, vorzüglich fein Schwager, Rhein» 
graf Richolf, tücdhtig Antheil genommen hatten, zur Vermeidung 
ber Eaiferlichen Ungnade, fein Erzfiift mit dem Rüden anſehen; 
er floh, in Begleitung feines Schwagers, nad Thüringen, wo 
fie fieben Jahre Tang verweilten. Sie kehrten zurüd und legten, 
feye es Eraft ‘einer Faiferlichen Verordnung, oder megen einem 
Gelübde, oder, was das Wahrfcheinlichfte if, wegen Gewiſſens⸗ 
. biffe, alfobald Hand an die Stiftung neuer Klöfer. Der Erz- 
biſchof gründete im 3. 1106 ein Benediktiner⸗Mannskloſter auf 
einem zum erzbifchöflichen Allod im Rheingaue gehörigen, Biſchofs⸗ 
berg genannten Berge, und weihete es, weil eben jener Raub 
um Johannistag verübt worden war, zur Ehre diefes Borläufers 
Eprifti ein, wovon es den Namen St. Zohannedberg erhielt. 
Sein Schwager, Graf Richolf, that ein Gleiches; an dem Fuße 
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bes Berges, und bey deſſen Abendfeite Tegte er zu St. George 
Ehre, welher eben damals durch die Kreuzfahrten in hohe Ach⸗ 
tung getreten war, eine Klaufe an, worin junge Frauen unter 
der Aufficht eines zeitlichen Probftes zur Andacht und Sittlichkeit 
erzogen werden follten. Hiermit noch nicht zufrieden, erbauete 
Richolf an dem Fuße des nämlichen Bergs auch noch eine Kirche, 
welche er zu St. Bartholomäus Ehre einweihen ließ, führte da⸗ 
bey ein Siechenhaus auf, und ſchenkte beyde im J. 1109 mit 
andern Gütern den zwey neuen Stiftungen, die dann auch nach 
dem Geifte des Zeitalterd gar bald zu Kräften famen und durch 
der Gläubigen Andacht und Schenfungen zu anſehnlichen Klöſtern 
erwuchſen. 

„Ruthard übergab, um dort die Höfterlihe Einrichtung zu 
machen, den Berg und die Stiftung der bey Mainz gelegenen 
Abtey St. Alban; diefe gab ihr nach damaligem Benediftiners 
Gebrauche die Berfaffung einer von ihr abhängigen Probſtey. 
Als alles fertig war, weihete der Stifter die Kirche felbfi ein, 
gab ihr dabey eine Mitgift, wodurch das Klöfterchen ringsumher 
einen beträchtlichen Güterbann erhielt, und verordnete zugleich, 
dag die Mainzer und andere benachbarte Kaufleute jährlich auf 
St. Zohannistag Sonnenwende dort förmlich Meſſe halten foltten. 
Richolf ließ fih auch nicht dahinten finden, fchenfte weiblich 
dazu, und machte dem h. Nifolaus fogar ein Präfent mit feinem 
eigenen Sohne, Graf Ludwig, und feiner Tochter Werntrud. Am 
Ende zog Richolf ſelbſt noch die Mönchskutte an; feine Gemahlin 
Danfmud folgte feinem Beyfpiele, und bie alte Dynaftie der 
Rheingrafen erlofh dadurch auf einmal gänzlich.” Ruthard, 
Erzbiſchof feit 1088, flarb 30. April 1109 und ward auf os 
bannesberg beerdigt. Man Fennt auch feine drei Brüder, Dudo, 
Piligrim und Embricho. Embricho und Dudo ſaßen zu Lord, 
und war Embricho Bater von Wulferich, Werner und Stephan. 
Wulferich wohnte zu Winkel, von weldhem Drt er 1108 benannt 
wird. Ebenfalls bei der Plünderung der Juden betbeiligt, folgte 
er feinem Bater und Oheim in die Emigration nad Thüringen, 
wie fie denn in der von Erzbifhof Ruthard im J. 1104 dem 
St. Peterskloſter zu Erfurt ausgeftellten Urkunde unter den Zeugen 
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genannt werden, und ald im 3. 1105 der Erzbiihof dem von 
ihm während feines Exils gegründeten Klofter Stein bei Nörthen 
verfchiedene Güter verlieh, bemerkte er, die babe fein Vetter 
Wulferich lehenbar beſeſſen. 

Die Propſtei auf dem Johannesberg kam ſehr bald in Auf⸗ 
nahme, daß ihre Emancipation räthlich werden konnte. »Visum 
est Spiritui Sancto et nobis, ut statum ipsius in melius ver- 
teremus, et ad adipiscenda ei libertate ageremus,« fagt Erz» 
biſchof Adalbert I in der Urkunde von 1130, wodurd er bie 
bisherige Propftei zur Abtei erhob, ihr die freie Abtswahl und 
das Begräbnißrecht auch für auswärtige Leichen geftattete, und 
der Abtei St. Alban als Entfchädigung für die hiermit erlittene 
Einbuße die Güter in Lorch und den Zehnten, welche bis dahin 
der Propflei gewefen, zuwendete. Zugleih hat er den von 
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warb feierlich conſecrirt. Kurz darauf erhielt die neue Abtei 
einen Zuwachs durch die Güter der unterbrüdten Canonie Hobe, 
mußte fie aber fehr bald an das im Werden begriffene Klofter 
Eberbach überlaffen. Wie bedeutend jedoch fhon damals die Abtei 
auf dem Johannesberg gewefen, lehren die von Erzbiſchof Adals 
bert 1132 und 1140 ausgeftellten Urkunden, die doc des von 
Erzbiſchof Rutharb ebenfalls gefchenften, 1286 an die Abtei St. 
Alban verkauften ſehr großen Hofs in Algesheim nicht erwähnen, 
Kaifer Konrad II lieh im J. 1140 eine Schugurfunde für die 
Abtei ausfertigen und verlieh ihr Freiheit von der Dingpflicht. 

Als des Abtes Eigelward Nachfolger werden genannt 1158 
Anfelmus, 1220 Theoderih, 1141 Embricho, welchem, minder 
nicht allen Fünftigen Aebten auf Fohannesberg, »ut inter Pre- 
latos Ecclesie Maguntine prerogativa debita numereris,< Erz« 
. bifhof Siegfried IT am 8. April 1241 den Gebrauch der Mitra 
verftattete. Am 22, Juni 1313 befundet Erzbifchof Peter, es fei 
unlängft der Gaftmeifter zu St. Alban, Bruder Rupert zum Abt 
des Kloſters Johannesberg erwählt, auch als folcher geweihet 
worden : es ſoll derfelbe aber, »propter suae circumspectae 
merita probitatis, ex matura provisione Nostri et fidelium alio- 
rum ,‚« zu St, Alban und in feinem Amt als Gaftmeifter noch 
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ein ganzes Jahr, anhebend mit Maria Himmelfahrt, verbleiben, 
auch während diefer Zeit von den Sachen oder Gütern des 
Kloſters Zohannesberg nichts verzehren noch veräußern, fintes 
malen befagtes Klofter durch eine ſchwere Schuldenlaft gedrüdt 
werde. Hingegen foll er alles Fleißes bedacht fein, dieſe 
Schulden möglihft bald zu tilgen. Bon dem Abt Hermann 
weiß man nur, daß er Hilgers unmittelbarer Borfahr geweſen 
if. Dann erzählt Erzbifhof Gerlad , d. d. Eltvil, 23. März 
1360 , von einem großen, zu Zeiten dieſes Abtes im Klofter 
gemachten Fund von Neliquien. Laut forhaner Urkunde it am 
Dienflag nach Invocavit 1358 Heinrich Overftolz , der Cuſtos 
und Pleban auf Fohannesberg, famt Bruder Anfelm, damals 
Gloͤckner zu Algesheim, Berthold von Münzenberg, dem Diener 
des Euflos, Margaretha Pugles aus Geiſenheim, ihrer Tochter 
Margaretha, und der Klofterfnedht Emmerich von Ockenheim, 
zufällig in die Sacriftei gefommen, und ift ihn durch Schidung 
Gottes in dem einen Schrein ein uraltes Lädlein aufgefallen. 
Das hat er in Gegenwart Aller geöffnet, und gleich oben in 
uralter Schrift die Namen verfchiedener Heiligen gefunden. So⸗ 
bald er die Namen gelefen, wollte er nicht weiter forfchen, fon» 
bern fcheu um fi blidend, eilte er, das Lädlein dem Abt 
Hermann einzuhändigen., Nur auf deſſen Geheiß wagte es ber 
Euflos in Gegenwart vieler Leute, die Lade zu öffnen, wo er 
dann den unten befchriebenen Schag, „durch fchriftliche Zeugniſſe 
fattfam beglaubigt, gefunden und den Umſtehenden vorgezeigt 
hat, erſtlich ein koſtbares Stüd von dem Tüchlein, womit dem 
am Kreuz fohwebenden Heiland die Augen verbunden geweſen. 
Ein großes Stüd von dem Schweißtud des Heilandes. St. ein 
großes Stüd von dem reinen Tuch, in weldem der Leib des 
Heilandes eingewidelt gewefen, It. ein großes Stüd von dem 
koſtbaren Holze des Kreuzes, welchem das Heil der Welt ans 
geheftet geweſen. Ein Städ von dem Kleide, fo der h. Johannes 
Bapt. in der Wüfte srug. Ein ganzes Gelenk von dem h. Apoſtel 
Paulus. Zt. von dem h. Martinus, unferm Patron, St. von 
dem Gehirn der h. Jungfrau Barbara. Bon St. Bartholomäus, 
dem Apoflel, ein großes Stüd. Ein ganzes Gelenk von St. Bla⸗ 
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ſius, dem Märtyrer und Biſchof. Bon Hubertus, dem heiligen 
Belenner. Bon St. Antonius, dem Belenner. Ein biutiger 
Nagel, womit der h. Sebaftianus Märtyrer angebeftet gewefen. 
Ein großes Stüd von den Reliquien des h. Mauritius. St. von 
St. Nicolaus, dem Biſchoſ. Ft. von dem Tiſch ded Herren. 
St. von dem Grab des Herren. St. von des Moyfes Ruthe, 
St. von andern verfchiedenen Heiligen, deren Tod koſtbar if in 
den Augen bed Herren. 

„Don dem Ereignig durd den befagten Euflos in Kenntniß 
geſetzt, haben wir ung, einen ſolchen Schag zu verehren, nad 
dem Klofter erhoben, und alle die fraglichen Gegenflände einzeln 
in Augenfchein genommen, mit Händen berührt. In der Abficht, 
die Herzen der Gläubigen der Andacht zuzulenfen, ertheilen wir 
allen, welche die befagten Reliquien zu verehrten, und biefelben 
zu fhmüden, ihre Almofen darbringen, vierzigtägigen Ablaß, 
machen fie auch theilhaftig aller Vigilien, Gebete, Faſten, Ka⸗ 
fleyungen und fonftigen guten Werfe, welche durch die Gnade 
des Heilands bei den Brüdern des befagten Kloſters ſich ergeben 
werden.” Im 3. 1522, am 6. Mai wurde des Abted Hermann 
Grab vor dem h. Kreuzaltar geöffnet. In dem fleinernen Sarg 
fand man den mit einer feidenen Caſel beffeideten, befchuhten 
Leichnam, dem jedoch der Kopf fehlte, nachdem derſelbe ganz 
und gar in Staub verwandelt, Beigegeben war ein fupfernes 
Siegel ſamt Signet, mit der Aufſchrift: Hermannus abbas 
Sancti Joannis Baptistae Ringanus, und einem Schwan, flatt 
des Adlers. Der Schwan wiederholte ſich auf einem zweiten 
Stein, Dem eigentlihen Grabſtein war ein Kreuz zwifchen zwei 
Hirtenfläben, aber Feine Auffchrift eingegraben. Für eine furze 
Zeit mag die Auffindung der Reliquien der Religiofität auf 
Sohannesberg förderlich geworden fein, aber die paradieſiſche 
Gegend wollte doch niemals dem beſchaulichen Leben recht zu⸗ 
fagen,, vielmehr zum Genuß, zum Bruch der Regel einladend, 
Am 24. Zuni 1383 Außert Erzbifhof Adolf I: „Daß Wir 
angefeben haben Armuth und Verderbnuß des Klofers St. os 
hanns⸗Berg, und han daffelbe mit feinen Nuten, Renten und 
Gefälen, ob Wir das etlicher Maßen wieder uffbringen möchten, 
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zu unſern Handen und Schutz genommen. So han wir das ob⸗ 
genannt Kloſter befohlen dem (Vicedom im Rheingau) Ulrich von 
Cronberg, von unſern wegen zu regieren, zu handhaben und zu 
beſtellen.“ Dem von Kronberg ward, dem Kloſter um ſo ſicherer 
aufzuhelfen, der Untervieedom Hermann Hebel beigegeben. 
Hilger von Waltherdum kommt im J. 1403 als Abt vor. Dem 
Kloſter ein nicht unwürdiger Vorſtand, hat er, ſeinen übrigen Ver⸗ 
dienſten unbeſchadet, den koſtbaren Kelch, deſſen an den Haupt⸗ 
feſten der Abt ſich bediente, und einen zweiten, mit ſeinem Wappen 
bezeichneten, ebenfalls werthvollen Kelch geſtiftet. Er ſtarb den 
3. Der. 1418. Heinrich von Cleen, ein Ritterbürtiger wie feine 
Vorgänger, präfidirte, zufamt ben Aebten Balduin von Tüneburg, 
Theoderih von Nordheim und Appel von Sinsheim in dem 
Provincialcapitel, abgehalten zu St. Stephan in Würzburg am 
Sonntag Jubilate, 14. Mai 1424. Er flarb 27. Mai 1427, 
fein Nachfolger Johann von Walded im J. 1439. Emmerich 
Schiffer von Winkel, durch Wahl vom 16. Januar 1439, mußte 
nach einigen Jahren abdanfen, was ihn doc nicht abhielt, im 
%. 1457 einen Procurator zu beflelen, und heißt es in dem 
Snfrument : Emericus Dei clementia Senior quondam Abbas, 
pro nunc ab administratione relevatus, venerabili Patre ac 
Domino Ulrico moderno Abbate absente; Joannes pro tem- 
pore presidens et locum tenens Prioris, Helfricus cellerarius, 
Joannes de Homburg custos, caeterique singillatim fratres 
eonventuales monasterii S. Joannis in Rhingawia Ord. S. Bene- 
dicti &c. propter ingruentiam causarum et negotiorum pericula. 
Abt Ulrich war zugegen bei der auf Eberhard von Venlo 
gefallenen Abtswahl zu St. Jacobsberg, 1456. Im I. 1452 
wurde auf Antrieb bes Erzbifchofs Theoderich die Abtei auf dem 
Sohannesberg dur Nubert Ruthard, den Abt vom Jacobs⸗ 
berg veformirt auf den Fuß der Bursfelder Reformation. Der 
Abtei Jacobsberg hatte der Erzbifchof den Johannesberg unters 
geordnet, und fegte Tubert den Eberhard von Venlo als Prior 
dahin. Weil aber. das Klofler damals in feinen Finanzen 
ſehr zurüdgelommen, hat ihm der Erzbifchof die Claus. mit all 
ihrem Einfommen überwiefen, »monialibus dudum propter dis- 
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solutam ipsarum vitam exclusis,« fehreibt der Anonymus. Dazu 
hatten die Ermächtigung gegeben der Garbinal Nicolaus von 
Eufa, Legat in Deutfchland; und der Biſchof von Breslau, Rus 
dolf von Rüdesheim. Der Prior auf Fohannesberg, Eberhard 
"von Benlo, wurde zum Abt vom Jacobsberg erwählt 9. Mai 
1456. Als Abt auf JZohannesberg kommt vor 1461, Johann von 
Idſtein, der aber, nachdem Eberhard von Benlo zum Abt vom 
Michelsberg bei Bamberg poftalirt worden, 15. Det. 1563 die 
Regierung der Abtei Jacobsberg übernahm. Johann Lauterbach, 
erwählt 1563, faß drei Jahre, worauf fein Vorgänger, Johann 
von Idſtein nochmals zum Abt von Johannesberg erwählt wurde, 
4. Dec. 1466, und den 11. Sept. 1468 fein Teben beichloß. 
Konrad von Rothenberg, vordem Eapitular zu St. Matthias 
bei Trier und zu St. Martin in Cöln, wurde 1468 als Abt 
eingeführt. »Vir moribus et doctrina insignis, ac sua state 
omni literatura nobilissimus, philosophus, orator ac poeta ce- 
lebris, nec non theologus summus, qui multa in laudem B. 
Maris Virginis conscripsit, item de pr&paratione ante Missam 
et cura pastorali commentarios edidit.« Im %. 1469 wurde 
er zum erzbifhöflihen Commiſſarius für die Reform der Abtei 
Sponheim ernannt. Im 5%. 1474 war er bei der Bifttation. der 
Abtei auf dem Jacobsberg befchäftigt. Trithemius nennt ihn 
»virum valde religiosum, devotum et eruditum, ac regularis 
observantiae amatorem pr&cipuum« Er ftarb 25. Dec. 1486. 
Ihm folgte 1487 Gerhard von Montabaur, bisher Kellner auf 
dem Jacobsberg: »Vir bonus et amator observantis regularis, 
qui in utroque statu bene gubernavit,« nad des Trithemius 
Zeugniß; er ift den 31. Auguft 1496 geflorben. Einer feiner 
Mönde war Peter Schlarff von Geifenheim, zu Latein Sorbillus 
(5. 644), der gelehrte Forſcher und Gefchichtfchreiber, Bers 
faffer einer Abhandlung von den Urfländen der Stadt Mainz, 
welcher Hermann Kugler, Piscafdr, erwiderte in einem umfländs 
lichen Schreiben, das überfchrieben : »Disertissimo ac multarum 
historiarum peritissimo Petro Sorbillo, monacho in Monte 
8. Joannis Baptiste. Johann von Segen, »vir zque pius et 
religiosus,« erwählt 1496, hat den Kreuzgang mit ben Feuſtern 
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und dem Gewölbe ganz neu in Stein aufgeführt, wobei ihn 
die Almofen der Gläubigen und feiner Freunde unterflüßten, 
Er unternahm auch, hauptfählich auf Koften des Hrn. Johann 
- von Hoftenftein und feines Sohns Philipp, die darin »reme- 
dium animarum suarum« ſuchten, am Donnerflag vor Georgen 
1507 die Arbeiten an der Duelle, und wurde die Wafferleitung, 
Haus, Rab und Futtermauer nad fiebenjähriger Arbeit mit 
einem Koftenaufwand von 1500 Gulden vollendet. Johann von 
Segen beſuchte das jährlihe Kapitel, abgehalten zu Mainz, 
1506, war auch zugegen bei der Wahl des neuen Abtes Nicolaus 

m Sponheim, des Nachfolgers des gelehrten Trithemius, 9. Der. 
1506. Johann von Segen ftarb 23, Aug. 1538. Sein Nach⸗ 
folger wurde in demfelben Jahr Hermann von Neug, der geflsrben 
iſt 1551, und wurde zum Regiment der Abtei berufen 1555 
Balentin Horn aus Rüdesheim, bis dahin, feit 1551 Prior auf 
dem Jacobsberg. 

Schwere Zeiten waren auf dem Sohannesberg ihm befchie- 
den. Der Aufrubr von 1525 hatte der Abtei tiefe Wunden 
geichlagen, dag fie genöthigt, einen beträchtlichen Theil ihrer 
Befigungen zu veräußern. Kaum hatte fie einigermaßen ſich 
erholt, als Markgraf Albrecht auf feinem Zug nad) dem Rhein, 
1552, dem Johannesberg einfiel, die Gebäude größtentheils eins 
Afcherte,, die Mönche verfagte, und ſolchen Schaden anrichtete, 
daß die umfichtigfte Haushaltung kaum jemals ihn auszugleichen 
vermocht hätte. Dazu war aber ganz ungeeignet Abt Valentin, 
der vielmehr die Hände in ben Schoos Iegte, die Dinge gehen 
ließ, wie fie eben wollten, verfegte und verfaufte, was nur ans 
zußringen. Unheilbar ergab ſich nicht minder der Verfall der 
Disciplin. „Die beiden Säcularifirungen der benachbarten Ab⸗ 
teien St. Alban und DBleidenfladt trugen das Meifte bei, den 
Möndshabit faft unerträglich zu machen; indem biefe ihren 
Wunſch nad gleicher Umfaltung nicht erreichen konnten, fäcus 
Yarifirten fie fich gewiffermagen dadurch felbfi, daß vom Moͤnch⸗ 
thum nur die äußere Form blieb, das Innere aber conventionell 
auf den Fuß der Chorherren beliebt ward, wozu fie fich bei 
neuen Abtswahlen durch geheime Capitulationen den Weg bahn⸗ 
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ten; man zerſchlug die Gefaͤlle in foͤrmliche Präbenden, ſchuf 
Dignitaͤten mit anklebenden Nutzbarkeiten; die Moͤnche bezogen 
eigene Wohnungen und hielten eigenen Haushalt, die Aebte 
machten eigene Teſtamente, von Clauſur und Disciplin war 
feine Rede mehr, und bie Ueppigfeit ward grenzenlog.” Die 
Plünderung und Berheerung lieh vollends den Borwand zu einer 
beinahe allgemeinen Defertion, und das Haus, die Ruine viel⸗ 
mehr, ſtand beinahe leer, »propter dissolutos fortassis fratrum 
mores, et aes alienum, quo monasterium obstrictum fuerat.« 
Ernfilich wurde auf dem Provinzialcapitel zu Mainz 1560 dem 
Abt feine Fahrläffigfeit verwielen, Beflerung erfolgte nicht, und 
das Capitel, 1563 in Werden verfammelt, entfegte-den trägen 
Haushalter feiner Würde, welchen Beſchluß dann Erzbifchof 
Daniel vollzog und den Abt nad dem Jacobsberg, von dannen 
er berufen worden, verwies. Daſelbſt iſt Valentin den 25. Juli 
1567 geftorben. 

Das Klofter ließ Erzbiſchof Daniel durch einen Deronom 
verwalten, und beftand dieſes Proviforium noch zur Zeit der 
ſchwediſchen Einfälle, obgleich der Benedictinerorden, abfonder» 
lich die Burgfelder Eongregation, durch den Abt vom Jacobsberg 
vertreten, ſich alle erdenklihe Mühe bei dem päpftliden und 
fatferl. Hofe wie bei dem Kurfürften Johann Schweilard gab, 
um die Rückgabe ihres Eigenthums zu erhalten. Der Papfl 
ernannte auch 1622 einen Abt für den Johannesberg, den Eölni- 
ſchen Benedictiner Stephan Späling, der aber niemals zum 
Beſitze gelangte, indem, wie es heißt, die Jeſuiten ihm entgegen- 
traten. Denen fol, was ihnen keineswegs zu verargen, nad dem 
fhönen Beſitzthum belüftet haben, wie fehr daffelbe auch durch ber 
Schweden Einfall 1631 mitgenommen worden. „Die Schweden 
hatten während vier Jahren das Erzftift unausfprechlich exfchöpft, 
man mußte daher an Sparfamfeit und Einziehung der Ausgaben 
denfen ; die Defonomie des Johannesberg war läftig, Eoftfpielig, 
und abforbirte faft alle Einfünfte; man fand daher räthlicher, 
das Kloſter und die Güter, gegen Darlegung bes Capitals, in 
Nusbarpfand zu geben. Nach manchem fruchtlofen Berfuche fand 
fih endlich Hierzu der Reichöpfenningmeifter Hubert von Bley⸗ 
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mann, welcher im J. 1641 gegen Bezahlung eines Pfandfchil« 
lings von 30,000 Rthlr. in den Befit geſetzt ward, die Güter ver- 
walten ließ, und die daraus fallende Einfünfte ald Zinfen ohne 
weitere Rechnungsablage einhob.” Bon diefer Pfandfchaft findet 
fi folgende Notiz. 

| „Extract Bleymännifcher Jure antichreseos ins 
hbabender Güter &0 1641. Die Summe des Pfandfchillings 
it 30,000 Rthlr., in drei nach einander folgenden Jahren mit 
10,000 Rthlr. abzutragen, doch mit vorhergehender eines Jahres 
Ufffündigung. Zu biefem Unterpfand feynd gehörig alle dee 
Cloſters Wein⸗, Frücdten-, Geld» und audere Intraden und Ges 
falle, ſamt allem defien, was dazu ferner anhängig, als Zinfen, 
Dienfte und alle andern dero Gerechtigkeiten. IR alles niemand 
anders verpfändet, und frey von allen realen Beſchwerden und 
Laften, ohne was beim Cloſter vorhin jederzeit berfommen, und 
vermög darüber geführter Kellnerey⸗Rechnung vorhin unumgänge 
lich fchuldig gewefen. Dieſes Capital aber follte 32 Jahr flehen 
und unterdeffen aller Nuten jure antichreseos dem Ereditoren 
heimfallen, ohne Leiftung einiger Rechnung, idque loco pen- 
sionum. St. alles Wachsthum an Frucht und Wein folle zu 
Lahnflein zollfrey paffiren, idque uff vorzeigende fhrifftliche Spe- 
cification derer Güter. 

„Specification der Güter. Der Weingarten feynd an 
Mheingawer groß Maaß 40 Morg. 37 Ruth. 10 Schuhe, alle 
umb das Elofler her anliegende; noch 13 Morgen 154 Ruth, 
fo damals wüft geweſen. St. Aderfeld beim Elofter, und dazu 
gehörig, 963 Morg. 29 Ruthen. It. obwendig der Gemarken 
und uff der Heiden gelegene Aecker, welche ungepfercht, nicht 
fruchtbar feynd, 633 Morg. 39 Ruthen. It. Wiefen, fo alle 
zweifchärig,, famt einem Weyher, 614 Morg. 244 Ruth, , ein⸗ 
ſchärige Wiefen 14 Morg. 32 Ruthen. Summarium aller Güter 
zum Cloſter gehörig Cohne die Awe, fo gegen Bartholomes im 
Rhein liegt,) thut an Morgenmaaß, den Morgen ad 160 Ruthen 
und die Ruthe ad 16 Schuh gerechnet, 2784 Morg. 17 Ruth. 
10 Schub, Ohne die Awe, ohne Korn, Waitz, Haber, Wein, Geld⸗ 
zinfen, Schäferey, Rindvieh und Dung, auch ohne den Abiswald. 
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„Bxtract ſtändiger Einnahmen bes Johannesbergs 
ex Computu anni 1636 & 39. Den Gulden zu 24 Albus 
und den Albus zu 8 Pfenninge. 

Ständige Geld-Grundzinfen ..... 0.0... 390 fl. 14 Alb, 
WiefensZinfen, fo uff und ab verlehnt werden 67 „14 „ 
Bon der Awe im Rhein (jeynd wegen Kriege- 

weten nit beflanden geweien) - -::.+::+: —— 
Bon Hühners, Kappen» und Gänßzinfen ... 16 „15 „ 
Bon Waldungen (nicht verrehnet worden) .. — u — n 


Summa 474f. 19 Alb. 


Ständige Geldausgabe ıc. Diefe laſſen wir hier 
weg, und feben nur die . . +... Summa 203 fl. 22 Alb. 


Abgezogen von fändiger Einnahme, reftiven.. . 271. fl. ꝛc. 
Einnahm ftändigen Korns, 
U ꝛꝛ................. Summa 294 Malt, — Bril, 
Ständige Ausgabe .. 20 — 


Reſtiren 274 Malt. — Vril. 


Waitz if dem Kloſter pro tertia gewachſen 
1 Malter. 20 0 0000 0 er 0 0 0. 3 Malt. — Vril. 


Niklas Schmidt auf feiner Mühlen... — „ 1, 
Gerſten, 2 Malter pro tertia. . 2... 6» —u 
Habern, ftändig, vom Mechtilshäußer Hof. 4 „ — 

Gewachſen pro tertia 104 Maltr ... 0 „ 3, 

It. nochh... 1 Im 
Erbſen, gewachſen pro tortia... 2 

Ständig..... 2 2 

Einnahm⸗Wein. 
Anno 1639 am Kloſter gewachſen...... 15 Fuder 24 Ohm. 
Faͤllt ſtändig..... 8 — 
Summa 23 Fuder 24 Ohm. 
Ausgabs Wein. 


Ständig, mit dem Fuder, fo das St, Victor⸗ 
flift pro salario parochi jährlih gibt .. 3 Fuder 34 Ohm. 


Ref. . 20 Fuder.“ 


Li 


rm. Ê 


Das AMloſfter kommt an Fulda. 71 


Bleymanns Schwager , der von Gieſen, und Conſorten 
fanden in dem Beftg von Johannesberg Fein Heil, und fündigten 
dem Erzſtift den Pfandfcilling auf. Die Hoffammer gerieth 
darüber im große Verlegenheit, was dann nun weiterhin mit 
dem Kofler anzufangen wäre, und ließ es allentbalben ans 
tragen. Die Abtei Fulda, mit welder vormals der Johannes⸗ 
berg geiftig verbrüdert war, meldete fi endlich Hierzu, fchlug 
bei Mainz den Weg glimpflider Regsciation ein, und erhiekt 
im 3, 1716, baß ihr, gegen Abtragung bes Pfandſchillings und 
noch einer Nebenfumme, das Klofter famt Güterbefig auf ewig 
eigenthümlich überlaffen ward, weldes dann zwar nicht mehr 
zum alten Kloßerfiand zurüdfehrte, dagegen aber in ein vom 
Fürftabt Adalbert von Walderborf erbautes, überaus fchönes 
Schloß verwandelt ward. . - 

In den Händen der Abtei Fulda gelangte ber Johannesberg 
zu der hohen Berühmtheit, die ihm bis auf diefen Tag gebliehen 
iR, und bie er theilweife einer verbefierten Eulturmethode und 


dem fpäten Lefen verdanken mag: hat doch Fulda in ähnlicher 


Weife die zwar Jahrhunderte lang durch die von Thüngen be- 
Rrittenen Rebenpflanzungen bei der Burg Saale, an der fränfi- 
ſchen Saale, unweit Hamelburg bebandelnd, dort ebenfalls einen 
Wein probucirt, den bie vollendeiften Kenner als dem Johannes⸗ 
berger, dem König der Rheinweine, vollfommen ebenbürtig finden. 
Aus Saaled und Rüdesheim flammen die hier feit 1774 gebauten 
Reben. Wie billig, erfennt auch Bürger Beder die hohen Vorzüge 
des Weins, der auf Johannesberg, im Herzen des Rheingaues, 
gewonnen wird. „Der Sled,” bemerkt er in feiner Reifebefchreibung, 
„wo die Zobannesberger Blume wächft, ift nur fehr Fein, aber ex 
hat eine eigenfinnige Tage, die ihn den ganzen Tag den Sonnen» 
ſtralen ausfegt. Unſer Führer, der Kellermeifter der Probflei, 
entwidelte und die Urfachen, warum ber Wein hier fo vortreffs 
lich gedeiht. Ein Mal ift die Lage die ausgefuchtefle in dem 
ganzen Rheingau. Befonders im Monat Meflidor brechen ſich 
die Sonnenftralen an dem Abhange des Berges, wo die Blume 
wächſt, fo flarf, daß die Aufſeher aus ihren Hütten wandern 
und den entgegengefegten Theil bes Berges beziehen müffen. Ich 


712 Iohannesberg. 


babe aud in Mainz fchon öfters gehört, und felbft Forſter in 
feinen unerreichbaren Anfichten findet es wahrſcheinlich, dag 
unter den Hügeln von Hochheim und Johannesberg ein Kohlen⸗ 
flög durchgehe und durch feine innere Hite den Stralen ber 
Sonne noch nachhelfe. Ich ſprach mit verfchiedenen einſichts⸗ 
vollen Weindauern davon. Sie hatten aber entweder feinen 
Begriff von einem Koblenflög , oder fanden fich beleidigt, weil 
ich mehr wiffen wollte als fie; — und fo erhielt ich wenigfteng 
bier feine Aufflärung über diefe Meinung. Nur Einer fagte 
mir, daß er ſich noch aus feinem Jünglingsalter erinnerte, wirfs 
lich verbrannte Steine aus einem Sundamente getragen zu haben, 
als die Probflei von dem Bifchof von Fuld modernifirt, und der 
Keller, der unter dem Weinberge hinläuft, auggebeffert wurde. 
„Es iſt erflaunlich , welche Arbeit und Mühe auf diefen 
Heinen Strich verwendet wird. Die Arbeiter find immer dabei 
befchäftigt.. Wenn im Frühjahre das Beichneiden und Binden 
vorüber ift, fo giebt der Sommer den Winzerinnen zu thun. 
Diefe müffen von Zeit zu Zeit das auffchießende Unfraut auss 
jäten, damit dem Stode nichts von feiner Nahrung benommen 
wird, und felbfigoft die Frucht von dem wucdernden Taube ent⸗ 
blößen, um den Stralen der Sonne Raum zu verfchaffen. Dean 
rechnet, dag Jahr aus Jahr ein hier von der Abtei Fuld hun⸗ 
dert Stück Wein geerntet werden. Wenn man nun das Stüd 
nach einem mäßigen Preife auf 1200 FI. anfchlägt, fo beträgt 
dies fchon eine Summe von 120,000 Fl. Und diefe wirft eine 
Strede Landes ab, die nicht mehr ald 120 Morgen begreift! 
Bon diefem Ertrage fließt Alles in die Kaffe des Bifchofs, der 
hier einen Probft hält, um die Aufficht über die Berge und 
Gebäude zu führen. Als Bürger Euftine in Mainz war, brands 
fchagten feine Emiffäre auch bier, und einige der foftbarften 
Stüdfäffer wurden nach Paris geführt und die übrigen verkauft. 
Man fohägt den Schaden, den Fuld damals hier gelitten hat, auf 
200,000 Fl. Niemand bedauerte den Bifchof und feine Mönde.” 
Berläffig find aber Beders Nachrichten von der Bodenfläche 
und dem Ertrag dieſes Nebgeländes keineswegs. Zu Schloß 
Sohannesberg gehören 55 Morgen Weinberge, die im 3. 1857 
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an Wein 60 Stüd, im 3. 1858, troß des Frofles, 46, im 
J. 1859 nur 40, 1860 abermals 40 Stüd gaben. Vom J. 1857 
wurde das Stüd zu 1305 bis zu 5050 Gulden das halbe Stüd 
verfauft, was einen Geſamterloͤs von ſchier 150,000 Gulden gibt. 
Bon 1858 wurde das Stüd mit 495 bie 2205 Gulden bezahlt. 
Sm J. 1822, bekanntlich der herrlichfte Wein, ber je gewachfen, 
wurden zwei Stüd mit 20,000 Gulden bezahlt. Im 3, 1781 fol 
ein Engländer ein Stüd 1779er mit 5000 Gulden bezahlt haben. 
In der neuern Zeit ift aber dem Sohannesberg ein furchtbarer 
Nebenbuhler, der von der Abtei Eberbach herrührende Steinberg, 
erflanden. Daß er in den Jahren 1857 und 1858 den Johannes» 
berger übertroffen habe, behauptet ein Kenner erfien Ranges. 
Ertrag, 1857, Stüd 80, zu 1800 Gulden bis 3090 das halbe 
Stüd; im J. 1858 Stück 50, zu 660 bis 2970 Gulden; 40 Stück 
im 3. 1859. Im 3. 1822 hatte Prinz Emil von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt ein halbes Stück oder 31/, Ohm Steinberger zu 6105 fl. 
gefleigert, daß ihn mithin die Flaſche beinahe 11 Gulden fam. 
Der Bollftändigfeit wegen gebe ich auch die Preife von einigen 
andern Lagen. Hochheim, herzogliche Domaine, 1857, von 775 
bis 3100, 1858 von 765 bis 2400 fl. Asmannshaufen, Domaine, 
1857, von 1500 bis 3000, im 5%. 1858 von 800 bis 1200 
Gulden. Bollrathe, von Greifenklau: 1857 von 785 bie A830, 
%. 1858 von 480—1275, 3. 1859 von 440— 3620 Gulden. 
Hattenheim, Graf Schönborn : 1857 von 735—2700, 3. 1858 
von 600—1850, 3. 1859 von 470—2380 Gulden. Marcobrunn, 
Graf Schönborn : 1857 von 960 — 5020, I. 1858 von 925— 
2460, 3. 1859 von 910—3710 Gulden. Rüdesheim, Graf 
Schönborn: 1857 von 705 — 3990, 3. 1858 von 350—1470, 
3.1859 von 535—3010. ©eifenheim, Graf Ingelheim: 1857, 
von 950—5410, 3. 1858 von 720—3200, 3. 1859 von 570— 
4010 fl. Rauenthal, Baron von Schenf : 1857, von 800—3660 
Gulden. Im Amt Rüdesheim wurden im J. 1826 zufammen 
2654 Stüd weiß, 101 Stüd roth, im 3. 1830 an weiß 78, an 
roth 1%, , im 3. 1834 an weiß 2729, an roth 84 Stüd, im 
IJ. 1846 an weiß 3257, an roth 102 Stüd geherbſtet. Davon 
kommen auf Rüdesheim felbft 626 Stüd im 3. 1826, im 3. 1830 
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nur 40, im J. 1834 aber 1010, und im J. 1846 volle 690 Stäck. 
Asmannshauſen gewann 1826 an weiß 144, an roth 80, im 
J. 1830 an weiß 8, an roth 1'/, , im J. 1834 an weiß 116, 
an roth 50, im 3. 1846 an weiß 132, an roth 70 Stüd, 
Beifenheim meldete 1826 an 521, im 3. 1830 nur 73, im 3. 
1834 wieder 206 und 1846 endlich 544 Stüd; Winfel 1826 
beren 315, im 3. 1830 nur 8, im %. 1834 wieder 210, 1846 
aber 600 Stüd, Lord 1826 überhaupt 630, im 3. 1830 nur 3, 
im 3. 1834 wieder 575 und 1846 endlid 492 Stüd. Das Amt 
Eltvil producirte im J. 1846 überhaupt 3413 Stüd, davon 
fommen auf Eitvil 750, Erbach 222, Hallgarten 365, Hatten 
heim 336, Deftrich 645, Rauenthal 270, In dem Umfang des 
Amtes Hochheim wurden 1857 in Hochheim ſelbſt 491, in den 
fleinern Orten 300, im 3. 1858 für Hochheim 481, in den 
Heinern Orten 453, im 3. 1859 für Hochheim 424, für die 
kleinern Orte 365 Stüd angegeben. Neben Hochheim befigen noch 
Widert und Koſtheim fehr ausgezeichnete Lagen. 

Mitunter rechnet man aud zu den Rheinweinen die Wormfer 
Liebfrauenmilch , ferner was auf dem Linfen Rheinufer in ber 
Umgebung von Mainz zu Taubenheim, Bodenheim, Bifchheim, 
Dienheim, Harſchheim, vornebmlih bei Nierftein, gewonnen 
wird, endlich auch den Bodftein zu Groß-Winternheim im Jugel⸗ 
heimer Grund. 

Die Reihsdeputation von 1802 gab das Fürftenthum Fulda 

famt dem Sohannesberg und viele andere geifllihe Güter an 
Naffau-Dranien, zur Entfhädigung für die in Holland erlittenen 
Verluſte. Ünftreitig Tiegt der tieffte Hohn in der Zumuthung 
an das Reid, Entfhädigung zu geben für das Nefultat einer 
Rebellion, welche ungleich verberbliher für Deutfchland ausges 
fallen ift, als für die fpanifhe Monarchie, welde jenem eine 
noch heute Eaffende Wunde zurüdgelafen hat, an’ der alle 
Träume von einer deutſchen Flotte Schiffbruch Teiden müffen. 
Wie vermeffen aber der Hohn, Feiner unferer breitmäuligen 
Patrioten hat bis heute ihn bemerken wollen. Beginnend mit 
dem 2. Oct. 1802, nahm die Oraniſche Herrfchaft ein Ende den 
30. Nov. 1806. Während das Hauptland Fulda bis zum 11. 
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April 1810 son den Franzoſen als erobertes Land behandelt 
wurde, bot Kaifer Napoleon gleich Anfangs, 1807, den Johannes 
berg feinem Marſchall Kellermann, dem Herzog von Valmy 
gegeben. Deffen Wirtbfchaft auf Johannesberg, obgleich er, 
meift in Mainz befchäftigt, gar füglich fie überwachen Eonnte, 
vermag ich nicht zu loben: mehre der werthvollſten Weinlagen 
wurden von wegen ihrer Nähe zu dem Haufe in Krautgärten 
verwandelt, für die Unterhaltung der Gebäude ganz nichts ge⸗ 
than. Man follte fagen, der geizige Marfchall habe, Hierin ber 
Frau Lätitia folgend, an die Dauer feines Beftges nicht glaus 
bend, nur von der Actualität Vortheil zu ziehen gefucht. Anders 
verfuhr fein Nachfolger, Fürſt Metternih. Kaum in Johannes» 
berg eingeführt, richtete er an den Marfchall ein fehr verbinds 
liches Schreiben, worin er beffen Verdienſte um das Gut bes 
Iobend, die auf Verbefferungen verwendeten Unkoſten zu erfiatten 
fich erbietet. Das ließ nicht zweimal ber Marſchall ſich fagen, 
und er ftellte eine fpecificirte Nechnung auf im Betrag von 
hunderttaufend Franken. Daß um folhen Preis der Fürſt Bes 
denfen trug, eine Anerfenmung feines Befigtitels zu erfaufen, 
wird nicht auffallen. 

Befagter Marſchall, Franz Chriſtoph Kellermann war zu 
Straßburg, 30. Mai 1735 geboren, in einer Familie, die in der 
sormaligen Reihsftadt nicht ohne Bedeutung. Sein Aeltervater 
bekleidete 1669, alfo kurz vor dem Beginn der franzöfifchen Herr⸗ 
ſchaft, die Aemter eines Borfiehers der Kammer der XI und eines 
Amms oder Zunftmeifters der Kaufleute. Bon den fünf Kammern 
des Magiftratö nahm jene der Dreizehner den erfien Rang ein. 
Dergleichen patricifche Abkunft gab indeffen wenig Ausficht auf eine 
Officierftelle in einem franzöfifhen Nationalregiment, wo durchs 
aus adelihe Geburt erfordert wurde, und Kellermann, entſchloſſen 
im Krieg fein Gluͤck zu ſuchen, ſah fih auf ein fremdes Regiment 
angewiefen. Er trat 1752 als Cadet bei Löwendahls Hufaren 
ein, wurbe 1753 Fähnrich bei Royal-Baviere und am 6. Mai 
1756 Lieutenant bei den Volontaires d’Alsace. Als Lieutenant 
zeichnete er ſich in feinem erften Feldzug 1758 dergeftalten aus, 
dag er am 9, April befagten Jahrs zum Capitain en second 


716 Johanuesberg. 


avancirte. Auch in der Schlacht bei Bergen, 1759, hat er Ehre 
eingelegt. Capitain à la suite in dem Regiment Volontaires 
du Dauphiné feit 13. April 1761, traf er in dem Gefecht bei 
Dorften, Anfang Sept., mit feiner Schwabron auf 300 feindliche 
Grenadiere, die wurden zerfprengt , ihre Kanonen genommen. 
Am 3. Zul, 1762 führte Kellermann feine 150 Hufaren zum 
Angriff auf das ungleich ſtaͤrkere Corps des Maford Cnicht Gene⸗ 
rals, wie es in den franzöfifchen Berichten heißt) von Sceither. 
Das hatte zu feinem Soutien die im Walde lauernden äger, 
mußte aber doch am Ende das Gewehr fireden. Sceither ſelbſt, 
ein Theil feiner Cavalerie, 300 Grenabiere geriethben in Ges 
fangenfchaft. Der Prinz von Eonde, in feinem Hauptquartier 
Eoesfeld der Großthat Zeuge, erbat für Kellermann das Lud⸗ 
wigskreuz. Abermals ward für den neuen Ritter der 30. Aug. 
1762 ein Ehrentag. Das Gefecht bei Friedberg Foflete dem Erb⸗ 
prinzen von Braunfchweig an Gefangnen nur über 1500 Mann 
und 12 Kanonen. „Der Erbprinz warb ſelbſt fo verwundet, 
daß er fih von der Armee hinweg und durch Dünden bringen 
laſſen mußte, wo er ein fo gefährliches Wundfieber befam, daß 
er fih das Nachtmahl reichen lieg und zum Sterben bereitete, 
Sein Vater, der regierende Herzog, fand fich felbft zu Münden 
ein und beſuchte ihn in feiner Krankheit.” Nach Berlauf von 
30 Jahren follte der Herzog von Braunfchweig abermals auf 
Kellermann treffen. 

Den Präliminarten von Sontainebleau, 3. Nov. 1762, folgte 
die Einftelung ber Feinbfeligfeiten, und gleich nach dem Frieden 
erlitt die Armee flarfe Reductionen, von denen boch Kellermann 
nicht berührt wurde. Dem Marquis von Conflans Hatte der 
tüchtige Dfficier fih empfohlen, und trat er als Capitain in 
die Legion von Eonflans (Jäger und Dragoner). Dem Einfluß 
von Conflans verdanfte er ohne Zweifel die Miffionen nad) Polen 
und nach der Krim, 1765—1766. Im 3. 1771 war er einer 
ber Öfficiere, die dem Baron von Viomesnil für bie Erpebition 
nach Polen, der Barer Eonföderation zu Gute, beigegeben. Er 
hatte in der Woywodſchaft Krafau die Cavalerie zu organifiren, 
und beftand im Januar 1772 mehre rühmliche Gefechte mit den 
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Ruſſen. Vorzüuglich wird er gelegentlich eines durch feindliche 
Uebermacht erzwungenen Rückzugs geprieſen. Als die erſte Thei⸗ 
lung Polens unwiderruflich beſchloſſen, begab Kellermann ſich 
auf den Heimweg, und wurde er am 24. März 1772 Obriſt⸗ 
Lieutenant, 1779 Malor bei Conflans Huſaren, und 1780 Obriſt⸗ 
Lieutenant bei dem eben gebildeten Hufarenregiment Colonel- 
general. DBrigadier des armdes du Roi den 1. Januar 1784, 
ſechs Wochen fpäter Mestre-de-camp en second bei feinem Res 
giment, wurde er Mar6chal-de-camp ben 9. März; 1788. 

Er hätte demnach Teineswegs Urfache gehabt, über die bis⸗ 
berige Berfaffung fich zu beflagen, nichts defto weniger nahm er 
ungefäumt Partei für die Revolution, »en homme prudent qui, 
sans donner dans les exces, en fait assez pour &tre du parti 
dominant.« Er wurde den 12, Auguft 1790 beauftragt, das 
Rechnungsweſen der Regimenter zu unterfuchen, und in einer ber 
‚ Testen Promotionen in dem Ludwigsorden mit bem Commandeur⸗ 
freuz beehrt. Commandirender General im Departement Obers 
rhein 1790, war es feine Aufgabe, die tobende Gährung in 
Rappoltsweiler zu befehwichtigen. Dort hatten die Bürger bes 
fchloffen, die ungeheuern Waldungen der dem Herzog von Zweis 
brüden zuftändigen Herrfchaft Rappoltflein unter fich zu theilen, 
waren aber darüber in großen Zwiefpalt, auch mit den ans 
grenzenben Dörfern gerathen. Einer entfeffelten Volksmaſſe ent« 
gegenzutreten, war feineswegs nad Kellermanns Geſchmack, und 
nicht im Geringfien wußte er, was mit den alle Gemächer bes fürfts 
lichen Schloffes zu Rappoltsweiler füllenden Schreiern zu begins 
nen. Sie wurden zumal wüthend bei dem Anblid des ihnen 
zugeſchickten Generals, jeden Augenblid fonnte es zu einer Schlacht 
Aller gegen Alle fommen. In biefer.Noth fuchte, fand Rath Keller« 
mann einzig in feiner goldenen Tabaksdoſe, nahm Prife auf 
Prife, mitunter auch den Nachbar zu gleichem Genuß einladend, 
Daß alsbald mit dem eine Veränderung vorgehe, eine ruhigere 
Stimmung eintrete, gewahrte ber General, und er wagte eg, 
aus feinem Winkel hersorzutreten, und bier und da, immer nur 
einem Gemäßigten, feine Dofe zu bieten. Das übte wunderjame 
Anzichkraft auf eine Bevölkerung deutfchen Urfprungs, ein jeder 
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trachtete nach der Ehre, mit dem goldenen Herren zu ſchnupfen, 
und langſam Anfangs, dann in Blitzesſchnelle verbreitete ſich die 
Anſicht, daß ſolchem Ziel einzig Mäßigung und Ruhe zuführen koͤnne. 
Der tobende Ocean glättete fih zu einem Spiegel, und das all» 
gemeine Erflarren benuste Kellermann zu Worten ber Berftän- 
bigung , welchen den glänzendflen Triumph er verdankte. Dem 
unbeilfchwangern Borhaben, die Waldungen zu theilen, eine weite 
Strede der Bogefen zu entholzen,, die fruchtbare Ebne zu ent« 
waͤſſern, wurde verzichtet, der Staat als ber alleinige Eigen- 
thümer bes reihen Schages anerkannt. | 

Der unverhoffte, ihm felbft vielleicht unbegreifliche Ausgang 
eines biplomatifchen Meifterzugs empfahl den General zu bedeuten» 
derer Stellung : zu dem Commando bes niederrheinifchen Departes 
ments berufen 1791, entdedte er bag Geheimniß der auf biefer 
Grenze durch den Prinzen von Eonde und den Bicomte yon Mirabeau 
angefnüpften Verbindungen, und wurbe es ihm ein Leichtes, ders 
gleichen bodenlofe Entwürfe zu vereiteln und die Feſtung Landau 
zu bewehren. Aber fein Benehmen hinſichtlich ber Unruhen zu 
Weiſſenburg verräth arge Feigheit. Dort hatten bie Dfficiere, hierzu 
angewiefen durch das Decret vom 29, Sept. 1790, den Soldaten 
ben Befuch der Volksgeſellſchaft unterfagt, die Ungehorfamen mit 
Arreft beftraft. Daß dieſer erlaffen werde, verlangte die Mann⸗ 
fchaft in ihrer Gefamtheit, und als der Obrift das verweigerte, 
ergab fich eine vollftändige Meuterei, welcher die Officiere herz⸗ 
haften Widerfiand entgegenfegten. Auf beiden Seiten zählte man 
Verwundete, und Kellermann, dem bie Unterfuchung bes Vorfalls 
zufam, trat auf als der Meuterer Anwalt. In einem Schreiben 
an den Kriegsminifter verflagte er die Dfficiere wegen Aeuße- 
rungen, die gleich verlegend für die patriotifche Geſellſchaft und 
für die Mannfchaft. Einem zweiten Schreiben, worin bie Wieder⸗ 


herſtellung der Ruhe angefündigt, der Soldaten Pflichttreue und 


Anhänglichkeit für die Conſtitution belobt wird, iſt die Aeußerung 
beigefügt, daß die Mannfchaften nichts mehr hören wollten von 
den Officieren, die zuerft blank zogen. Solche Gefinnungen 
mußten Anerkennung, Belohnung finden. Am 26. Det. 1791 
brachten die Bürger und Bärgerinen von Landau, um den Altar 
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bes Baterlande gefhart, dem General eine "Bürgerfrone bar, 
zugleih mit Lobeserhebungen für feine glänzenden Tugenden 
und militärifhen Kenntniffe ihn überfchättend. In feiner Ant« 
wort an die ſothane Botfchaft überbringende Deputation heißt es: 
»Vous flattez trop mon civisme, car ce que j’ai fait pour la 
constitution,, je l’ai fait par la persuasion de ses qualit&s 
precieuses; et ce que je ferai & l’avenir correspondra 'tou- 
jours avec les qualit6s d’un homme qui aime profond&ment 
sa patrie et qui sait appre&cier la libert& conquise ;« damit 
legte er bie Bürgerfrone auf das Exemplar der unlängft vers 
öffentlichten Conſtitutionsacte, und ſchwur zugleich, fie bis zu 
feinem legten Blutstropfen zu vertheibigen,, frei zu leben ober 
zu flerben. 

Dergleichen patriotifche Aufwallung empfahl ihn immer dringen« 
der der Gunft der Machthaber, und er wurde am 9. März 1792 
zum Generalstieutenant ernannt. Im folgenden Juni zog er 
aus, das burch die Kaiferlichen bedrohte Landau zu beſchützen, 
‚bei welder Gelegenheit bie Zeitungen, jederzeit freigebig mit 
Berleumdungen, der Geiftlichfeit geltend , verfündigten, er fet, 
zur Tafel geladen in einem bei Saarlouis gelegenen Kloſter 
(Fraulautern ohne Zweifel), vergiftet worden, die Aerzte hätten 
aber zu vechter Zeit dem Uebel gewehrt. Das Lager bei Lauter» 
burg befehligend, vernahm er aus dem Munde der an die Rheine 
armee entfendeten Commiſſarien, Carnot, Prieur und Couſtard, 
den Wortlaut des bie Fönigliche Autorität fuspendirenden Decrets, 
und nahm er in Begeifterung baffelbe auf. Große Lohfprüche haben 
dafür diefe Sommiffarien dem General in ihrem Bericht an die 
Nationalverfammlung gefpendet. Bon Lauterburg weſtlich ſich 
wendend, beſchützte Kellermann im Lager bei Neukirch unweit Saar» 
gemünd eine Grenze, bie zwar niemand anzufechten dachte, dann 
unter feinem Commander die Rhein» und Saararmee vereinigend, 
befchäftigte er ſich angelegentlih mit dev Wieberherftellung ber 
Linien an der Lauter. Am 28, Auguft übernahm er das Com⸗ 
mando der Mofelarmee, bie er durch 5000 Mann, vom Rhein 
herangezogen, verflärkte, und ward es feine Aufgabe, die Ver⸗ 
einigung mit Dumouriez zu erzielen. Am A, Sept. brach er von 
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Metz auf, fo er in Belagerungsfland erklärt hatte, und über 
Pontsa-Moufion, Toul, deſſen Befagung er verflärfte, Ligny, 
Bar⸗le⸗Duc erreichte er Revigny⸗aux⸗Vaches, ohne von Seiten 
der Alliirten dem mindeften Hindernig zu begegnen. 

Späteflens am 3. Sept. waren die Preuflen zu Barennes 
eingerüdt ; anftatt von Clermont aus gegen Ehalong, den eigents 
lichen Schlüffel der Operationen vorzudringen, wendeten fie ſich 
feitwärts, nach BarslesDuc hin, gleichfam als liege es in dem 
Plan bes Feldherren, zu Chalons die Franzofen den Borfprung 
gewinnen zu laffen. Bon der andern Seite führt Dumouriez 
bittere Klagen über Kellermanns Operationen. »Ses plus grandes 
contradictions venaient alors des man@uvres de Kellermann 
qui fatigait ses troupes par des marches et des contre-marches, 
qui, arrive jusqu'à Bar, retrograda jusqu’& Ligny, qui des- 
approuvait comme tout le monde le plan de campagne du 
general Dumouriez, qui assurait que les Prussiens avaient le 
projet de tomber sur la Lorraine, pendant que le roi de 
Prusse &tait devant Grandpre, qui lui annoncait que, s’il vou- 
lait faire une jonction, il fallait qu’il fit la moitie du chemin, 
et que, r&unis ensemble, ils iraient livrer bataille au. roi de 
Prusse. Dumouriez, qui voulait temporiser et ruiner les 
Prussiens sans se battre, se serait bien gard& de hasarder 
une bataille. DI denonca au ministre de la guerre la mau- 
vaise volonte, ou au moins les indecisions de son collegue, et 
il exigea severement qu’il lui fut donn& un ordre absolu de 
‚le joindre et de ne plus contrarier son plan de campagne. 
Cet ordre fut effectivement donne avec promptitude par le 
. ministre Servan & Kellermann qui se vit forc& de l’ex&cuter.« 

Bevor noch die Päfle von la Croix⸗aux⸗Bois und le Chène⸗ 
populeur von den Alltirten eingenommen, hatte Kellermann Saints 
Dizier verlaffen, um fih auf Bar⸗le⸗Duc zurüdzuziehen. Die 
aus Paris ihm zugelommenen Befehle beftimmten ihn, wieber 
vorzugehen, Auf die Nachricht von den fihmählichen Ereigniffen 
vom 16. wendete er fih nach Vitry, und am 19. bei Dampierre 
bewerfftelligte er feine Vereinigung mit dem Lager, fo Dumouriez 
bei Sainte » Menehould bezogen hatte. »Il amenait quinze 
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mille hommes, dont un tiers d’excellente cavalerie, et presque 
‚toutes troupes de ligne. Le general lui envoya sur-le-champ 
une instruction pour venir occuper le lendemain matin le 
eamp entre Dampierre et Elise, derriöre PAuve, qu'il li 
designa parfaitement ; et comme le deploiement des Prussiens 
ki faisait presumer qu’ils tenteraient peut-&tre le sort d’une 
bataille, il lui manda que, des qu’il aurait pris son camp, il 
pourrait, si l’ennemi cherchait & s’&tendre, :prendre son champ 
de bataille sur les hauteurs du moulin de Valmy et de Gizau- 
ecourt. Dumouriez fit encore en cette occasion une faute qui 
heureussment n’eut pas de suites funestes. Kellermann ne 
pouvait pas connaitre le pays oü il arrivait. II fallait lui 
envoyer des officiers d’etat-major, pour lui designer son camp, 
de maniere à ce qu’il ne le confondit pas avec son champ 
de bataille; mais il n’avait que trois ou quatre adjudans- 
generaux en &tat de remplir cette mission, et ils &taient oc- 
cupes à placer la division que Beurnonville venait d’amener. 
D’ailleurs, Kellermann n’etait pas à ses ordres, c’etait un col- 
Kögue et un collögue tres-pointilleux, qui aurait trouve peut- 
etre tr&s-mauvais quil lui tracat son camp. Quoi qu’il en 
soit, il confondit si bien son instruction que, prenant son 
ehamp de bataille pour son camp, il y conduisit son armee, 
P’embarrassa de ses 6quipages et se mit & tendre. Les Prus- 
siens, voyant cette confusion sur la hauteur de Valıny, cher- 
cherent & deborder sa gauche, et march£rent sur plusieurs 
colonnes, cauonnant toutes les troupes r&unies sur la hauteur 
de Valmy. Kellermann £tablit sur le plateau du moulin presque 
toute son artillerie, arr&ta la marche des ennemis, et il #’&ta- 
blit entre eux une terrible canonnade.« 

Am Schluß der Lächerlihen Kanonnade den Rüdzug der Feinde 
gewahrend, fette Kellermann feinen Hut ber Spige des Degens 
auf, und. hoch ihn haltend, fihrie er. aus Leibesfräften: »Vive 
la nation, la victoire est & nous, mes enfants.« Das Pferd 
war ihm unter dem Leib erfchoffen worden, Todte und Berwun- 
bete zählte er höchſtens 300 Mann. Den wohlfeilen Sieg zu 
vervollfländigen, .war es nöthig, die Pofition, deren Mißlichkeit 
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er doch am Ende erfannt haben wird, zu verlaffen, um fi hinter 
der Auve aufzuftelen. Ihm das zu vergönnen, ihm ben Paß 
frei zu geben, mußte die feindliche Armee auf ihrem linken Flügel 
eine Bewegung vornehmen, aber demungeachtet würde Keller- 
manns nächtliher Flankenmarſch als eine Verwegenheit fonder 
Gleichen zu betrachten fein, hätte man nicht bie mannichfaltigen 
Scenen des Poffenfpield vorgefeben, vorbereitet gehabt. Sein 
Berhältnig zu Dumouriez blieb aber fortwährend gefpannt, wenn 
auch die bei der Armee eingetzoffenen Deputirten bes Convents, 
Sillery, Prieur, Carra, eine Ausföhnung zu vermitteln fuchten. 
Eines haben fie doch bewirkt, »ce fut de contenir Kellermann 
et de le rendre plus souple. Oe general a peu d’esprit quoi- 
qu’il ait de la finesse. Il etait mal entoure. Son &tat-major 
et ses aides-de-camp Ile portaient & se s&parer, pour n'ètre 
plus aux ordres de son ancien. Plus Dumouriez le mena- 
geait, moins il pouvait lui faire suivre les mesures quiils . 
concertaient ensemble. L’esprit deli6 de Sillery vint au se- 
cours de Dumouriez, sans cependant operer une entire 
conversion dans Kellermann qui fit encore bien du mal« 
Dagegen empfangt Kellermann von den nämlichen Deputirten bie 
fhmeichelhaftefte Anerfennung : »Nous avons trouve son armée 
dans le meilleur ordre possible. La discipline y regne, le 
soldat est plein d’ardeur et de eourage,« fagen fie in dem 
Deriht vom 2. Oct., und jenen vom 7. befchließen fie mit ben 
Worten: »Nous ne chantons plus ga ira, mais nous chanterons 
ca va, et le general Kellermann nous prie d’ajouter: ca ira 
tout Phiver.« 

Uebrigens hälte es ber Lobfprüche ber Deputirten keines⸗ 
wegs beburft, um dem glüdlichen Kellermann die Ueberzeugung 
beizubringen, daß er ein Karl Dartel, der Retter Frankreichs 
geworden ſei. Den 3. Oct. fehrieb er an ben Kriegsminifter, es 
fei vollftändig entfchieben »la debacle des Prussiens, ce qui 
prouve que tout d&pendait de mon affaire du 20.« Am folgen» - 
ben Tage äußerte er, »qu'il se felicitait tous les jours de cette 
journde.« Am 3. hatte er auch dem Miniſter vorgefchlagen, daß 


‚ fein Sieg. durch ein Te Deum gefeiert werde. Dan beſchied 
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ihn, er möge die Hymne ber Marfeilfer abfingen Taffen, die fei 
würbiger, in den Ohren freier Sranzofen zu ertönen. Dagegen 
befchenfte ihn die Republif mit einem Streitroß, zum Erfag des 
in der Schlacht verlornen Gauls. | 

Den Rüdzug ber preuflifhen Armee zu beunruhigen,, will 
Dumouriez die wirffamften Maasregeln angeordnet haben. »ID 
eonvint avec Kellermann qu’il pousserait la division du lieute- 
nant-general Desprez de Crassier, par la Croix-en-Champagne, 
et Pertes, sur Manze et Morvaux;; qu’il enverrait le general 
Valence, avec les carabiniers, de la cavalerie et ses bataillons 
de grenadiers et chasseurs, prendre la gauche du general 
Stengel, se dirigeant par Ville-sur-Tourbe, sur Challerange 
et Bressy.« Diefe Maasregeln follen großentheils an Keller» 
manns Indolenz fich gebrochen haben. Es ſchreibt Dumouriez: 
»La nuit du 3. au 4., il recut un billet du general Valence 
avec copie de Pordre qu’il venait de recevoir de son general 
Kellermann de, le rejoindre. Valence mandait qu’il voyait 
bien qu’il y avait du mal-entendu, mais qu’il était forc6 
d’obeir et qu’il marchait sur-le-champ. Cet ordre de Keller- 
mann était date de Suippe, et portait de venir l'y trouver 
sans delai, se dirigeant sur Chälons, parce que, Dumouriez 
n’ayant plus besoin de lui, il croyait devoir se s&parer et 
prendre sa marche par Chälons. 

»Le general fut indigne en recevant cet avis qui achevait 
de sauver les Prussiens. Il n’avait rien cache & son collögue, 
il lui avait communiqu& son mouvement, et dans l’instant de 
completer leur succes, il en etait abandonne sans avoir été 
prevenu. D’ailleurs la marche de Kellermann par Suippe et 
Chälons etait absurde, ses &quipages étaient & Vitry, la desti- 
nation qu’il indiquait &tait la Lorraine, son chemin 6tait ou 
par Revigny-aux-Vaches, ou par Clermont. Apres une pareille 
defection, il n’y avait plus de mönagemens & 'garder avec 
Kellermann. 

»Le general manda & Valence, que Kellermann, ainsi que 
lui, étaient & ses ordres tant que les armees Etaient ensemble; 
qu’il lui defendait de r&trograder sur Suippe, qu’il lui ordon- 
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nait au contraire de reprendre sa position d’avant-garde & 
la gauche de Stengel; et de suivre les op6rations indiquees. 
D fit passer & Kellermann copie de l’ordre qu’il envoyait & 
Valence, et il chargea Devaux, son aide-de-camp, de lui porter 
cette dep&che. Il envoya copie de tout aux Ccommissaires 
de la Convention, qui etaient & Sainte-Menehould, les priant 
de joindre leurs ordres aux siens, et faisant des plaintes träs- 
vives de cette conduite inconcevable du general Kellermann. 
Valence manda au general, quil 6tait tr&s-embarrasse 
de se decider entre deux ordres aussi contraires, entre deux 
autorit6s qu’il reconnaissait egalement; que la plus directe 
pour lui 6tait celle de Kellermann; qu’il jugeait bien que. 
son ordre était deplac&, mais qu’il ne pouvait pas desobeir 
tout-ä-fait ; qu’il allait faire halte oü il setrouvait, et qu’ayant 
envoy& & son general l’ordre qu’il venait de recevoir, avec 
ses propres representations, il esperait qu’il ne tarderait pas 
& recevoir des ordres differens. Dumouriez ne put qu’ap- 
prouver Valence; lui-m&öme n’avait sauv& sa patrie qu’en 
desobeissant pendant toute la campagne; mais c’est une 
science tres-delicate que celle de desobeir & propos. 
»Kellermann fut consterne des reproches du general Du- 
.mouriez et des serieuses remontrances du colonel Devaux; 
il pleura, fit des protestations et 6crivit une lettre d’excusen. 
Les commissaires qui arriverent & son camp, achevörent de 


“ troubler sa pauvre tête; il retourna & son ancien camp, et 


il ordonna à Valence de reprendre sa position et d’ex&cuter 
tout ce que lui prescrirait Dumouriez. Valence chercha par sa 
vivacit6 & r&parer le mal qu’avait fait sa marche r&trograde.« 

‚Die fchläfrige Verfolgung der feindlichen Armee fcheint in- 
deſſen nicht auf Kellermanns Rechnung zu gehören. Während 
er nach Gefallen die Emigranten beunruhigen durfte, wie er denn 
ſchreibt: »mon avant-garde a fait deux cents prisonniers, 
parmi lesquels se sont trouves des &migres parfaitement mon- 
tes; ces prises amusent beaucoup les soldats,« war ihm nicht 
vergönnt, die Preuflen anzutaften, bis fie den Pag von Grandpre, 
mithin einen Borfprung von zwei Märfchen erreicht hatten. Das 
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ereignete fih den 4. Dit. Den 6. war bie ganze franzöfifche 
Armee vor Berbun vereinigt, und Dumouriez, den Angriff auf die 
Niederlande beabfichtigend , überließ den Generalen Kellermann 
und Dillon die Sorge für die Wiedereinnahme von Verdun und 
Longwy, ihnen ſedoch empfehlend , diefes Ziel vielmehr durch 
fernere Unterhandlungen mit den preuffifchen Generalen, als durch 
Waffengewalt zu fuchen. Den 12. Oct. meldete Kellermann ben 
Abzug der Preuffen aus Verdun, den 14. überfchritt er die Maas. 
In einer Beſprechung mit dem Herzog von Braunfchweig ver- 
fprach ihm diefer, daß Longwy am 22, überliefert werben folle, 
was jedoch, wie es fcheint, bereits am 18. vor ſich ging. Den 
23. verfügte Kellermann für alle Plätze feines Kommandos eine 
dreifache Artilleriefalve, zum Zeichen, daß der geheiligte Boden 
der Republit von Feinden befreiet fei. 

Den 24. Oct., während die preuffifche Armee bei Perf 
unweit 2uremburg gelagert, hatte Kellermann abermals eine 
Unterredung mit dem Herzog von Braunfchweig, dem zur Seite 
der Erbprinz von HohenlohesÄngelfingen , Tuckhefini, und Na⸗ 
mens der Raiferlichen der General Fürft Neuß. Mit den Worten: 
„General, wir haben ung diefe Zufammenfunft erbeten, um vom 
Frieden zu handeln,” eröffnete der Herzog das Geſpräch. „Der 
wird, enigegnete der gehörig infiruirte Kellermann, ohne Schwie- 
rigfeit ſich finden, fo ihr in der feierlichen Weife bie franzoͤ⸗ 
ſiſche Republik anerfennet, und fortan weder mittelbar noch un- 
mittelbar des Königs und der Emigranten euch annehmt ; fonftige 
Schwierigfeiten werben mit Reichtigfeit zu befeitigen fein.” Aufs 
gefordert, fich beſtimmter auszuſprechen, äußerte der Herzog: 
„Run, fo gehen wir insgefamt nad) Haus, gleich den Hochzeit- 
gäften !” Da fragte Kellermann, gegen den Fürften Reuß fi 
wendend : „wer foll die Koften der Hochzeit tragen? Mir fcheint 
es, ber Kaifer, als der angreifende Theil, habe Frankreich mittels 
der Niederlande zu entfchädigen.” Der Fürſt bezeigte um ſolche 
Rede einiges Mißvergnügen, welches ber Herzog nicht bemerken 
wollte, vielmehr zu Kellermann ſprach: „Berichten Sie an ben 
Eonvent, daß wir insgefamt zum Frieden geneigt find. Moͤge 
der Eonvent nur Bevollmächtigte ernennen und für die Abhaltung 
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ber Gonferenzen cinen Ort beftimmen, wp wir nicht fehlen wer- 
den. inftweilen bleiben wir zu Luxemburg, oder in irgend 
einer andern Stadt der Niederlande, einer weitern Benachrich⸗ 
tigung erwartend.” . 

Der friedlichen Stimmung des preuffifhen Gabinets traten 
Körend entgegen Cuſtines Erfolge an Rhein und Main, bie 


mitteld der Decupation von Eoblenz und Ehrenbreitftein zu frönen, _ 


er jedoch verabfänmte. Diefe follte nad Cuſtines Anſicht Keller 
mann bewirken. Der hingegen hatte an den Sriegsminifler 
geihrieben: »Il faut profiter du moment de la deroute des 
ennemis, pour entrer ta Allemagne, et, pour cet effet, il 
faudrait que Custine fortifie son armde d’une partie de ses 
garnisons et travaille sur le Rhin. Rien ne peut dans ce 
moment l’empöcher de s’emparer de la ville de Philipps- 
bourg, et d’y faire travailler en règle, arranger Germersheim, 
et y jeter un pont de communication avec une bonne töte, 
qui le mit en état d’y passer et repasser le Rhin, suivant 
les circonstances. II peut faire contribuer le pays de Baden 
jusqu’& Kehl, et lorsque je serai en mesure de me porter sur 
Treves et Coblentz, il viendrait & Mayence ; dans cette dispo- 
gition nous nous donnerions la main.« 

Den 27. Det. fohrieb Euftine an Kellermann, um ihn zu 
bewegen, daß er feine den Ehiers entlang cantonirenden Truppen 
in Bewegung ſetze, und fi) der Rheinarmee nähere. Dem ant⸗ 
wortete Kellermann: »Ma bonne volonte égale la votre; il 
y a dix mois que j'ai propose, & plusieurs reprises, de faire 
ce que vous venez d’executer avec tout le nerf possible; et 
me réunir & Coblentz avec l’armee du centre, c’est encore 
mon avis aujourd’hui, mais...« Und er befpricht den fürdhter« 
lichen Zuftand der Landſtraßen, die Nothwendigfeit, den Froft 
abzuwarten, ber fie einigermaßen fahrbar mache, und ber Armee 
etwelche Ruhe zu gönnen, auch fie zu befleiden, bevor man ihr 
einen Winterfeldzug zumuthe. Sodann beflagt er die jammer⸗ 
volle Beichaffenheit feiner Cavaleries und Artilleriepferde, den 
gänzliden Mangel an Magazinen, und er fchließt mit den Worten: 
»Les calculs m’ont mis à möäme de terminer une campagne 
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que l’on n’osait pas dans les commencements se promettre 
une issue si heureuse. Le soin extr&me que j’ai eu de mes 
soldats les a fait aller jusqu’au bout et reeister à des temps 
dont il n’y a pas eu d’exemple. Je vous dirai avec la m&öme 
verite, telle que soit la confiance et l’empire que je puisse 
avoir sur mes braves compagnons d’armes, il serait impossible 
d’exiger qu’ils continuent leurs travaux, nus comme ils sont. 
Au reste, mon cher general, pour’ faire la marche que vous 
me proposez, il faudrait que je combatte l’armee prussienne 
et autrichienne au moins du double de la mienne. Je vous 
ai dit et répété & plusieurs reprises, qu’il faut, pour esp6rer 
un succes heureux en nous rendant sur le Rhin, des mesures 
aussi sages que bien combin6es, et que le plus grand myst£re 
soit garde.« 

Solchen Betrachtungen ſtellte Euftine höchſt ungefchliffene 
Nebensarten entgegen: »Dites, Monsieur, que vous n’avez 
point eu la volont& de seconder mes op£rations, ou que, ne 
vous 6tant pas donn6 la peine de jeter les yeux sur une 
carte, vous n’avez pas compris l’avantage que vous pourriez 
tirer de cette position (an Mofel und Saar); ou qu'en- 
fin vous avez craint de combattre M. Hohenlohe, crainte 
d’autant plus mal fond6e que l’avantage de la position eüt 
6t6 pour vous, ou dites enfin, ce que je pense, que ces trois 
motifs ont eu part & la grande faute que vous avez faite... 
Oserai-je vous demander, Monsieur, quelles sont vos grandes 
actions ? Vous-&tes vous approch6 assez près de nos ennemis, 
pour profiter de leur detresse? c’est ce que je n’ai lu nulle 
part.... La peur de combattre deux armees &tait, je le savais, 
votre veritable motif. Mais si vous aviez eu la moindre 
notion du pays oü vous aviez & vous porter, vous auriez pu 
facilement vous rassurer. Mais l’ignorance et la peur ne 
font pas les grands generaux.« 

Hiermit nicht zufrieden, verklagte Euftine feinen Collegen 
bei dem Convent, um daß er der Heffen und Preuffen Marie 
auf Eoblenz nicht verhindert habe, und es entgegnete Kellermann 
in feinem Schreiben an den Eonvent vom 4, Nop., »que cette 
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denonciation n’avait pu &tre dictee que dans un accds de 
folie ou de vin.« Auf den Antrag von Jean Debry wurde 
diefes Schreiben den Comités militaire et de surveillauce mit- 
getheilt,, denn, äußerte der Redner, »si Custine est le vain- 
queur de Mayence et de Spire, l’assemblee, jusqu’ä ce qu'eHe 
sit jug6 sur pieces vues, n’oubliera pas que Kellermann est 
l’homme du 20. septembre.s Weit entfernt, feine Rechtferti⸗ 
gung zu verfuchen, begehrte Kellermann in dem Schreiben vom 
21. Det., worin er fih anheiſchig machte, Luxemburg einzuäfchern, 
dag man ihn zum Marſchall ernenne, »si l’on en faisait.« 

Am 2. Nov. als Kriegsminifter eingeführt, verfügte Pache 
an bemfelden Tage, daß Kellermann, flatt die Winterquartiere 
zu beziehen, den Rhein überfchreite. >Il ne faut plus calculer,« 
beißt es in dem Schreiben, »le plan des operations est non- 
seulement arröte, mais il s’ex&cute ; mais Custine, mais Du- 
mouriez comptent sur vous; et si vous ne marchiez pas, ils 
seraient compromis, peutr£tre accables.« Er fland im Begriff, 
den Marfch nach der Saar anzutreten, als durd Befehl vom 
4. Nov. der Conseil executif ihn nad) Paris forderte, während 
- Beurnonville angewiejen, an der Spige von 20,000 Mann, ber 
Hauptbeitand der Moſelarmee, Cuſtines Operationen zu unters 
lügen. »Considerant,« heißt ed in jenem Befehl, »le peu de 
disposition qu’a montr& le general Kellermann pour marcher 
avec les troupes qu’il commande, sujvant les ordres qu'il en a 
recu.« Angefichts des Conseil ex6cutif eine Landkarte entfaltend, 
deutete der General auf die 60 und mehr Lagerflätten, die er 
bebufs feiner Bereinigung mit Dumouriez beziehen müffen. Bor 
den Schranken des Convents, 14. Nov., erinnerte er an bie 
Nothwendigkeit, »de soutenir par lintrepidite de vingt-deux 
mille soldats de la liberte, le choc de quatre-vingt-dix mille 
esclaves, et les chasser enti&rement avec leurs tyrans hors du 
territoire sacr& de la r&publique.« Nachdem er von feinem Eifer 
für Befämpfung von Ariftofratie und Fayettismus geſprochen, 
macht er die Unmöglichkeit geltend, mit feiner ermüdeten Armee, 
die man durch anderweitige Verwendung bed Generals Balence 
auf die Hälfte herabgefegt, den 30,000 Feinden zuvorzulommen, 





Marſchall Kellermann. 799 


nachdem fie einen Vorſprung von vier Märfchen gewonnen. Noch 
theilte ex mit, daß ber Conseil ex6cutif ihm dag Commando ber 
Alpenarmee übertragen habe. »Citoyens lögislateurs,« ſprach er 
am Schluß, »la journee du 10. aoßt a sauve la r&publique, celle 
du 20. septembre a sauv6 Paris sur les hauteurs de Valmy. 
N s’agit maintenant de sauver cette patrie par la destruction 
des tyrans etrangers; il s’agit de faire plus encore, il faut 
porter chez les peuples voisins l’&tendard de la libert& et le 
tableau des droits de ’homme; c’est vers l’Orient que vous 
dirigez nos pas pour delivrer Rome antique du joug des 
prötres.« Diefen revolutionairen Phrafen mehr, als den vollgül« 
tigſten firategifchen Gründen verbanfte Kellermann bie fehmeichels 
bafte Rede, mitteld welcher der Präfivent der NRationalverfamm« 
lung, Herault de Sechelles, ihn entließ. 

Unbefchadet diefem Triumph verbarrten Eufline und feine 
Freunde in ihrem dem Sieger von Balmy feindlichen Syflem, 
daher diefer, im Begriff zur Armee abzugeben, durch Schreiben 
vom 29. Nov. den Eonvent gegen bie Einflüflerungen der Verläum⸗ 
dung zu waffnen fuchte. »Citoyens,« fagt er am Schluffe, »je vais 
reporter sous vos auspices aux anciens hommes la libert& exclue 
depuis si long temps de ce beau- climat. Les troupes fran- 
caises par leur exactitude & la discipline la leur feront aimer, 
et seront fideles à la devise sacr&e pour les hommes libres: 
guerre aux chäteaux, paix aux cabanes, et protection aux 
monuments des arts.« Es blieb aber bei den pompöfen Ver⸗ 
heißungen, und faum vermochte die Alpenarmee ſich in dem Beſitze 
von Savoyen zu behaupten, wie ängftlich auch ber General bedacht, 
den Freiheitsfinn in ihr zu beleben, 3. DB. durch die am 27. Dee. 
‚1792 gegen den Obrift und die Mufifanten des 79. Regiments 
geübte Strenge, Die hatten, als eben der Proceß Ludwigs XVI 
beginnen ſollte, verpönte Lieder gefpielt, namentlich: O Richard, 
ö mon roil Die Feftigfeit, in welcher Kellermann bei diefer 
Gelegenheit auftrat, wirkte, diefes rühmen bie Armeedeputirten, 
höchſt vortheithaft auf den öffentlichen Geil. Auch der Stimmung 
in Genf, die an ſich revolutionaie genug, fuchte er aufzuhelfen ; 
eine Truppenanhäufung in ber Nähe der Stadt erregte inbeflen 
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den Argwohn der Patrioten, und ſuchte der General ſie zu be⸗ 
ruhigen durch die Betrachtung, daß jene ſchwache Auſſtellung 
einzig den Zweck habe, »d’assurer la libert€ des nouveaux 
fröres du Mont-Blanc que l’horreur du despotisme venait de 
reunir .& la r&publique francaise,« und durch die Berficherung 
feines heißen Wuunſches, »de leur donner le baiser fraternel,« 
mittels deffen er hoffen konnte, fi einer Stadt zu bemächtigen, 
ohne welche der Befig von Savopen rein illuſoriſch. 

Wie unthätig aber Kellermann an der Grenze, blieb er, in 
Ermanglung anderer NRotabilitäten, fortwährend in dem Eonvent 
und in dem Jacobinerclub das Ziel von Angriffen und Lob⸗ 
preifungen. Am 3. April 1793 rühmte Thuriot von ihm, daß 
er in den Ebenen der Champagne durch feine Widerfeglichkeit 
gegen die Befehle des Verräthers Dumouriez die Republif gerettet 
habe. Hingegen wurde in der Gigung vom 12. das Schreiben 
perleſen, worin Cuſtine, die jüngſten Berräthereien ber Generale 
yon der Mofelarmee anflagend, hinzufügt: »J’oserai vous le 
dire avec la franchise qui ne convient qu’& un r&publicain, 
une telle-conduite fut encourag6e par vous le jour oü Keller- 
mann, apres avoir indignement trahi les interöts de son pays, 
recut vos applaudissements.« Kellermann wurde, des Einver⸗ 
fländniffes mit Dumouriez und den Egalit6 verbädhtig, durch den 
Heilausſchuß feines Commandos entfegt, und nad Paris gefors 
dert, um fich zu rechtfertigen. Das if ihm gelungen, und er» 
Härte der Eonvent auf Bareres Bericht vom 18. Mai, »quil 
n’avait pas demerit6 de la patrie.« Er ſollte darauf, während 
ber Unpäßlichfeit Byrons, das Commando in ber Vendee über 
nehmen, wogegen Amar fi erhob, indem Kellermanı das Bers 
trauen der guten Bürger und der Armee verloren habe. Doch 
blieb ihm das Commando in den Alpen. 

Nah einigen nichtöfagenden Demonflrationen gegen bie 
Garden mußte er am 6. Aug. aus dem Lager bei Bourg aufe 
brechen, um zur Belagerung von yon zu wirken. Der Eröff« 
nung ber Feindfeligfeiten fchidte er ein Manifeft voraus, worin 
bie Bevoͤllerung in auffallender Mäßigung angerebet, »Bi la 
Convention nationale pouvait se tromper sur mon.compte, je 
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lui exposerais avec franchise mes sentiments, je lui ferais 
ma petition, mais je commencerais & obéir & ses lois. Toute 
autre maniere d’agir a trop lo caractöre de la rebellion; 
encore si j’avais des torts, je ne compromettrais que moi; et 
vous, vous sacrifiez tous vos concitoyens.« Die Ermahnungen, 
die Einladung nad) feinem Tager, wo fie mit den Soldaten frater« 
nifiren würden, bfieben gleich erfolglos. Nach der Anficht der ihm 
beigegebenen Repräfentanten Duboiss&rance und Gauthier hätte 
der General fofort die Stadt bombardiren follen, er zog es vor, ihr 
die Lebensmittel abzufchneiden. Mittlerweile wurde Die Alpenarmee 
zurückgedrängt, genöthigt, Savoyen den Sarden zu überlaffen. 
Mit vieler Brühe erhielt Kellermann einen dreitägigen Urlaub, 
um biefen Feinden zu begegnen. Die widen hierauf in großer 
Eile, räumten die Landſchaften Maurienne und Tarantaife, daß 
Kellermann in feinem Bericht an den Eonvent fi rühmen Tonnte, 
»d’avoir arrêté les progres des satellites du despote ultra- 
montain.« Den dritten Tag, 25. Aug., traf er wieder im Lager 
ein. Nichts deſto weniger blieb er fortwährend den Angriffen 
der Jacobiner ausgefegt. In der Sigung vom 27, Aug. beans 
tragte Amar förmlich, »que l’on fit tomber la töte de ce 
general,« deſſen Berratb und Connivenz er die Unfälle in Sa⸗ 
voyen, den langfamen Fortgang der Belagerung von Lyon zu⸗ 
ſchrieb. Der Convent decretirte, daß in der Sigung noch über 
des Generals Führung berichtet werde. Barere, im Namen des 
Heilausfchuffes , führte an das Schreiben von Dubois-Eranck, 
bezeugend, »que Kellermann était franc et loyal; qu'il avait 
de la molesse, et que si on lui promettait le commandement 
de l’arm6ee du nord, Lyon serait bientöt reduit.« Duboig« 
Crancéeé, wenn er im Grunde Kellermanns Wunſch, mit Lyon 
glimpflih zu verfahren, billigte, hat nichts deſto weniger feine 
Abſetzung beantragt, um fich feiner Berantwortlichfeit auszufegen, 
der Heilausfhuß empfand jedoch Scheu, Strenge zu üben gegen 
einen General, der im Augenblid vieleicht nicht zu erſetzen. 
Unmittelbar nach Kellermanns Wiedereintreffen, 25. Aug,, 
beganı das Bombardement deſſen raſcher Fortgang von ber 
Bolfögefellihaft zu Mäcon die verdienten Lobfprüche empfing. Sie 
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rähmte von Kellermann, »qu’il &tait bon et se conduisait bien, 
mais que son &tat-major 6tait mauvais' et entravait ses opé- 
rations,« aber Robespierre denuncirte ihn den 8. Sept. in dem 
Jaeobinerclub, befchuldigte ihn, der Leiter von allen im Laufe 
des Feldzugs vorgefommenen Berfhwörungen gewefen zu fein, 
und verficherte, daß unter der Anführung eines ſolchen Menfchen 
niemals der Patrioten Operationen gedeihen Fönnten. Zwei 
Tage darauf war Kellermann Abgefegt, General Doppet ihm 
zum Nachfolger gegeben. Die Repräfentanten Gauthier und 
Dubois-Eranck, welche fleis feine Anficht in Bezug auf die Bes 
zwingung von Lyon getheilt hatten, wollten ihn jedoch der Armee 
erhalten, und übergaben ihm auf ihre Berantwortlichfeit die 
Bertheidigung von Savoyen, wofür ihn 8000 Mann Linien 
truppen, Natlonalgarden und Bolontaird in großer Anzahl 
beigegeben. Damit ergriff er den 13. Sept. die Offenſive, und 
waren die Auſtro⸗Sarden, angeblich 35,000 Mann, bie bis Bonne⸗ 
ville vorgebrungen, Annecy und Ehambery bedrohten, bis zum 
9, Det. aus den Landſchaften Faucigny, Tarantaiſe und Mau⸗ 
rienne vertrieben. »La frontiöre de Nice à Geneve,« fchrieb 
der General an den Convent, »est entiere; on y respire l’air 
pur de la libert€ ; le sol de la r&publique dans cette partie 
n’est plus souill& par les despotes armes contre notre inde- 
pendance ; et cependant on me sSoupconne, on M’accuse. 
Citoyens l&gislateurs, daignez me juger d’apr&s mes actions.« 
Der Sarden Rüdzug wurde für Lyon entfcheidend: am ans 
bern Tage öffnete die Stadt ihre Thore, ein Erfolg, der viels 
mehr den Zorn der Gegner Kellermanng zu fleigern ſchien. »Cet 
homme,« fagte Billaud⸗Varenne in der Sigung vom 6. Oct., »qui 
a trahi constamment la patrie, ne remporte maintenant des 
victoires qu’afin de detourner l’attention de la Convention,« und 
auf feinen Antrag beflätigte nicht nur der Convent Kellermanns 
Abfegung , fondern es wurden auch die beiden Repräfentanten, 
weil fie ihm ein Commando gelaffen, zurüdgerufen. Um dieſelbe 
Zeit Hatte Kellermann von Chambery aus nah Paris an den 
ZJacobinerelub gefchrieben,, feine Freude. darüber ausgefprocden, 
daß es ihm gelungen, den Sieg des Patriotismus in Savoyen 
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“herbeizuführen, und gebeten, daß man den von den Feinden ihm 
beigelegten Zitel, General der Jacobiner, beflätigen möge, 
Diefe Albernheit wurde in dem Club ald Hohn gedeutet dem 
Manne, »qui aurait dü ötre chätie depuis long-temps.« Es 
wurde ihm zum Verbrechen angerechnet, daß er in Gegenwart der 
Repräfentanten geäußert hatte, die Volontairs koͤnne er vor dem 
Feind nicht brauchen, ex müffe ſchlechterdings Tinientruppen haben, 
und der Club beſchloß auf den Vorſchlag von Pereyra, feinen 
Kamen in dem Verzeichniß der Mitglieder zu ſtreichen. Blanchet 
beſchuldigte ihn am 20. Det., daß er bes Repräfentanten Gauthier 
nieberträchtiger Schmeichler gewefen, auch Lyoner Rebellen Schutz⸗ 
briefe ertheilt habe, und ed wurde ihm den 18. Det. ber feine 
Abſetzung verfügende Beſchluß zugeftellt, da er eben im Begriff, 
nad Toufon abzugeben, um ſich bei der Belagerung zu beiheiligen, 

Einige Tage fpäter wurde er verhaftet, nach Paris geführt 
und in dem Gefängniß der Abbaye eingefchloffen. Ueber ein 
Jahr blieb er vergeffen in der engen Celle, als aber Robes⸗ 
pierre nicht mehr war, glaubten die Gönner, fo in dem Heil« 
ausſchuß ihm geblieben, ohne Gefahr ihn dem Revolutiondgericht 
jumeifen zu Fönnen. Des Federalismus und firäflicher Nach⸗ 
läffigfeit bei der Organifation der Alpenarmee angellagt, wurbe 
er am 8. Nov. 1794 einflimmig freigefprochen. Die Zeugen, 
unter welchen fechszehn Repräſentanten, zollten ihm reichliches 
Lob, und Dobfon, der Präfident, äußerte in feinem Refume, 
»que lV’histoire unirait sur la t&te de Kellermann les lauriers 
du Montblanc & ceux de Valmy.« Am 17. Dec, verlangte der 
General von dem Eonvent Wiebereinfegung in feinen Grad und 
eine gebürende Entfhädigung, was ihm burch Decret vom 15. 
Januar 1795 zugeflanden wurde, gleihwie ein ferneres Decret 
vom 3. März ihm zum andernmal das Commando der Armeen 
von Italien und den Alpen übertrug. 

Diefes Commando übernahm er im Mai 1795, im Anges 
fiht eines allerdings überlegenen Feindes auf die Defenfive fih 
befchränfend.. Bom 24. Juni an wurde feine Poflenlinie auf 
allen Punkten angegriffen. In einem breitägigen Gefecht, bie 
"zum 27. hatte er feine Stellungen bei Vado, San Giacomo, 
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Yarbinetto eingebäßt. Er berichtete an den Heilausſchuß, daß 
er ‚in Ermanglung bedeutender Verſtärkungen, genöthigt fein 
würde, auf Nizza fih zurüdzuziehen. Das veranlaßte großen 
Schreden, alle Repräfentanten,, bie jemals bei ber italienifchen 
Armee gewefen, wurben herbeigerufen, um ihren Rath in folcher 
Lage zu vernehmen. Sie insgefamt bezeichneten den General 
Donaparte ald denjenigen, der vermöge feiner Tocalfenntniffe die 
zuverläfligfte Ausfunft ertheilen fönne. Bonaparte wurde angewie⸗ 
fen, einen Operationsplan für Kellermann zu entwerfen, für 
den General, den er fpäterbin bezeichnet hat als »brave soldat, 
extrömement actif, tout-&-fait prive des moyens nöcessaires 
& la direction d’une armee en chef. War es ber Fehler der 
Snftruction oder des Schülers, Kellermann mußte noch weiler 
zurüdgeben: den 28. Juli kam das Hauptquartier nach Borg. 
hetto, dann nach Albenga, wo es doch ſich behauptete, Danf der 
elenden Befchaffenheit der ſardiniſchen Armee und dem gebrech- 
lichen Alter des öfreichifhen Eommandirenden Devins. Nach⸗ 
dem mit Spanien Brieden geworden, trafen auch die oft und 
dringend verlangten Berftärfungen ein, aber Kellermann folkte 
ihrer fich nicht erfreuen. Er wurde durch Scherer in dem Com⸗ 
manto der Armee von JItalien abgelöfet, behielt nur jenes ber 
Alpenarmee, wo Feine Lorbern zu pflüden. Darum wurde er 
in dem Journal des hommes libres vom 31. Dec. 1795 geheimer 
Berbindungen mit den Feinden der Republif in Turin angeflagt. 
Nachdem Scherer durch Bonaparte abgelöfet worden, zeigte 
fih das Direstorium nicht ungeneigt, bie Armee von Stalien 
zu theilen, der einen Hälfte Commando an Kellermann zu geben. 
Dagegen erhob fih Bonaparte mit Macht in einem Schreiben 
an Carnot vom 24. Mai 1796: »Reunir Kellermann et mei 
en Italie c’est vouloir tout perdre. Le general Kellermann 
a plus d’experience et fera mieux la guerre que moi; mais 
tous deux ensemble nous la ferons mal. Je ne puis pas ser- 
vir volontiers avec un homme qui se croit le premier gene- 
ral de l’Europe.« Vollſtändig erreichte Bonaparte feine Abſicht 
nad dem Sturz der gemäßigten Partei, 18. Fructidor (A. Sept.) 
1797. Die Alpenarmee wurde jener von Italien einverleibt, 
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und Kellermann , der Hinneigung zu den Männern von Clichy 
verdächtig, nach Paris gefordert. Der Unwillen der Machthaber 
legte ſich jedoch zeitig, und fie fchirkten ihn zufamt dem General 
Canuel nah Lyon, wo fih ropaliftifde Bewegungen ergeben 
hatten, um die Stadt in Belagerungsftand zu fegen. Im Jahr 
1798 hatte Kellermann die Drganifation der Gendarmerie zu 
leiten, dann, 23. Sept. n. 3. wurde er zum Generalinfpector 
ber Savalerie ernannt, Mit der Infpection der fogenannten 
Armee von England befhäftigt, befuchte er in Angers das Thea⸗ 
ter, wo eine Aectrice dem Helden von Balmy eine Krone 
auffeste,, die er fofort der Eentralverwaltung übergab. Bald 
darauf unternahm er eine Snfpectionsreife nach Holland. Zur 
Zeit des Staatsſtreichs vom 18. Brumaire war er Mitglied des 
Kriegsbureau bei dem Dirertorium, dann wurde er, von allen 
Senatoren der erſte, durch die Eonfularregierung dem Erhal⸗ 
tungsfenat eingeführt, und am 2, Aug. 1801 mit der Präfident« 
fhaft befleidet. Am 2. Zuli 1802 zum Mitglied des Verwal⸗ 
tungsrathe der Ehrenlegion erwählt, erhielt er zugleich das Band 
eines Broßofficiers diefes Ordens; Reichsmarſchall durch die erſte 
Promotion vom März 1804, wurde ihm einige Tage fpäter bie 
Genatorie Colmar. Im Beginn des Feldzugs von 1805 übers 
nahm er das Commando bes 3. rheinifchen Reſervecorps und 
der Bertheidigungslinie von Bafel bis Landau. Großadler der 
Ehrenlegion am 1. Febr. 1806, beantragte er, Juli n. 3. in ber 
Dankbarkeit für ben Kaifer, der gewährt hatte was ſeit 15 Jahren 
das Ziel feines Ehrgeizes, die Errichtung eines dem Wohlthäter 
gewibmeten Denkmals. 

Sn den 3. 1806—1807 führte er den Oberbefehl der von 
Bafel bis Nimmegen fi ausdehnenden Refervearmee, die auch 
das rechte Rheinufer bis zur heſſiſchen Grenze zu bewachen hatte. 
Herzog von Balmy durch Ereation feines Herren und Meiſters, 
der ihm gleichzeitig den Johannesberg verlieh, empfing ex das 
neben von Würtemberg das große goldene Kreuz, von Baden 
das Großkreuz des Ordens de la Fidelite. Im 3. 1808 erhielt 
er das Commando der für den Krieg in Spanien beflimmten 
Reſervearmee, und 1809 jenes des Obſervationscorps vom ber 
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Elbe und der untern Maas. Zu Maaflricht hatte er das Ob⸗ 
fervationscorp8 gebildet, weldes den von Walcheren aus vor⸗ 
dringenden Engländern in die Flanke fallen follte. Im J. 1811 
präfidirte er dem Wahlcollegium bes Departements Oberrhein. 
An den Mittelrhein zurüdgerufen gelegentlich der Expedition nad 
Rußland, befehligte er die Referve, mit ſolchem Commando das 
Militairgouvernement der Lande von Berg, Naffau, ber Groß⸗ 
herzogthümer Frankfurt, Heffen, Würzburg verbindend, und hatte 
er in folcher Eigenfchaft, au während des Feldzugs von 1813, 
bie Marfcheolonnen zu organifiren, mitteld deren die Lüden ber 
großen Armee fich füllten. »O’est le doyen de Parmée frangaise 
qui pr&side & leur depart, au moment de s’avancer sur les terres 
etrangeres.« Im Nov. 1813 übernahm er das Commando der 2. 
und 3. Militairdivifion, Hauptquartier Mainz, nachdem die angf« 
vollen Momente um das Verbleiben des Kaifers überfianden. Als 
auch die Rheinlinie gefährdet, wurden die nur mehr nominell bes 
Rebenden Reſerven bi8 Meg zurüdgezogen, und war Kellermann 
auch bier angewiefen, für die Bildung neuer, dem Armeerefi in . 
der Champagne beflimmten Bataillone zu forgen. Nach Chalons 
berufen, hatte er eine lange Unterredung mit dem Kaifer, der 
vieleicht feine Kenntniß der Localitäten zu benugen gedachte. Er 
blieb au, während Napoleon gen Vitry vordrang, in Chalons 
zurüd, und heißt es in den Faiferlihen Bulletins jener Zeit, »que 
le vainqueur de Valmy defendrait encore une fois les- gorges 
de l’Argonne et la route de Paris.« 

Indeſſen haben die Engpäffe der Argonne ſich 1814 nicht 
beffer, denn 1792 bewährt, und fam Kellermann, damals zu 
Paris, am 1. April 1814 in die Nothwenbigfeit, in dem Senat 
für die Abſetzung bed Kaifes zu fimmen. Bereits am 22. April 
wurde er von König Ludwig XVIH zu feinem Commiffair 
für die 3. Militairdivifion, Mes, den 4. Juni zum Pair und 
Großkreuz des Lubwigordens, und im folgenden Monat zum 
Gouverneur der 5. Milttairdivifion, Straßburg, ernannt. Uns 
betheitigt bei den Kreigniffen vom März bis Zuni 1815, nahm 
er bei der Rüdlehr des Königs feine Stellung in der Pairs⸗ 
Sammer wieder ein. Er lebte noch fünf Jahre, die er mehren- 
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theils auf feinem Gut Soiſy⸗Montmorency zubrachte, und farb 
zu Paris, 12. Sept. 1820, in dem Alter von 86 Jahren. Er 
ruhet auf dem Kirchhof des Pere⸗Lachaiſe in einem Grabe mit 
feiner Frau. Ueber diefem Grabe wiederhofte fein Schwager 
und College in der Pairskammer, BarbesMarbois , die legten 
Worte, fo er aus dem Munde des Sterbenden vernommen, den 
Wunſch, daß fein Herz zu Valmy beigefegt werde, »au milieu 
de ses braves fröres d’armes tués à la journee du 20. sep- 
tembre 1792:« Diefem legten Willen gehorfam, hat des Mar⸗ 
ſchalls einziges Sohn am 16. Det. 1820 die Geremonie der Ein⸗ 
fenfung. vorgenommen. Als Wittwer hatte jenev im %. 1812 
Heurathögelüfle empfunden, denen aber feine Familie und Napo⸗ 
keon felbft peremptovifch entgegentraten. Aus den Mittheilungen 
des Marfchalls ift erwachſen: Esquisse de la carritre militaire 
de Fr. Chr.: de Kellermann, duc de Valmy, pair et maréchal 
de France, Paris, 1817, S. 72 in 8° Berfaßt von Botidour, 
vormalen des Generald Commissaire ordonnateur en chef, if 
die Schrift, wie zu erwarten, eine Apologie für alle Friegerifchen 
Verhandlungen des Gebieters, der übrigens ein rechtlicher, 
menfchenfreundlicher Here war. Die Stadt Straßburg hat ihm 
eine Statue geſetzt. 

Sein Sohn, Franz Stephan, geb. zu Mes 1770, befuchte 
bag Collöge-Mazarin zu Parts, und trat demnaͤchſt als Unter« 
kieutenant ein bei dem Hufarenregiment Colonel-general. Der 
Gefandtfchaft in Nordamerica zugetheilt, verharrte er in biefer 
Stellung bis 1793, da ihn der Vater zurüdzief, ihn als Aide- 
de-camp bei der Belagerung von Lyon und in Savoyen um fi) 


zu haben. Des Vaters Geſchick theilend, wurde ex eingeferfert, 


freigegeben, doch fortwährend bedroht. Seines Commandos als 
Eseadronschef entfeßt, fuchte er Sicherheit, als gemeiner Hufar dem 
1. Regiment eintretend, bis er nach dem Sturz von Robespierre 
bie verlorne Schwadron zurüderhielt, und an deren Spige, aber 
mals des Vaters Aide-de-camp, in Italien diente. Als Generals 
adiutant focht er bei Baffano, Arcole, Rivoli. Bei dem Ueber⸗ 
gang des Tagliamento wurde er durch mehre Säbelhiebe vers 
wundet, was den Keldherren beflimmte, durch ihn die eroberten 
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Fahnen dem Directorium überbringen zu laſſen. Die Machthaber 
ernannten ihn zum Brigabegeneral. In dem kurzen neapolitanis 
fhen Kriege wurde der Graf Roger von Damas fein Gefangner, 
und den hat er als ein Ehrenmann behandelt, ihm aud bie 
Mittel gegeben, einem allen Emigranten verheißenen Schidfal 
zu eniflichen. 

Kaum erflanden von einer fohmerzlihen Krankheit, die ihn 
lange in Genua fehielt, wurde ihm das Commando einer 
Brigade ſchwerer Reiterei, das 2. und 10, Regiment. An ber 
Spige diefer Brigade focht er bei Marengo. Gleich am Morgen 
waren bie Divifionen Lannes und Victor erbrüdt worden. Den 
Schaden follte Defair mit feiner Divifion von 6000 Dann auss 
merzen: er errang einen ſchwachen Erfolg über die öftreichifchen 
Tirailleurs, aber feine Stärke brach fih an der prächtigen Co⸗ 
Ionne Grenadiere, mitteld deren Melas feinen Sieg zu vervoll- 
fändigen gedachte. Der Franzofen Lage ſchien verzweifelt: 
Deſaix war gefallen, auf vielen Punkten Auflöfung eingetreten, 
der vom erſten Eonful ausgehende Befehl zu weichen, durch 
fein Beifpiel beflätigt. Alles ſchien eine ſchwere Cataſtrophe 
anzufündigen, da bemerfie Kellermann , der Divifion Defair 
zum Soutien gegeben, daß die feindliche Colonne, die er noch 
nicht beſtritten, in unvorfichtiger Hitze die Weichenben ver- 
folge. Es fam ihm ein Lichter Gedanken; mit feiner Reiterei 
durchſchnitt, erfaßte er in der Unorbnung bes Siege ber Kaiſer⸗ 
lichen Bortrad. Der wird in einem Augenblid umgeworfen, 
üderritten, in ganzen Abtheilungen genöthigt, das Gewehr zu 
reden, Aber Liechtenſteins Dragoner, bie ich zwar nicht zum 
finden vermag, bedrohten feine rechte Flanke; »il arräte la 
moiti6 de sa troupe avant qu’elle ait entierement p6nötr6 
‘ dans la oolonne autrichienne; il la remet en bataille pour 
contenir ce r6giment qui, frappe de stupeur, reste spectateur 
immobile du désastre des. bataillons hongrois; car huit de 
ces bataillons seulement avoient &t& @cras&s. Le corps de 
bataille &tait intacte, la cavalerie, limmense cavalerie de 
Melas n’avait point donns, tout cela paraissait me&dus6, 
aneanti L'armée autrichienne se mit donc en retraite, et 
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eette retraite se changea bientöt en une confusion &pouvan- 
table.« Der Deftreicher glänzender Sieg hatte fih in eine 
fhmähliche Niederlage verwandelt, denn unbeweglich hielt des 
Generalguartiermeifters von Zach Gebot die zehn oder zwölf 
Regimenter unvergleichlicher Eavalerie, die ungezweifelt, bei dem 
Zuftand, in welchem die gefchlagene franzöfifche Armee fich bes 
fand, ihre Trümmer überritten haben würden, wie bas bei 
Eatteau⸗Cambrefis, 29. März 1794, Für Karl von Schwar> 
zenberg mit feinem Regiment, bie Cürafliere von Zefchwig, einen 
franzöfifhen Armeecorps von 27,000 Mann angethan hat, alfo 
ein Beifpiel aufflellend, fo nachzuahmen Feiner verfuchte. 

Im Siegesraufch ſprach zu Kellermann der erſte Conſul: 
»Vous avez fait JA une assez belle charge,« und es entgegnete 
jener: »Je le crois bien, premier consul, elle vous met la 
eouronne sur la t&te,« Worte, die Napoleon niemals vollſtändig 
verziehen hat. Späterbin erhob fih auch eine fehr Tebhafte 
Controverfe um ben Finder des Gedankens, welchem er feine 
Kettung verfchuldete, indem Kellermann unwandelbar bei ber 
Behauptung blieb, er fei der Glüdliche, von niemanden habe 
er einen Befehl empfangen, während Savary verfichert, er habe 
ben von dem erſten Eonful ausgehenden Befehl zum Einhauen 
an Keltermann überbracht. 

Nach einiger Zögerung doch wurde Kellermann zum Divi⸗ 
fionsgeneral ernannt, auch in ſolcher Eigenfchaft in Hannover 
unter Bernadottes Oberbefehl verwendet. In ber Schladt bei 
Auflerlig Führer eines Cavaleriecorps, beftand er ritterlich in 
wiederholten glänzenden Ehargen, er trug aber auch ſchwere 
Wunden davon, daß er über ein Jahr zur Unthätigfeit verur⸗ 
theilt. Unter Zunots Befehl geftellt 1807, firitt er bet Bimieiro, 
und ihm, ber Hug und weife, wurbe nad ber verlornen Schladt 
die Aufgabe, mit dem englifchen General um eine Capitulation zu 
handeln. Dem Hauptquartier Torres: Bedras eingeführt, befragte 
man ihn zunächſt, ob er Englifch ſpreche. Er antwortete verneinend, 
uud frei drückten hierauf in feiner Gegenwart bie Widerfacher ihre 
Anfichten und Meinungen aus, indem fie in einer Fenſterbrüſtung 
bie Bedingungen ber Kapitulation bebattirten. „Unſere Stellung 
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iſt nicht allzu vortheilhaft, ſeine Vorſchlaͤge find um ſo mehr zu 
beherzigen, da die ruſſiſche Flotte im Tejo 10,000 Dann Lan⸗ 
dungstruppen tragt. Die könnten gar leicht mit ben Feinden 
gemeine Sache machen.“ Keined ber Worte hat Kellermann vers 
loren, und vorzüglih das Bedenkliche der ruſſiſchen Intervention 
bervorbebend, machte er auf Wellington und Dalrymple foldhen 
Eindrud, daß fie in der Convention von Eintra den Franzofen, 
deren Lage doch verzweifelt, die abenteuerlihfien Zugefländniffe 
machten. Die Armee, Junots Serail, die in Portugal geraubten 
Schäte wurden auf englifhen Schiffen nad den Häfen von Bis⸗ 
eaya gebradt, und die nämlihen Truppen founten nach eines 
Monats Berlauf die Invaſion der Halbinfel erneuern. Kellermann 
insbefondere wurbe mit feinem Corps zur Befhügung der Grenze 
von den Pyrenäen bis zu den Marken von Galicien und Portugal, 
die Guadarsama entlang, verwendet. Sn den mit Ney combis 
nirten Operationen zevfireute er des Marques von la Romana 
Corps, wovon bie Unterwerfung von Aflurien die Folge. Unab⸗ 
hängig von Ney traf, zerfireute er des Herzogs bei Parque Nach⸗ 
trab, an die 40,000 Mann, auf den Höhen von Alba de Tormes. 

In Siechthum verfallen blieb Kellermann dem Zug nad 
Rußland fern, wohl aber trug er bei Bauzen 1813 zwei Wun⸗ 
ben davon; fünf Pferde waren ihm unter dem Leibe getöbtet . 
worden. In dem Feldzug von 1814 vernichtete er in einem 
Reitergefecht das Eorps von Pahlen, warf er bei SaintsPavo 
jenes des öftreichifchen Generals St. Julien über den Haufen, 
bag 1500 Gefangne ihm blieben ; bei BarsfursAube hielt ex die 
Preuffen, die von den Höhen in das Thal zu debouchiren fuchten, 
auf, und bat er durch Fühnes Einhauen das Corps von Oudi⸗ 
not gereitet. Die Reftauration beftätigte ihm feinen Rang und 
Titel, und ward er einer ber erfien Beförderer des Projects, auf 
dem Pontsneuf das Monument Heinrichs EV herzuftellen. Am 
20. März 1815 befand er ſich an der Spige der Avantgarde 
jener Armee, mit welcher der Herzog von Berry den Kortfchritten 
Napoleons entgegentreten follte. Der Pairskammer für die huns 
dert Tage eingeführt, dann zu einem Commando in der Armee 
berufen, durchbrach er in dem Gefecht bei DuatresBras, 16. 
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Juni 1815, zu wieberhoften Malen die feindlichen Reiben. Den 


ganzen Tag über hatte Ney, deſſen Geiſteskräfte fichtlich zer- 
züttet, eine auffallende Unfchlüffigfeit bezeigt. Gegen Abend 
endlich, in Kenntniß gefeut von den auf andern Punkten er- 
rungenen Bortheilen, fchien er fich zu einer entfcheidenden An⸗ 
firengung zu ermannen, ſprach zu Kellermann : »Allons, general, 
l’empereur est victerieux, écrasons les Anglais, rejetons-les 
eur la mer, et forgons-.les de se rembarquer.« Kellermann gab 
ihm zu bedenken, daß feine Diviſion fi) großentheils zerfireut 


babe, um in deu nächſten Dörfern Labung zu fuchen, daß ihm 


nur wenige Mannfcaft geblieben, aber der Marſchall wurbe 
braufend in feiner Begeifterung , und Kellermann orbnet feine 
Cürafjiere und Carabiniers zu einer Angriffscolonne, flürzt fich 
auf den Feind, durchbricht die dreifache Reihe von Kerntruppen, 
Bergſchotten, und ſchickte fih an feinen Vortheil zu verfolgen, 
als er inne wurde, daß der Marſchall nicht die mindefte Dispo⸗ 
fition getroffen babe, um die glänzende Charge zu unterflügen. 
Es blieb nichts übrig, als kehrt zu machen, auf dem Wege, den 
durch die Feinde er ſich gebahnt. Ein verzweifeltes Wageſtuͤck, 
da bie eben fiegreichen Reiter über Hals und Kopf dem Haupt⸗ 
corps zufagten. Kellermanns Gaul, tödtlih verwundet, warf 
ihn ab und überließ ihn der Gnade der Feinde, gegen bie, gegen 
einen dichten Kugeltegen ihn zu ſchützen, feine drei Begleiter, 
Obriſt Tancarville und zwei Cüraffiere, viel zu ohnmächtig. Doch 
gelang es endlich, ihn der verzweifelten Situation zu entziehen, 
und erreichte er mit vieler Mühe feine Reiter, die in panifchem 
Schreden bis Charleroy gefprengt waren. In der Schlacht vom 
18. wurde er verwundet; er folgte dem Rüdzug ber Armee über 
bie Loire und hatte in Gemeinfhaft mit ben Generalen Gerard 
und Haro die Einleitung für ihre Unterwerfung zu treffen. Don 
dem an zur Unthätigfeit verdammt, befand er in der eigenen 
Familie einen-Proceß, der feinen Gefühlen als Gatte und Bater 
gleich ſchmerzlich, zu feinem Vortheil entfchieden wurde. Des 
Baters Nachfolger in dem Herzogtitel und der Pairie, vererbte er 
beides auf ben einzigen ihm gebliebenen Sohn, bei feinem 
Ableben im J. 1835. 
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Kellermanng, des Marſchalls, Beſitz beruhete auf der gleichen 
Baſis mit ben Dotationen anderer franzöfifchen Marfhalle auf 
der Öftfeite des Rheins. Der Johannesberg wurde Namens ber 
verbündeten Mächte von Raffau eingezogen, zu Anfang bee 9. 
1815 durch den Wiener Congreß an Deftreich gegeben, und von 
Kaifer Franz am 1. Aug. 1816, mit den dazu gehörigen 55 
Morgen Weinberg, 70 M. Wiefe, 450 M. Aderland und 400 
M. Wald dem Fürften Clemens Wenceslaus non Metternich in 
Lehenseigenfchaft verliehen, unter der Bedingung zwar, bem 
Zehnten zur kaiferlichen Tafel zu entrichten: daß dieſes eine fehr 
fhwere Abgabe, wird man daraus entnehmen, daß der Zehnte, 
- wie er durch die franzöfifhe Revolution auf dem linken Rhein- 
ufer aufgehoben, jährlich 337/, Simpeln gleih, während für bie 
Landesbebärfniffe, bis 1792, hoͤchſtens 2D Simpel in dem Kur 
fürſtenthum Trier erhoben wurden. 

Abth. I Bd. 4 S. 339—394 habe ich von dem Haufe Metter- 
nich gehandelt. Den Beinamen Winnendburg entlehnt daffelbe ber 
an ber Mofel bei Cochem gelegenen Herrihaft Winnenburg. Wie 
biefe, von 1636 an, erworben worden, if S. 372 audges 
führt, nichtadefloweniger wird immer noch die Erwerbung dem 
Trieriſchen Kurfürften Lothar von Metternich, geft. 7. Sept. 1623, 
gugefhhrieben. Das thut namentlich ein Autor, den und deſſen 
vortrefflihe Arbeit ich doch weit entfernt bin, feinen Vorgängern 
zu affimiliven, Hr. Schmidt-Weißenfels. Indem ar mein wohls« 
begründetes Datum verwirft, um dem Frankfurter Staatshand- 
buch von 1816 zu folgen, verfchuldet er weſentlich die Ausſchwei⸗ 
fung über die Gefchichte der Kreiherren von Winnenburg, Wun⸗ 
nenberg im Mittelalter, der ich bier mid hingebe. 

„Der Zefuit Brower,“ alfo fchreibt der Berfaffer der unge- 
drudten Winnenburgiſchen Gefchlechtshiftorie, Thomas Kupp ober 
aber Adam von Laffaulr, „hat ung von dem Ahnherrn der Dynaften 
von Winnenburg bie frühefle Nachricht aufbebalten, welcher wir, 
ba fie fih auf Ardivalaufzeichnungen gründet, unfern Glauben in 
fo lange nicht verfagen koͤnnen, als wir nicht durch gegentheilige 
Deweife eines andern überführt werden. Nach feiner Erzählung 
hinterließ Kuno von Schönberg, der füngere Burggraf zu Cochem, 
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der im Fahre 1282 in eben biefem Schlofle von König Rudolf 
belagert wurde, zwei Schweftern, mit dem Beinamen von Kal⸗ 
denborn. Eine von diefen wurde an Konrad von Daun Yers 
mählt, und gebar ihm drei Söhne, unter welchen Dietrich bie 
Herrſchaft Bruch, Philipp der Aeltere die Herrſchaft Schöned 
und Philipp der Jüngere bie Herrfhaft Winnenburg in ber 
Erbtheilung erhalten hat. Die beiden Schönbergifchen Schweftern 
waren vermuthlich mit dem in der Eifel gelegenen Ort Kaldens 
born abgefunden, und es fann als eine Beflätigung dieſer Ab⸗ 
Rammung dienen, bag nicht nur noch jegt Kaldenborn eine gräfe 
lich Metternichifche Befigung if, fondern dag auch noch jett die 
Grafen von Metternih als Winnenburgifche Lebenfolger mit 
anfehnlichen Eochemer Burglehen von den Herren Kurfürften 
von Trier belehnt werben. 

„Die eben angeführte und von Brower aus einem alten 
Urfundenbuch gezogene Tradition if aber nicht allein deswegen 
fehr wichtig, weil fie ung die mütterlichen und väterlichen Ahnen 
der Dynaften von Winnenburg aufflärt,, fondern verbient auch 
noch eine weitere Aufmerkfamfeit, weil fie ung auf eine ſehr 


wahrſcheinliche Vermuthung von dem eigentlihen Urfprung ber 


Veſte Winnenburg führt. Nichts war wohl in den Zeiten ber 
Fehden gewöhnlicher, ald das Aufbauen neuer Schlöffer gegen 
jene des Nachbarn, und Kuno von Schönberg mag immer in 
feiner wahrfcpeinlihen Vertreibung vom Burggrafenamt, in der 
Zerfiörung feiner übrigen Schlöffer, eben fo auch Konrad von 
Daun, ald Schwager und Erbe befielben, Beweggründe genug 
gefunden haben, zum Trog der ältern Veſte Cochem eine neuere 
anzulegen. Eine nachher näher zu erörternde Urfunde vom Jahre 
1277, in welcher der Name Wunnenberg mir zuerſt aufgeftößen 
it, laͤßt jeboch ſchließen, daß Kuno oder fein Vater diefe Veſte 
ſchon vor den Händeln mit König Rudolf angelegt hatten, wozu 
fie freilich aud Feines andern Antriebs, als fenen, den ihnen 
die Sorge für Erweiterung ihrer Macht leihen konnte, beburfien. 

„Legen wir nun die Browerifche Angabe zum Grunde uns 
ſerer genealogifhen Erörterung, fo wären die Stammeltern 
Philipps von Winnenburg väterlicher Seits Dynaften aus dem 
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Haufe Daun, mütterlihder Seite hingegen Schönberger gewefen. 
Eliane von Bachem, der das Georgenfiift in Eöln im Jahre 
1248 feinen Hof zu Lehmen an der Mofel mit Bewilligung des 
Eölnifhen Erzbiſchofs Peter verfaufte, und welcher das Stift 
Carden im 3. 1251 feinen Zehnten zu Alflen gegen einen jährs 
lihen Pachtzind von 43 Malter. Korn und 35 Coͤlniſchen Schil⸗ 
lingen überließ , kann ale angegebene damalige Wittwe Kuno’g 
für Feine andere als die Gemahlin eined Kuno aus dem Haufe 
Pirmont oder Schönberg , wenn fie nicht beffer für die Mutter 
vorgedachten Philippe von Winnenburg gelten follte, angenommen 
werden, und Philipps von Winnenburg väterliche und mütters 
liche Abſtammung würde ſich alfo, wie es die nachflehende Tabelle 
zeigt, verhalten, wobei ich noch bemerfe, daß ich die feutere nad 
einer Urfunde vom 3. 1267 zufammengetragen habe, in welder 
Theoderich von Schonenberg, Henrich von Pirmont, Kuno Burg⸗ 
graf in Cochem und Walram, Canonich in Rättich, die von ihrem 
Bater zu feinem und feiner Gemahlin Adelheid Seelenheil dem 
Klofter Rofenthaf gemachte Schenfung beftätigen. Sodann darf ih 
den weitern Umſtand nicht unberührt laffen, daß unter den Zeugen 
der angeführten ftiftifchen Urkunde vom J. 1251 ein Kuno von 
Schönberg vorfommt, defien Wappen, fo wie jenes der Herren 
von Pirmont, gleih dem Winnenburgifchen einen eingeferbten 
Duerbalfen zeigt und hierdurch Philipps I von Winnenburg 
mütterlide Abfproffung noch näher befräftigt. Webrigens ift die 
hiſtoriſche Hppotheſe, dag Kuno von Pirmont durch feine Ges 
mahlin die Herrichaft Pirmont erheurathet, und diefe anfänglich 
auf feinen Sohn Dietrich, nachher auf Kuno den Burggrafen in 
Cochem vererbt habe, wohl nicht unwahrfceinlid. 


Henrich I von Daun, Cuno de Pirremont, ux. Alheidis, 
a0 1223—1237. + ante 1267. 
Tr A — 7317, — - ” — —— 
Richard J von Daun, Kuno von Schonenberg, Burggraf in 
a0 1253. chem, ſo 2367. 
| 
— — — —— Ten 
Kuno sive Ronzad v. Daun. Philippus ‚SororN. Kuno von Schonen= 
Yliane de Bacheim, de dieta de berg, ao 1 


ao 1248, 1251. Winenberg. Calden- DBurgravius in 
borne. om. 
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„Ob Daniel von Winnendburg, welcher im 3. 1277 feinen 
Zehnten, Patronatreht und fonftige Rechte und Befigungen in 
Biſchofsthron an den Erzbifchof von Trier, Henri von Bin- 
fingen, mit Bewilligung feines Lehnsherrn, Gerhard Herr von 
Kempenich, Fäuflich übertrug, und welcher nach einer Urkunde 
vom J. 1358 vom Stift Carden zwei Theile des Zehnten in 
Alflen aufs neue pachtete, ein Sohn oder Bruder des vorerwähnten 
Philipp von Winnenburg geweſen fei, fann mit einiger Gewiß- 
heit nicht wohl beſtimmt werden. Die zu flarfe Anhäufung der 
Stammglieder im erſtern Fall begünftigt offenbar die letztere 
Meinung, und wenn wir dieſe annehmen, fo würde daraus 
folgen, daß gedachter Philipp den Stamm von Winnenburg zwar 
angefangen, fein Bruder Daniel hingegen ihn fortgepflanzt habe, 
und biefer für den gemeinfamen Stammvater aller nachherigen 
Winnenburgifhen Dynaften gehalten werden müſſe. Daniel if 
noch vor oder in dem Jahre 1279 verftorben. 

„Daß Wirih von Winnenburg Danield Sohn gewefen fei, 
ergibt fih aus der Vergleichung einer Urfunde vom 3. 1330, 
in welcher Wirich als Bater des folgenden Kuno von Winnen⸗ 
burg erfcheint, und der fchon angeführten Cardener Stiftsurfunde 
vom %. 1358, in der ein anderer Kuno bed erfiern Sohn ale 
ein Urenkel Danield genannt wird; er und feine Mutter Elifas 
beth, wovon der Geſchlechtsname noch nicht befannt ifl, verfaufen 
im 3. 1279 an Reiner Schurl von Kaflelberg 5 Mark jähr- 
licher Renten im Dorfe zu Gillenbeuren, welche berfelbe, wenn 
fie in den nächſten vier Jahren nicht abgelöft würden, als Leben 
mit andern zwei Marfen, die er ſchon vorher lehnbar befaß, 
immer behalten, das Hochgericht hingegen Wirichen von Win⸗ 
nenburg nach wie zuvor verbleiben follte. Im J. 1293 erhielt 
Wirich von dem Trierifhen Erzbifhof Boemund von Warsherg, 
feinem Berwandten, daß biefer ihn von allen Verpflichtungen, 
die er in Beziehung auf das Schloß Winnenburg übernommen 
hatte, aus welcher Urfache oder bei welcher Gelegenheit es auch 
gefchehen fei, förmlich Tosfagte. Im J. 1299 wurde Wirich von 
Johann Botten, Canonicus des Simeonsfifts in Trier, bevoll⸗ 
mächtige, deſſen von der Kirche zu Ediger fallende Einfünfte 





746 ehannesberg. 


für ihn einzuziehen. Im Jahre 1300 verband fih Wirih zur 
Lebenfchaft gegen Johann von Wildenberg, von welchem er 60 
Marf Pfennige unter der Bedingniß empfing, daß er dafür auf 
feine eigenthümlichen Güter 6 Mark zu Lehen anweijen follte, 
welches Berfprechen er dur Werner Bruder von Eltz, Ludwig 
Walpod und Uden von Walde verbürgte. Im I. 1308 ward 
Wirih von Elifabeth, der Wittwe Johanns Sturm, verfichert, 
daß fie die ihr zur Heurathsgabe angewiefenen Güter im Bann 
von Alflen nicht verpfänden, noch fonften in fremde Hände kom⸗ 
men laſſen wolle. Wirich befreite 1311 feine Güter in Kell- 
berg, die er an Dietrich von Schönberg ‚verpfändet hatte, wor⸗ 
über Kuno, deffen Sohn, ihm einen eigenen Verzichtbrief aus⸗ 
ſtellt. Endlich im Jahre 1314 kauft Wirich von Pauline, der 
Wittwe Ritters Sifried von Frauenftein, und von Mechtilden, ihrer 
Schwehter, derfelben Hof bei Lehmen, nähft Ediger gelegen, für 
40 Mark Pfennige, und Ritter Gerhard von Pfaffendorf und 
Emmerih von Rheinberg fielen ſich als Bürgen für die auf 
Jahr und Tag nach damaliger Gewohnheit zu leiſtende Währs 
haft hin. 

„Wichtiger als alle vorbemerkte Lebensumfände Wirichs von 
Winnenburg ift die im Jahre 1304 mit dem Schloffe Winnens 
burg vorgegangene Veränderung. Zwar hatte Wirich in Bezug 
auf daffelbe, wie fhon angeführt worden iſt, gegen den Trieris 
ſchen Erzbifhof Boemund von Warsberg Verpflichtungen eins 
gegangen, ohne daß, in welchen Zufagen und Gerechtigfeiten 
fie beftanden haben, beftimmt werben Fönnte, allein Wirich ent 
ledigte fich wieder derfelben, und Boemund nahm feinen Anfand, 
darauf förmlich zu verzichten; nun aber müflen ganz andere 
und neue Berhältniffe eingetreten fein, bie ihn bewogen , von 
Boemunds Nachfolger, Erzbifchof Dieter von Naſſau, 250 
Mark Pfennige anzunehmen, gegen welde er fein Schloß Win⸗ 
nenburg von demfelben in genanntem Jahre als eine Ligifche 
Veſte des Erzfifts Trier erkannte und empfing. Wirich geſtand 
dem Erzbifchof bei diefer neuen Verbindung das Oeffnungs⸗ 
seht berfelden gegen alle feine Feinde zu, und nahm nur 
ben Römifchen König und den Erzbifhof von Edln aus, welcher, 
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wie es bie Fortſetzung zeigen wird, ſchon auf bas Schloß Win⸗ 
nenburg ein altes Lehenrecht hergebracht hatte. Uebrigens wurde 
bie Lehensfolge fowohl für Wirichs männlide als weibliche 
Nachkommen bebungen , und da weiter verabredet wurde, daß 
feiner mit des andern Feind eine einfeitige Mebereinkunft zu 
treffen befugt fein follte und der Erzbifchof in feiner auf biefen 
Punft gerichteten Zufage ausdrüdlih bed Herren von Daun 
und befien Helfer erwähnt, fo erhellt, daß eben damals Wirich 
wider diefen Richard entweder mit dem Erzbifchof oder doch 
gelegenbeitlich eines fiftifchen Handels in Fehde gelegen haben 
möfle. Wirichs erfte Lehenbekenntniß if auf ben 24. Sun. 1314, 
Dieters Lehendrief auf den 22. Zul. und Wirichs Befcheinigung 
über die empfangene Zahlung auf den 28. Jun, n. 9. batirt. 

„Um das Alter Wirichs beildufig zu beflimmen, dient, daß 
berjelbe im 3. 1279 mit feiner Mutter zum erfienmal, und zwar 
ohne alle Unterfheidung, im J. 1295 aber als Knappe und 
1300 als Ritter vorkommt, nach 1314 hingegen in den bis jegt 
aufgefundenen Urkunden nicht mehr erfcheint. Bon feinem Tob 
und teffamentarifhen Verfügungen ift nur biefes befannt, daß 
er ber Abtei Himmerod zum Erfage des ihr verurfadhten Scha⸗ 
dens 150 cölnifhe Mark Pfennige in feiner letzten Willens» 
verorbnung vermacht habe. 

„Die Gemahlin Wirichs ift weder nach ihrem Vor⸗ noch 
Geſchlechtsnamen befannt, daß fie aber außer Kuno noch mehre 
Kinder gehabt habe, kann nach ihrem ſchon angeführten Briefe 
vom %. 1297, wo berfelben ausdrädiihe Meldung gefchieht, 
nicht bezweifelt werden. Es hat zwar einigen Schein, daß bie 
erwähnte, von Wirich auf Güter im Bezirk des Kirfpels Alflen 
ausgeftattete Lyfe, Johann Sturms Wittwe, ihre Tochter gewefen 
fein möge. Da aber in diefer Urkunde nicht die mindefte Des 
ziehung auf Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe vorkommt, fo bürfte dieſe 
Ausftattung eher für eine lehensherrliche Bewilligung gelten und 
fie alfo ald die Gemahlin eines Winnendburgifhen Vafallen zu 
betrachten fein. | 

„Bon Wirichs Nachkommenſchaft fann ich mit Gewißheit 
einen Sohn Kuno oder Konrad angeben, der zur Unterfcheidung 
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der folgenden und ſeines angenommenen Urgroßvaters mit gleichem 
Namen erſcheinenden Winnenburger der Zweite heißen mag. Er 
lag mit Gerhard VIII Grafen von Julich in einer aus und noch 
unbefannten Urſachen entflandenen merkwürdigen Fehde, welche 
der berühmte Trierifche Erzbifchof Balduin auf beider Erſuchen 
im J. 1324 föhnte, unter der Bedingung, daß Graf Gerhard 
Kunen von Winnenburg 200 Mark Hallifche Pfennige auszahlen 
und Kuno von Winnendburg davon 20 Marf auf feine Güter 
Gerharden lehenbar anmweifen, daß ferner Graf Gerhard an Kuno 
von Winnenburg wegen bes ihm verurfadhten Schabeng weitere 
200 Mark entrichten, hingegen Kuno wegen des in feinem Ges 
fängniffe geftorbenen Mannes fih zu Graf Gerharb verfügen 
und ihm auf feine Lehenpflicht betheuern follte, denjelben ohne 
Arglift, und wie man andere Gefangene zu halten pflegt, 
behandelt zu haben, und daß hiernach alle andere Anfprüche und 
Forderungen von Brand, Raub, Rennen ıc. befeitigt fein follten. 
Kuno wies vorbefagte 20 Mark auf 7 Ohm Wein in Ediger, 
auf 7 Malter Weizen aus der Mühle im Endert, gemeinlich 
die Wachmuühle genannt, auf den Weinberg Brül dafelb und 
auf 3 in Cochem am Mofelufer gelegene Häufer, welche er im 
nämlichen Jahre zu Lehen empfing. Der berühmte Jülich⸗ und 
Bergifche Geſchichtſchreiber Chriftoph Jacob Kremer, von dem 
ich die Tegtere Nachricht entlehnt habe, gibt übrigens von biefer 
Lehenserwerbung Feine weitere Auskunft, und führt fie nur unter 
den übrigen des Grafen Gerhard VII mit der Bemerfung an, 
daß diefes Lehen von der Herrſchaft Deünftereifel abgehangen 
babe, daher auch der Bafall nah Gerhards Tod an feinen 
Sohn Gottfried Herrn von Bergheim und Münftereifel gewiefen 
worben fei. 

| „Kuno II von Winnenburg war fhon im 3. 1330 mit Life 
von Braunshorn, der Tochter Gerlach von Braunshorn von feiner 
erfien Gemahlin Fohannette von Ouren, vermählt, und hatte 
das Glück, durch diefe Ehe den größten Theil der Braunshorni« 
fhen Lehen und Allodialbefigungen auf feine Nachkommenſchaft 
zu bringen. Seine Schwiegereltern traten ihm bereits 1334 
in ihrem Leben einige Güter und Herrfchaften ab, als Kong, 
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Mettrih, Syemendorf, Surchfeld, Steynborn ıc., und begaben 
fih derfelben vor Johann dem Heren von Holenfels, dem das 
maligen Edelrichter der Grafſchaft Luremburg, und ber beiden 
Ritter Dietrih von Honkeringen und Thileman von Reuteln. 
Der Umſtand, daß dieſe Entfegung vor dem Luremburgifchen 
Edelrichter geſchehen ift, Täßt faum zweifeln, daß die hingegebes 
nen Güter in der Grafſchaft Luxemburg gelegen gewefen find. 

„Im J. 1330 verglich fih Kuno II von Winnenburg mit 
dem Abt Balduin und dem Eonvent von Hemmerod. über Wiriche, 
feines Baterd, Vermächtniß, und verfpradh der Abtei, fie ein 
Fuder Wein jährlichen Zinfes zu Ediger von Gel, der Witiwe 
Hermanns von Winnenburg und ihren Erben in fo lange bes 
ziehen zu laffen, bis durch biefe Ablieferung , bei welcher der 
Preis des Fuders auf 13 Marf fefigefegt wurde, die von 
Wirih der Abtei beftimmten 150 Mark Pfennige abgetragen 
fein würden. Im Jahre 1333 verfprah Johann Herzog von 
Lothringen, Brabant und Limburg, ihm 200 Goldgulden mit 
der Bedingniß auszuzahlen, daß er für den Werth von 20 
Goldgulden Gefälle aus feinen eigenen Gütern angeben, und fie 
fünftig von Herzog Johann und feinen Erben nad Lehenrecht 
empfangen follte. Im nämlichen Jahre ward die den bh, Felix 
und Adauctus geweihte Gapelle des Schloffes Winnenburg von 
mehreren zu Avignon verfammelten Cardinälen mit Abläflen 
verſehen, welche Erzbifchof Balduin von Trier mit dem bes 
fchränfenden Verbot beftätigte, daß durch Herumtragung der 
erhaltenen Ablaßbriefe außer dem Schloffe Fein Wucher getrieben 
werben follte. Da in einem noch vorfommenden Brief von 1338 : 
Frau Life von Winnenburg mit ihren Kindern ohne ihren Ges 
mahl erfcheint, fo ergibt fih, daß diefer in dem Zeitraum von 
1334— 1338 geftorben fein müffe. 

„Konrad I von Winnenburg ‚hinterließ zwei Söhne und 
eine Tochter, mit Namen Konrad IH, Gerlach und Johannetie. 
Sie erſcheinen mit ihrer Mutter Life zufammen in einer Urs 
funde vom Jahre 1338, durch welde Richard, Ritter und 
Herr zu Eltz, und Henri, fein Bruder, nebft ihren Gemah⸗ 
linen ihnen ihre beiden Höfe zu Morfchweiler und Alflen um 
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200 Mark Pfennige und 25 Walter Erbſen verkaufen. Im 
% 1347 quittirt Ulrich von Stein Konrad II über die mit 
deffen Schwefter Johannette zur Ausftattung empfangenen fünf⸗ 
hundert Gulden. Im %. 1349 ließ fih Gerlach von feinem 
Bruder Konrad mit einer Behaufung auf dem Schloffe Winnen- 
burg und einer jährlichen Abgabe von fehszig Mark Pfennige 
für fein Erbtheil in der Art abfinden, daß Gerlach diefe ſechs 
Jahre genießen, wenn er aber in diefer Zeit eine 120 Mark 
oder mehr ertragende geiftlihe Pfründe durch ihn und ihrer 
Freunde vereinigte Bewerbung erlangen würde, Fünftig nur 20 
Mark zu derfelben von feinem Bruder Konrad empfangen, im 
Fall er aber binnen den ſechs Jahren eine ſolche Pfründe gar 
nicht erhalten würde, er fodann in fein vollkändiges Erbe wieder 
eintreten ſolle; ihre deshalbige Vereinigung wurde von Gerlad 
von Braunshorn, ihrem mütterlihen Großvater, und Johann 
von Braunshorn, dem Deutſchordens⸗Comthur, vermittelt, und 
von Wilhelm Heren zu Manderfcheid, Philipp Herren zu Schön 
ed, Simon von dem Walde und von Richard von Buch, Ritter, 
al8 Zeugen beftätigt. 

„Es if ſchon angeführt worden, daß Konrad II von Win- 
nenburg durch feine Bermählung mit der Tifette von Braunshorn 
den Grund zur Erwerbung der Braunshornifchen Beftgungen 
gelegt habe. Der Zeitpunkt war nun gefommen, dag Gerlach 
von Braunshorn die Erlöfhung feines Mannsftammes mit Ger 
wißheit vorberfehen konnte. Er und feine Enkel hatten daher 
nichts angelegener, als es durch ihre Verwendungen bei den 
verfhiedenen Lehenhöfen dahin zu bringen, daß ihnen die Lehens⸗ 
folge in die Braunshornifche Lehen zeitig verfichert werden möchte. 
Die erite Folge ihrer Bemühungen war die Belehnung, welde 
Gerlach von Braunshorn und Konrab II von Winnenburg, fein 
Enfel, im J. 1347 über das Dorf Blankenrath, Gebot, Verbot 
und Gericht bafelbft von Graf Zohann von Cleve erwirften. Ihr 
folgte im 3. 1360 jene Konrads II und Gerlachs von Winnens 
burg mit der Bogtei Strimmich, welche ihnen Johann Herr zu 
. Saffenberg, ihr mütterliher Großoheim , nicht allein mit aller 
Bereitwilligkeit zugeſtand, fondern ihnen aud noch feinen Beis 
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ftand in Beziehung auf weitere Braunshornifche Lehenverleihungen 
ausdrüdtich zuficherte. Im J. 1361 baten Gerlach von Braungs 
horn und Hedwig, feine Gemahlin, Kaifer Karl IV, daß er 
Runen und Gerlah von Winnenburg, weil fie feine näheren 
Erben hätten, mit ihren Reichslehen begnadigen möge, Diefe 
wurden auch wirklih von demfelben Kaifer mit feinem und des 
Reichs Rechte beliehen; allein ihr Beſtreben Fonnte gleichwohl 
fenen vollkändigen Erfolg, den fie erwarteten, nicht haben: denn 
der auf die Bermehrung feines Erzfifts in jeden Anläffen auf» 
merkfame Trierifche Erzbifchof Balduin hatte bereits im 3. 1353 
eine anwartfchaftlihe Zuftcherung auf die an der Mofel gelege- 
nen Reichslehensdörfer Ellenz und Poltersdorf von Kaiſer Karl IV 
erwirft,, durch welche dieſe alſo von den übrigen Braunshorni« 
fchen Lehen abgerifien und dem Erzftift Trier einverleibt wurden. 
Im nämlichen Jahre 1361 Hatten fie es auch ſchon von Erzbifchof 
Wilhelm von Cöln erwirkt, daß er fie auf die Bitte Gerlach 
von Braunshorn, ihres Großvaters, und die vorhergegangene 
Refignation oder Auflaffung mit dem Schloſſe Beilftein, deſſen 
febenslängliher Genuß Gerlachen jedoch vorbehalten wurde, 
förmlich belehnte, welche Gnade fie gleichwohl burch einen neuen 
Lehensauftrag der zu einem erzſtiftiſch Eölnifchen offenen Haufe 
erklärten Befte Winnenburg gewiffermaßen entgelten müffen. Die 
in Anfehung derſelben fchon im 3. 1303 beflandene Lehensver⸗ 
pflihtung ſcheint daher weniger ausgedehnt, oder vor bdiefer 
jüngern Uebereinfunft wieder aufgehoben gewefen zu fein. Diefe 
begriff übrigens auch bie Zubshörbden des gedachten Schloffes 
Beitftein, welche nach Gerlachs Angabe in einem Gute zu Pols 
tersdorf, Katzwinkel genannt, der Lehenfhaft zu Senheim, in 
St. Peterswald und ber damit verbundenen Burggrafenftelle zu 
Are, einem Hof zu Bronenborn und einem andern zu Brieberen 
beftanden haben. Ebenſo erhielten fie auf gleihmäßige Verwen⸗ 
dung Gerlachs, ihres Großvaterd, von dem Abt Dietrich von 
Prüm die Belehnung mit den von feiner Kirche abhängenden 
Lehen. Zu gleichem Ende gab im nämlichen Jahre Gerlach von 
Braunshorn feine Saarbrüdifchen Lehen durch feine Mannen 
Heinrich von Arras und Simon von dem Walde in die Hände 
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des Lehensheren zurüd, und ihr nachheriger Winnenburgifcher 
Befiß Tieß fchon keinen Zweifel von der erfolgten neuen Wieder⸗ 
befehnung übrig, wenn auch nicht nody eine eigene Urkunde Jo⸗ 
hanns von Saarbrüden von 1363 vorhanden wäre, worin er 
den Scheffen zu Zell die Belehnung Konrad II von Winnen- 
burg mit der Voglei im Hamm und dem Braundhorner Hof da⸗ 
ſelbſt bekannt macht. Die meiften Schwierigkeiten hatten jedoch 
die Winnenburgifchen Gebrüder von Seiten des Erzfiifts Trier 
zu überwinden, denn erft nach Gerlachs von Braunshorn Tod 
‚konnten fie es erwirfen,, daß ihnen ihre urſprünglich Winnen- 
burgiſchen Lehen mit dem Burglehen zu Treis und dem dazu 
gehörigen Wildbann, mit dem Hau in den auf Beilfleiner Seite 
gelegenen Ellenzer Büfhen, mit den Bürgern und dem auf 
Ellenzer Gericht gelegenen, mit Mauern und zwei Bächen ein- 
gefchloffenen Theile der Stadt Beilftein, welchen fowie die Dörfer 
Ellenz und Boltersdorf der fchlaue Trierifhe Erzbifchof Kuno 
von Kalfenftein nah Erlöfhung des Braunshornifhen Manns⸗ 
ſtammes als dem Reich heimgefallen und aus Kaifer Karls IV 
Gnadenbrief nun als erzfiiftifches Eigenthum behandelte, gebeffert 
wurden. Weiter erhielt noch Konrad II eine befondere Beleh⸗ 
nung über 30,000 Heller, die Erzbifhof Balduin feinem Urgroß⸗ 
vater Johann von Braundhorn ausgeſetzt hatte. Uebrigens trugen 
die Dpnaften von Braunshorn von den Grafen von VBianden 
20 Goldgulden zu Lehen, die ihr Erbe, Graf Simon, im Jahre 
1380 Konraden von Winnenburg auf feinen Schaft zu Mettin« 
dorf anwies. | 

„Wenn Konrad und fein Bruder Gerlach fo glüdlich ger 
wefen find, in ihrem Haufe die meiften Braunshornifchen Lehen⸗ 
güter zu vereinigen, fo mußten fie ſich jedoch auf ber an- 
dern Seite, wie wir bei ben Reichslehen gefehen haben, mande 
Aufopferungen gefallen laffen, und da wir feine andere Veran⸗ 
Yaffung willen, fo mögen die Koften, welche fie in diefen Ab» 
fihten verwenden mußten, ſchon biefelben allein in die Nothwens 
bigfeit verfegt haben, einen beträchtlichen Theil ihrer Güter 
und Herrfhaften an das Erzfiift Trier zu verpfänden, wozu ſich 
dann auch Kuno, weil er fi ohne Erben fah, um fo geneigter 
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fladen ließ. Da diefe in der Winnenburgifchen Geſchichte fehr 
merlwürdigen Berpfändungen in der Folge zu großen Mißhellig« 
feiten mit den zeitlichen Kurfürſten von Trier den Stoff gegeben 
haben, fo will ih diefe hier zufammenftelfen und hiernächſt der 
beiden Brüder übrige Lebensumftände folgen laſſen. Schon im 
3. 1365 verfauften beide um 6000. Fleine Florenzer Gulden an 
ben Trierifchen Erzbiſchof Kuno von Falfenftein und deffen Stift 
ein halbes Theil dev Herrihaft, Burg, Thurm, Veſten, Stadt 
und Thales zu Beilftein mit einem halben Theil der Mannen 
und Burgmannen, die zur Veſte Beilftein gehört haben, ferner 
ein halb Theil aller Bülten, Renten, Dörfer, Leute, Vogteien, 
Gerichte, Rechte, Gefällen, Wälder, Badhäufer, Zehnten, Beben, 
Kichfäge, weiter die an der Mofel gelegene Bogtei im Hamm 
mit den dazu gehörigen Renten, behielten jedoch ihrer Mutter 
die Weingülte zu Treis und ein Yuder Wein aus dem Mülen⸗ 
berg, fih aber die Rüdlöfung des Berfauften bevor, und ver« 
banden ſich den Verkauf der andern Hälfte dem Kurfürften jeder 
zeit anzubieten. 1365 Tieh Konrad von Winnenburg und Grete 
feine Gemahlin von vorbefagtem Erzbifhof 1150 Gulden und 
verfprad die verkaufte Beilfteinifche Hälfte vor Rüdzahfung biefes 
nenen Anlehns nicht einzulöfen. Im nämlichen Jahre empfingen 
beide von demfelben Erzbifhof aufs neue 6500 Gulden wieder 
lehenbar und bewiefen ihm dafür A Fuder Weingülte zu Sen 
heim. 1369 verpfändeten Konrad H und Gerladh von Winnen- 
burg fein Bruder um 576 Gulden die noch beibehaltene andere 
Hälfte der Bogtei im Hamm mit den davon abhangenden Mannen, 
Gütern, Rechten, Renten und Gefällen. 1375 überließen beide 
Brüder und ihre Gemahlinen Grete und Lufard an Erzbifchef 
Kuno um 2000 Mainzer Gulden ihr Theil der Lehenfchaft, Herr- 
fchaft, des Gerichts und Rechts zu Senheim, das Sambflagd- 
gericht, binnen des Marktes zu Cochem, 4. Oct., und den Zoll 
daſelbſt, und gingen abermalen die Bedingniß ein, daß aud 
diefer neue Berfag ohne die vorhergehenden nicht gelöfet werben - 
follte. 1376 entfagte Konrad II gegen Empfang von 90 Gulden 
einer Gülte von 15 Pfund Heller, die er am Zoll zu Eoblenz 
jährlich zu erheben hatte. Endlich verpfändeten ned Konrad I 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 10. Bd. 48 











754 Rehannesberg. 


und ‚feine Enkel Johann I und Eiifabeih von Winnenburg im 
5. 1389 um 2000. Mainzer Gulden an Kunns von Zalfenfein 
Nachfolger Werner ihre Theile des Gerichts zu Ediger, ipre 
dafigen Leute und des Gerichts Herrlichfeiten, Rechte und Zube 
börungen, und verabredeten wieder, daß bie Rädläfung dieſes 
Pfandes ohne die übrigen zugleich zu Löfen nicht erfolgen ſollte. 

„Im Sabre 1362 theilten Kuno III und Gerlach mit ifrer 
Stiefgroßmutter Hedwig der Wildgräfin die Bewohnung der Burg 
zu Beilſtein und errichteten mit ihr einen Burgfrieden, defien 
Dedingniffe nach jenem von Schonenburg feflgefegt wurden. Im 
nämlichen Jahre fchloffen fie auch eine Bereinbarung mit ihrer 
Mutter Life, der fie nicht nur die ihrem mütterlihen Großvater 
Gerlach von feinen Schweitern anerfallenen eigenen Güter, ſon⸗ 
dern auch 8 Ohm Weingülten auf den Hof zu Treid, 1 Fuder 
Weingülte nah Beilfein und 1 Malter Korngülte zum lebens⸗ 
länglichen Genuffe und mit Borbehalt des Rüdfals nah ihrem 
Tode anwiefen. 1366 lieh Kuno von Winnenburg von dem Erz. 
biſchof abermal 1200 Gulden und verfierte vor deren Wiedber⸗ 
bezahlung die Kinlöfung der halben Herrichaft Beilſtein nicht 
vorzunehmen ; nod lieh er im nämlihen Jahre von demſelben 
Erzbiſchof 650 Gulden und bewies ihm dafür A Fuder Wein 
gülte zu Senheim. 1367 entfagen Konrad III und Gerlad von 
Winnenburg mit ihrer Mutter zu Gunfen Grafen Wilhelms 
von Katzenellenbogen allen ihren Anfprücen auf die Vogtei zu _ 
Dfalzfeld, die Gerlah von Braunshorn ihr Ahnherr und Kuno 
ihr Vater zu Leben beſeſſen hatten. 1368 verfpracdh der vor⸗ 
befagte Trierifhe Erzbiſchof Kuno von Fallenſtein ihrer Mutter 
. Xife, daß er ihre Erben zum Wiederbefig des yon ihr verpfän- 
beten Dorfes Waldkönigen, welches ihr Wittbum war, ungehin⸗ 
bert fommen laſſen und auch noch in ihrem Leben deſſen Loͤſung 
zugeben wolle. Im nämlichen Jahre wurde Johann von Kaimpt, 
Propf zu Merzig, über dag Trierifche Theil der Veſte, Herr 
fhaft, Leute und Gerichte zu Beilßein als Amtmann beſtellt und 
ihm der Bezug aller Nupungen, mit Ausnahme der hoben und 
Leib und Gut betreffenden Außen, auf feine und des LKurfürſten 
Lebzeiten überlaffen. 1376 ward der h. Kreuzaltar in der Pfarr- 
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kirche zu Beilſtein von den Gebrüdern von Winnenbarg und dem 
Erzbiſchof von Trier als Pfandherrn an den Priefler Johann 
yon St, Goar in Gemeinſchaft vergeben. 

„Da Gerlah von Winnenburg nach dem Jahr 1382 nicht 
mehr in den Urkunden neben feinem Bruder erfcheint, und ders 
felbe in einem fchon vorgefommenen Berfaßbrief vom 3. 1389 
fhon als geflorben angegeben if, fo muß fein Tod in dem Zeit- 
raum von 1382 bis 1389 gefucht werden. Seine Gemahlin 
Lukard war eine Schwehter Heinrichs von Pirment, da ihr Sopn 
Sohann I ihn in der Anerkenntnig feiner elterlichen Schulden 
vom J. 1395 feinen Oheim nennt. Gerlach hatte ben für ihn 
befimmten geiſtlichen Stand entweder gar nicht angetreten, oder 
doch, weil fein Bruder Konrad Feine Erben mehr hoffen durfte, 
wieder verlaffen, war mit Lukarden ſchon im 3. 1374 getraut, 
wies derfelben ihr Wittbum im 3. 1382 auf die Hälfte feines 
Theils an Stadt, Gericht, Mühlen und Wiefen zu Beilflein, auf 
bie Hälfte feiner Gülten zu Senbeim, fein Theil Renten zu 
Senhals mit Erzbifchof Friedrichs von Köln Tehensherrlicher Bes 
wiligung an und zeugte mit ihr außer Johann I noch eine 
Tochter Life. Zum Beweiſe dient eben der vorbemerkte Verſatz⸗ 
brief von 1389, in weldem fie ald Kunens von Winnenburg 
Bruderskinder aufireten. Nach Gerlachs Tod erfiheint Konrad II 
von Winnenburg bald in Geſellſchaft feines Enfels Johann I, 
batd auch allein in den Urfunden. Die ſchon angeführte Beur- 
tundung Johanns E vom 3. 1395, in welchem er die yon ſei⸗ 
nem Bater Gerlah und feinem Oheim Kuno bei dem Erzfift 
Trier gemachten Schulden und ausgeftellten Pfandyerfchreibungen 
anerkennt, follte vermuthen und faum einen Zweifel übrig laſſen, 
bag Kuno von Winnenburg in oder vor diefem Jahre geflorben 
fein müffe, wenn nicht der Umſtand einiges Bebenten erregte, 
daß Johann ſich des Beiſatzes felig nur bei feinem Vater bedient, 
wenn man anders nicht annehmen will, dag er bei Kuno aus 
Unachtſamkeit weggelaften fei. Seine von 13651389 vorlom- 
mende Gemahlin hieß Margaretha und war eine Tochter bes 
RhHeingrafen Siegfried und Schwefter Johanns I, mit velcher 
er ſich im J. 1340 verehelichte. 


48 * 
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„Johann I war bereits im J. 1402 an Irmeſe (Irmgard) 
von Elter zu Stirpenich, eine Tochter Huerts (Howard) Herm 
zu Elter und zu Stirpenich, vermählt, und ba er in der mehr« 
erwähnten Auerkenntniß von 1395 noch ohne diefelbe erfcheint, 
fo muß feine Verlobung in der Zwifchenzeit von 1395 — 1402 
fi ergeben Haben. 1402 empfingen Johann I und feine Ge⸗ 
mahlin von Erzbiſchof Friedrih von Eöln die Belehnung über 
das Schloß Beilftein. 1412 befennt Abraham, des Juden Jos 
ſephs Sohn zu Wefel, wohnhaft zu Cochem, von Johann von 
Winnenburg wegen aller von ihm und feinen Eftern rührenden 
Schulden befriedigt zu fein. Im nämlichen Jahre wurde von 
Johann I von Winnenburg fein im Gericht Ediger gelegener 
Hof zu Lehmen an Heren Hausmannd Sohn von Ediger für 
300 Gulden wiederfäuflich überlaffen. 1414 reverfirt derfelbe 
mit feiner Gemahlin Irmeſint, dag die Hälfte der Herrfchaft 
Beilſtein nicht eher zurüdgelöft werden folle, es feien dann nebſt 
den von Erzbifchof Kuno gefchoffenen Summen aud jene 800 
Gulden bezahlt, die fie von Erzbifchof Werner leihweiſe em⸗ 
pfangen und zu Tilgung ihrer Schulden an die Juden verwens 
bet haben, 1435 veräußerte Sobann an feinen Freund und 
Schwager Syifert (Siegfried) Walbot von Baffenheim Ritter 
und Johann von der Leyen ben Alten ein Biertel feines Theils 
an Burg, Stadt, Herrlichkeit und Freiheit zu Beilftein für 1500 
rheinifhe Yulden. 1437 verpfändet Johann mit Herzog Adolfs 
von Cleve lehensherrlicher Bewilligung an Gerhard von Wachens 
beim das ganze Dorf und Gericht zu Blankenrath gegen Bote 
fhießung von 700 Gulden, die Johann jährlich mit 50 Gulden 
verzinfen follte. 1440 wies Elifabetb von Goͤrlitz Herzogin zu 
Luremburg den Johann von Winnenburg wegen der ibm auf 
das Herzogthum Luxemburg verfchriebenen 200 xheinifchen Gul⸗ 
den Manngeld Fünftig an die Stadt Trier an, um foldhe von 
dem Gelde, welches biefe wegen beſtehender Heimlichkeit und 
Verbindlichkeit ſchuldig fei, zu heben. Johanns I Schwefter Life 
iR bereitö mehrmalen erwähnt worden. Da wir keine andere 
als diefe kennen, und Sifried Walbot von Baffenheim im Jahre 
1435 als Schwager deffelben angegeben if, fo wird wohl Life 
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„Johann I ftarb in oder kurz vor dem J. 1444. In ges 
dachtem Jahre nämlich empfangt ein Johann Herr zu Winnen- 
burg und Beitflein von dem Trieriſchen Erzbifhof Jacob von 
Sirk feine Lehen. 1447 unterfchrieb fi) diefer Sohann II als 
Berwandter Wilhelms von Sombref in einem Briefe beffelben. 
1456 bemerken wir ihn als Theilnehmer an der merkwürdigen 
Bereinigung der Grafen, edlen Ritter, Städte und Pflegen des 
Erzkifts Trier, in welder er eine der erfien Stellen, zwiſchen 
den Burggrafen zu Rheine und den Herren zu Dradenfels 
einnimmt. 1467 legte Sohann IL bei Herzog Karl son Burgund 
und Lothringen über feine vom Herzogthum Luxemburg und ben 
Grafſchaften von Ehini und von der Fels rührenden Lehen, Hoch 
gerichte, Herrſchaft und Renten in der Stadt zur Marfch (Marche 
oder Merſch?) die Lehenspflicht ab und wurde bafelbft mit diefen 
Lehen wie gewöhnlich belichen. Was die Perfon Johanns IL in der 
Winnenburgiſchen Geſchichte insbefondere merkwürdig macht, {fl 
feine Berehelichung mit einer von Brohl, durch welche er feinem 
Haufe den dritten Theil der Brohlifchen Nachlaſſenſchaft verfchafft 
hat. Er hat feinen Sohn gleichen Namens überlebt, und bie auf 
das J. 1471 einfallenden verfchiedenen Belehnungen feines Enkels 
Konrad III würden faum zweifeln laſſen, daß er 1471 oder nicht 
fange zuvor verflorben fei, wenn nicht in des Trierifchen Erz« 
bifhofs Johann von Baden fehiebsrichterlihem Spruche über ben 
Wiederfall der Brohlifchen Erbfchaft der Umſtand vorläme, bag 
Johann von Winnenburg das im 3. 1475 errichtete Teſtament 
der Wittwe von Vlatten nach feinem ganzen Inhalt zu vollziehen 
unter feinem Siegel verfprocden hatte, Johann II fcheint den 
größten Theil feiner Herrſchaften ſchon in feinem Leben an ben 
Enfel abgegeben zu haben. Bon dem, wie ſchon angemerkt if, 
vor feinem Vater verfiochenen Sohann III ift nur diefes befannt, 
Daß es zur Gemahlin eine Irmgard von Hunolftein gehabt; fie 
war eine Tochter Niclafen Vogten und Herrn zu Hunolftein, bie 
es mit Eliſabeth von Dalberg erzeugt hatte, und lebte noch im 
J 1470 als Wittwe. Außer dem von Johann mit Irmgard 


138 ' Johannrsberg. 
geborenen Sohn Konrad III habe ich bis jegt feine weitern Kinder 
derfelben entdeden Fönnen. 

„In den von Konrad III aufbehaltenen Nachrichten fichen 
billig die Belehnungen oben an, welche er von feinen verſchie⸗ 
denen Lehensherren gebührend zu erheben bevadıt war. Bon 
Kurfürft Johann II von Baden zu Trier empfing er im 3. 1471 
das Schloß Winnenburg und Zubehörden, ferner zu Burglehen 
ber Veſte zu Cochem eine Hofflatt, Barten, Zinfen, das Sams⸗ 
tagsgericht zu Eochem, weiter den Wildbann zu Treis, die Bürger 
und einen Theil der Stadt zu Beilſtein ıc. in gleicher Weife, als 
Johann fein Großvater biefe Lehen im 3. 1457 von demfelben 
Kurfürften erhoben hatte. Im nämlishen 3. 1471 wurde er von 
Kurfürk Ruprecht von Eöln belehnt mit der Burg zu Beilfein 
und Zubehörden, dem Gut Katzwinkel zu Poltersvorf, der Lehen⸗ 
fhaft zu Senheim und St. Peterswald und ben Höfen zu Vronen⸗ 
born und Driederen. Im nämlichen Jahre empfing er weiter 
yon Philipp Graf zu Birnenburg nicht allein einen Theil des 
Berichts zu Beltheim und dag Gericht zu Alflen, wie diefe von 
der Grafſchaft Virnenburg zu Leben gingen, fonbern auch bie 
von der Herrſchaft Saffenberg abhangende und auf dem Hunds⸗ 
rüd gelegene Bogtei der drei Strimmih. Noch erhielt er im 
nämlichen Jahre von Johann dem Abt zu Prüm die Inweſtitur 
über die Lebenfchaft zu Norah. 1471 wies Konrad II dem 
Wilhelm von dem Werthe genannt von Polich, „deflen VBoreltern 
aus unferm Johanns⸗Hof zu Sevenich jährlihd 5 Malter lehen⸗ 
weiſe zu beziehen hatten,“ dieſe auf den Zehnten zu Alflen an, 
welche Wilhelm in fo lange daraus erhalten follte, bis ihm der 
Hof zu Sevenich, aus weldhem ihn Konrads Ahnherr Johann U 
verdrängt hatte, mieder zugeftellt fein würde. 1472 verlieh Kon» 
rad III wegen treuer Dienfte, die der felige Ludwig Zant von 
Merl ihm gethan hatte, demfelben die Bogtei im Hamm famt 
ihren Zubehörben. 1476 verfaufte er an den Kurfürken von 
Trier, Johann von Baden, um 250 rheinifhe Gulden fein 
Biertel aller in den Wildenburger Hof zu Zell gehörigen Ren⸗ 
ten famt den jährlih vom Hof zu Telich abzulieferuden 13 
Matter Hafer. 1479 verpflichtete fih Konrad gegen Empfang 
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son 100 Gulden zu einem jährlichen Erbzins von 5 Gulden, 
und verfiherte deren pünktlihe Abführung auf fein Theil des 
Zehnten zu Alflen. 

„Dieter von Brohl, der an die einzige Erbin von Donreal 
vermählet war, hinterließ mit derfelben nur eine Tochter Efifa» 


beth, die an Wilhelm von Blatten Herrn zu Trimborn verebelicht, 


im J. 1459 in ben Wittwenftand verfegt wurde. Da fte mit 
ihm Feine Kinder erzeugte, fo errichtete fie im 3. 1475 zu Gunſten 
ber drei Stämme Winnenburg , Braunsberg und Eltz, die ihre 
Anfprüäche auf die Brohlifche Berlaffenfehaft von eben fo vielen 
Brohliſchen Töchtern ableiten konnten, eine letzte Willensver« 
fügung, in welder fie jebem ber bemerften Stämme ben 
dritten Theil ihres Nachlaſſes zuwies, und die fie im J. 1483 
noch mit verfchiebenen Anhängen nermehrte, vornehmlich die Art 
des Wiederfalls unter den eingefesten Stämmen, und wie es 
mit derfelben Theilgenofien gehalten werden ſoll, beftimmenb. 
Die von Hirfhhorn und Fleckenſtein, Johannes DI von Winnen» 
burg Schwäger, konnten nämlih von ihrer gemeinfamen Mutter 
ihren Antheil am Winnenburgifhen Loos verlangen, wurben 
aber von Eliſabeth von Blatten mit einer Geldfumme ver⸗ 
gnüget, und beim Stamm von Eltz verhielt fih das anverwandt« 
fhaftlihe Verhältniß ebenfo, indem Johanns Herrn zu Ei 
Schweſtern, die an Paul Boos von Walde verebelichte Demut 
und die an Johann von ber Leyen verehelichte Margaretha, eine 
gleiche Brohliſche großmütterlihe Abflammung geltend machen 
fonnten und daher mit Johann von Eltz in gleiche Theile zu 
geben geheißen wurden. Schon im J. 1482 und vor der Dies 
ponentin Ableben, welches 1485 erfolgte, verfaufte Konrad V 
von Winnendurg das ihm zugedachte Drittel von Schloß und 
Herrlicgfeit Burgbrohl und Zubehörden zu Kell, Waſſenach, 


Glees, Weiler und den beiden Lüging an Wilhelm von Braung« 


berg um 400 oberländifche Gulden, behielt ſich jedoch den Wieder⸗ 
fauf auf unbeflimmte Zeit vor. Im 3. 1486 kam unter den 
gefamten Brohliſchen Erben, Kuno von Winnenburg, Paul Boos 
von Walde, Johann und Ulrich Gebrüder Herren zu Eltz, Georg 
yon der Leyen Herr zu Olbrück und Bartholomäus Klöckner, 
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Paſtor zu Königefeld, dieſer wegen des noch minderjährigen 
Dietrih von Braunsberg, die gänzliche Abtheilung der Nach⸗ 
laſſenſchaft Elifabethbens von Blatten an Lehen und Erbe zu 
Stande, in welcher, mit Beibehaltung der Gemeinſchaft für bie 
Güter zu Fankel, den Zehnten zu Bruttig, die Bogtei zu Guls, 
Zehnten und Gerechtigkeit zu Retterath und das Dorf Rohr in 
der Eifel, jeder der drei Stämme einen Theil an Schloß und 
Herrlichkeit zu Burgbrohl erhielt, nebfi dem aber Kuno yon 
Winnenburg zu feinem befondern Loos die zu Linz und in dafigem 
Gericht gelegenen Güter, den Hof zu Leubsdorf, 25 Gulden 
jährlicher Renten von Dietrid von Braunsberg, ferner 300 
Bulden vom Stamm zu Eltz, eine Präbende zu Garden, bie 
Pfarrbefegung zu Balwig und die Altargift in der Kirche zu 
Bruttig zufielen. ' 

„Im 3. 1488 wandelte Konraden IV von Winnenburg bie 
Grille an, ins heilige Rand nach Jeruſalem zu ziehen: damit in 
feiner Abweſenheit feine Gemahlin, Land und Leute gegen frembe 
Gewaltthätigleiten und Meberfälle, wie er wenigftens vorwendete, 
gefichert fein möchten, gab er diefelben in Philipps des Kurs 
fürften von der Pfalz Erbſchutz und Schirmgeredtigfeit gegen 
eine jährliche Ablieferung von 25 Malter Hafer an den Truchſeß 
zu Kirchberg, öffnete dem Kurfürften aufs neue oder zum erflen 
Male feine Schlöffer Winnenburg und Beilftein, verficherte der 
Kurpfalz ein Biertheil feiner Herrſchaften, Schlöffer, Dörfer und 
Leute auf den Fall feines unbeerbten Ablebens, beflimmte die 
drei übrigen Viertheile für feinen Vetter Heinrich von Fledens 
flein und ward endlich noch fogar ein Kurpfälzifcher Erbdiener, 
in welcher Eigenfchaft er jährlih 100 Malter Hafer zu Kirch⸗ 
berg und ein Hoffleid wie andere Kurpfälziſche Diener zu Hei⸗ 
beiberg empfangen follte. Da der für das Interefle feines Erz- 
Kifts fo aufmerffame Trierifhe Erzbifhof Johann II von Baden 
diefe eingegangene Berbindung nicht mit Gleichgültigkeit anfehen 
fonnte, fo forderte er von Kuno von Winnenburg über feine 
geheimen Verhandlungen mit Kurpfalz eine Aufflärung, welde 
von ihm dahin ertheilet wurde, daß der KRurfürft von der Pfalz 
ihn um die Oeffnung feiner Beften vermöge alter VBerfchreibungen 
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und Berträge habe erfinden laſſen, dag die pfälziſche Schutzauf⸗ 
nahme lediglich aus Beforgniß widriger Anfchläge des Kurfürften 
von Cöln und Anderer veranlaßt fei, und daß er fih gegen das 
Ersftift Trier immer fo beweifen würbe, wie das einem frommen 
Lehensmann gezieme und feine Pflicht erheifche. 

„Es ift indeffen Teicht begreiflich, dag der Kurfürft von der 
Pfalz bei dem Gebrauche feines erworbenen Erbſchutzrechts von 
Seiten des Kurfürften von Trier fowohl wegen ber erzfiftifchen 
Lebensverbinbung als Pfandverfehreibung der halben Herrichaft 
Beilſtein und anderer Winnenburgifhen Lehen und Erbflüde 
große Hinderniffe finden mußte. Konrad IV von Winnenburg, 
der nach obiger Vereinbarung auf thätigen pfälzifchen Beiftand 
rechnen konnte, fuchte einen Theil diefer Schwierigkeiten durch 
bie Löfung zu heben. Er kündigte diefelbe noch im nämlichen 
Jahre 1488 dem Kurfürften von Trier, Johann von Baden an, 
beflimmte zum wirklichen Ablöfungstag den 29. April und bes 
nannte als Mahlftatt Oberlahnftein. Konrad von Winnenburg 
ward von dem Kurfürften zu dem Ende mit einem eigenen Ge⸗ 
leitsbrief für fi und feine Freunde und übrige Nothdurft vers 
fehen, und am benannten Tag erfchienen nun an der gewählten 
Mahlſtatt Konrad perfönti mis Meiſter Thomen von Mem⸗ 
mingen, Dortor, und andern Freunden. Es hatte dieſe Zuſam⸗ 
menfunft gleichwohl feinen gedeihlichen Erfolg, da die Trierifchen 
Bevollmächtigten darauf beitanden, daß der Röfung die von Kon⸗ 
rad verweigerte Einlafjung in Beilftein und Winnenburg voran« 
gehen müffe, und daß die Löfung nicht anders bewerffielligt 
werben fönne, es würden dann mit ber anerbotenen Summe 
von 10,376 Gulden auch zu gleicher Zeit die Beträge weiterer 
Berfhreibungen,, worüber fie die Briefe vorlegten, und welche 
Konrad nie gefeben zu haben betheuerte, abgeführt, welche For⸗ 
derungen von den nachfolgenden Beichwerbeführungen und weiterm 
Verlangen begleitet wurden, bag 1) das Stift zu feinem Theil 
ber Güter zu Pfalzfeld und Bacharach nie habe gelangen können; 
daß 2) dem Stift von dem ber Herrfchaft von Beilflein an⸗ 
erfallenen Lehen Antons von Buch und jenem, fo Sobannfen 
von Imsheim verliehen worden, die halbe Nubung vorenhalten 
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worden fei; daß 3) Winnenburg von feinem halben Theil ber 
Herrfchaft nicht allein Veräußerungen, ohne bie Verkaufsſtücke 
zuvor dem Stift anzubieten, vorgenommen, fondern auch Ber: 
äußerungen an Leuten und Nutzungen ber Gemeinfchaft fi er 
laubt habe ; dag 4) Konrad, ehe er wiederfaufen wolle, brieflich 
verfihern müfle, den Wiederfauf fih und feinen Erben zu bes 
halten ; endlich 5) daß er der Entfegung und anderer Gebrechen 
halber Währfchaft leiſte, womit fih der Kurfürſt deshalben an 
den Unterpfändern oder fonft erholen würde. Konrad konnte über 
diefen weitausfehenden Gang der Dinge dem Kurfürften feinen 
Unwillen nicht bergen , und ſchrieb ihm, er habe nicht gebefft, 
daß man ihn alſo von Lahnftein follte fcheiden Laffen, und müſſe 
glauben, bag man das Seinige ihm mit Gewalt vorenthalten woße, 
er laſſe diefes kurfürſtliche Furnehmen auf feinem Werthe bes 
ruhen, und gedenke auf einen befiern Fünftigen Erfolg keines⸗ 
wegs zu verzeihen. 

„Die Mißhelligteiten zwifchen dem Kurfürflen von Trier 
und Konraden wurden immer lebhafter, vergebens forderte bes 
erftiern Amtmann zu Baldened die Einlaffung und Befagung in 
Beilftein, vergebens fandte der Kurfürft feinen Rottmeifter mit 
andern Edlen und Reifigen vor Winnenburg : Konrad bebarrte 
flandhaft auf der Verweigerung ber gefonnenen Deffnung und 
entfchuldigte fein Betragen mit ber Nothwendigfeit eigener Bers 
theidigung. und beforglicher perfönlicher Gefahr, da die Ges 
fangennehmung feiner Diener zu Fankel und ihre Abfährung 
nach Cochem deutlich genug zeige, daß es eigentlich ein Griff 
nach ihm geweien fei. Der Kurfürft hingegen behauptete, baß 
bie Winnendurgifchen Diener ihre Ergreifung ihren Thathand⸗ 
ungen auf fliftifcher Hoheit zufchreiben müßten, und führte bie 
weitere Klage, daß die Landwehren und Gräben, welche bie 
Unterthanen im Amt Cochem der Dörfer Fankel und feine Nach⸗ 
barn in ihren Marken und auf ftiftifcher Herrlichkeit und Gebiet 
gemacht hatten, durch Konrad oder anbere feine Helfer aus 
Beilftein frevenslich gefchleift worden feien. Um diefen mannich⸗ 
faltigen Streitigfeiten, insbefondere wegen verfagter Deffnung, 
Beräußerung und Beſchwerung, in rechtlicher Art ein baldiges 
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Ende zu verſchaffen, warb Konrad vom Kurfürſten an ein Lehen⸗ 
gericht gefordert, welches zu Eoblenz gehalten wurbe. Bei diefem 
Mannengericht erfolgte zuerſt der Vorbeſcheid, daß Konrad fi 
auf die Klage des Kurfürften beſtimmt einzulaffen ſchuldig fei, 
und nachdem biefes gefcheben, erfolgte am 31. Julius die ends 
liche, für Konrad wibrige Ensieidung , gegen welche berfelbe 
Me Berufung einlegte. 

„Da die Sachen einmal fo weit gediehen waren und der 
durch den pfälzifhen Schuß fih ſtark fühlende Konrad dem Kur⸗ 
fürften von Trier trogen zu dürfen wähnte, fo Sonnte es nicht 
fehlen, daß beide Kurfürften in diefe Streitigkeiten immer mehr 
verwidelt wurden und aus eigenem Intereſſe daran thätigen Antheil 
schmen mußten. Der Kurfürſt von der Pfalz trug Fein Bedenfen, . 
von den Winnenburgifhen Unterthanen eine förmliche Erbhul⸗ 
digung einzunehmen und das Stift von Beilftein und Winnen- 
burg zu entfegen, waltete mit diefen beiden Veſten als aus⸗ 
ſchließender Here und ließ fie aufs neue verboffwerken, um ' 
ſich derfelben gegen das Stift felbft zu gebrauchen. Der Kurs 
fürk von Trier hingegen ſchnitt dem Schloß Winnenburg alle 
Zufuhr von Lebensmitteln ab, machte durch Anlegung naher 
Bollwerke wirkliche Anftalten zu derfelben Belagerung, und bie 
Streitigkeiten beider Kurfürſten würden ohne Zweifel bald in eine 
Fehde ausgebrochen fein, wenn der Kurfürft Berthold von Mainz 
ſich nicht dee Sache angenommen und fi bemüht hätte, die 
Entzweiten zur Pflegung eines gütlihen Tags zu bewegen. 

„Das rühmliche Werk der Beilegung eines fo merkwürdigen 
Zwiſtes war jedoch den Bemühungen bes Grafen, fpätern Herzogs 
Eberhard des Heltern von Würtemberg und des Pfalzgrafen Johann 
Herzogs in Bayern vorbehalten, welche die fireitenden Theile aufs 
neue zu einer gütlichen Thätigung berebeten. Die beiden Kurfürften 
hatten auf Graf Eberhard hinreichendes Vertrauen, um ihn zum 
Schiedsrichter ihrer Irrungen zu wählen, und Pfalzgraf Johann hatte 
nun nichts angelegeneres, als mit Hülfe der Würtembergifhen 
Käthe Hermann von Sachfenheim, Ritter, und Doctor Johann 
Reuchlin eine Rachtung und Anlagurfunde zu Weſel zu verfaſſen, 
yermöge welcher ber bezweckte Tag noch vor einfiehbendem Mars 


764 Johannesberg. 


tinstag vorgenommen werden ſollte. Der Graf von Würtem- 
berg wurbe hierauf von eigenen Gefandten beider Kurfürken 
eingeladen, fich mit biefen Sachen laut des Anlafles zu beladen, 
erflärte beiden Herren zu Ehren und Gutem feine desfallſige 
DBereitwilligfeit, erfiredite jedoch mit Verwilligung der Parteien 
bie im Anlaffe beflimmte Friſt anderer Geſchäfte halber auf 
Katharinentag des Abends, und benannte zur Mahlflatt zuerft 
die Stadt Branffurt, nachher Mainz, wo er, weil er an jenem 
Tage zu Worms vom Kaifer aufgehalten wurde, erfi am andern 
mit feinen Räthen eingeritten und in bafigem Rathhauſe zu 
Gericht gefeffen if. Die Anzahl, Stand und Würde der Räthe 
war dem Zwifte zweier Kurfürften angemeffen, und es verdienen 
wohl ihre Namen angemerkt zu werden; ed waren Graf Hugo 
von Werdenberg, Graf Alwih von Sulz, Graf Ludwig von 
Helfenftein, Graf Eraft von Hohenlohe, Graf Endres von Sons 
nenberg , Schen? Albrecht von Timburg , Erhard von Gundel⸗ 
fingen ein Freier, Siegmund Herr. zu Rappoltflein und Hoheneck 
ein Freier, Peter Propft zu Denkendorf des h. Grabs Ordens 
von Jerufalem, Albert Propft und Herr zu Ellwangen, Georg 
Truchſeß von Walded genannt von Gammertingen, zu Winnenden 
Deutfhordens Comthur, Dortor Ludwig Virgenhans, Kanzler, 
Doctor Johann Birgenhang, Propft zu Tübingen, Doctor Werner 
Vuͤtzhuyſſer, Georg von Ehingen, Wilhelm und Ulrich von Rech⸗ 
berg, Konrad von Ahelfingen, Hermann von Saffenheim, Hans 
Spät, Wilhelm yon Wernau, Wilhelm zu Luhart, Hans von 
Stetien, Hand von Stadion, Georg von Belberg, Hans von 
Bebenberg, Doctor Niclas Baltz, Dortor Johann Reudplin, 
Meifter Konrad Veßler, Meifter Gregor Rapart, Tirentiat, Hang 
und Konrad von Reifhadh, Bero von Hirnheim, Hausvogt, Wolf 
von Dachſenhauſen, Kammermeifter, Georg von Rechberg, Hans 
von Sachſenheim und Konrad Thum von Neuburg. 

„Nachdem die beiden Fürfprecher noch in einer Duabruplif 
ihre wechfelfeitigen Gründe umſtändlich genugfam ausgeführt, und 
der Trierifche Kanzler als Antworter auf die Pfälzifche Forderung 
der Erböffnung noch einiges, fo fedoch nur faſt aus Wiederholungen 
bes ſchon Gefagten befland, in einer weitern Gerichtsverfannnlung 
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nacdhgetragen hatte, fo war nun der Handel zum fchieberichterlichen 
Spruche gänzlich reif und vorbereitet, ber von Eberhard dem Aeltern 
Grafen zu Würtemberg und Mömpelgard als gewillfürtem Richter 
in der Meffe zu Mainz, 9. Dec. 1488 erfolgte, des Inhalts, 
dag 1) der Pfalzgraf für fih und feine Erben die Deffnung zu 
Winnenburg und alle daſelbſt angefprochene Gerechtigkeit abtreten, 
daß 2) derfelbe ebenfo von der Deffnung, dem Schirm der armen 
Leute, Schirmhafer, und andern zu dem Scloffe Beilftein be⸗ 
haupteten Gerechtigfeiten abſtehen und damit fowie mit den bafigen 
armen Leuten nichts zu fchaffen haben folle, er habe dann mit 
Berwilligung des Lehnsherren etwas barinnen verlanget, daB 
3) die DBeilfteinijchen Unterthanen von nun an.ihrer ber Pfalz 
geleifteten Pflichten entlediget fein, daß 4) der Pfalzgraf den Kuno 
von Winnenburg nicht anders als zu Recht ſchirmen und dieſer 
fih ordentlich Rechts zu geben und zu nehmen genügen laflen, 
daß 5) wenn Kuno von Winnenburg an den Kurfürften von 
Trier Forderungen babe oder gewinne, diefe vor fünf, fieben 
oder neun, bie der von Winnenburg aus dem Domcapitel, Grafen, 
Herren, Ritterfhaft und Städten des Stifts von Trier wählen 
würde, ausgetragen werben follten, dagegen ber Kurfürft in 
Forderungen an den von Winnenburg auch ordentlichen Rechts 
gegen benfelben gebrauchen, 6) dem Pfalzgraf für feinen Ver⸗ 
sit 3000 Gulden NRheinifh, guter gemeiner Landwährung 
bezahlen und ausrichten, und endlih 7) das Schloß Beilftein 
von dem Pfalzgrafen an Kuno von Winnenburg mit allen Zus 
gehörungen, wie er es vorbin befeffen habe, wieder eingeräumt 


werden folle. Beide Kurfürften haben dieſe Entſcheidung aus⸗ 


drüdlich angenommen, berfelben pünktlich nachzukommen angelobet 
und biefes Verſprechen durch Beifügung ihrer Siegel zu jenem 
bes Grafen von Wuͤrtemberg beflätiget. 

„Um allen Anlaß zu künftigen weitern Irrungen wegzu« 
räumen und einige Zweifel zu heben, welche der vorbemerfie 
fhiedsrichterliche Ausfpruch in einigen Hinſichten übrig gelaffen 
hatte, wurden von dem Grafen Eberhard noch folgende Punfte 
in einem abgefonderten und am nämlichen Tage ausgeftellten 
Briefe theils noch feſtgeſetzt, theils näher beſtimmt: 1) folkte 
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durch dieſe Theidigung der Kurpfalz an ihrer Gerechtigkeit, wenn 
die Lehen, welche der von Winnenburg von den Grafen von 
Virnenburg zu Afterlehen trage, zu Fall kämen, nichts benommen 
ſein; 2) die ſich ſeit dem beliebten Compromiß ergebenen und 
noch nicht erledigten Irrungen ſollten bei einer gütlichen Zu⸗ 
ſammenkunft beiderſeitiger Räthe an einem gelegenen Orte eigens 
vorgenommen und ihre gütliche Beſeitigung verſucht werben; 
3) zur Aufrihtung eines Burgfriedens für die Schlöffer Wins 
nenburg und Beitfein follten der Kurfürft von der Pfalz und 
Konrab von Winnenburg jeder zwei ehrbare Männer auf Et, 
Thomas Tag bes h. Bifchofe in den einftehenden Weihnachtes 
Beiertagen nach Trarbach fenden, um mit dem Edlen Wirich von 
Daun Herrn zu Oberftein als Obmann über die Sache zu bes 
rathſchlagen und nach Landesgebrauch abzufchließen; 4) foliten 
jene 3000 Gulden, welde dem Pfalzgrafen für feine in Anſpruch 
genommene und nun verziehene Gerechtigkeit in den Schlöffern 
Winnendburg und Beilflein angewiefen waren, in ben. nächften 
zwei Monaten an benfelben entrichtet, und in ber nänlichen 
Zeit Beilftein geräumt und dem von Winnenburg wiedergegeben 
werden ; enblih 5) follten alle pfälzifchen Briefe, infofern fe 
gegenwärtiger Entſcheidung entgegenftehen, kraftlos fein. 

„Da Konrad IV von Winnenburg mit feiner erfien Gemahlin 
Beata von Raisfeld Feine Kinder erzeugt hatte, und die Wittwe 
von Blatten die Winnenburgifhen Stammverwandten Hirſchhorn 
und Fledenflein von dem Winnenburgifchen Theil einmal aus 
gefchloffen hatte, fo war die Ausficht fehr wahrſcheinlich, daß 
die von derfelben zu Gunften der Stämme Eltz und Braunsberg 
auf den Wieberfall getroffene Vorſehung eintreten würde, wenu 
anders biefe Ausfchliegung beſtehen ſollte. Die Brohlifchen Mit- 
erben, Johann und Ulrich Gebrüder von Eis, Paul Boos von 
Waldeck, Georg und Wilhelm von der Leyen und Dietrich von 
Braunsberg, hatten daher feine größere Angelegenheit, als Kon- 
rad von Winnenburg zu vermögen, baß er ſich bes Wiederfalls 
an die Stämme Braunsberg und Eltz halber durch Brief und 
Siegel verpflichten möge, wie es die teffamentarifche Erfärung 
der gedachten Wittwe vom 3. 1479 ausbrüdlich in bem Maße 
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befimmt hatte, daß folche gegenfeltige Berfiherungen noch vor 
ber Thellung ausgeſtellt werden ſollten. Konrad verweigerte 
nicht nur diefe Berfiherung und behauptete, daß ber Teſtaments⸗ 
Anhang vom J. 1483 auf Mittwoh nah Marien Verkündigung, 
welcher Sledenftein und Hirfhhorn von dem Winnenburgifchen 
Theil ausgefchlofien habe, diefe ihrer durch das Teflament er- 
worbenen Erbanſprüche nicht für immer berauben fünne, indem 
hierzu die Aufrichtung eines neuen förmliden Teſtaments erfor⸗ 
derlich geivefen fein würde, und daß es nicht in feinem Willen 
Rebe, diefe wider das Teſtament ohne Verſchulden zu enterben, 
fondern Hagte auch, daß er feinen volfändigen dritten Theil an- 
der Brohlifchen Berlafienfchaft noch nicht erhalten habe. Diefe 
Mißhelligkeit würde unfehlbar in Weiterungen ausgebrochen fein, 
wenn nicht durch die rühmlihen Verwendungen Eberhards von 
Hohenfels, des Dechanten, Dietrich von Stein, des Ehorbifchofs 
im Stift von Trier, Lubolfs von Enfchringen, des Kanzlers, 
Heinrihs von Sötern des Jungen, und Kaspars von Miel ge- 
nannt von Dievelich, des Trierifgen Küchenmeiſters, die Par⸗ 
teien fich vereinbart hätten, eine Theilung der Brohlifchen Renten 
eheftend vorzunehmen, und in ihren Jrrungen des Wiederfalls 
halber den Kurfürſten von Trier ald Schiedsrichter anzunehmen, 
deſſen Entſcheidung, wie fie ſich wechfelfeitig verbanden , unter 
der Strafe des Berlufted an allem Antheil der Brohlifchen Erb- 
fchaft für den Zuwiderhandelnden, aufs pünktlichfte befolgt werben 
follte. Der Kurfürft von Trier vernahm nun in Gemäßheit des 
Anlaß⸗Briefs die allfeitigen Parteien über ihre Gründe, ließ 
fih von feinen geiftlihen und weltlichen Räthen über die vor⸗ 
gelegte Frage ein Rechtsgutachten erfiatten und entſchied fobann, 
dag Konrad von Winnenburg den Stämmen EI und Braune» 
berg eine ben Wiederfall verforgende Verſchreibung nad Inhalt 
bes diefe Berfchreibung angehenden Artikels der teftamentarifchen 
Erflärung zu geben fchuldig fei, übrigens biefer Erklärung und 
den Tefamentsanhängen ihre volle Kraft, aud den Stämmen 
Ele und Braundberg und fonfl Jedermann, wenn es mit dem 
Winnenburgifchen Theil zum Fall Fäme, ihre Gerechtigkeit ver⸗ 
bleiben follte. 


768 Johamesberg. 


„Im J. 1513 finden wir Konrad von Winnenburg in neue 
Zwiſtigkeiten mit dem Kurfuͤrſten Reichard von Trier, Pfalzgrafen 
Johann und dem Markgrafen Chriſtoph von Baden wegen 
Sperrung und Niederlegung der Gerichte zu Beltheim und 
Strimmich und anderer Gebrechen und Forderungen halber vers 
widelt. Um biefe Mishelligfeiten in der Güte beizulegen, ſen⸗ 
deten obgedadhte Fürſten eigene Abgeordnete nach Bruttig, we 
unter der lehensherrlichen und verwandtfchaftlicden Vermittlung 
des dazu eingelabenen Grafen Philipp zu Virnenburg und des 
Grafen Johann zu Manderfheid und Blankenheim eine Bereinis 
gung über folgende Punkte zu Stande gebradyt wurde: 1) folle 
die angelegte Gerichtsſperrung von nun an abgeftellt fein und 
ein Gerichtsherr ben andern bei feiner Gerechtigkeit Taflen; 
2) die von Bruttig follten wie vor Alters ihren Oberhof zu 
Steimmid haben und ohne Störung befigen dürfen; 3) der 
Trierifhe Schultheig fol die Einfegung des von Winnenburg in 
Franken Johanns Erben verfeffenes Bedkorn nicht weiter bins 
bern, föndern der von Winnenburg feinem angefangenen und 
erlangten Rechte nachgeben ; 4) mit dem Angriff im Beltheimer 
Gericht fol es nach Beſtimmung und Vorſchrift des zu Zell aufs 
gerichteten füngern Vertrags gehalten werden; 5) wenn Trier 
und Sponheim an der von Zygin von Kern bezogenen Buße 
von 30 Gulden das Winnenburgifche Theil mitempfangen hätten, 
fo follte e8 wiedergegeben werden, wo nicht, der von Winnen⸗ 
burg fich felhft darum befümmern ; 6) vergönnte ber Kurfürf 
von Trier ben Herren von Winnenburg im Beltheimer Gerit 
zum Bedarf des Schloffes Beilftein den Hau des Bauholzes, in 
gleicher Weife als folder den Grafen von Sponheim für das Haus 
Caſtellaun verwilliget worden war; 7) ſollte der von Winnenburg 
wegen feiner Forderuug an die Unterthanen des Beltheimer Gerichts 
wegen Dienften, Hühner, Kerfigeld und Vogthafer diefelben vor 
Trier und Sponheim famt dem Grafen von Birnenburg als Lehen 
herrn zu Recht erfordern und ihm durch diefe dazu verholfen wer- 
den; endlich follten 8) die Neuerungen, welche das geiſtliche Gericht 
mit Ladungen im Beltheimer Gericht unternommen babe, inskünftig 
aufhören und von ihm nach Alterm Gebrauch verfahren werden. 
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„Im 3. 1513 ereignete fih in Blankenrath der Vorgang, 
daß einige Angehörige Konrads von Winnenburg in die dafige 
Kirche einfielen und das Opfer beim Amt der h. Meſſe hinweg⸗ 
nahmen, Es hatte nämlih Konrad von Winnendburg Meifter 
Klaiffen Schenen, Jacobs Sohn, mit der Pfarrei Blanfenrath 
begabt, mit diefem gerietb Pfarrer Marimin von Maftershaufen 
in Streit, welcher ihn gerichtlich belangte, fi) aber der Kirche 
zu Blanfenrath, ohne Urtheil abzuwarten, annahm. Um biefeg 
eigenmächtige Eindringen Maximins abzuhalten, ließ nun Kung 
durch feine Angeftellten das Opfer hinwegnehmen. Die Frevler 
wurden biefer kuͤhnen Handlung halber von dem Official zu Trier 
in den Bann gethan, und da Konrad fich felbft in der Excom⸗ 
munication begriffen glaubte, fo fehrieb er an den Erzbifchof und 
bat um Abfolutionz; nachdem biefer von bem Official über die 
Sache Bericht eingezogen hatte, fo erwiderte er, daß der Bann 
Konraden nicht treffe und berfelbe daher auch Feiner Abfolution 
bebürfe. Er beftimmte zugleich den Winnenburgifchen zu Unter⸗ 
fuchung des Vorfalls einen gütlihen Tag, wo fie mit dem Pafor 
zu Maftershaufen vor ihm und feinen Räthen erfcheinen follten, 

„Es if ſchon vorgefommen, daß den Dynaften zu Winnen⸗ 
burg von den Herzogen von Luxemburg jährliche Gülten vers 
fohrieben waren, welche fie von denfjelben zu Lehen trugen. und 
erfennen mußten. Konrad IV Flagte mehrmalen vergeblich über 
deren vorenthaltene Zahlung, erbot ſich zur Nechtethätigung, und 
da man ihm auch hierin nicht willfahren wollte, fo entfchloß er 
fih, feine Gerechtfame durch eine Fehde mit dem König-Erzs 
herzog Karl, als dem regierenden Herren zu Quremburg, geltend zu 
machen. Immer mag diefes Vorhaben wider einen fo mächtigen 
Fürften für ein tollfühnes Unternehmen gelten. Der Geift ber 
Zeiten, die Berhältnifie des Ritterweiens und die große Ver⸗ 
fihiedenheit der heutigen Kriegführungsart von der damaligen 
nehmen gleichwohl vieles von dem Auffallenden einer ſolchen Er⸗ 
fcheinung, die übrigens auch deswegen noch merfwärbig ift, weil 
fie uns ein neues Beifpiel Liefert, wie ſchwer es hielt, die 
Befehdungen gänzlich abzuftellen, und daß es außer Franzen 
von Sidingen noch Andere im Reich gegeben habe, bie ſich in 
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Fällen, wo es auf ihre und ihrer Freunde Bertheidigung anfam, 
um ben Landfrieden von 1415 wenig befümmert haben. Der 
Fehdebrief felbft, welchen Konrad durch einen Boten nad Brüſſel 
fendete (1516), lautet wie folgt: „„Durchlauchtigſt Hochgebohrner 
Großmedtigft Here, Here Carelln Konyng zo Hyfpanien, Erb 
herzog zo Oſtrich, Herzog zu Burgundien, zu Brabant und Herzog 
zu Lutzemburg. Uwer Koniglichen Wirde und Majekät laiſſen id 
Eune Here zu Winnenberg und zu Bilflein wyſſen, daß ich dorch 
mierdtiche urfache willen, darumb, das uwere Konigliche Wirde 
und Majekat mir myne uffrichtige rechimeflige Brieff und Segel 
nyt haltent und mir myn erlid Recht erpitien veracht und nü 
angenommen habent, darumb fo will id uwer Koniglicher Wirde 
und Mafeſtat Fyant fin, und forter aller der Ihenen, die id 
uff umwere Konigliche Wirde und Mafefat feden magh, und wie 
ſich iß hernachmals in diſſer uffenbaren Feden begeben wirt. 
It ſy mit Raube, Brande oder Doitſchlagen by Dage oder 
Nacht, wil ich myne Ere entgegen uwere Konigliche Wirde und 
Majeſtat genochſam hiebevor, unnd vor all gequidt, und woill 
verwart hain und abe mir eyniche Verwereniſſe myner Ere hal⸗ 
ben me Noit were oder ſyn würde, will ich mit diſſem mynem 
offenen Brieff gang und vollenkomelichen gedain haben. In Urs 
hunde meinß eigen Ingeſegels uff Spatium dig Brieffs gebruct 
bes gegeben iR in den Zaren unfers Herrn XVC und XVI uf 
Dinſtag nach nativitatis Mariæ.““ Der Bote, welcher den Brief 
bem Kanzler des Königs Karl zu Bruſſel einhänbigen ſollte, 
ward bei diefer Ausrichtung die Stiege heruntergeiworfen und 
auf einige Tage in einem Stabtthürmchen eingefperrt. 

„Konrad IV war zweimal vermählt, und zwar in erfer 
Ehe, wie ſchon angezeigt worden if, mit Beaten von Raisfeldt 
und in der zweiten mit Barbara von Manderſcheid, einer Toch⸗ 
ter bes Grafen Johann zu Manderſcheid, Blankenheim und 
Gerolſtein. Er hatte Feine Brüder und nur eine Schweſter, 
welche den gebachten Heren von Fledenftein geehlicht und mit 
bemfelben fchon im Jahr 1488 einen Sohn erzeugt hatte. Die 
einzige Frucht feiner zweiten VBermäßlung war Philipp IL, den 
fein Bater und feine mütterlihen Berwandten im 3. 1525 zum 
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Domherrn in Trier in der im damaligen Zeitpunkte noch beſtan⸗ 
denen Erwartung mehrerer Winnenburgiſchen Erben beſtimmt 
hatten. Konrads Ableben iſt bald nachher und noch vor 1534 
erfolgt, da in dieſem Jahre fein Sohn Philipp H als Waife 


. unter Manderfeidifher Vormundſchaft erſcheint. Diefe Behaups 


fung beftätigt ſich aus Philipps mütterlicher und väterlicher 
Ahnenprobe vom J. 1525, wovon bie erſtere von Graf Dietrich 
son Manderfheid, Herrn zu Schleiden und Sterpen, und Johaun 
yon Rolingen,, des Lande Luxemburg Erbmarfhall, Herrn zu 
Siebendorn, auf Montag St. Gallen Tag, und die väterlihe 
son Graf Philipp zu Virnenburg und Neuenar und Burggraf 
Jacob zu Rheineck Herrn zu Bruch auf den nächften Montag nad‘ 
Simon und Yudas der Apofleln Tag für das Trierifhe Dom» 
eapitel ausgefertigt worben if. 

„Das wicdtigfte Verdienſt, weldes die Winnenburgifche 
Vormundſchaft fih durch ihre Berwaltung erwerben fonnte, war 
wohl ohne Zweifel die Löfung der halben Herrfchaft Beilſtein 
und anderer Winnenburgifchen Pfandftüde vom Erzſtift Trier, 
welche Konrad EV zwar auch verfucht, aber nicht vollendet hatte. 
Um dieſer ihrer Verwendung ein größeres Gewicht zu verfchaffen, 
verfiherten fie fich zuerft der Vermittlung des Erzbifchofs Her⸗ 
mann von Coͤln und feines Domeapiteld, und Fündigten nun 
mit ihrem Deündel dem Trierifhen Erzbifchof Johann U von 
Metzenhauſen die Löfung zu Wittlich mündlih an, worauf zum 
Empfang des Pfandfchillings und zur Berichtigung des Gefchäfts 
Tag auf Dienflag nad Jacobi nah Cochem beflimmt wurde, 
auf welchem von Seiten des Erzbifhofs und Domcapiteld von 
Cöln der Dr. Zohann Gropper, Scholafter zu St. Gereon in 
Eöln, von Seiten der Winnenburgifhen Bormundfchaft hingegen 
Graf Arnold zu Manderſcheid und Blankenheim in Perfon und 
Graf Dietrich durch feinen Bevollmächtigten, den Junfer Thomas 
Print von Horcheim genannt von der Broele, erfchienen. Der 
Hauptanftand, welcher ſich bei diefem Tag ergab und die Win- 
nenburgifcher Seits verlangte unverzüglicde Einfegung nad der 
Hinzählung des Pfandſchillings von 13,476 gemeinen Goldgulden 
verhinderte, war vornehmlich eine Bemerkung der Trierifchen 
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Abgeordneten, welche den Winnenburgifchen zu erfennen gaben, 
daß fie die Gelder nicht anders als in dem Werthe, wie fie die 
von Winnenburg ehehin empfangen hätten, anzunehmen befehligt 
feien, aber an der jest gezahlten Summe fowohl in aus⸗ als 
inwendigem Werth ein Beträchtliches ermangle, unb alfo ber 
Ueberreſt vor Allem miterlegt werben müfle. Die übrigen Trie⸗ 
rifhen Anregungen und Erinnerungen betrafen eine weitere Bers 
fhreibung von 1150 Gulden, die Erzbiſchof Werner eigend zu- 
geftellte Deffnung in Beilftein, der Kurtrier zu leiftende Erfag 
von den während der Pfandſchaft erfolgten Lehensheimfällen und 
Beräußerungen, die Anforderung der Währfchaft und noch meh⸗ 
rere andere Gegenftände. Da der angefeßte Tag zu Unterfuchung 
und Erfehöpfung derfelben nicht geeignet fchien, fo begnügie man 
füh vorerft wegen des erfibemerkten von Trier erregten Anflandes 
eine Uebereinkunft zu treffen, welche in der Art ausfiel, daß 
beide Theile das arithmetifche Verhältniß des noch zu leiſtenden 
Nachſchuſſes auf die Beſtimmung Ottens von Lengenfeld, Scheffen 
zu Coblenz, Balthafar Goldſchmitt, gemeinen gefhwornen Pros 
birers, und George von Bornheim, Cölnifhen Waradeing, als 
Münzverfländigen ankommen laſſen wollten. Dieſe ſchlugen den 
Betrag der Winnenburgiſchen Nachzahlung, außer den ſchon 
erlegten 13,476 Goldgulden, auf 1823 Goldgulden 9 Albus an, 
und es fam nun zu einer nähern Berabredung, auch wie es mit 
derfelben Entrichtung und nachheriger Einfegung Philipps II von 
Winnendburg in die abzulöfenden Pfandſtücke gehalten werden 
follte. Es wurde zu dieſem Ende eine Zuſammenkunft in Eoblenz 
beliebt, der nebft Philipp von Winnenburg nicht allein die fon 
gemeldeten Kurcölnifhen und vormundfchaftlichen Abgeordneten, 
nämli Dr. Johann Gropper und Thomas von der Broel, fons 
bern auch von Seiten Kurtrier nebfl Johann von Enfchringen, 
dem Kanzler, Fronz von Kriechingen, ber Domdechant, und Wolf 
von Hagen, der Domfänger, beimohnten, und in welcher befchlofien 
wurde, daß die befagte Nachzahlung vor dem nächſten Michaels⸗ 
tag zu Cochem bewirfet,” und alsdann Philipp von Winnenburg 
unverzüglich in bie verfchriebenen Renten und Gülten eingefegt 
werden fol, wenn fich dieſe Erlegung aber verziehe, das Stift 
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folche ferner bis zur völligen Auszahlung einbehalten und Phi- 
lipp die fchon bezahlte Summe zurüdzunehmen befugt fein fol. 
In Beziehung auf die Furtrierifchen Gegenforberungen wurbe 
übrigens die Abſprache genommen, dag foldhe bis auf des Kur⸗ 
fürften perfönliche Einvernehmung mit dem Herren. zu Winnen- 
burg auf fi beruhen und für diesmal unentfchieden bleiben follte, 
gleichwohl Philippen von Winnenburg die vorläufige günflige 
Zufiherung gegeben, daß, wofern er fidh gegen den Kurfürften 
unterthänig und: rubig,, und wie ihm in ber Ablöfung zu thun 
gebühre, willig erzeige, dieſer ohne Zweifel fi nicht weniger 
in den angeregten und andern fliftifchen Anfprüchen auch fonften 
gegen Winnenburg gnädig und fürftlich vernehmen laſſen würde. 

„Philipp ließ fih nun ernſtlich angelegen fein, die fo bes 
ſtimmte Nachzahlung in der anberaumten Frift zu bewerfftelligen, 
melbete auch bald darauf, daß er dem Eoblenzer Abfchiede ein 
Genüge zu leiften eheſtens im Stande fein würde, Bereits im 
Detober hatte er den ganzen Betrag bed Nachfchnffes bis auf 
494 Gulden zufammengebradht, und damit durch diefen Reſt und 
jene 1150 Gulden, welche Trier aus einer weitern Berfchreibung 
noch forderte, Winnenburg aber beflritt, das Loͤſungs⸗ und Ein- 
feßungsgefchäft nicht länger aufgehalten würde, bewilligte der 
Kurfürſt, daß die Zahlung ber 494 Gulden zwifchen jegt und 
Fünftigem Michaelis durch den von Winnenburg nadıgetragen 
werben möge, über den Werth und Gültigfeit der von Trier 
vorgelegten Verſchreibung von 1150 Gulden aber Heinrid Herr 
zu Sfenburg nach VBernehmung der beiderfeitigen Gründe binnen 
nämlicher Frift als gewählter Schiebsrichter fprechen, endlich der 
von Winnenburg zur einftweiligen Sicherheit des Stifts feinen 
großen Peilhof zu Senheim ald Unterpfand fegen, und das Stift 
fih defielben, wenn ſich ſolche Erklärung und Entſcheidung weiter 
verfchiebe, bemächtigen und ihn fo lange in Händen halten folle, bie 
folche erfolgt fein würde. Philipp flellte hierüber eine eigene foges 
nannte Nebenverfchreibung aus, und nachdem in dieſer Art die noch 
übrigen Hindernifie einmal befeitigt waren, wurbe burch einen zu 
Münfter am 28, Det. zu Stande gefommenen Abfchied verabredet, 


- wann und wie die Winnenburgifche Einſetzung erfolgen follte. 
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in Folge deffen von feinem Kurfürften ben Auftrag, dem von 


Winnendburg gegen Aushändigung der acht Kauf⸗ oder Pfand 
verfihreibungen und ber furfürftlichen Quittung und Empfangung 
feines Wiederkaufs⸗ und Löfungsbriefs, Duittung und Nebens 
verfchreibung, die Pfandftüde zu Cochem, Beilflein, Senheim, 
Ediger und Zell im Hamm, wie er wiffe, unverzüglich einzu⸗ 
räumen, allein es Tonnte nicht fehlen, daß fich nicht bei der 
Einfegung felbf neue Anftände ereigneten, welche theils ans der 
Unbefimmtheit der Pfandbriefe, theild aus ber langjährigen 
Bermiſchung des fiftifhen Eigentums mit dem Pfandgut vers 
anlaßt wurden. Das befte Ausfunftsmittel in dieſer Berlegen- 
heit war wohl, die flreitigen Gegenfände von denen, welde 
feinem Zweifel und Bedenken unterworfen waren, abzufondern, 
und fo wurde Philipp Herr zu Winnenburg a) in das halbe 
Haus, Burg, Belle, Thal und Gericht zu Beilſtein, b) die 
MWeingäülten, Mühlen, Dels und Wachszinſen daſelbſt, c) die 
Weingülte und Lehenfchaft im großen Peilhof zu Senheim, jedoch 
ausgefchieden die fährlihen A Fuder Wein, d) das halbe Theil 
Gericht zu Norath mit zugehörigen Renten und Gülten, e) in 
Braunshorn, Sosberg, Blanfenrath und St. Peterswald mit 
Zubehörben, f) ind achte Theil des Strimmidher Gerichts, und 
g) in den halben Hof zu Grenderich vorerfi eingefeht, die vers 
langte gleichmäßige Einräumung des Gerichts und der Oberfeit 
zu Senheim, der 4 Fuder Weingülten daſelbſt, des Berichts zu 
Ediger, der Bogtei im Hamm, des Theile im Wildenberger Hof 
daſelbſt, des Samftagsgerichts zu Cochem, der Weingülte zu 
Treis, der in den Hof zu Strimmich gehörigen Hoflente,, bes 
Achtels vom DBeltheimer Gericht, endlich der Hafergälten von 
18 Malter zu Blanfenrath , von 24 zu Reidenhaufen, 24 zu 
Huferen und 10 zu Belrodt aber bis zur nähern Erfundigung, 
Nachforſchung und Leberzeugung noch aufgefchoben. 

„Heinrih von Fleckenſtein, Herr zu Dachſtuhl, war mit 
feinem mätterlihen Oheim, Konrad IV von Winnenburg,, in 
einen Rectöftreit am kurfürſtl. Trierifchen Hofgericht verflochten, 
welcher eine ihm von feiner Mutter, Katharina von Winnen⸗ 
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burg, durch derſelben Eltern, Johann von Winnenburg und 
defien Gemahlin Irmgard von Hunolſtein, angeblich zugefallene 
Erbſchaft, derfelben Katharinen Dotalgelder, und die Rüderftats 
tung einiger Geldvorſchüſſe, die Heinrich Konraden geliehen 
haben wollte, nebft Intereſſen und Schaden betroffen hatte. Diefe 
in ihren Lebzeiten unerlebigte Jrrungen gebiehen fo auf ihre 
Erben und Söhne Philipp von Winnenburg und die Gebrüder 
Heinrih, Johann und Georg von Fleckenſtein und ihre Mitfach- 
verwandten. Der Kurfürk von Trier, Johann Ludwig von 
Hagen, ber die gütliche Beilegung folder Mißhelligkeiten unter 
fo nahen Berwandten wünfchte, übernahm es, biefelben zu vers 
einbaren, beftimmte zu dieſem Ende ihnen einen Tag nah Witt« 
lich auf den 15. Nov. 1543, und nachdem er fie gegen einander 
umſtaͤndlich und gänzlih versommen, auch die hofgerichtliche 
Verhandlungen darüber eiugefehen Hatte, fo gelang es ihm, dies 
felben in der Maaſe endlich zu vereinigen, daß bie Gebrüder von 
Fleckenſtein und ihre Deitfachverwandten alle obige Korderungen . 
und Anſprüche an den Herren zu Winnenburg gänzlih und für 
immer fallen ließen, dahingegen Philipp denen von Fleckenſtein 
in einfiehenden Weihnachten, nämlich den zweiten Tag nach den 
heiligen Ehrifttagen des Jahres 1544, bie unzertheilte Summe 
von 500 Goldgulden zu Tilgung der von legteren erſt jebt vor⸗ 
gelegten Berfchreibung zu Trier erlegen und nad bewirkter 
Zahlung nebft der Quittung alle andere väterlihe Schuldbriefe 
rüdempfangen, jeder Theil aber die bisher ausgelegte Gerichte- 
und andere Koften ſelbſt tragen follte, Nebſt den Gebrüdern 
von Fleckenſtein befiegelte diefen Vertrag Heinrich von Hagen 
Herr zu Sppelborn, im Namen feiner Gemahlin Maria Jacobe 
von Sledenftein und Johann von Braubach, Amtmann zu Ges 
münden, ald Bormünder Aleranders und Wilhelms Franzen 
von Geiſpitzheim, Gebrüder. 

„Philipp von Winnendburg ward im 3. 1549 Peters von 
Daun Nachfolger in der anfehnlihen Stelle eines Trierifchen 
Landhofmeiſters. Seit diefem Zeitpunkt und bis ins Fahr 1560 
ſehen wir ihn in allen Öffentlichen einheimifchen und auswärtigen 
Landesangelegenheiten eine der erſten Rollen fpielen. Im Jahre 
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1552 hatte er ſich bereits das Vertrauen bes Kurfürſten Johann 
von Trier, aus dem Hauſe Iſenburg, in ſo vorzüglichem Grade 
angeeignet, daß dieſer ihn zum Paſſauer Convent mit dem Ober⸗ 
Chorbiſchofen, Johann von ber Leyen und dem Kanzler Doctor 
Hornung abfendete, wo er die berühmte damalige Transaction 
mit den Protefanten abfchließen half. Im 3. 1554 erfchien 
derfelbe im Namen des Kurfürften von Trier auf dem Gonvent 
zu Worms, der befanntlih buy die Achtsvollziehung gegen 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg veranlaßt wurde, und noch⸗ 
mals im nämlichen Jahre mit Goͤrgen Herrn zu Eis, Amtmamı 
zu Münftermaifeld, Philipp von Reifendberg und Michael Staus 
den von Limburg auf der Verfammlung aller Kreife zu Franfs 
furt. Im Zunius 1556 .war er mit dem Grafen von Wied, 
Arnold Heren zu Ifenburg und Grafen Wilhelm von Wittgenflein 
einer unter den wenigen Grafen und Herren, welde den da⸗ 
maligen Landtag zu Eoblenz befuchten, und fi ſchon zu biefer 
Zeit von gemeiner Ritterfhaft in einen befondern Rath abges 
fondert hatten. Am 14. Julius des gedachten Jahres hatte er 
nebft Kuno von Megenhaufen, Ehorbifchof zu Carden, Marimin 
Pergener, Official und Dechant der Stifter St. Simeon und 
St. Paulin in und bei Trier, fodann Balthafar von Staffel, 
Amtmann zu Pfalzel, den ehrenvollen Auftrag, die Schlüffel ber 
Stadt Trier aus den Bänden der kaiſerlichen Commiſſion, bes 
Obriſten Hans Georg von Gumpenberg, Chriſtoph Kegeld und 
Paul von Porche, welche die Fünftige Befagung der Stadt nun 
wieder dem Kurfürften Johann von der Leyen überließen, zuräd 
zu empfangen, und foınmt er in den Rüdftelungsinftrument unter 
dem Titel eines Landſchaftsminiſters vor, welche Bezeichnung 
zweifeln läßt, ob fie feine Anftelung als Landhofmeifter beziele, 
oder eine ihm in Iandjchaftlichen Angelegenheiten eingeräumte 
Dirertion ausdrüden möge. Ein weit, fehwierigeres Geſchäft 
wurde ihm von befagtem Kurfürften, der feine Klugheit, Einſicht 
und Berdienfte nicht minder als fein Borfahrer zu fhägen wußte, 
im 3. 1559 übertragen, in welchem er als erſter Eurfürftlicher 
Gefandter nebft Balthafar von Staffel, Amtmann zu Pfalzel, 
Niclas von Enfchringen, Amtmann zu Wittlich, Philipp von 
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Homburg, Amtmann zu Saarburg und St. Wendel, dein eigens 
- verfammelten Stabtmagiftrat zu Trier aus Furfürftlihem Befehl 
einen feierlihden Vortrag in Bezug auf die in Trier umgreifens 
den Religionsneuerungen machte, und ba Doctor Kaspar Dlevian 
als der hauptfächlichfte Berbreiter und Lehrer berfelben beſchul⸗ 
bigt war, auf deſſen perfönliche Ergreifung mit der Erklärung, 
daß man auf denfelben peinlich unterfuhen würde, antrug. 

„Philipp von Winnenburg hatte fi durch feine biaherigen 
Gefchäftsführungen und vorzügliche Talente fo vortheilhaft aus« 
gezeichnet, daß fie ihm den Weg zu weitern Beförderungen bahnten. 
So gelangte er fchon im 3. 1561 zu dem Poften eines Präfidenten 
am Faiferlihen Kammergericht zu Speyer, und nachdem er biefen 
- bis ins 3. 1563 befleidet und an Graf Schweilart von Helfenflein 
überlaflen hatte, warb er in gleicher Eigenſchaft am kaiſerlichen 
Reichshofrath angeftelt. Die Tammergerichtlichen Bifitations- 
arten aus den Jahren 1561 und 1562 Iegen ihm das Lob bei, 
dag er feinem Amt mit allem Ruhm vorgeflanden habe, und 
eben diefe Bifitation und die badurch erhaltene Ueberzeugung von 
deffen Berbienfte mögen biefe feine Berfegung an ben laiſerlichen 
Hof veranlaßt haben. 

„Philipp hatte mit feiner Gemahlin Urſula von Nietberg, , 
einer Tochter des Grafen Otto von Rietberg und der Anna Gräfin 
von Sayn, vier Söhne und zwei Töchter erzeugt. Seine Söhne 
waren Philipp der Jüngere, Johann Daniel, Konrad V und 
Sohann, und feine beiden Töchter hießen Anna und Anna Si⸗ 
bylla. Da von allen unten nähere Nachricht gegeben werben 
fol, fo wird hier nur fo viel bemerkt, bag Philipp, ber Vater, 
im 3. 1563 für feine Nachkommen eine letzte Willensyerorbnung 
errichtete, in welcher er dem älteflen Sohn, Philipp dem Jüngern 
beide Herrfchaften Winnenburg und Beilftein zubachte, ihm fogar 
die erflere noch in feinen Lebzeiten einräumte, übrigens benfelben 
verpflichtete, den jüngern Brüdern nad erfolgtem väterlichen 
Tode ein gewiſſes Deputat an Geld jährlich zu verabreichen. 

„Sb Philipp fogleich nach feinem Abgang vom Rammers 
gericht Präſident am Faiferlihen Reichshofrath geworben fei, 
fann ich mit Beftimmtheit nicht angeben, gewiß iſt es indeſſen, 
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daß er in diefer neuen Eigenfhaft und Wärbe den Augsburgi⸗ 
Shen Reichsabſchied vom 3. 1566 als öfltreichifcher Gefandter 
unterfchrieben habe und im J. 1567 in berfelben wieder vors 
fomme, und daß er ferner am faiferlichen Hofe in ganz vorzägs 
lichem Anfehen und Bertrauen geftauden haben müfle, weil er 
in den wichtigen und ſolchen Gefchäften gebraucht wurde, bie 
einen ausgebildeten Staatsmann erforderten. So hatte er bie 
Ehre, bei der fammergerichtlichen Bifitation vom 3. 1569 als 
erfier kaiſerl. Commiſſair ernannt zu werben, und als im Jahre 
1572 die Verbündeten über bie Türken in dem Seetreffen bei 
Repanto den Sieg erhielten, und der König von Spanien bei 
Raifer Darimilian IL darauf drang, daß berfelbe deu Beitritt 
ber deutfchen Yürften zu biefem Bündniß bewirfen möge, ward 
zu diefem Ende Philipp, der Reichshofraihspräfident , mit dem 
Reihshofrath Johann Hagenmüller, der Rechten Dortor, an den 
Erzbifhof Daniel zu Mainz abgefenbet, welcher, nachdem er 
ihren Vortrag angehört hatte, den von bem Faiferlichen Bers 
langen benadhrichtigten Ständen eine Berfammlung auf ben 14. 
Zul. nach Muͤhlhauſen beffimmte, wo fih im Namen bes Kaifers 
wieder der Herr von Winnenburg, Lazarus von Schwendi und der 
Reichshofrath Timotheus Jung, von Seiten bes Kurfürften von 
Trier aber fein Amtmann auf Ehrenbreitfiein und fein Rath, 
Licentiat Konrad Red, fih einfanden. Man weiß, daß diefe 
Zufammenkfunft den gehofften Erfolg nicht hatte noch haben Tonnte, 
weil die verfammelten Zürftlen eine Angelegenheit von folder 
Wichtigkeit für ſich allein zu übernehmen Bedenken trugen. 
„Obgleich der Wittliher und Trierer Bertrag allen Stoff 
zu fünftigen Irrungen in Beziehung auf weitere Rüdftandeans 
ſprüche, die aus ber Deilfteinifhen Pfandfchaft noch hergeleitet 
werben möchten, befeitigt zu haben ſchienen, jo blieben gleich⸗ 
wohl noch Gegenſtände zuräd, in welchen Philipp ſich unbefrie 
bigt hielt und auf weitere Zuflellung drang. Da feine bisherigen 
Berwendungen nichts erzielten, fo entfchloß er fih, einen andern 
Weg zu beitreten, und bat bei bes Kalfers Majeſtät um eine 
Faiferlihe Commiſſion, welche auf den Pfalzgrafen Reiharb und 
Sriedrih von Flersheim im Jahre 1570 erlannt wurde, Beide 
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festen zu ihrer Bollbringung den Parteien einen Tag gegen 
Kirchberg auf den 29. Aug. 1571 an, und weil auf bemfelben 
die unter ihnen verfuchte Güte nichts verfangen wollte, fo wiefen 
fie diefelben an, förmliche Klage und Einreden vorzubringen, 
und beflimmten zu biefem Ende jedem Theil eine dreimonatlice, 
zufammen eine fechsmonatliche Friſt. Allein als man chen Win⸗ 
nenburgifcher Seite ſich zur Einreichung der Klagſchrift anfchidte, 
farb Friedrich von Flersheim, und als nun Philipp von Win⸗ 
nenburg um Wiederergänzung der Commiffion anfuchte, flarb der 
Kurfürft Jacob von Eltz, woburd biefes Commiſſionsgeſchaͤft im 
voͤlliges Stoden gerathen ifl. 

„Das zwifchen dem Erzſtift Trier, Pfalz und Baden als 


Grafen von Sponheim und dem Haufe Winnenburg gemein« 


ſchaftliche Beltheimer Gericht, welches aus 14 Ortfcaften, 
Uhler, Sabershaufen, Bub, Mörsborf, Moͤrz, Zilshaufen, 
Petershauſen, Lahr, Lieg, Burgen, Maden, Ebeshauſen und 
Dommershaufen beflunde, war faft in völligen Abgang gerathen, 
und hatte bis hiehin feine oder Feine zureichende Borfchrift und 
Einrichtung, nach welcher fi eine orbnungsmäßige und förders 
liche Juſtizpflege hätte erwarten laſſen. Der Kurfürft von Trier, 
Jacob von El, Pfalzgraf Johann bei Rhein, Markgraf Philipp 
von Baden und Philipp Herr zu Winnenburg waren daher rühm» 
lichſt bedacht, diefem Gebrechen durch eine zur Fünftigen Richt⸗ 
fchnur dienende Verordnung abzuhelfen, in welcher Abſicht fie 
am 3. April 1573 den in nachfolgenden Punkten enthaltenen 
Vertrag gemeinſam abſchloſſen: a) das Gericht ſolle mit 14 
Scheffen befegt werden, und Trier davon zu feinem halben 
Theil 7, die Grafen von Sponheim A und Winnenburg 3 bes 


"nennen ; b) ein gemeiner Gerichtfchreiber wird für dieſesmal in 


der Perfon Johann Balven von Garden angenommen; c) der 
gemeine Bote fol jährlih für einen Rod 4 Rthlr. empfangen; 


‚ dy dem Gericht folle eine gemeine Drdnung des Proceffes in 


bürgerlichen Sachen zugeftellet, e) in peinlihen Karls V Hals- 
gerichtsorbnung beobachtet, und das Hochgericht oder Galgen 
wieder aufgerichtet werben ; f) die alten Mißbräude in der Erb⸗ 
folge, insbefondere in Beziehung auf die Hinters und Vorfälle 


780 Jeohauuceberg. 


ſollen abgeftelit fein, unb künftig nad ben gemeinen Reide« 
rechten geurtheilt werben; g) zur Abhälfe der Beſchwerden über 
ben Bang bei den Appellationen folle zu Goblenz ein gemeiner 
Gommiffarius in aller dreien Herren Namen angenommen, beeis 
Bigt und belohnt werden, ber ben Proceß bis zum End oder 
präfudicirlihen Beiurtheil infiruiren, welchem nad) dann alle drei 
Herren auf Anzeige des gemeinfamen Commiſſars bemfelben als 
Obmann ſprechen folen; h) feine Appellation if zuläſſig, es 
beiträge dann bie Hauptfumme mehr als 15 Gulden, den Gulden 
zu 15 Bagen gerechnet; i) der Hochgerichtsſcheffe Adam Meri 
zu Coblenz wird als gemeiner Commiſſar ausgewählet; k) ein 
gemeines Siegel folle gefertiget und in ber einen Hälfte deſſelben 
bes Erzftifts Trier Kreuz ober Wappen, und in ber andern ber 
Brafihaft Sponheim und Herrſchaft Winnenburg Wappen wit 
der Ueberfchrift: Sigillum appellationis dominorum in Beltheim, 
angebracht, 1) zum Gebrauche des Gerichts felbf aber ein anderes 
mit der Umfchrift: Sigillum judicii dominorum in Beltheim, 
beforgt und eingeführt werben; m) Frevel und Bußen follen von 
‚ ben drei Gerichtsherren mäßig gefegt, und wenn der Bruchfällige 
arm, Weib und Kinder hätte und ohne merkliche Befchwerung fein 
„Geld geben könnte, berfelbe mit Gefängniß oder in andern Wegen 
gefraft werden; endlich folle n) vom Zapfwein bie zwanzigfte 
Maas für Accid oder Umgelt gehoben, eingenommen und nad 
Berhältnig des Gerichtsantritts von ben Gemeinern bejogen werben. 

„Im 3. 1575 hatte die Gemeinsherrfhaft des aus drei 
Dörfern beflehenden Gerichts Strimmid für deſſen Bezirk bie 
Einführung der Accife und einer neuen Waldordnung befchloffen. 
Die Gerichtsunterthanen lehnten fi fowohl gegen dieſe neue 
Auflage, als die Waldordnung auf, und überliegen ſich einer 
förmlichen Rebellion, welche ihnen zwar nachher vom Kurfürften 
Jacob von Trier und den Mitherren von Sponheim und Win⸗ 
nenburg in Gnaden nachgefehen, gleihwohl mit Erlegung der 
aufgegangenen Koften gebüßet wurde, welche bie für bamalige 
Zeiten beträchtliche Summe von 600 Rthlr. betrugen. 

„Daß fih Philipp von Winnenburg in dem Bertrauen, 
welches er fih am Faiferlichen Hof erworben hatte, auch in ber 
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Folge erhalten und noch mehr befefligt habe, erhellt nicht nur 
aus feiner nachherigen Beförderung zur Kammerrichter⸗Stelle, 
fondern auch aus feiner nochmaligen Benennung als herzoglich öſt⸗ 
reichiſcher Befandter zum Reichstag nach Regensburg vom Jahr 
1576, deſſen Abſchied er ſowohl im Namen feines höchften Com⸗ 
mittenten, als in eigenem Namen mit dem Prädicat eines kaiſer⸗ 
lihen Raths unterzeichnet, und_in welcher Unterfchrift er eine 
der erften Stellen zwifchen dem Reichserbfchenfen Heinrich von 
Limburg und Joachim und Ulrich den Altern Grafen von Orten- 
burg eingenommen hat. Im J. 1577 war er, gemeinfchaftlich 
mit dem Bifchof von Lüttich, Faiferlicher Deputirter für die Ver⸗ 
bandlungen zwifhen Don Juan de Auftria und den Ständen 
ber Niederlande, und if ber Vertrag von Marche⸗en⸗Famene, 


12. Febr. 1577, ihr Werk, Beinahe eben fo wichtig war Philipps 


Sendung nah Aachen, wohin Kaifer Rudolf II den Herzog 
Ernft von Bayern, Bifhof von Lüttich, den Herzog Wilhelm zu 
Jülich, Eleve und Berg, Philipp von Winnenburg und den 
Grafen Philipp von Naffau-Beilftein zur Beilegung der daſelbſt 


entſtandenen Unruhen im J. 1581 abgeorbnet hatte, und woſelbſt 


beide Hürften durch Subbelegirte, der Herr von Winnenburg und 
der Graf von Naffau hingegen in Perfon erfchienen find. Ob⸗ 
gleich das Geſchäft den erwünfchten Erfolg nicht gehabt hat, fo 
gereicht doch eine fo merkwürdige Taiferlihe Sendung Philippen 
von Winnenburg, welcher dabei die erfte Rolle fpielte, zur aus⸗ 
gezeichneten Ehre, und verdient übrigeng der Umſtand noch eigen 
bemerkt zu werden, daß Philipp dem Grafen von Naffau bier 
vorgefegt ift, welche Rangordnung fowohl auf Philipps amtliche 
Würde als das wechfelfeitige ftändifche Verhältniß beim weſt⸗ 
fälifchen Kreife feine Beziehung haben mag. Endlich erfchein 
Philipp von Winnenburg als Faiferliher Rath, jedoch nur in 
eigenem Namen, bei der Reichsverfammlung zu Augsburg vom 
J. 1582 und unterzeichneie ihren Abfchied zwiſchen Hermann 
Adolf und Otto Orafen zu Solms und Graf Rudolf zu Helfenflein. 

„Philipps I von Winnenburg ift ſchon in der Eigenfchaft 
eines Präfidenten am Faiferlichen Reichskammergericht zu Speyer 
oben gebacht, im J. 1582 fehrte er dahin als ernannter Kam⸗ 





763 Rhouecoberg. 


merrichter und Nachfolger des zu Udenheim am 7. Der. 1581 
abgelebten Biſchofs von Speier, Marquarbs von Hatiflein zurid, 
ſchwur als folder am 17. Sept. auf, befleidete aber biefes neue 
anfehnlihe Amt nicht lange, fondern farb ſchon im folgenden 
Sabre, wo in feine Stelle wieder ein Biſchoſ yon Speier, nüm- 
lich Eberhard von Dienheim eingetreten iR. Da Philipp wir 
den Trierifchen Leibeigenen zu Blanfenrath , welche ihm au 
Weidſchafe und feine Hämmel geben wollten, in Widerfprügen 
Rand, und durch diefe in Zwiſtigkeiten mit dem Erzfift Trier 
verflochten wurde, fo gelang es ihm, dieſe durch eine auf den 
legten Auguft 1582 zu Augsburg datirte Bewilligung des Kur⸗ 
fürften Johann von Schönberg dergeflalten noch vor feinem End 
zu befeitigen, daß ihm bie Hebung ber Hämmel fowehl für die 
Zukunft zugeflanden, ale auch wegen bed Bergangenen ein zien⸗ 
licher Erfag zugefichert wurde. 

„Philipp blieb nicht nur big an fein Ende der katholiſchen 
Religion getreu, fondern erwarb fi auch um diefelbe in den 
fhon angezeigten Gelegenheiten ganz vorzügliche Berdieufte. Ich 
babe fhon au einem andern Ort der in Feyerabends feltenen 
genealogifhen Werkchen befindlichen lateinifchen, feinen Stand, 
Anfehen und Qalente bezeichnenden Berfe erwähnt, bie zum 
Beſchluſſe feiner biographiſchen Nachrichten bier nicht am ur 
rechten Ort leben werden. Leber dem Winnenburgifchen Wappen: 


Pro grege, qui pugnat vigil et pro lege laborat, 
Strenuus et curam religionis agit, 

Dle bonus civis, patrise et pater esse meretur, 
Quin libertatis firma columna sacre est. 


Unter dem Wappen: 
Hoc curvata monent, clypei quibus area lucet 
Cornua, nempe vigil sit pater ut patriss 
Commendat Sacr& Crux religionis honorem 
Et libertatis Pilius iudicium. 
Ueber dem abgebildeten Ritter: 
Splendida me regum fovet aula, negotia caute 
Pro nutu subeo principis usque mei 
Cui fidem video, regis mihi gratia cordi est, 
Dissimulo, indignor, rideo, palpo, jocor. 
Unter demjelben : 
Aucupor hac certum miehi principis arte favorem 
Etudoque cras, invida turba tuas 
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Spumantique feror campi per aperta caballo 
Sedulus et regis jussa capesso mei. 

„Bhilipp der Juͤngere, Philipps des Aeltern ältefter Sohn, 
befand fi durch die angeführte väterliche Verorbnung ſchon bei 
deſſen Lebzeiten im Befige der beiden Herrſchaften Winnenburg 
und Beilftein, geriethb aber nach dem Ableben des Vaters mit 
feinen Brüdern über die Erbfolge in Strittigkeiten, welde im 
J. 1584 den 16. März in dem Maanfe gütlich beigelegt wurden, 
daß Philipp bie Regierung beider Herrichaften antreten, bie von 
Deilftein hingegen in gemeinfamem Namen führen und den Rath 
der Brüder in wichtigen Sachen einnehmen ſollte. Allein Kon⸗ 
rad IV fonnte gleichwohl den feinem ältern Bruder im väter 
lichen Teſtamente zugeflandenen Vorzug nicht verfchmerzen und 
fah die mit ihm eingegangene Vereinbarung zu beſchwerend an, 
als daß er fi zur Fefthaltung derfelben hätte verbunden erachten 
ſollen. Selbſt Philipp ſcheint demfelben die Herrſchaft Beilkein 
nachher eingeräumt zu haben, ba er nicht allein bereits im f. J. 
1585 in der Eigenfchaft eines bafigen Heren ein Befchwerbes 
ſchreiben an den Trierifchen Siscalats-Commiffair Petrum Scha- 
nseeum über bie Belaflung des Pfarrers von Blanfenrath mit 
ZTürlenfteuer und anderer Schagung erlaflen, fondern auch im 
%. 1584 von dem Kurfärften Johann von Schönberg von Trier 
die Belehnung über Beilſtein, Winnendburg und Norath erhalten 
bat. Gleichwohl konnte fih Konrad, obgleich er, wie er ſelbſt 
in einem andern Schreiben an gedachten Kurfürften Johann von 
Schönberg vom 18. Det. 1595 angeführt hat, von diefem Kurs 
fürften als kaiſerlicher Commiſſair für den alleinig regierenden 
Herren beider Herrfchaften Winnenburg und Beilftein erfannt und 
erneuert worden ift, in dem Befiß der Herrfchaft Beilftein nur 
eine furze Zeit fi behaupten, weil Philipp bereits am 29, Aug. 
1593 mit ungefähr hundert Bewaffneten theils zu Roß theils zu 
Fuß das Schloß Beilftein in der Nacht erfleigen und Konrade 
Dienerfhaft einziehen ließ. Diefer brachte nun wider Philipp 
‚eine Faiferlihe Commiſſion auf die Kurfürften von Trier und Cöln 
aus, welche Konrad in Beilftein wieber einfegen, nach Bernehmung 
ber beiden Brüder die Güte verfuhen, und in Entſtehung der⸗ 
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felben über die Berhältniſſe an Kaiferl. Majeſtät berichten ſollen. 
Daß aber diefe Kaiferl. Commiſſion den gehofften Erfolg nigt 
gehabt hat, erhellt aus der Tängern Fortdauer dieſer Erbfolge: 
Irrungen und ihrer Bererbung auf Philipps Nachkommenſchaſft. 

„als Philipp der Züngere feinen Bruder Konrad von ber 
Herrſchaft Beilſtein in der erzählten Art verdrängt hatte, fuchte er 
nun bie von feinem Bruder bisher unternommenen Regierungshand⸗ 
lungen als ungültig anzufechten und umzufoßen. Unter andern 
hatte Iegterer nad dem Ableben des Paſtors Anton von Bal- 
wig den Johann Groiffen zur dafigen Pfarrei präfentirt; Philipp 
widerfprach diefer Ernennung und präfentirte feinerfeits einen 
gewiflen Johann Nadt von Cochem. Der Erzbifcpof nahm je 
doch dieſelbe, ohne fie gerade zu verwerfen, nicht an, fondern 
bemühte fih Philippſen dahin zu bewegen, daß er die Präfen 
tation feines Bruders genehmigen möge, weil Johann Groiffen 
bereits gebührend inveftiret fei, die Pfarrei fchon etliche Jahre 
ruhig befige, die Collatur auf ihn den Erzbifchof devolvirt und 
der Act an ſich von feiner großen Bedeutung fei. Philipp ließ 
fich, wie es fcheint, auf diefes Zureden bes Erzbifchofs auf einige 
Zeit beruhigen, allein der alte Pfarrer veizte nicht lange hernach 
durch einen Weingarten, welchen er nad Philipps Meinung id 
unrechtlich zueignete, aufs neue feinen Unwillen und veranlaßie 
ihn, den Erzbifchof nochmalen zu bitten, daß er diefen Rolzen 
und unerträglichen Mann, wie Philipp ihn fchildert, von ber 
Paſtorei entfernen und einen andern einfegen möge. Philipps 
Borfellungen fanden aber auch dieſesmal feinen Eingang, ben 
im folgenden Jahre wiederholte er die nämlichen Beſchwerden, 
bat wieder um bie Annahme feines neu präfentirten Johann 
Roiden und fügte die weitere Klage hinzu, der Paſtor Johann 
Groiſſen fopreie ihn als einen Keger aus und gebe vor, Johann 
Noiden habe ihm die Pfarrei abgefauft ; er hoffe daher Genug 
thuung und Sicherftellung gegen ſolche Befchimpfungen, ober er 
würde den Berläumder mit barer Münze zu bezahlen ſich genoͤthigt 
ſehen. Die auf diefes Schreiben erfolgte ergbifchöfliche Antwort 
enthielt die Berfiherung, daß Johann Groiffen der angebliden 
Schmähungen halber zur Rechenfchaft würde gezogen werden, 
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daß Philipp aber auch von feiner Seite Befcheldenheit gebrauchen 
würde, und daß die erfte Präfentation vor der Hand befiebe, 
die weitere dem Rechtsweg vorbehalten bleiben müfle. Der 
bier vorfommende Vorwurf der Kezzerei ließe ſchon für ſich 
ſchließen, daß Philipp zur neuen Religion übergetreten fei, auch 
wenn nicht noch andere Umſtände diefe Behauptung beftätigten. 
Bon Philipps des jüngern Dienftverbindungen find feine weitern 
befannt, als daß er im 3. 1578 als Oberamtınann zu Trarbach, 
tm %. 15923 aber und die folgenden als kurpfälziſcher Rath und 
Burggraf zu Alzey erfcheint, allwo er im I. 1600 am 8. Sept. 
verfiorben if. Seine Gemahlin hieß Guda und war eine Tochter 
Wilhelms von Sayn Grafen zu Wittgenftein Herrn zu Homburg, 


. welde er im 3. 1563 geeblicht hatte und mit welder er Phi⸗ 


Kpp HL, Wilhelm und eine Tochter Johannette erzeugte. Bon 
allen wird unten nähere Nachricht folgen, nachdem von feinen 
Geſchwiſtern das Nöthige vorberfamft bemerkt fein wird. 

„Daß Konrad IV durch eine väÄterlihe Verordnung vom 
Beſitze der beiden Herrſchaften Winnenburg und Beilftein aus- 
geichloffen worden, und der unter den Brüdern zu Stande ges 
kommene nachherige Vergleich ihre Mißverftändniffe zu heben 
nicht vermocht habe, ift bereits vorgefommen, wie auch daß ihre 
Streitigkeiten im J. 1593 zum offenen Ausbruche gediehen find. 
Wie groß insbefondere die Erbitterung zwifchen ihm und Philipp 
geweſen fei, erhellt aus feiner über die Bertretbung aus Beils 
fein an Kaiſer Rudolf TI erlafienen Befchwerbefchrift, in welcher 
er feinen Bruder nebft den Borwürfen der gewaltfamen Hinweg- 
nahme des Schloffes Beilftein in feiner Abweſenheit, der gefäng⸗ 
lichen Einziehung feiner Diener, ihrer tyrannifchen Behandlung, 
Ausplünderung und Beichwerung mit unzuläffigen Urfeden, fogar 
befchuldiget, daß derjelbe ihm nach Leib und Leben trachte. Der 
Erfolg diefer. Klage war der ſchon gemeldete kaiſerliche Auftrag 
an die Kurfürfien von Trier und Cöln, wovon Philipp die 
Wirkung durch feine Gegenvorftellung zu vereiteln fuchte, daß 
fowohl das väterliche Teftament als aud der Vergleich ihm bie 
Herrſchaften Beilftein und Winnenburg ausfchließend zu eigen, 
daß er feinem Bruder in Beilftein nichts als den Aufenthalt 
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verwifligt babe, biefer aber ihn Philipp umb feine Gemahlin 
nachher aus Beilftein verſtoßen, ſich der alleinigen Regierung 
angenommen, und durch diefes fein unrechtes Benehmen zu dem 
legtern Auftritten felbf die Beranlaffung gegeben habe. 
„Konrad war Furcälnifcher Rath und Amtmann zu Mede⸗ 
bach und folgte im 3. 1583 dem Freiherrn Georg Defiderius von 
Bronhofen in der Stelle eines Rammergerichtspräfidenten, welde 
er auch noch im J. 1589 befleidete. Im 3. 1600 half Konrad 
ben Kurfürften Lothar von Trier mit Auguſtin von Schonenberg 
über ihre Jrrungen wegen beflen verfchiedenen Allodials und 
Lehenforderungen als erfter Trierifher Schiedsrichter vergleichen, 
und dag er auch noch im folgenden Jahre gelebt habe, beweiſet 
ein Schreiben feines Neffen Philipp II an Kurfürft Lothar von 
Trier, in welchem er ſich beſchwert, daß der von feinem Oheim 
Konrad dem Paſtor zu Valwig verlichene St. Erhards- Altar 
zu Beilflein wegen vernachläffigter Inveftitur an Augufin von 
Braunsberg begeben worden fei, und der hierauf erhaltenen 
erzbifchöflihen Verſicherung, daß weder Philipp noch Kuno durch 
diefe Collatur in ihren Patronatrechten einige Beeinträchtigung 
erleiden follten. Uebrigens ift noch von ihm zu bemerken, daß 
er im 3. 1601 mit dem Titel eines Exrbfaffen auf Nordenbed 
vorkommt, einem Gute, welches ex kaufweiſe erworben halte. 
Mit feiner Gemahlin Anna von Birmond, der Wittwe bed 
Strafen Heinrich zu Walde, hat er Feine Kinder gezeugt. Ihre 
Eheberedung ward im 3. 1583 am 31. Jul. abgefchloffen, und 
in diefer von Annen ihrem Fünftigen Gemahl all ihre großmüts 
terliche, mütterliche und väterlihe Erbſchaft, wie ihr deren Belt 
vom Faiferlichen Kammergericht in Speier zuerfannt worden, zu⸗ 
gebracht und verfchrieben. Bon feinem Teftament ift mir fo viel 
befannt, daß er in demfelben Dietrihen von Braunsberg zum 
Erben eingefest und Runen von Reifenberg ein Vermaͤchtniß von 
500 Rthlr. bekimmt hat. 
„Philipps des Aeltern dritter Sohn war Johann, Dompert 
zu Eöln und Straßburg. Im Jahre 1582 fiellte er mit feinem 
Bruder Philipp dem Züngern eine Berficherung über ben Ber 
zicht auf die Berlaffenfchaft ihres Bruders Johann Daniel and, 
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und im f. 3. fommt er als Zeuge bei der Eheberedung feines 
Bruders Konrad vor; er war wie Philipp zur proteflantifchen 
Religion übergegangen , ein eifriger Anhänger des Eölnifchen 
Erzbiſchofs Gebhard Truchſeß, und ward deshalb von dem Bifchof 
von Vercelli, als päpfilihem Nuntius, mit den Grafen Georg 
von Wittgenflein und Hermann von Solms in den Kirchenbann 
verfeget.” Unmittelbar nad) der SInthronifatidn‘ des Erzbifchofg 
Erneſt »on cita à Vinstigation du nonce deux chanoines, 
Adolphe comte de Solms et le baron de Winnenberg. L’acte 
de citation fut affich& & la porte de la cathedrale.... Gebhard; 
qui etoit en Westphalie, öta & Carthausen, dont il se döfioit, he 
gouvernement du chäteau de Werl, et le donna & Winnenberg. 
„.. Adolphe comte de Solms et le baron de Winnenberg, qui 
&voient été cit6s par le nonee, n’ayant pas comparu dans les 
neuf jours, ce ministre prononga contre eux sa sentence, par 
laquelle il’ les privoit de la dignit6 du sacerdoce.« Gleis 
wohl behauptete fih Johann „nicht nur in feiner Pfrände, welche 
das Domcapitel ihm und feinen Freunden entziehen wollte, fon- 
bern fie und Graf Ernft von Mansfeld verbrängten fogar bie 
Ratholifhen aus Straßburg, und als im 3. 1592 der bafige - 
Bifhof Johann Graf von Manderfcheid verftarb, wählten fie 
an feine Stelle den proteftantifhen Markgrafen Johann Georg 
von Brandenburg, welchem die Fatholifche Partei durch eine in 
Elfaß- Zabern vorgenommene Wahl den Cardinal Karl von 
Lothringen entgegenfegte: Johanns Verbindung mit dem Züricher 
Theologen Marcus Beumler erbellet aus ber von legterm beforgs 
ten Ausgabe ber Dialogen des Bifchofs Theodoret, von welchen 
der dritte Theil im J. 1594 zu Züri in 8° erfchieuen und 
Johann von Winnenburg zugeeignet if. Nachdem Beumler in 
der Borrede deffen Bruder, ben Burggrafen von Alzey belobt 
hatte, bdrüdt er gegen Johann feine Dankbarkeit in folgenden 
‚ Worten aus: Cum occupationes plurim&, tum amicorum inter- 
pellationes creberrim®, tum denique temporis angustia me 
istinc (Alceja) abiturum ita remorat® sunt, ut te, quod tamen 
maxime volui et debui ante discessum compellare, tibique pro 
beneficiis, quæ eerte in me constant magna et multa coram 
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gratias agere non potuerim, ne igitur vel in immemorem vel 
in ingratum ista contulisse videre posses, constitui absens hac 
dedicatione gratitudinem meam testificari, quam ut in opti- 
mam partem, quæ tua est clementia et animi æquitas, ac- 
cipias etiam atque etiam rogo — scripsi Tiguri anno Dei in 
carne manifestati 1594, 15. augusti. Ob Philipp fein Bruder 
und nach diefem Philipp fein Neffe ihm einen Antheil an der 
Regierung zugeflanden babe, ift mit Gewißheit nicht wohl zu 
beflimmen, da fi aus der gemeinfamen -Trierifchen Belehnung, 
welche er noch im %. 1601 mit feinen beiden Neffen Philipp 
und Wilhelm am 25. Det. über die Lehen von Beilfein, 
Winnenburg , Cochem und Norath erhalten hat, auf eine Re 
gierungsgemeinfchaft Fein bündiger Schluß ziehen laͤßt. In ſei⸗ 
nem nach Ableben feines Bruders Philipp im 3. 1602 errid 
teten Teftament benannte er feinen Neffen Philipp II zum Unis 
verfalerben und befiimmte feinem Bruder Konrad nur ein Ders 
mädhtnig von einem filbernen Becher. Diefe Dispofition erlitt 
durch eine im nämlichen Jahre am 26. Det. unter ihnen erfolgte 
Bereinbarung in fo weit eine Abänderung und Ausdehnung, daf 
Konraden neb dem Becher noch eine gewiffe Summe an Geld 
und ein Antheil an den Forderungen gegen den Herrn von Jſen⸗ 
burg verfichert wurde. 

„Johann Daniel, Philipps des Aeltern vierter Sohn, ward 
im 3. 1538 Domicellav zu Mainz und am 7. Sept. 1568 in 
die Zahl der daſigen Capitularen aufgenommen. Mit dieſer Dom 
pfründe vereinigte ex noch jene in Coͤln und Straßburg. IM 
J. 1564 erhielt er nad Graf Schweilart von Helfenftein, welder 
am 13. Januar refignirte und von Speyer am 14. Jul. abe 
ging, die am Kammergericht erledigte Praͤſidentenſtelle, welche ff 
bis ine Jahr 1566 bekleidete, da er fie am 31. Auguf MM 
Friedrich Truchſeß von Waldburg als Nachfolger überließ. Et 
farb im 3. 1582 zu Straßburg, wohin er feine Brüder Jo⸗ 
bann und Philipp vor feinem Ende befchieden Hatte, welche ihn 
aber bei ihrer Ankunft nicht mehr lebend fanden und nach Unter 
ſuchung feiner Brieffhaften vor Chriſtoph Angerer, dem Dom⸗ 
fonbicus, dem Domvicar Mentebruch und den Stadtadvocaten 
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Johann Mey und Michael Leyen am 21. Zul, ein fchriftliches 
Bekenntniß ausftellten, daß fie hierdurch der väterlichen Ver⸗ 
fügung über die brüderlihe Verlaſſenſchaft auf einige Art vors 
zugreifen nicht Willens feien. 

„Bon Philipps Töchtern iſt mir nur eine, nämlich Anna, 
befannt,, die Gemahlin Wilhelms von Braungberg , welche ges 
Vegentlich ihrer Verlobung auf die väterlihe, mütterlihe und‘ 
brüderliche Erbichaft und die Herrfchaften Winnenburg und Beil- 
flein in Gegenwart des Grafen Georg von Sayn zu Wittgen« 
Kein, Achter-Dechant, Salentins Heren zu Iſenburg und Grenzau, 
Friedrichs Kämmerer zu Worms genannt Dalberg, Dietriche 
Herrn zu Mylendont, auf Goir und Frauenbroich, am 14. Hornung 
1564 feierlichen Verzicht Teiftete und mit 3000 Franffurter Guls 
den botirt wurde, die Dietrih von Braunsberg nahher Kon⸗ 
saden von Winnendburg zur Erfaufung bed Gutes Norbenbed 
als Anlehen vorſchoß. Sie erzeugte mit Wilhelm vier Söhne 
und vier Töchter, nämlich Philipp, Mlaltefer - Ritter und 
Comthur zu Schwäbiſchhall, Auguftiin, Domherr in Trier und 
Lüttich, Dietrih, Stammberr und Gemahl Mariend yon Ors⸗ 


bed, und Wilhelm, Domherr zu Worms und St. Alban in 


Mainz, fodann Alberta, Urfula, Anna und Margaretha. In 
ihrem Enfel Dietrich erlofh am 13. Dec. 1625 das Geſchlecht 
ber Edlen von Braunsberg in feinen männlichen Nachkommen. 

„Philipp II hinterließ, wie oben bemerft worben ift, zwei 
Söhne und eine Tochter. Der ältere Sohn, Philipp TIL, welcher 
im 3. 1586 auf der Univerfität Heidelberg flubirte, nahm ſich 
der Regierung der Herrfhaft Beilftein ſchon bei Lebzeiten feines 
Baters an. So präfentirte er in deſſen Abwefenheit unter an« 
dern dahin gehörigen Handlungen im %. 1595 Hermann Fler- 
fhen von Mayen zur Pfarrei Blanfenrath, und fo Flagte er im 
nämlihen Jahre bei dem Erzbifhof Johann von Trier gegen 
den Paflor von Valwig, daß diefer ſich die Gefälle eines zur 
Hfarrei Blanfenrath gehörigen Altar widerrechtlich anmaße. 
Im 3. 1600 folgte er feinem Vater im Burggrafthum zu Alzey. 
Sm 3. 1601 ward er von Kurfürft Lothar von Trier mit ben 
erztiftifchen und Prümifchen Lehen fowohl in eigenem als feines 
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Druderd Wilhelm und feines Vetters Johann Namen belichen. 
Im 3. 1606 erwirfte er von befagtem Kurfürften die Erlaubniß, 
feine Gefälle zu Norath dem Mainzifchen Leibarzt Sohann Gotts 
fried Beuthern auf 12 Jahre lang wieberfäuflich einzuräumen. 
1612 verglich er fich mit feinem Bruder Wilhelm über die väter 
liche Erbichaft, erhielt für feinen Theil die Herrfchaft Beilſtein 
und die nachgefuchre lehensherrliche Bewilligung , daß er auf 
dafiges Schloß feine Gemahlin Elifabetb, Tochter bed Reiche 
erbmarfhals Grafen Konrad von Pappenheim, bewitthumen 
durfte. Im J. 1613 hatte er die Ehre, im Namen des Fürflen 
Johann, Adminiftratord der Kurpfalz, den Regensburgiſchen 
Reihstagshandlungen beizumohnen und ben zu Stande gelom⸗ 
menen Abſchied zu unterzeichnen. Am 6. Julius 1620 erging 
am faiferl. Reichsfammergeriht zu Speyer wider ihn und Kur 
fürften Lothar von Trier auf Anfuchen Georg Wilhelms, Pfalz 
grafen bei Rhein, und Georg Friedrichs, Markgrafen zu Baden, 
als Grafen zu Sponheim, ein unclaufulirtes Mandat, ben Bed 
wein zu Senheim betreffend, in deſſen alleinigem Bezug fie ſeit 
1617 geftört zu fein behaupteten. In eben diefem Jahre wurden 
die ihm und feinem Bruder zugehörigen Häufer Winnenburg 
und Beilftein von fpanifhen Truppen eingenommen und mit 
ſchweren Garnifonen belegt. Da das Oberamt Alzey ein gleiches 
Schickſal hatte, fo fah ſich Philipp genöthigt, fein bafiges Burg⸗ 
grafenamt zu verlaſſen, welches 1627 Philipp Jacob Waldeder 
von Kaimpt befleidete, in welches doch Philipp 1634 durch die 
Schweden wieder eingefegt wurde, bie auch einige Jahre zuvor, 
nämlich gegen den Auguf 1632, das Schloß Beilftein von den 
fpanifchen Kriegsvölkern durch Accord überfommen hatten. Bi 
dahin reichen von ihm meine Nachrichten, und von feinen beiden 
Töchtern, welde er mit ber Pappenheimerin gezeugt hat, wird 
nachher das Nähere gemeldet werden. 

„Philipps III Bruder, Wilhelm, ward nach dem väterlichen 
Ableben famt Philipp und feinem Oheim Johann vom Kurfürfen 
Lothar von Trier mit den vom Erzſtift und der Abtei Prüm 
abhangenden Lehen feines Haufes im 3. 1601 ohne Anflaud 
belehnt, und es fheint, daß beide Brüder fi) bald in die Hin 
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terfafienen Herrfchaften in der Art abgetheift haben, daß Philipp 
die von Beilftein, Wilhelm hingegen jene von Winnenburg ers 
hielt, weil er auf biefe im 5. 1606 feiner nachherigen Gemah⸗ 
Im, Sräulein Anna Sibyla, Tochter Ludwigs von Sfenburg 
Grafen zu Büdingen, ihr Witthum verfchreiben Fonnte. In das 
3. 1612 fallet die oben ſchon vorgefommene brüderliche Ver⸗ 
gleihung und feine zweite Berehelichung mit Magdalena Gräfin 
zu Sayn und Wittgenſtein, ber ihr Wittbum ebenfalls auf das 
Schloß Winnendurg angewiefen wurde. Am 8. Junius 1617 
erließ das Trierifche Hofgericht an feinen Amtmann auf Wins 
nenburg, mit Namen Laßporn, Compulfatorien zur Einfendung 
der vor ihm wider Paul Hanfen von Georgweiler gepflogenen 
Nechtsverhandlungen. Im J. 1620 war Wilhelm Turpfälzifcher 
Dberamtmann in Kreugnad und hatte das Unglüd, feine ganze 
Mobiliarſchaft zu verlieren, als Stadt und Oberamt yon bes 
Marchefe Spinola Truppen eingenommen wurde. Im näml. Jahre 
wurden die Schlöffer Beilftein und Winnenburg von fpanifchen 
Bölfern befegt, und da fih Wilhelm 1629 an Kaifer Ferdinand UI 
mit dem Gefuh um Wiedereinfegung in beide nun acht Jahre 
ihm entzogene Herrſchaften wandte, ſtellte ihm der Kaiſer nicht 
allein ein feierliches Zeugniß aus, daß er fid) weder gegen Ihro 
Majeſtät, noch andere Kur» oder Fürſten des Reichs in irgend 
einem Stüde vergriffen, noch fonft etwas widerwärtiges unters 
nommen babe , fondern unterflügte auch fein Berlangen durch 
ein eigenes fehr günftiges und nachdrückliches Borfchreiben an 
bie Snfantin von Spanien. Daß Wilhelm ſchon zur Zeit der 
fpanifchen Occupation Kinder gezeugt hatte, erhellt aus dem eben 
genannten Faiferlihen Vorfchreiben, und mit vieler Wahrſchein⸗ 
fichleit mag die an Graf Konrad Ludwig von Solms vermaͤhlte 
Anna Sybilla von Winnenburg für Tine Tochter Wilhelms an 
gefeben, werden. Befagter Graf Konrad Ludwig war 1595 
geboren und flarb 15. Der. 1635 ohne Erben, Mit gleichem 
Grund mag Philipps des Aeltern Grafen von Pappenheim zweite 
Gemahlin Anna von Winnenburg als Wilhelms Tochter gelten, 
weil beide Philipps des Aeltern von Winnenburg Töchter der 
Zeitfolge nach nicht füglich fein Fönnen, Philipp II nur eine 
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Tochter und Philivp III nur zwei unverheurathete, die noch 
vorkommen follen, erzeugt hatten, folglihd die Maria Sibylla 
und Anna feinem andern als Wilhelmen zugeichrieben werben 
koͤnnen. 

„Von Philipps IV Kindern weiblichen Geſchlechts iſt nur 
eine Tochter, Johannette, bekannt, welche Heinrich Graf von 
Ortenburg im J. 1688 fi zur zweiten Gemahlin wählte, nad» 
bem ihm feine erfie, Anne Zacobe, Tochter des Grafen Georg 
von Fugger in Weiffenhorn und Kirchberg, den 28, Januar 1587 
geforben war. Ihre Vermählung wurde in Alzey vollzogen 
und von bafigem Paftor Marcus Beumler mit einer eignen auf 
biefelbe paflenden Rede gefeiert. Ob Ppilipp III oder fein 
Druder Wilhelm zulegt verfiorben fei und durch feinen Tod den 
Winnenburgifchen Mannsftamm befchlofien habe, kann mit Gewiß- 
heit nicht beflimmt werden, gleichwohl ift des letztern fpäteres 
Ableben durch den Umftand wahrfcheinticher, weil nach Imhofs 
Zeugnig Philipps beide Töchter Elifabetba und Ludovife im 
I. 1636 zu Kreuznach umvermählt geflorben find, wo fie vers 
muthlich ihr Dheim nah dem Tode feines Bruders aufgenoms 
men hatte. 

„Emmerich von Metternih, Domfcholafer zu Trier und 
zugleich Faiferliher Generals Wachtmeifter und Gouverneur zu 
Ehrenbreitfiein, war in dieſer doppelten Eigenfchaft eine der 
Hauptflügen des Domcapitels in deſſelben Zwift mit Kurfürk 
Philipp Chriſtoph und erwarb ſich fowohl durch feine geleifteten 
Dienfte als Auslagen den Anſpruch auf eine angemeffene Beloh⸗ 
nung. Da fih der Winnenburgifche Lehensheimfall eben ereig- 
nete, fo machte Emmerih von Metternich diefen nun geltend und 
bat, daß ihm und feinen weltlichen Brüdern, Wilhelm und Lothar, 
bie eröffneten erzftiftifch Winnenburgifchen Lehen übertragen wer⸗ 
ben möchten, welchem Geſuch vom regierenden Domcapitel um 
fo leichter willfahrt wurde, ald Emmerich bereits vorhin bie 
Belehnung über den erzfiftifch cölnifchen Lehensantheil erhalten 
hatte. Emmerich und feine Brüder wurden alfo in’ befagte Lehen 
vom Domcapitel vorforglicy wirklich eingefegt 1636, und erwirk 
ten in Beziehung bey künftigen Belehnung felb das einftweilige 
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Berfprechen, daß bei der dem neuen Regenten vorzulegenden 
Eapitulation in bdiefem Betreff das zwecdddienliche eingeleitet 
werben follte.“ 

Seitdem find die Herrfchaften Beilftein und Winnenburg in 
bem gräflich Metternichifchen Haufe bis zu der franzöfifchen Ne» 
Solution geblieben, und ift von deren legtem Befiger, dem Grafen 
Franz Georg, Abth. IBd. 4 S. 377— 394, Mehres gefagt worden, 
Nicht übel wird fich daneben ausnehmen, was von diefem Herren 
Dürger Becker, fein Untertban und einft fein Diener, bezeugt. 
„Die Herren von der ehemaligen Regierung der Herrfchaft Beil- 
Rein thun Unrecht, wenn fie bier Expectorationen über ihre 
Amtsführung erwarten, ob mir bag gleich weiter Feine Mühe 
gekoſtet hätte, als meine Feder da in das Dintenfaß zu tauchen 
und niederzufchreiben, was ich auf dem Herzen babe. Daß dies 
nicht wenig fein kann, werden fie am beiten wiflen, und daß ich 
die Deweife darüber führen kann, wiflen fie eben fo gut, wenn 
es ihnen nur ein wenig nachzudenfen belieben möchte. Vielleicht 
ſchreibe ich einft die Gefchichte des Grafen von Metternich Wins 
nenburg , jegigen Gefandten bei dem Congreſſe zu Raſtatt, bie 
aber Fein Seitenſtück zu Lauckhards Geſchichte des Rheins 
grafen Karl Magnus, in Rüdficht der Haupiperfon wird, 
Der Graf von Metternich verbindet mit dem beften Willen die 
glänzendfien Eigenfchaften eines trefflichen Herzens, So habe 
ich ihn und mit mir viele Hunderte haben ihn fo kennen gelernt. 
Man darf ihm aud keineswegs vorwerfen, daß er in ber gegen⸗ 
wärtigen großen Erifis fi) blind gegen das große Anliegen der 
Freiheit erklärt hätte, wie es wohl Mehrere von feinem Stande 
ohne Rüdfiht auf Nothwendigfeit, Gerechtigkeit und Zeitumftände 
gethban haben, und bei dem entfchiebenften, glorveichfien und 
gerechteften Triumph der Nation noch täglich thun. Er hat nie 
den fchredlichen Orundfag geäußert, daß ein Regent feine Gewalt 
von Gott habe, und alfo aud nur von Gott abgefegt werben 
koͤnnte, wenn fi aud der Wille des allmächtigen Volks gegen 
ihn erklärt hätte, wie man das täglich von öſtreichiſchen Ka⸗ 
thebern prebigen hört. Mit feinem Willen ift nie in feinem 
Heinen Lande ein Menſchenrecht gefchändet worden, Diefe Schuld 
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trägt feine Kanzlei. Ob man aber auch eine angeborne Herzens- 
güte nicht zu weit treiben kann ? Ich zum wenigflen halte es 
für Despotismus , wenn man Meuchelmoͤrder von aller Strafe 
frei gibt, und dadurch ber allgemeinen Sicherheit ſchadet, Die man 
auch in Fez und Marxoffo nicht umfonft fordert. Als Ludwig 
Capet noch in Franfreich regierte, begab es ſich einmal, daß 
Marie Antoinette durch die Straßen von Paris fuhr! Die Polizei 
hatte eben einen Mörder feftgenommen, der zufälliger Weiſe an 
ihrem Wagen vorübergeführt ward. Der Mörder erfab feinen 
Bortheil, warf fi vor ihr nieder, und Marie Antoinette befabt, 
ihn auf der Stelle — frei zu laffen, Das war der fchrediichke 
Grad von Despotismus. Nicht eiwa, weil ed das Weib des 
Regenten that, das ſich nie in Staatsjachen mifchen ſoll; nein! 
wenn es damals auch Ludwig Capet gethan hätte, fo wäre es 
der firäflichfte Eingriff in die Rechte des Volks geweſen, das 
feinen Regenten befolvet, um feine Sicherheit zu flören. 

„Ich weiß, daß es Leute giebt, die zur Befchönigung folder 
Borfälle immer Entfchuldigungen bei der Hand haben. Ich weiß, 
daß man dergleichen auch wohl zum Beweiſe eines vortrefflichen 
Herzens bat anführen wollen. Ich weiß endlich, dag die Des⸗ 
poten⸗Knechte das jus aggratiandi auf dag weiteſte ausdehnen 
und zu einem unbefchränften Rechte der Monarchen machen. Aber 
ih würde dem Paftor die Hand von dem Büttel abbauen laffen, 
ber e8 wagte, die Felleln eines Moͤrders zu löfen, ehe nad) den 
Gefegen über ihn gefprocdhen if. Traurig war es, bag man in 
Beilſtein die bochnothpeinliche Gerichtsbarkeit als eine Laſt bes 
trachtete, nicht etwa weil es dem Juſtizbeamten zu befchwerlid 
war, einen peinlichen Proceß zu führen, von dem er nichts vers 
Rand, fondern weil die gräflihen Finanzen darunter litten, Wenn 
nicht auf Todesftrafe erfannt ward, fondern auf Zuchthaus, ſo 
mußte der Delinquent einem benachbarten Staat übergeben werben, 
welches fehr foRfpielig war, denn in der Grafſchaft gab es weder 
Arbeits- und Zucht⸗, noch Kranfenhäufer. Man lieg die Berbrecer 
alſo lieber laufen, oder jagte fie über die Grenze den Nachbarn zu. 

„Man hat feit kurzem einige Dal in den deutfchen Zeitungen 
ausgefprengt, der Graf wäre von ber großen Republik in die 
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Herrſchaft Beilflein wieder eingefegt worden und hätte fogar noch 
zur Entſchaͤdigung 30,000 Gulden erhalten, Aber ich bitte, wie 
fann ein deutfcher Neichsftand jenſeits Herrichaften befigen und 
die Revenuen davon diefleits verzehren ? Das hieße den Adel 
und die Fürflen verbannen und ihnen von außen her unmitiel- 
baren Einfluß verflatten. „„Brüber, Taßt-uns das Eigenthum 
fhügen, aber andere Befiger defielben müffen wir haben,” waren 
die goldenen Worte des Bürgers Sieyed, eines der größten 
Menfchen der Revolution. Wahrſcheinlich if in den öffentlichen 
Blättern eine andere Reftitution verwechfelt worden, denn vor 
ungefähr drei Jahren ift der Graf, wie ich gewiß weiß, wirklich 
ein Mal reftituirt worden. Damals war aber der Plan, das 
jenfeitige Rheinufer zu der Republif zu ziehen, noch fchwanfend, 
befonders da er an Carnot einen erflärten Gegner hatte. Als er 
aber bald Darauf angenommen war, fo ward auch die Reftitution 
fogleich wieder aufgehoben und der Sequefter erneuert. 
„Beilſtein ift ein ſchmutziger, Feiner und fehr unbebeutender 
Drt, der ehemals dem Grafen von Metternich-Winneburg gehörte, 
der bier zwei Beamten hatte. Büſching und alle GOeographen 
thun diefem elenden Nefte von kaum fünfzig über einander hängen 
ben fihmugigen Häufern und Hütten bie Ehre an, es eine Stabi 
zu nennen, und zwar bie Hauptflabt des gräflichen Gebiets. Mir 
war ed unmöglich, dabei nicht in ein lautes Gelächter auszu⸗ 
brechen. Ob der Graf und feine Söhne ernfthaft dabei bleiben, 
weiß ich nicht. Wenn man von fjenfeits der Moſel hierher kommt, 
fiept ſich Beilſtein vom Ellenzer Berge aus wie eine gelblichte 
Schindgrube in einer Bergfhluht an. Glaube nicht, dag id 
diefe Bemerkung Hefl’en abgeborgt habe. Nein, ich und meine 
Freunde haben fie ſchon vor vielen Jahren gemacht, ehe man an 
Durchflüge durch Eifenad dachte. Der Ort Liegt fo zwifchen 
Bergen eingefchloffen, daß man nur von Einer Seite heraus⸗ 
treten kann, ohne in die Höhe fleigen zu müſſen. An dem Ufer 
der Mofel zieht fich gegen Abend ein romantifcher Weg bin, den 
ich feiner Einfamfeit wegen an den ſchoͤnen Sommermorgen lieb 
gewinnen möchte. Erſt gebt er durch Weinberge und an einer 
faftigen Wiefe vorbei in ein angenehmes Wäldchen. Hier kann 
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man entweder über den Berg zurüdtehren, oder bis an das 
nächſte Doͤrfchen walffahrten, wo es herrliches Obſt und gute 
Menſchen gibt. Briedern heißt das Doͤrfchen und liegt beſcheiden 
hinter Baͤumen verſteckt, ſo daß man, wenn man auf dem Fluſſe 
vorüber fährt, es kaum bemerken kann. 

„Hundert Schritte unter Beilſtein trotzt ein ungeheurer Berg, 
Ketert genannt, auf deſſen Spitze man eine herrliche Ausſicht 
genießt. Vor ſich hat man die Hoͤhen von Büchel, Kellberg 
und Nürburg, ein wenig zur Rechten die herrlichen Geſilde bee 
Maienfeldes, die in der Ferne an die Wolfen anftoßen, und in 
ber Gegend von Münfter fih dem Blicke verfchließen; hinter 
fih den Hundrüäden bis hinter Caftelaun, mit vielen Dörfern, 
die wie auf einer Landkarte zerfirent Liegen. Wenn bdiefer uns 
geheuere Berg auf einer Ebene des Hunsrücks läge, fo würbe 
man von feiner Spige mit einem guten Fernrohre big an bie 
Grenze von Lothringen fehen Fönnen. Es Toftet Mühe, ihn zu 
erfteigen, und er hebt fi fo fteil, daß man fi oft an Heden 
und Baumäflen binanarbeiten muß. Bon feinem Fuße an bie 
auf feine äußerfie Spige braucht man eine halbe Stunde. Selten 
befteigt ihn Jemand, außer ein Abenteuerer meiner Art, und bie 
Beilfteiner meinen, daß es ſich der Mühe nicht verlohne, aus 
dem bumpfigen Thale hinan zu Flettern, um freie Luft zu genießen. 
Auf der enigegengefegten Seite biefes Berges Tiegen auf einem 
ſteilen Selfen die Trümmer eines alten Schloffes, dag der Graf 
Metternich auf Antrieb feiner Frau vor ungefähr zehn Jahren 
wieder aus feiner Aſche emporfleigen laſſen wollte. Er verfchrieb 
dazu einen Baumeifter aus Paris, der ihm einen Plan machte, 
der mit einem KRoftenaufwande von wenigfleng einer halben Million 
Gulden fih kaum hätte beftreiten laflen, eine Summe, yon ber 
bie ganze Herrfchaft Beilftein kaum die Zinfen bezahlen Fönnte. 
Daran dachte aber die Frau Gräfin nicht, ale fie ben Tandesmütter- 
lichen Gedanfen faßte, in dieſer Einöde auf Borg ein Föntgliches 
Schloß anzulegen, um ein Paar Sommertage hindurch unter 
ihren eigenen Unterthanen gräfliche Einfünfte verzehren zu fönnen. 

„Es muß eine herrliche Empfindung fein, von einem Schrift 
Keller, der der Liebling auf den Wiener Bierbänfen und auf 
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dem Kasperl⸗Theater iſt, als das Driginal aufgeſtellt zu werben, 
das in diefen Zeiten, wo Alles fid) gegen den Adel empört, dem 
Spotte trogt und Ehrfurcht heiſcht. Der Frau Gräfin iſt diefe 
Ehre widerfahren, vom Herrn 8. H. Spieß, der an den fhönen 
Sommertagen von Elnbogen nad Königswart zu gehen und dba 
bei Ihro Excellenz eine Suppe zu fehmarogen pflegt, in einem 
feiner fauerfüßen Romane: Die Geheimniffe der alten 
Egyptier. Man weiß ed aber in Deutfhland fchon, was man 
von folchen Dedicationen, wenn fie von ſolchen Männern fommen, 
zu denken bat, Herr Spieß hat über die ehemalige Regentin 
von Beilftein das Füllhorn feines Weihrauchs bis auf den Grund 
geleert. Die Beitfteiner halten fie aber für Feine Göttin, und 
ihre tiefe und große Kenntniß der Wiſſenſchaften und ihre groß 
mütbige Unterlügung der Gelehrten hat nie mein Erflaunen 
erregt. Oder ift das vielleicht eine große That, wenn man auf 
die Schrämblifchen Nachbrüde von Wielandg Werfen pränumerirt, 
und von Wielanden weiter nichts weiß, als daß er ehemals bie 
Ehre hatte, PrinzensHofmeifter zu fein? Doc jetzt fein böfes 
Wort weiter davon! Es ift der Rede und der Feder nicht werth.” 
Genug indeffen von den Eltern: es ift Zeit, daß ich mich bem 


‚Sohne, dem Fürften Clemens Wenceslaus, dem folgenden Bande 
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